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IN  TIEFER  VEREHRUNG  GEWIDMET 


VOM    VERFASSER. 


Sanctus  amor  patriae  dat  animinn. 


VORWORT. 


Vitam  impendere  vero. 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird  die  neuere  deutsehe 
Geschichtschreibung  durch  die  Werke  Häusser's,  Treitsch- 
ke's,  Springer's,  v.  Sybel's  und  ihrer  Schule  beherrscht, 
einer  Schule,  die,  wie  jeder  Unbefangene  gestehen  muss, 
mit  ihrer  Darstellung  die  Absicht  verbindet,  die  Zwecke 
Preussens  zu  fördern.  Diesen  zunächst  auf  Deutschland 
berechneten  Bestrebungen  gegenüber  verharrte  man  öster- 
reichischer Seits  in  beklagenswerter  Unthätigkeit. 

Alfred  v.  Arneth  hat  das  grosse  Verdienst,,  der  Erste 
den  Bann  gebrochen  zu  haben ,  unter  dem  die  Urkunden 
zur  neuem  Geschichte  in  den  österreichischen  Archiven 
verschlossen  ruhten.  Ihm  gelang  es  mit  glücklicher  Hand 
die  Theresianische  Zeit  zu  erschliessen ,  die  Gestalten 
Eugen's  von  Savoyen,  Maria  Theresia's,  Maria  Antoinettens, 
Josefs  IL  und  Leopold's  IL  lebensvoll  und  wahr  dem 
Auge  unserer  Zeitgenossen  vorzuführen. 

Für  die  historische  Epoche,  welche  mit  der  franzö- 
sischen Revolution  begann,  und  die  für  die  Geschichtschrei- 
bung unserer  Tage  zum  eigentlichsten  Tummelplatz  der 
Gegner  Oesterreichs  geworden  ist,  blieb  es  in  Oesterreich 
leider  bei  der  Unthätigkeit,  die  wir  soeben  beklagten. 

Und  doch  sind  es  vornehmlich  die  Revolutionskriege, 
welche  in  ihren  Folgen  für  die  Neugestaltung  der  euro- 
päischen Verhältnisse  und  damit  für  die  Wünsche  der 
Einen,  wie  für  die  Befürchtungen  der  Andern  von  der 
grössten  Wichtigkeit  geworden  sind. 

v.  Vivenot.   Thugut,  Olerfayt  n.  Wurmser.  a 
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Jii   der  Darstellung  dieser  für  das  richtige  Verständ- 

niss  unserer  Gegenwart  so  wichtigen  Zeit  hat  die  ge- 
sammte  historische  Literatur  Europas,  selbst  diejenige 
Englands,  unseres  alten  Verbündeten,  nicht  ausgenommen, 
Oestei-reich  als  mundtodt  behandelt. 

Was  die  französische  Historiographie  betrifft,  so  stand 
sie  allerdings  von  Haus  aus  auf  einem  von  dem  oster- 
reichischen  gänzlich  verschiedenen  Standpunkt.  Frank- 
reich rang  damals  um  die  Weltherrschaft,  es  stand  mit 
dem  mächtigen  Hause  Oesterreich  im  Krieg  auf  Tod  und 
Leben  und  hatte  nach  der  endlichen  Besiegung  seines 
Gegners  keinen  Grund,  Loblieder  auf  diesen  anzustimmen. 
Ein  Theil  der  französischen  Nation  freilich  erwies  sich 
gegen  Oesterreich  eben  so  anspruchsvoll  als  undankbar;  wir 
meinen  die  Emigranten.  Allein  ihre  Memoiren  hätten  schon 
deshalb  keinen  dauernden  Eindruck  hervorgebracht,  weil 
ihr  Gesichtskreis  nicht  über  das  legitimistische  Interesse 
hinausging;  ihre  Producte,  angefüllt  mit  Schmähungen 
gegen  Oesterreich,  wären  ob  ihrer  eigenen  Wertlosigkeit 
völlig  unbeachtet  geblieben,  wenn  nicht  bedeutende  Histo- 
riker ihnen  zu  Hülfe  gekommen  wären. 

Man  wollte  sich  in  Krankreich  lange  Zeit  nicht  dazu 
becmemen,  in  Oesterreich  den  loyalen  Gegner  achten 
zu  lernen,  und  verbreitete  mit  Vorliebe  Hass  gegen  den 
ebenbürtigen  Widersacher.  In  ähnlichem  Sinne  wirkte 
neuerdings,  wenn  auch  absichtslos,  die  Herausgabe  der 
„Correspondance  de  Napoleon  I",  dieses  reichhaltigen  Ur- 
kundenwerkes, in  welchem  allerdings  neben  dem  Schimmer 
der  französischen  Grösse  für  Oesterreich  kein  lichter 
Platz  mehr  übrig  blieb. 

Was  endlich,  um  unsere  flüchtige  Rundschau  zu 
vollenden,  die  russische  Literatur  —  beispielsweise  ver- 
treten durch  Miliutin's  „Geschichte  der  Kriege  Russlands 
mit  Frankreich  im  Jahre  17<>9"  —  betrifft,  so  stützt  sie 
sich  auf  schlecht  interpretirte  Documente,  die  der  Zorn 
eines  Czaren  zu  einer  systematischen  Bekämpfung  und 
Erniedrigung   der    ehrenvollsten  österreichischen  Vergan- 
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genheit  auszubeuten  anbefahl.  Die  russischen  Ge- 
schiehtsehreiber  unterschieden  sich  hier  in  Nichts  von 
den  preussischen,  vor  denen  Oesterreich  kein  Erbarmen 
fand,  und  in  deren  Augen  es  ja  längst  keine  Berechtigung 
der  Existenz  mehr  hat,  —  ja,  wenn  diese  Behauptung 
nicht  absurd  wäre,  überhaupt  nie  eine  Berechtigung 
hatte  zu  existiren.  Abgesehen  davon,  dass  an  allem  Oester- 
reichischen  kaum  noch  ein  guter  Faden  gelassen  wurde, 
war  es  namentlich  die  Person  des  damals  in  Oesterreich 
einflussreichsten  Staatsmannes ,  Thugut ,  die  nach  ihren 
Zwecken  und  Mitteln  nicht  schwarz  genug  gefärbt  werden 
konnte.  Meine  Publication  „Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen"  und  deren  Folge  „Zur  Geschichte  des  Baseler 
Friedens"  versuchte  es  zum  ersten  Male,  die  Beur- 
theilung  jener  Periode  in  gerechtere  Bahnen  zu  lenken 
und  durch  eine  grosse  Zahl  von  Documenten  auf  die 
Unhaltbarkeit  der  namentlich  von  Sybel  und  Häusser  ver- 
tretenen Grundanschauungen  über  jene  Zeit  hinzuweisen. 
Selbstverständlich  konnte  ich  aus  dem  Lager  der 
Gegner  nur  Feindseliges  erwarten,  vollends  nach  der  ge- 
waltigen Katastrophe  von  1866,  die  unser  deutsches  Vater- 
land in  drei  Theile  zerriss,  nach  welcher  Sybel,  Springer  und 
Treitschke*)  —  Häusser  ist  zwischenzeitlich  gestorben  — 
einen  Ton  gegen  Oesterreich  annahmen,  als  hätten  ihre 
Federn  sich  das  Recht,  vae  victis!  zu  rufen,  blutig 
erfochten.  Der  Erfolg,  der  die  Massen  beherrscht,  kam 
auch  jenen  Historikern  zu  Statten,  und  es  liegt  daher  so  viel 
des  Wunderbaren  nicht  darin,  dass  die  Sache  Oesterreichs 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  Krieges  von  1866 
in  Deutschland  noch  weniger  Unterstützung  fand  als 
ehedem.  —  Um  so  gerechtere  Anerkennung  hätte  es 
aber  daher  zumal  in  Oesterreich  hervorrufen  sollen, 
als  vor  Kurzem    ein    norddeutscher   Gelehrter,    Hermann 


*)  Siehe  „Preuss.  Jahrbücher."  Was  mich  speciell  betrifft  im 
Jahrgang  1866:  Springer' s  Artikel  „k.  k.  Geschichtschreibung";  fer- 
ner den  Brief  des  Hrn.  v.  Sybel  über  die  deutsche  Umwälzung  an  La 
Forcade,  in  <1<t  Revue  des  deux   mondes,  Jahrgang  1S66. 
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Hüffer,  in  einem  umfassenden  Werke :  „Oestreich  und 
Preussen  gegenüber  der  französischen  Revolution"  sich 
dem  von  mir  vertretenen  Standpunkte  genähert  hat  und 
wenn  nicht  in  allen,  — wie  Herr  v.  Sybel  in  seiner  in  Folge 
der  obenerwähnten  Veröffentlichung  gegen  Herrn  Htiffer 
und  mich  gerichteten  neuesten  Streitschrift*)  angibt,  —  doch 
in  den  meisten  wichtigen  Fragen,  welche  sich  auf  die 
österreichische  Politik  beziehen,  ungefähr  zu  gleichen  Er- 
gebnissen, wie  ich,  gelangt. 

Hüffer's  Werk  ist  vielbedeutend.  Die  Aufnahme, 
welche  ihm  zu  Theil  geworden  ist,  bekundet,  dass  auch 
in  Norddeutschland  die  öffentliche  Meinung  sich  in  Bezug 
auf  Oesterreich  der  Wahrheit  noch  nicht  verschlossen  hat. 
Auch  Hüffer  sucht  den  Baseler  Frieden  wenigstens  nicht 
zu  rechtfertigen ;  er  zeigt,  dass  Oesterreich  in  Leoben  das 
linke  Rheinufer  gar  nicht,  in  Campo  Formio  erst  nach 
rühmlichem  Widerstände  preisgegeben  hat,  —  Thatsachen, 
welche  den  bisherigen  Geschichtsbüchern  gänzlich  unbe- 
kannt sind;  er  legt  Zeugenschaft  ab  für  den  Opfermuth, 
die  Rechtschaffenheit  und  Loyalität  der  kaiserlichen  Po- 
litik, die  auch  ich  mit  vollster  Ueberzeugung  vertreten 
habe.  Ich  halte  es  nicht  für  erforderlich,  an  diesem  Orte 
der  Differenzen  zu  gedenken,  die  in  Bezug  auf  die  preus- 
sische  Politik  zwischen  mir  und  Herrn  Hüffer  bestehen. 
Nur  einen  Vorwurf,  den  Hüffer  gegen  mich  erhebt,  erlaube 
ich  mir  hier  abzulehnen.  Er  tadelt  es  wiederholt,  dass 
ich,  statt  zu  rechtfertigen,  meine  Gegner  angegriffen 
habe ;  er  tadelt  die  Schärfe  meiner  Sprache.  Dagegen 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  vorerwähnten  Schrift- 
steller mindestens  eben  so  scharf  gegen  Oesterreich  auf- 
getreten waren,  und  dass  es  mir  als  Oesterreicher  und 
als  kaiserlichem  Soldaten  in  der  Drangperiode,  die  dem 
grossen  Kampfe  voranging,  unmöglich  war,  jede  Ge- 
fühlsregung   gegenüber  Gegnern  zu  unterdrücken,    deren 


*)  v.  Sybel' s    Ergänzungsheft    zur  Geschichte    der   Revolutions- 
zeit „Oesterreich  und  Deutschland  im  Revolutionskrieg"   S.  XI. 
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Zweck  —  woran  heute,  nach  der  Veröffentlichung  der 
berüchtigten  Usedom'schen  Depesche  dos  Jahres  1866, 
wohl  Niemand  mehr  zweifeln  wird  -  die  Vernichtung 
Österreichs  ist  und  war.  Und  dass  es  nicht  meine  Sprache, 
sondern  meine  Sache  war,  die  den  Hass  der  Gegner  er- 
regte, beweist  ja  auch  die  Beurtheilung,  welche  Hüffer's 
durchaus  maassvolle  Darstellung  von  derselben  Seite  er- 
fahren nmsste.  Veritas  odium  parit.  Uebrigens  hat  gerade 
die  Schärfe  meiner  Sprache,  die  sich  nach  dem  System 
der  Gegner  richten  mussto,  nicht  wenig  dazu  beigetragen, 
dieselben  aus  ihrer  ungerechtfertigten  Offensive  in  dieDefen- 
sive  zurückzuweisen. 

Der  Schleier,  welcher  über  die  Jahre  1792 — lSOi», 
über  die  ehrenvollste  Vergangenheit  Oesterreichs  absicht- 
lich ausgebreitet  wurde,  muss  endlich  vollständig  zerrissen 
werden;  denn  diese  Vergangenheit  ist  weit  mehr,  als  un- 
sere Zeitgenossen  zu  glauben  scheinen,  homogen  mit  den 
verhängnisvollen  Ereignissen  unserer  Gegenwart.  Ja 
noch  mehr:  in  unsern  Tagen  ging  zu  Nikolsburg  am 
Grabe  Thugut's  nach  den  Kämpfen  weniger  Tage  an  den 
ehemaligen  deutschen  Bundcsgenosson  verloren,  was 
Thugut  und  die  Generation,  in  welcher  er  wirkte,  der  opfer- 
vollsten Kämpfe  zweier  Decennien  gegen  den  Re ichs- 
fein d  .werth  hielt.  Diese  Betrachtungen  enthalten  die 
hauptsächlichsten  Gründe,  welche  mich  zur  Verfassung 
der  vorliegenden  Documenten-Sammlung  bewogen,  und  die 
ich  mit  Offenheit  darzulegen  mich  um  so  mehr  verpflichtet 
erachtete,  weil  die  seit  meiner  ersten  Veröffentlichung  statt- 
gehabten folgenschweren  Umwälzungen  meinen  guten  Glau- 
ben an  eine  ehrenvolle  des  Glanzes  früherer  Epochen  wür- 
dige österreichische  Zukunft,  durchaus  nicht  zu  erschüttern 
vermochten. 

Die  vorliegende  Publication  ist  ein  Urkundenwerk, 
welches  durch  Mittheilung  authentischer  Documente  dazu 
beitragen  soll ,  für  die  Geschichte  der  betreffenden  Jahre 
einen  festen  Boden  zu  schaffen,  der  durch  keinerlei 
tendenziöse  Färbung  mehr   ins  Schwanken   gebracht  wer- 
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den  kann.  So  weit  es  die  Kraft  des  Einzelnen  erlaubte, 
habe  ich  mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der 
Sammlung  der  wichtigsten  Urkunden  aus  der  Zeit  von 
1792  bis  1801  befasst,  und  das  vorliegende  Werk  ist  eines 
der  Ergebnisse  dieser  mehrjährigen  Forschung.  Es  be- 
zieht sich  vornehmlich  auf  die  militärische  und  politische 
Leitung  Oesterreichs  während  des  letzten  Decenniums  des 
vergangenen  Jahrhundertes  und  auf  die  Persönlichkeit 
des  bestverläumdeten  Thugut. 

Diese  Documenten-Sammlungen  enthalten  das  Material 
zur  glänzendsten  Rechtfertigung  der  Jugend-Regierung  des 
letzten  deutschen  Kaisers,  und  ein  Abschnitt  der  Geschichte 
dieser  Regierungsperiode,  mit  Bezug  auf  deren  kriegerische 
Thätigkeit  in  dem  Zeiträume  vom  Juli  1794  bis  Februar 
1797  und  mit  Bezug  auf  Thugut,  Clerfayt ,  Wurmser 
und    Allvintzy,  liegt  hier  vor. 

Selbstverständlich  beruht  dies  Werk  nicht  auf  der  ein- 
fachen Benützung  einer  bereits  chronologisch  geordneten 
Correspondenz,  sondern  es  ist  das  Ergebniss  der  Durchfor- 
schung zahlreicher  Actenmassen  in  den  beiden  grossen  kai- 
serlichen Archiven.  Eine  meiner  Aufgaben  war  die  sorgfäl- 
tige Abschriftnahme  der  Thugut'schen  Originale,  wo  sich 
solche  im  Staats-Archiv  vorfanden,  ferner  die  Feststellung 
des  Ursprunges  und  des  Autors  aller  in  Abschriften  vorlie- 
genden Actenstücke  und  deren  Verhältniss  zu  den  zumeist 
im  Wiener  Kriegs-Archive  liegenden  Original-Rescripten. 
In  politischer  und  militärischer  Beziehung  und  für  die  Be- 
urtheilung  der  Jugend  -  Regierung  des  letzten  deutschen 
Kaisers  ist  es  wichtig  festzustellen,  class  die  Entwürfe  zu 
sämmtlichen  kaiserlichen  Rescripten  an  alle  seine  Ge- 
neräle, ob  deutsch,  ob  französisch  oder  italienisch,  vom 
Jahre  1793  bis  Anfang  1801  von  der  Hand  des  Freiherrn 
v.  Thugut  stammen,  oder  wenigstens  unter  seiner  Re- 
daction  in  der  Staatskanzlei  entworfen  wurden.  *) 


*)  Auf  diese  Thatsache  habe  ich  schon  in  „Herzog  Albrecht  von 
Sachsen-Teschen"  an  geeigneten  Stellen,  insbesondere  B.  III,  S.  531, 
aufmerksam  gemacht. 
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Im  Laufe  der  Zeit  scheint  manches  wichtige  Original- 
Document  verloren  oder  verlegt  worden  zu  sein.  Von  sol- 
chen finden  sich  gleichwohl  in  den  meisten  Fällen  Kanzlei- 
abschriften vor,  die  mit  jenen  Abschriften,  über  welche 
sowohl  Original-Entwürfe  als  auch  Original-Rescriptc  vor- 
handen sind,  so  vollständig  übereinstimmen,  dass  kein 
Zweifel  an  der  Echtheit  des  Entwurfes  und  der  aus  der 
Staatskanzlei  stattgehabten  Expedition  gegründet  wäre. 

In  solchen  Fällen  ermöglichte  es  mir  die  gewonnene 
Erfahrung,  die  französischen,  im  Gedankengange  fest 
gegliederten  Schriftstücke,  die  aus  langen,  oftmals  kaum 
durch  Doppelpunkte  getrennten  Perioden  bestehen,  mit 
Sicherheit  als  Thugut'sche  Original  -  Entwürfe  festzu- 
stellen. *)  Die  deutschen  Abschriften,  deren  Original- 
Entwürfe  von  Thugut  stammen,  sind  in  einem  etwas 
schwerfällig  zu  nennenden  Deutsch  gehalten  und  an  ge- 
wissen Worten,  die  sich  öfters  wiederholen,  leicht  von 
jenen  zu  unterscheiden,  welche  die  Hofräthe  der  Staats- 
kanzlei, Baron  Daiser,  Baron  Collenbach  und  Johannes 
von  Müller,  zu  verfassen  von  Thugut  beauftragt  waren. 
Endlich  bleibt  auch  noch  zu  erwähnen,  dass  hervor- 
ragende Militärs  bei  Verfassung  militärischer  Instruc- 
tionen für  die  Feldherren  von  Thugut  sehr  oft  zu  Rathe 
gezogen  wurden ,  vorzugsweise  der  Graf  Franz  Josef 
Dietrichstein ,  Graf  Bellegarde  und  der  Marquis  Chasteler. 
Auch  Waldeck,  Mack,  Lauer,  Vincent  haben  in  ver- 
schiedenen Zeiten  unter  Thugut's  Leitung  wichtige  Acten- 
stücke  entworfen. 

Im  Ganzen  umfassen  die  Documente,  welche  ich  schon 
gesammelt  habe,  den  Zeitraum  von  acht  Jahren,  d.  i.  vom 
März  1793  bis  März  1801,  und  enthalten  sämmtliche  kai- 
serliche Handschreiben  und  kaiserliche  Erlässe ,  fer- 
ner die  an  die  österreichischen  Generäle  gerichteten 
Briefe     des    Freiherrn   v.    Thugut,     die    wichtigsten    Ant- 


*)  Diesem  Buche  ist  ein  gelungener  Abdruck  eines  solchen  Ori- 
ginal-Entwurfes beigefügt. 
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Worten  dieser  Heerführer  und  deren  Generalstabschefs 
und  anderer  hervorragender  Ofticiere,  mit  denen  Thugut 
im  regsten,  auf  das  Beste  des  Staates  gei'ichteten  brief- 
lichen Verkehr  stand. 

Nebst  den  schon  oben  genannten  Heerführern  mögen 
nun  hier,  um  eine  vorläufige  Uebersicht  des  historischen 
Materials  zu  liefern,  noch  die  folgenden  Namen  ihre  Er- 
wähnung linden,  wobei  sich  die  Wahrnehmung  aufdrängt, 
dass  dies  Verzeichniss  fast  lauter  Theresien-Ritter  nennt, 
und  dass  in  demselben  keiner  der  bedeutenderen  oder 
einflussreichen  Militärs  jener  Epoche  Oesterreichs  fehlt: 
—  Erzherzog  Karl,  Suworow,  Dietrichstein,  Bellegarde, 
Sachsen  -  Coburg ,  Sachsen  -  Teschen  ,  de  Vins,  Harnon- 
court,  Waldeck,  Lauer,  Beaulieu,  Provera,  Hohenzollern, 
Vincent,  Oranien,  Latour,  Fröhlich,  Württemberg,  Ro- 
semberg,  Staader,  Hotze,  Mack,  Kerpen,  Chasteler, 
Kray,  Marquette,  Zach,  St.  Julien,  d'Aspre,  Klenau, 
Kaim,  Karacsay,  Eszterhäzy,  Nimptsch,  Vukassovich, 
Hiller,  Melas  und  Erzherzog  Johann,  mit  dessen  Unglück 
bei  Hohenlinden  die  hier  bezeichnete  politisch-militäri- 
sche Correspondenz  durch  den  kurz  darauf  folgenden 
Rücktritt  des  Ministers  von  Thugut  ihren  Abschluss 
rindet. 

Herr  v.  Sybel  will  in  seinem  Ergänzungsheft')  allen 
kaiserlichen  Briefen  jedwede  „reelle  Bedeutung"  ab- 
sprechen und  ist  so  kühn ,  von  einer  „praktischen  Be- 
deutungslosigkeit dieser  kaiserlichen  Stylübungen"  zu 
reden;  ja  er  behauptet  sogar,  dass  diese  Befehle  „nicht 
zur  Befolgung,  sondern  nur  zum  geeigneten  Vorzeigen" 
geschrieben  worden  sind.  **) 

Eine  so  ungeheuerliche,  so  absolut  unerweisliche 
Behauptung  würde  mich  um  so  mehr  jedweder  Wider- 
legung entheben,  als  auch  Hr.  v.  Sybel  es  bei  der  mehr- 
fachen Behauptung  bewenden  lässt  und  keinerlei  Versuch 


■  |   Seite  80. 
•     Seite   124. 
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eines  Beweises  unternimmt  —  der  freilich  unmöglich 
scheint.  —  Es  wäre  allzu  traurig,  wenn  die  deutsche 
Geschichtschreibung  sich  nicht  endlich  dazu  erheben 
könnte,  wenigstens  der  Vergangenheit,  den  Todten  ihr 
Recht  zu  lassen,  —  wenn  die  preussischen  Historiker 
nach  wie  vor  das:  Audiatur  et  altera  pars!  absichtlich 
überhören  wollten. 

Dass  die  Veröffentlichung  der  österreichischen  Doeu- 
mente  eine  Lücke  ausfüllt  und  die  Einseitigkeiten  der 
bisherigen  Darstellung  ins  hellste  Licht  stellt,  ist  nur 
selbstverständlich;  dass  die  österreichische  Vergangenheit 
bei  offener  Darstellung  der  Wahrheit  besser  fährt,  als 
wenn  die  betreffenden  Urkunden  noch  länger  im  Dunkel 
der  Archive  verschlossen  blieben,  erhellt  eben  aus  dem 
Inhalt  derselben,  und  die  Herausgabe  der  „Correspon- 
dance  de  Napoleon  I",  wie  die  russisch-preussischen  Pu- 
blicationen,  machen  es  jedem  Oesterreicher  wie  jedem 
Freunde  der  Wahrheit  Wünschenswerther  als  je,  die  öster- 
reichischen Originalquellen  ihrem  vollen  Wortlaute  nach 
kennen  zu  lernen. 

Auf  die  wesentlicheren  Punkte,  in  welchen  die  geg- 
nerische Darstellung,  insbesondere  jene  des  Herrn  v.  Sybel, 
widerlegt  und  berichtigt  wird,  habe  ich  übrigens  in  mög- 
lichst kurz  gefassten  Excursen  in  den  nachfolgenden 
Blättern,  die  eine  Einleitung  zu  den  Dokumenten  bilden, 
hingewiesen. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  vergönnt,  jenen  Be- 
hörden und  Gönnern  meinen  Dank  auszusprechen,  die 
durch  ihre  meinem  Streben  zugewendete,  nachhaltige 
Unterstützung  das  Entstehen  dieses  Werkes  ermöglichten. 
Besondern  Dank  schulde  ich  vor  Allem  dem  Director 
des  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives ,  Herrn 
Hofrath  Alfred  Ritter  v.  Arneth,  und  dem  ehemaligen 
Director  des  k.  k.  Kriegs -Archives,  Herrn  Obersten 
Adolf  Rothmund.  Der  Güte  des  kaiserl.  Rathes  Herrn 
Paul  Wocher  verdanke  ich  schon  seit  mehreren  Jahren 
nebst    manchen    andern    schätzbaren  Notizen    die    werth- 
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vollen  Degelmann  -  Theremin'sehen  Correspondenzen  aus 
Basel,  dem  Herrn  kaiserl.  Rath  Josef  Fiedler  dagegen  die 
russischen  Correspondenzen. 

Gleichen  Dank  schulde  ich  dem  Archivar  des  Kriegs- 
Archives  Herrn  Hauptmann  Gustav  v.  Gömöry  und  Herrn 
Wilhelm  Klemm  im  Staats-Archiv  für  die  Mühewaltung, 
welcher  sich  diese  Herren  durch  Nachforschung  nach 
Acten  unterzogen,  um  meinen  vielfach  an  sie  gerichteten 
Anforderungen  zu  entsprechen. 

Durch  Rath  und  That  haben  endlich  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  auf  meine  historischen  Arbeiten  den  erspriess- 
lichsten  Einfiuss  ausgeübt:  der  um  die  österreichische  Ge- 
schichtsforschung hochverdiente  k.  k.  Archivar  Regie- 
rungsrath  Herr  Andreas  v.  Meiller,  der  Docent  der  Wiener 
Hochschule  Herr  Dr.  Adolf  Wahrmund  und  der  Vorstand 
der  k.  k.  Kriegsbibliothek  Herr  Major  Josef  Appel,  wel- 
chen bewährten  Freunden  in  warmen  Worten  meinen  Dank 
hiemit  öffentlich  auszusprechen,  mir  zur  angenehmsten 
Pflicht  geworden  ist. 

Wien,   am   Christtag  des  Jahres   1868. 


Alfred  v.  Vivenot. 


EINLEITUNG. 


I. 

Umsonst  hatte  der  alte  Fürst  Kaunitz  den  deutschen 
Kaiser  Franz  II.  vor  den  Plänen  Russlands  und  Preussens 
gewarnt.  Kaum  hatte  nämlich  der  jugendliche,  von  den 
besten  und  edelsten  Absichten  erfüllte  Herrscher  den 
Thron  bestiegen ,  als  auch  schon  die  dringendsten  Bitten 
und  Mahnungen  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IL, 
vereint  mit  den  Wünschen  von  nahezu  ganz  Europa,  ihn 
zu  dem  Entschlüsse  bewegen  sollten,  den  von  Frankreich 
dem  deutschen  Reich  und  dem  Hause  O esterreich  über- 
müthig  hingeworfenen  Fehde-Handschuh  aufzunehmen, 
die  französischen  Wirren  mit  Waffengewalt  zu  dämpfen. 
Dass  dieser  Entschluss  zu  Stande  kam,  war  zum  grossen 
Theil  das  Verdienst  des  preussischen  Königs,  welcher  auf 
sein  kriegsgeübtes  Heer  hinwies  und  es  an  warmen  Be- 
theuerungen und  heiligen  Versprechungen  redlicher  und 
eifriger  Waffenhülfe  für  O esterreich  nicht  fehlen  Hess. 
Um  diesen  Staat  noch  mehr  in  das  Fahrwasser  des  Krieges 
hineinzutreiben,  hatten  Bischoffswerder  und  Schulenburg, 
die  sich  beide  in  Berlin  die  eifrigsten  Vertreter  der  öster- 
reichisch-preussischen  Allianz  nannten,  die  Lockspeise  der 
Josephinischen  Pläne  in  Betreff  des  Königreichs  Burgund 
ausgeworfen,  und  bald  Hessen  sich  der  damals  einfluss- 
reiche österreichische  Staatsreferendär  Freiherr  Anton 
v.  Spielmann  und  der  Vice-Staatskanzler  Graf  Philipp  Co- 
benzl  in  das  Netz  dieser  trügerischen  Combinationen 
verstricken.  Umsonst  hatte  Kaunitz  gewarnt  und  ge- 
beten;   die   neue    Zeit   wollte    neue    Männer,    der    Staats- 
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kluge  Fürst  mit  seinen  glorreichen  Ueberlieferutigen 
wurde  nun  unbequem;  als  er  «lies  fühlte  und  seine  Stimme 
ungehört  verhallen  sah,  nahm  er  mit  stolzen  Worten  im 
Juni  1792  seinen  Abschied,  sieh  feierlichst  vor  Zeitge- 
nossen und  Nachwelt  dagegen  verwahrend,  sein  Ministeramt 
durch  Unterhandlungen  abzuschliessen,  die  seinem  Aus- 
spruch nach  der  kaiserlichen  Politik  unwürdig  and  verderb- 
lich wären.  Denn  noch  vor  wenigen  Jahren  habe  man  feier- 
lichst dem  belgisch  -  baieri  sehen  Tauseh,  für  den  sich 
Preussen  j<'tzt  so  sehr  erwärme,  gerade  wegen  Preussens 
Widerstand  entsagt.  Was  aber  die  Entschädigungsfrage 
betreffe,  so  wären  ja  soeben  mit  Russland  und  Preussen 
ganz  anders  lautende  Bedingungen  festgestellt  und  ver- 
tragsmässig  beschlossen  worden.  Ein  Anderes  sei  es,  den 
Reichsfeind,  mit  dem  man  in  einem  gerechten  und  offenen 
Kampfe  stehe,  zu  schädigen,  —  ein  Anderes,  in  ungerechte- 
ster Weise  den  alten  Freund  Oesterreichs,  Polen,  zu  Grunde 
zurichten,  — dasselbe  Polen,  dessen  Krone  mit  Sachsen  zu 
verbinden  und  zu  einer  Erbkrone  zu  erheben,  noch  vor 
Einem  Jahr  die  kaiserliche  Politik  als  das  einzige,  ihrer 
in  Polen  würdigt'  Ziel  zu  verfolgen  ernstlich  bestrebt  war! 
Politische  Systeme,  meinte  Kaunitz,  wechsle  man  nicht  wie 
Hemden.  Grosse  Staaten  gingen  nie  am  Festhalten  ihrer 
politischen  Ueberlieferungen,  sondern  nur  an  ihrer  Sy- 
stemlosigkeit  zu  Grunde! 

.,On  a  vöulu  s'embarquer,  et  vogue  Ia  galere",  so 
schrieb  er  kurz  nach  seinem  Rücktritt  an  seinen  Liebling, 
„ibunt  quo  poterunt:  cela  deviendra  ce  que  cela  pourra. 
Dieu  veuillc,  que  si  on  ne  parvient  pas  a  en  sortir 
avec  avantage,    on    s'en    tire    au    moins  avec  honneur."  ') 

Mit  rückhaltloser  Offenheit  kam  nun  Kaiser  Franz  den 
Aufforderungen  und  feierlichsten  Betheuerungen  Preussens 
entgegen;  ja,  er  trieb  sein  Vertrauen  in  die  Redlichkeit 
seines   Bundesgenossen  so  weit,    dass  er  sogar  das    Com- 

*)  Entwurf  eines  von  Kaunitz  dictirten  Schreibens  an  den  Gra- 
fen Ludwig  Cobenzl,  österreichischen  Botschafter  in  Petersburg,  d  d. 
Vienne,  ce   13  septembre  1792.  (St.  A.) 
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mando  über  seine  Truppen  und  die  Leitung  des  ganzen 
Unternehmens  gegen  Frankreich  dem,  Preussen  allein 
unterstehenden,  von  diesem  Staat  auserwählten  General 
überliess. 

Unsere  Zeitgenossen  haben  im  Jahre  1864  ein  ähn- 
liches Schauspiel  mit  gleich  tragischer  Entwicklung,  wie 
unsere  Voreltern  im  Jahre  1792,  vor  Augen  gehabt.  Frank- 
reich hatte  in  jener  Zeit  nur  wenige  Hülfsquellen  den 
verbündeten  Mächten  entgegen  zu  stellen;  die  an  der 
Spitze  der  französischen  Armeen  stehenden  Officiere  waren 
innerlich  der  Sache  des  Köuigthums  ergeben,  welche 
auch  die  Coalition  zu  der  ihren  gemacht  hatte.  Die  fran- 
zösischen Soldaten  waren  schlecht  bewaffnet;  den  Ar- 
meen fehlten  die  Magazine;  die  französischen  Grenz- 
festungen schienen  von  allen  Vertheidigungsmitteln  ent- 
blösst.  Dumouriez,  der  General,  der  in  jener  Zeit  Frank- 
reichs Streitkräfte  befehligte ,  hat  später  in  seinen  Me- 
moiren, nicht  ohne  Ironie  gegen  Preussen,  die  Leichtig- 
keit, mit  welcher  die  Gegner  glänzende  Erfolge  in  Frank- 
reich zu  hoffen  berechtigt  waren,  ausführlich  und  in 
glaubwürdigster  Weise  dargestellt.  Und  dennoch  blieb 
das  Resultat  des  ersten  Feldzugs  für  die  Verbündeten  so 
äusserst  kläglich ;  der  mit  hochtönenden  Worten  ange- 
kündigte Einmarsch  in  Frankreich  endigte  mit  einem 
schmachvollen  Rückzug,  welcher  die  österreichischen 
Niederlande  und  das  deutsche  Reich  bis  Speier f  AVorms 
und   Mainz   der  feindlichen   Invasion  preisgab. 

Welches  nun  auch  immer  die  bisher  wenig  ge- 
kannten Ursachen  dieses  jämmerlichen  Ausganges 
waren,  der  ganz  Europa  in  Erstaunen  setzte  und  alle  auf 
Wahrscheinlichkeit  gegründeten  Voraussetzungen  Üester- 
rcichs  plötzlich  umwarf,  —  Thatsaehe  bleibt:  dass  der 
Berliner  Hof  es  war,  welcher  die  durch  ihn  herbeigeführte 
Lage  der  Dinge  nun  dazu  benutzte,  um  das  in  eine 
böse  Klemme  gerathene  Oesterreich  mit  dem  Bruch  der 
eben  erst  abgeschlossenen  Verträge  und  mit  dem  Ver- 
lassen der  als  gemeinsam   pröclamirten  Sache  der  Verbün- 
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deten  zu  bedrohen,  falls  der  Kaiser  seine  Zustimmung  zu 
einigen  „acquisitions  de  stricte  convenance,"  welche  der 
König-  in  Polen  machen  wollte,  verwehren  würde. 

Durch  Braunschweig,  Mannstein,  Lucchesini  und 
Haugwitz  befürwortet,  kam  in  den  ersten  Tagen  des 
Octobers  1792  diese  beunruhigende  Wendung  der  preus- 
sischen  Politik  zur  Kenntniss  Oesterreichs.  Selbst  Famu- 
lus Spielmann,  der  eifrigste  Vertreter  preussischer  Allianz 
in  Wien,  von  dem  österreichischen  Vice  -  Staatskanzler 
zwischenzeitlich  an  den  König  gesandt,  berichtet  schon 
am  15.  October  an  seinen  gutmüthigen  Meister :  „Der 
König  würde  die  Gefahr  dieser  Folgen  (Frieden)  in  glei- 
chem Maasse  nicht  theilen,  sondern,  wenn  dessen  Ver- 
trauen und  Freundschaft  erkalten  würde,  in  der  Gefahr 
des  Verlustes  der  österreichischen  Niederlande  vielmehr 
einen  wichtigen  politischen  Vortheil  finden,  der  ihm  allen- 
falls seine  bisherigen  Kriegskosten  verschmerzen  machen 
könnte,  gesetzt,  dass  er  durch  das  bezielte  Arrangement 
keine  eigene  Entschädigung  erhielte."  *) 

Schon  am  25.  October  erhielt  Spielmann  aus  Merle  eine 
Note  des  Grafen  Haugwitz,  welch'  letzterer,  um  der  voll- 
zogenen Wendung  ofliciellen  Ausdruck  zu  verleihen,  nun 
auch  statt  des  gegen  Oesterreich  freundlicher  gesinnten  Mi- 
nisters Schulenburg  die  Leitung  der  auswärtigen  Geschäfte 
Preussens  übernommen  hatte.  Sie  rechtfertigte  die  aller- 
schlimmsten  Befürchtungen  des  bereits  aufs  Eis  geführten 
österreichischen  Staatsreferendärs,  und  schon  am  6.  No- 
vember muss  dieser  tief  bekümmert  seinem  Hof  berichten, 
dass  „die  in  Verdun  zwischen  Preussen  und  Frankreich 
eröffneten  einseitigen  Anbändeluugen  über  vorgebliche 
Waffenstillstands-Unterhandlungen  so  vieles  schiefe  Licht 
auf  diepreussischen  Gesinnungen  verbreite,  dass  bei  unsern 
Generalen  und  sonst  fast  allgemein  der  Verdacht  ent- 
standen ist,  man  suche  preussischer  Seits  Nichts  anderes, 


*)  Spielmanu  an  Grf.  Philipp  Cobenzl,  d.  d.  Luxemburg,   15.  Oc- 
tober 1792.   (St.  A.) 
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als  sich  aus  dem  Spiel  zu  ziehen  uud  uns  darin  allein 
zurückzulassen."  *) 

Leicht  ist  zu  ermessen,  wie  deprimirend  die  Eindrücke 
waren ,  welche  durch  die  Mittheilungen  Spielmann's  in 
Wien  hervorgerufen  wurden,  und  wie  schwer  das  Ver- 
trauen des  Kaisers  in  die  Männer  erschüttert  werden 
musste,  die  ihn  in  diese  qualvolle  Lage  gebracht  hatten,  — 
die  in  ihrer  blinden  Zuversicht  im  Juni  des  Rathes  eines 
Kaunitz  entbehren  zu  können  wähnten,  um  im  October 
solche  Jammerberichte  einzuschicken  und  nun  rathlos 
und  wehklagend  dazustehen! 

Was  die  „acquisitions  de  stricte  convenance"  betrifft, 
so  glaubte  sich  das  österreichische  Cabinet  zur  Verinu- 
thung  berechtigt,  dass  Preussens  Begehrlichkeit  sich  nur 
auf  den  längstersehnten  Erwerb  der  Städte  Thorn  und 
Danzig  richten  werde,  und  als  nun  der  König  durch  die 
Sendung  des  „inspirirten  Herrenhuterischen  Heuchlers 
Haugwitz",  wie  ihn  Gf.  Lehrbach  drastisch  nennt **),  an  das 
kaiserliche  Hoflager,  und  durch  eigenhändige  Briefe  in 
den  Kaiser  drang,  seine  Wünsche  bei  Russland  durch 
Oesterreich's  Zustimmung  unterstützt  zu  sehen,  so  gab 
man  auch  noch  dieser  mit  Arglist  gestellten  Forderung 
nach.  Als  nun  aber  die  kaiserliche  Regierung  sich  durch 
diesen  Schritt  bei  Russland  schwer  compromittirt  hatte, 
änderte  Preussen  plötzlich  seine  Taktik:  es  Hess  jede  wei- 
tere Erörterung  und  Unterhandlung  mit  Oesterreich  über 
die  politischen  Fragen  fallen  und  erwirkte  hinter  dem 
Rücken  des  österreichischen  Bundesgenossen  die  Unter- 
zeichnung eines  Tractates  mit  Russland,  welcher  für 
Preussen  und  Russland  einen  bedeutenden  Machtzuwachs 
durch  die  zweite  Theilung  Polens  erwirkte. 

Diese  zweite  Theilung,  entworfen  und  durchgeführt 
o  h  n  e  Oesterreich ,     lief  nicht    nur    dem    österreichischen 


*)  Spielmann  an  Ph.  Cobenzl,  d.  d.  Cöln  am  Khein,  6.  November 
1792.  (St.  A.) 

**)  Siehe    Herzog    Albrecht     von     Sachsen  -Teschen.    —  Bd.    II. 
S.  445. 


—      XVI      — 

Interesse,  sondern  auch  den  durch  Preussen  und  Russ- 
land eingegangenen  Verpflichtungen  schnurstracks  zuwider, 
denn  zu  Anfang  des  Krieges,  also  noch  vor  wenigen 
Monaten,  hatten  die  drei  Höfe  von  Wien,  Petersburg  und 
Berlin  vertragsniässig  beschlossen,  dass  Oesterreich  und 
Preussen  für  ihren  Aufwand  und  ihre  kriegerischen  An- 
strengungen gegen  den  gemeinsamen  Feind  durch  Frank- 
reicL,  entweder  nur  in  Geld  oder  durch  Gebietszuwachs, 
zu  gleichen  Theilen  entschädigt  werden  sollten.  Die  Grösse 
der  Entschädigung  wurde  freilieh  auch  noch  abhängig 
gemacht  von  den  jeweiligen  Opfern  und  den  militärischen 
Leistungen  der  Mächte,  mit  Rücksicht  auf  die  bisherigen 
europäischen  Machtverhältnisse,  denen  damals  als  politische 
Basis  die  „Gleichgewichtstheorie"  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts diente. 

Dagegen  wurde  zwischen  Russland  und  Preussen  in  der 
Petersburger  Convention  vom  ff  Jänner  1793  diese  zweite 
Theilung  Polens  ohne  Rücksicht  auf  eine  gleichmässige 
Vergrösserung  Oesterreichs  beschlossen  und  ohne  Säum- 
niss  durchgeführt.  Die  Ansprüche  auf  Danzig  und  Thorn 
verwandeltes  sich  in  eine  Beraubung  Polens  um  mehr 
als  l.OOOn  Meilen  Landes  mit  1 V-2  Millionen  Einwohner, 
die  sich  Preussen  zueignete;  und  um  Oesterreich  vollends 
um  jede  gleichmässige  Entschädigung  zu  bringen,  über- 
liess  dasselbe  Preussen,  das  sich  eng  verbündet  mit  Oester- 
reich nannte,  lieber  den  Russen  den  Löwenantheil  der 
Beute,  das  Vierfache  dessen,  was  es  selbst  au  Land  er- 
hielt, und  das  Doppelte  an  Einwohnerzahl.  Und  dieser 
hohe  Preis  sollte  als  Belohnung  gelten  für  die  wesent- 
lichen Dienste,  welche  Preussen  der  Coalition  geleistet  zu 
haben  vorgab,  in  eben  dem  Augenblick,  als  die  preus- 
sische  Armee  durch  ihren  Rückzug  die  österreichischen 
Niederlande  und  die  Festung  Mainz  verloren  gehen  liess. 

Um  Oesterreich  die  Pille  zu  versüssen ,  wurde  in 
einer  Clause!  des  Vertrages  festgesetzt,  dass  Oesterreich 
ein  ähnliches  Recht  wie  Russland  und  Preussen  auf  Ent- 
schädigungen   besitze,     die    es    sich    aber    in    Frankreich 
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erobern  oder  durch  den  Tausch  Baierns  gegen  die  inzwi- 
schen   verloren    gegangenen    Niederlande    erst    erringen 
sollte!  So  wurde  schon  im  Jänner  1793  das  alte  europäische 
Gleichgewicht    zu    Ungunsten    Oesterreichs     mit     Einem 
Schlage  zerstört.    Nicht,   wie  Herr  von  Sybel    behauptet, 
„aus  Unklugheit  und  Unredlichkeit  Thugufs"*);  sondern 
aus  Unklugheit  und  Unredlichkeit  Friedrich  Wilhelm's  IL, 
nicht    „aus  Oesterreichs",    sondern    aus    Preussens    kurz- 
sichtigem   Drängen   auf  raschen    Gewinn    und   dem    hie- 
durch  bedingten  rücksichtslosen  Druck  Russlands  auf  die 
deutschen  Interessen;  —  aus  diesen  tief  wirkenden  Ursachen, 
die  nicht  Oesterreich,  sondern  Preussen  herbeigeführt  hatte, 
„war  plötzlich  das  Unheil  geboren  und  der  Bruch  des  euro- 
päischen Bündnisses  an  seiner  wichtigsten  Stelle  erklärt." 
Philipp  Cobenzl  und  Spielmann  standen  nun  rathlos 
da;    sie    hatten    sich   gleich    Stümpern    an    den   Weltge- 
schäften versucht.    Thugut    sagt   über  Cobenzl:    „il   s'est 
fait  jouer  par  Haugwitz  au  second  partage  de  la  Pologne 
comme  un  enfant"  **),  -  -  und  das  war  das  richtige  Wort. 
Die     diplomatische    Führung    Oesterreichs     durch     diese 
„Kinder"  hatte  zur  militärischen  und  politischen  Niederlage 
des  Reiches  im  Norden,  Osten  und  Westen  geführt,  und 
ihre  Geistesarmuth  zwang  den  Kaiser  sich  nach  fähigeren 
Männern  umzusehen.    Der   greise  Kaunitz  entschied   nun 
wieder  im  Rathe  der  Krone;  er,  der  Graf  Franz  Colloredo 
und  Graf  Mercy  empfahlen  Thugut;  im  Geiste  des  erste- 
ren  hat  dieser  Staatsmann  die   Leitung    der    auswärtigen 
Geschäfte  Oesterreichs    Ende    März     1793    übernommen, 
und  im  Geiste  der  besten  Kaunitz'schen  Periode  hat  er  sie 
durch  acht  Jahre,  reich  an  folgenschweren  Ereignissen,  bis 
zu    seinem    Rücktritt   im    März   1801    mit    Muth,    Selbst- 
vertrauen und  Standhaftigkeit  geführt. 

An    den   Lebenslauf  bedeutender   Männer    schmiegt 
sich  mit  Vorliebe  die  Sage  an.  So  möge  denn  auch  hier, 
*)  G.  d.  Eev.  B.  II.    S.  352. 

**)  Siehe  den  Brief  an  Colloredo  vom  23.  Jan.  1803.  S.  LXXIII. 
v.  Yivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  k 
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zumal  wir  so  wenig  beglaubigte  Daten  über  Thugut  be- 
sitzen, jene  Tradition  erwähnt  werden,  welche  die  grosse 
Kaiserin  Maria  Theresia  eines  Morgens  die  Stiegenhalle 
der  Wiener  Hofburg  herabsteigen  lässt,  um  an  der  unter- 
sten Stufe  einen  ausgesetzten  Säugling  zu  finden.  Die 
edle  Frau  erbarmte  sich  des  verlassenen  Geschöpfes: 
„Thugut  soll  der  Name  dieses  Wurmes  sein,"  sprach  die 
Kaiserin,  —  und  er  hat  gut  gethan  —  der  spätere 
Freiherr  Franz»  Maria  von  Thugut! 

Eine  andere  Sage  lautet  dahin,  dass  die  Kaiserin, 
bei  Maria  Taferl  über  die  Donau  setzend,  ihren  Fährmann 
um  den  Namen  des  klug  in  die  Welt  schauenden,  am 
Steuer  sitzenden  Jungen  fragte,  und  dieser  achselzuckend 
zur  Antwort  gab:  „Der  hat  keinen  Namen,  ist  ein  Findel- 
kind, ein  Thunichtgut!"  Und  die  Kaiserin  erbarmte  sich 
des  Waisenknaben  und  nannte  ihn  Thugut!  —  Eine 
dritte  Sage  endlich  lässt  unsern  Thugut  als  Tunicotta  und 
als  den  Sohn  eines  armen  Schiffers  an  der  Donaulände  in 
Linz  im  Jahre  1736  das  Licht  der  Welt  erblicken.  —  Das 
Interesse  Maria  Theresiens  an  dem  Kinde  bleibt  festgestellt, 
denn  sie  lässt  seine  glänzenden  Fähigkeiten  an  der 
Wiener  orientalischen  Akademie  ausbilden.  Schon  mit 
35  Jahren  (1771)  ist  Thugut  kaiserlicher  Internuntius  an 
der  hohen  Pforte,  1774  Reichsfreiherr  und  Comthur  des  St. 
Stephansordens.  In  den  späteren  Jahren  seiner  diplomati- 
schen Laufbahn  fast  bei  allen  bedeutenden  Verhandlungen 
zu  Rathe  gezogen,  an  allen  grossen  Höfen  Europa's  thä- 
tig,  leistet  er  seinem  Vaterlande  die  wichtigsten  Dienste 
und  lohnt  der  grossen  Kaiserin  Erbarmen  durch  den 
Erwerb  blühender  und  reicher  Provinzen.  Die  bisher  land- 
läufigen Urtheile  über  sein  Wirken  lauten  weniger  günstig 
und  sind  in  den  harten  Worten  zusammengefasst,  in  denen 
ein  bedeutender  Historiker  mit  dem  österreichischen  Mi- 
nister also  in  das  Gericht  geht:  „Thugut  war  ein  Mann 
von  Geist,  von  grosser  Geschäftsroutine,  unerschöpflich  in 
Cabalen,  aber  ein  Diplomat,  der  für  Oesterreich  und 
Deutschland  so  verhängnissvoll  geworden  ist,  wie  das  von 


—     XIX     — 

wenigen  Menschen  gesagt  werden  kann.  Ihm  fehlte  jeder 
höhere  politische  Grundsatz,  jeder  grosse  schöpferische 
Gedanke;  sein  Talent,  seine  Virtuosität  geschmeidiger  Rou- 
tine diente  vollendeter  Principlosigkeit,  darum  ist  sein  Wal- 
ten so  ungemein  verderblich  geworden.  In  der  Wahl  der 
Mittel  dachte  er  genau  so  wie  die  Jakobiner  in  Frankreich. 
Das  war  wohl  eine  Frucht  seines  langen  Aufenthaltes  in 
Constantinopel,  dieser  Musterschule  entsetzlicher  Käuflich- 
keit und  feiler  Gewissenlosigkeit.  Die  Serail-  und  Palast- 
politik, die  hier  herrschte,  hat  er  in  die  europäische  Di- 
plomatie übertragen Das  Intriguiren  machte  ihm  per- 
sönliches Vergnügen:  er  mischte  oft  die  Karten,  häufig  nur 
weil  es  ihm  eine  belustigende  Unterhaltung  war.  Auch  in 
Preussen  waren  ähnliche  Männer  am  Ruder,  nur  zahmer,  we- 
niger frivol;  sie  hätten  den  Rastatter  Gesandtenmord  nicht 
organisiren  können,  aber  schwache,  nur  halb  wollende  In- 
triguanten  sind  den  Staaten  unter  Umständen  ebenso  ver- 
derblich als  energische  Bösewichter.  Dem  einträchti- 
gen Zusammenwirken  solcher  Kräfte  hat  Deutschland  seine 
grösste  Schmach  zu  danken.  Thugut,  ein  armer  Schiffmanns- 
sohn aus  Linz,  war  darum  ins  Ministerium  gekommen,  weil 
er  die  Politik  der  alten  Rivalität  gegen  Preussen  und  das 
baierisch-belgische  Tauschproject  als  die  leitende  Idee  sei- 
nes Lebens  betrachtete.  Darum  war  die  erste  Folge  seines 
Eintrittes  die,  dass  Preussen  bei  seiner  in  Polen  gehofften 
Entschädigung  auf  unerwartete  Hindernisse  stiess,  und  dass 
die  Erforschung  dieser  Hindernisse  meist  auf  Umtriebe 
des  Wiener  Cabinets  als  Quelle  zurückführte  u.  s.  w.  "*) 
Es  ist  das  Bild  eines  vollendeten  Bösewichts,  das  uns 
hier  geboten  ist,  und  unter  allen  Lästerungen  sind  diese 
noch  am  Ende  nicht  die  schlimmsten.  Allein  ganz  anders 
gestaltet  sich  das  Urtheil  ruhiger  und  objeetiver  Geschichts- 
forscher, wie  z.  B.  jenes  des  Herrn  Hüffer,  auf  welches  hier 
besonders  hinzuweisen    nicht   unterlassen   werden    soll  **). 

*)  Häusser  „Geschichte  der  französischen  Revolution  1789 — 1799", 
herausgegeben  von  Oncken  (Berlin  1867). 

**)  „Oestreich  und  Preussen  gegenüber  d.  franz.  Rev."  S.  172-187. 

b* 
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Die  politischen  Verhältnisse ,  unter  welchen  Thugut 
in  das  österreichische  Cabinet  trat,  boten,  wie  aus  den 
vorhergehenden  Blättern  zu  ersehen  ist,  kein  erfreuliches 
Bild.  Die  schwache  Annäherung  Englands  wurde  durch  die 
fühlbare  Abneigung  Preussens  und  Russlands  reichlich 
aufgewogen;  das  baierische  Tauschproject,  das  seine  Vor- 
gänger, um  es  durchzuführen,  an  die  grosse  Glocke 
gehängt,  ja  sogar  England  anvertrauten,  hatte  die  freund- 
schaftliche Annäherung  dieser  Weltmacht  wieder  in  Frage 
gestellt;  überall  blühte  das  üppigste  Misstrauen  gegen 
Oesterreich;  im  deutschen  Reiche  herrschte  nach  den 
Misserfolgen  des  Feldzugs  die  allererbärmlichste  Stim- 
mung. Es  galt  nun  für  Oesterreich  endlich  Stellung  zu  neh- 
men, und  Thugut  nahm  sie,  indem  er  sofort  das  Danaiden- 
Geschenk  Baiern  von  sich  wies,  und  um  der  permanent 
vorhandenen  Gefahr  des  preussischen  Abfalls  vorzubeugen 
ein  enges  Bündniss,  eine  Tripel  -  Allianz  zwischen  Russ- 
land,  England  und  Oesterreich  herbeizuführen  versuchte. 

Gegen  Preussen  und  das  deutsche  Reich  verbesserte 
er  allsogleich  die  politische  Situation,  indem  er  die  öster- 
reichische Politik  der  Abhängigkeit  Preussens  entwand, 
in  welche  sie  unter  seinen  Vorgängern  gerathen  war. 
Offen,  wie  es  eines  grossen  Staates  würdig,  erklärte  er, 
dem  Petersburger  Vertrag  die  Anerkennung  Oesterreichs 
insolange  verweigern  zu  müssen,  als  nicht  die  Oesterreich 
nach  dem  Wortlaut  der  früheren  Verträge  gebührende 
reelle,  nicht  ideelle  Entschädigung  diesem  Staate  von  beiden 
Mächten  zuerkannt  würde.  Das  baierische  Project  wäre  keine 
genügende  Entschädigung,  sondern  nur  ein  Austausch,  bei 
dem  Oesterreich  noch  überdies  finanzielle, Einbusse  erleide. 
Oesterreich  würde  die  Niederlande  behalten,  sie  aber  auf 
Kosten  Frankreichs  abrunden  und  bei  günstigen  Chancen 
das  Elsass  begehren.  Nimmermehr  könne  es  Oesterreich 
billigen,  dass  die  älteren  Verträge  gegen  Polen  und  die 
Selbstständigkeit  dieses  Staates  für  immer  vernichtet 
sein  sollten.  Sollten  aber  Russland  und  Preussen  noch 
weiter    in    der   Zerstückelung    dieses    Zwischenstaates,  an 
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dessen  Erhaltung  alle  seine  Nachbarn  Interesse  hätten, 
fortfahren,  so  bliebe  für  Oesterreich  gleichfalls  Nichts 
übrig,  als  seine  Truppen  in  Polen  einrücken  zu  lassen, 
und  die  Ereignisse  abzuwarten.  Mit  dieser  Wendung  der 
Dinge  in  Wien  war  aber  Preussen  am  Wenigsten  gedient; 
es  erwiderte  vorerst,  dass  nur  durch  den  raschen  Abschluss 
der  Convention  mit  Russland  der  König  in  den  Stand 
gesetzt  worden  sei,  dem  kaiserlichen  Cabinet  zu  verspre- 
chen, nun  auch  seinerseits  während  des  ganzen  Krieges 
gegen  Frankreich  ehrlich  und  thätig  am  Kampfplatz  mit- 
zuwirken. Die  Feldzüge  von  1793  und  1794,  die  durch 
Braunschweig  und  Möllendorff  zu  einem  gleich  traurigen 
Ende  geleitet  wurden  wie  der  Feldzug  1792,  lieferten  zu 
dieser  „ehrlichen  und  thätigen  Cooperation  während  des 
ganzen  Krieges"   die  bündigsten  Commentare. 

Je  sicherer  aber  Preussen  seine  Beute  in  Polen  fest- 
hielt, je  klarer  es  sich  erwies,  dass  Oesterreich  nicht 
Front  nach  allen  Seiten  machen  könne,  je  mehr  sich 
Preussen  gegen  Polen  der  Zustimmung  Russlands  gewiss 
fühlte,  und  durch  das  Grodnoer  Rumpfparlament  die 
neuen  Erwerbungen  consolidirt  schienen,  desto  drohender 
und  feindseliger  wurde  die  officielle  Sprache  der  preus- 
sischen  Feldherren  und  Diplomaten  gegen  Oesterreich.  Da 
nun  Preussen  die  österreichische  Anerkennung  des  Vertrages 
von  1793  nicht  erwirken  konnte,  bevor  es  Oesterreich 
nicht  gleiche  Vortheile  zugesichert,  die  Entwicklung  der 
Dinge  in  Europa  dagegen  seinen  Wünschen  entsprechend 
fand,  so  knüpfte  es  schon  im  Juli  1794  mit  Frankreich 
Unterhandlungen  an,  die  am  5.  April  1795  zum  Baseler 
Frieden  führten,  dessen  Abschluss  in  die  Zeit  der  tiefsten 
Erschöpfung  Frankreichs  und  der  tiefsten  sittlichen  Ent- 
würdigung Deutschlands  fällt.  Die  Abtretung  des  ganzen 
linken  Rheinufers  an  Frankreich  fiel  mit  dem  Versuch,  die 
Reichsstände  gegen  das  Reichsoberhaupt  aufzuwiegeln, 
sie  zum  Treubruch  und  Verrath  gegen  Deutschland  zu 
verführen,  und  mit  der  Gründung  der  berüchtigten,  ge- 
gen    das    Reichsinteresse    gerichteten    Demarcationslinie 
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zusammen*);  mit  dem  Versuch  endlich,  bei  der  dritten 
Theilung  Polens  Krakau  und  einen  grösseren  Antheil  als 
Oesterreich  zu  gewinnen,  dem  man  „am  liebsten  gar  Nichts, 
ja  nicht  einmal  eine  Eroberung  in  China"  gegönnt  hätte  **). 
Obgleich  nun  die  feindselige  Gesinnung  des  Königs  von 
Preussen  ziemlich  klar  am  Tage  lag,  und  er  sich  sogar  ins- 
geheim mit  Frankreich  verbunden  und  einen  schmählichen 
Frieden  geschlossen  hatte,  so  hörte  er  dennoch,  sowohl  in 
Wien  als  auch  in  St.  Petersburg,  nicht  auf  zu  versichern, 
dass  er  innerlich  der  Sache  der  Coalition  treu  geblie- 
ben sei;  nur  finanzielle  Bedrängniss  und  andere  unbe- 
rechenbare   Motive     hätten    ihn    zum    grössten    Kummer 

*)  Wie  geschickt  Hr.  v.  Sybel  sich  die  Dinge  zurechtlegt,  dafür  liefert 
das  Ergänzungsheft  mein  faltige  Beweise;  einer  derselben  ist  aber  so 
auffallend,  dass  wir  uns  nicht  enthalten  können,  ihn  hierher  zu  stellen. 
S.  134  heisst  es  nämlich  mit  Bezug  auf  diese  Demarcation  in  einer 
Anmerkung:  „Auf  einer  der  bergischen  Enclaven  war  von  den  Franzosen 
die  preussische  Demarcationslinie  verletzt  worden.  Die  Rechtsfrage  war 
streitig;  der  am  Ort  befindliche  preussische  Ofticier  hatte  Protest  erho- 
ben; die  Regierung  gab  nachher  der  Sache  keine  Folge.  Ich  will  dies 
nicht  rechtfertigen,  wenn  aber  Vivenot  deshalb  mit  Steinen  nach  der 
preussischen  Rechtschaffenheit  wirft,  so  ist  er  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  Kaiser  Franz  am  10.  Juni  dem  General  Clerfayt  stricten 
Befehl  gab,  sich  nicht  an  die  Demarcationslinie  zu  kehren.  Eine  solche 
Ordre  zeigte  wenigstens  Thugut  dem  englischen  Gesandten,  Eden  an 
Grenville,  15  Juni."  —  Das  Datum  stimmt,  und  wir  finden  wirklich  den 
Befehl  des  Kaisers  vom  10.  Juni  an  Clerfayt  (S.  147  d.  vorl.  Buches). 
Dep  Befehl  ist  da,  aber  bei  der  Deutung,  die  ihm  Hr.  v.  Sybel  gibt, 
muss  man  unwillkührlich  an  die  Fabel  von  dem  Manne  denken,  der 
zum  Himmel  schaut  und  in  den  Brunnen  fällt.  Weil  Preussen  also 
widerrechtlich  im  deutschen  Reiche  mit  dem  Reichsfeind  eine  De- 
marcationslinie formulirt,  die  weder  Kaiser  noch  Reich  anerkennen, 
so  ist  nach  Hrn.  v.  Sybel  die  österreichische  Rechtschaffenheit  dabei 
blosgestellt,  wenn  die  Franzosen  die  preussische  Linie  verletzen,  um 
den  Oesterreichern  in  den  Rücken  zu  kommen,  und  wenn  letztere  eine 
Linie  nicht  respectiren,  die  gezogen  wurde,  um  sie  zu  behindern  und 
ihre  Operationen  lahm  zu  legen.  Dass  hier  der  Blick  in  die  einfachste  , 
geschichtliche  Wahrheit  durch  die  Tendenz  bedeutend  getrübt  ist,  muss 
doch  Jedermann  einleuchten. 

**)  Tauenzien's  eigene  Worte  nach  einem  Bericht  des  Gf.  Cobenzl 
an  Thugut  (St.  A.) 
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seines  Herzens  abgehalten,  den  gemeinsamen  Feind  zu 
bekämpfen :  wo  er  nur  immer  könne ,  würde  er  aber  die 
Interessen  der  Coalition  unterstützen,  anderen  Falles  sich 
während  der  Dauer  des  Krieges  der  strictesten  Neutralität 
beneissigen.  Die  Thaten  entsprachen  diesen  Versicherun- 
gen nicht;  und  seit  dem  Baseler  Vertrag  hörte  Preussen 
nicht  auf,  den  Interessen  des  Reichsfeindes  Vorschub  zu 
leisten,  dagegen  jene  der  Reichsvertheidiger  nach  allen 
Richtungen  zu  hemmen.  Es  führte  gegen  Oesterreich  und 
das  deutsche  Reichsoberhaupt  einen  geheimen  Minenkrieg, 
welcher  der  Reichsvertheidigung  zum  Mindesten  eben  so 
viel  geschadet  hat,  als  der  offene,  verlustreiche  Krieg 
gegen  Frankreich.  Die  Operationen  des  Feindes  wurden 
überall  unterstützt,  Pferde,  Munition  und  Lebensmittel  den 
Mangel  leidenden  Franzosen  geliefert,  den  Kaiserlichen 
dagegen  verwehrt;  freie  Stände  wie  die  Reichsstädte 
Frankfurt,  Nürnberg,  Hamburg  wurden,  als  der  Kaiser 
es  nicht  wehren  konnte,  überfallen,  und  die  Reichsstände 
insgesammt  zum  Widerstand  gegen  das  Reichsoberhaupt 
und  die  Reichsgesetze  ermuthigt,  durch  alle  Mittel  der 
Ueberredung,  Bedrohung  und  thatsächlicher  Gewalt  zum 
Treubruch  aufgefordert  und  wie  Hannover,  Cassel,  Sach- 
sen förmlich  zum  Verrath  an  Deutsehland  gezwungen. 
Keine  dieser  Thatsachen  kann  heute  mehr  geleugnet 
oder  bestritten  werden,  obgleich  fast  alle  Geschichts- 
bücher sie,  wenn  nicht  verschweigen,  so  doch  zu  mildern 
oder  gar  die  Spitze  gegen  Oesterreich  zu  kehren  versuchen. 
—  Dies  sind  die  politischen  Verhältnisse,  welche  Oester- 
reich nach  langen  unglücklichen  Kämpfen  endlich  am  18. 
April  1797  zwangen,  in  die  Präliminarien  von  Leoben  ein- 
zuwilligen, um  auf  Kosten  der  österr.  Niederlande  und 
der  Lombardie,  die  Integrität  des  Reiches  und  das  gefähr- 
dete linke  Rheinufer  zu  retten.  In  die  weit  härteren  Be- 
dingungen von  Campo  Formio  musste  sich  Oesterreich  am 
17.  October  desselben  Jahres  widerstrebend  fügen,  als 
Preussen  Miene  machte,  im  Sinne  des  am  5.  August  1796 
mit  Frankreich    abgeschlossenen   zweiten   geheimen    Ver- 
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träges,  Würzburg,  Bamberg,  Fulda  und  Münster  zu  säcula- 
risiren,  als  es  sogar  die  im  Baseler  Vertrag  sanctionirte,  bei 
Leoben  wieder  in  Frage   gestellte  Abtretung    des    linken 
Rheinufers    durch    bewaffnete  Hülfe    an    Frankreich,    von 
Oesterreich  erzwingen  wollte*).   Die  preussische  Bundes- 
genossenschaft hatte  es  also  Frankreich  ermöglicht,  seine 
Forderungen  gegen  Oesterreich  immer  höher  zu  spannen  — 
und  so  wankte  das  verlassene  Reich  von  Katastrophe  zu 
Katastrophe,  von  Rastatt  bis  zum  Frieden  von  Luneville. 
In    den    vorhergehenden    Blättern    wurde    in    kurzen 
Zügen  die  politische  Situation  geschildert ,  während  wel- 
cher Thugut  die  österreichische  Politik  geleitet  hat,   und 
zwar   mit   besonderer  Berücksichtigung    seines  diplomati- 
schen Verfahrens  gegenüber  Preussen  und  Russland.  Für 
Oesterreich  liegen    die  entscheidenden  Momente,    welche 
Ausgangspunkte  für  allfällige  neue  Wendungen  der  diplo- 
matischen  Thätigkeit  bieten  konnten,  durchaus  nicht  bei 
den  politischen  Missionen  in  London,  St.  Petersburg  oder 
Berlin,  sondern  auf  den  Schlachtfeldern.  Entscheidend  sind 
demzufolge     ganz     allein     die    Weisungen,      welche    die 
österreichische  Generalität  von  Wien  erhalten  hat,  und  die 
im  vorliegenden  Band   für  den    behandelten  Zeitraum  in 
ihrer    Gesammtheit   geboten    werden.     Hier    finden    sich 
die  wichtigsten  politischen  und  militärischen  Enthüllungen : 
auch   liegt  es  ja  in  der  Natur  der  Sache,    dass    die    Ge- 
neräle   einen    bevorzugten    Platz     einnehmen    bei    allen 
wichtigen  Ereignissen,   wo  das  Geschick    der    Schlachten 
entscheidet;  denn  sie  bereiten  die  Katastrophen  vor,  und 
der  politische  Erfolg  hängt  nicht  vom  klugberechnenden 
Staatsmann,  sondern  zumeist  von  der  militärischen  Füh- 
rung  —  vom  grösseren  oder  geringeren  Maass  der  Fähig- 
keiten der  Generalität  ab. 


*)  Cobenzl  an  Thugut  d.  d.  St.  Petersburg  21.  Februar  1797; 
Thugut  an  Cobenzl  d.  d.  29.  u.  30.  April  1797;  Cobenzl  an  Dietrichstein, 
d.  d.  30.  August  1797;  Thugut  an  Dietrichstein,  d.  d.  4.  Oct.  1797; 
Cobenzl  an  Dietrichstein,  d.  d.  2.  Nov.   1797  im  St.  A. 
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„Um  Religion,  Eigentimm,  bürgerliche  Ordnung, 
Staatsverträge;  zur  Behauptung  der  Ehre,  Würde  und 
Souveränität  des  deutschen  Reiches;  zum  Schutze  und 
zur  künftigen  Sicherung  seiner  Rechte  und  Grenzen;  zur 
Erlangung  einer  gebührenden  vollständigen  Genugthuung 
für  das  deutsche  Vaterland,"  das  waren  die  Ziele  der 
Jugendregierung  des  Kaiser  Franz,  und  dieses  Ziel  war 
eines  hohen  Einsatzes  werth*). 

Allein  stehend,  im  gewaltigen  Kampfe  um  die  Freiheit 
Europa's  von  seinen  natürlichsten  Bundesgenossen  verlassen, 
unterlag  Oesterreich;  die  vorgeschilderten  Verhältnisse 
und  keine  andern  haben  seine  Niederlagen  verschuldet: 
nicht  wie  bisher  das  Verdict  der  Feinde  Oesterreichs 
lautete,  die  für  so  folgenschwere  Ereignisse  keine  andern 
Ursachen  anzugeben  fanden,  als  die  österreichische  System- 
losigkeit,  die  elenden  Personen,  denen  das  Geschick  des 
Staates  damals  anvertraut  war,  die  Nichtswürdigkeit  der 
kaiserlichen  Politik  und  ihrer  Organe,  die  Gesammtun- 
fähigkeit der  österreichischen  Generalität  und  des  Hof- 
kriegsrathes !  Allerdings  hatte  die  österreichische  Staats- 
maschine ihre  Gebrechen  wie  jede  andere,  aber  von  allen 
Oesterreich  bisher  angedichteten  Capitalverbrechen  muss 
die  österreichische  Vergangenheit  freigesprochen  werden. 
Die  Schwerfälligkeit  in  der  Verpflegung  der  Armee,  der 
Mangel  eines  guten  Avancementsgesetzes  im  Felde,  die  Un- 
behülflichkeit,  mit  welcher  die  eingeleiteten  Recrutirungs- 
und  Finanzmassregeln  durchgeführt  wurden  ,  ein  Ueber- 
mass  ehrlichen  Vertrauens  verrätherischen  Bundesgenos- 
sen gegenüber,  das  sind  die  Hauptfehler  jener  Epoche: 
wir  waren  andere  zu  entdecken  unvermögend.  Was 
dagegen  die  Personen  betrifft,  so  brauchen  sie  den  Ver- 
gleich mit  allen  europäischen  Berühmtheiten  jener  Tage 
nicht  zu  scheuen.  Da  ist  vor  Allem  der  letzte  deut- 
sche Kaiser  selbst,  in  dessen  wohlwollenden  Absichten  es 
lag,  seine  Unterthanen  glücklich,  sein  Reich  zufrieden  zu 
machen.  Niemals  noch  ist  eine  wirklich  gute,  humane  und 

*)  Siehe  Hzg.  Albrecht  v.  Sachsen  Teschen  B.  I.  S.  203  u.  a.  O. 
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wohldenkencle  Regierung  ärger  verleumdet  und  weniger 
gewürdigt  worden,  als  die  Jugendregierung  des  letzten 
deutschen  Kaisers.  Mit  Gerechtigkeit  handhabte  Franz  II. 
die  Gesetze,  mit  Ueberzeugung  vertraute  er  sich  nach 
und  nach  der  Leitung  eines  mächtigen  Geistes  an,  und 
lernte  an  seiner  Seite  Standhaftigkeit  und  wahre  Politik. 
Ferne  von  jedem  ungemessenen  Ehrgeiz  sehen  wir  Franz  II. 
nur  bemüht,  mit  Ehren  einen  Krieg  zu  Ende  zu  führen,  in 
den  er  bereits  verwickelt  war,  noch  bevor  er  die  deutsche 
Reichskrone  auf  seinem  Haupte  trug. 

Und  die  Männer,  die  ihn  nach  der  Entfernung  des 
Grafen  Philipp  Cobenzl  und  des  Freiherrn  v.  Spielmann 
umgeben,  sind  wackere  Männer!  Er  sucht  die  fähigsten  her- 
aus, er  belohnt  seine  treuen  Diener,  wo  und  wie  er  kann. 
—  Kaiser  Franz  hat  die  Gebrechen  des  österreichischen 
Staates  nicht  geschaffen,  er  sucht  das  Bestehende  zu  er- 
halten, die  gegebenen  Verhältnisse  auszunützen  zu  einem 
grossen  Zweck.  Hemmende  Einflüsse  machen  sich  gel- 
tend. Und  welche  Staaten  sind  davon  frei '?  Es  ist  wahr, 
das  Glück  eines  Staates  ruht  zumeist  in  den  Händen 
jener  wenigen  Personen,  die  ihn  leiten.  Die  einzigen 
Ausnahmen  bilden  Ereignisse,  die  sich  jeder  menschlichen 
Berechnung  entziehen;  allein  gerade  solche  unberechen- 
bare Schicksalsschläge,  für  die  man  die  österreichische  Ver- 
gangenheit nimmermehr  verantwortlich  machen  kann,  —  sie 
liegen  hier  vor.  Wir  werden  an  einer  andern  Stelle  die 
militärischen  Ursachen ,  welche  die  Niederlagen  herbei- 
geführt haben,  erörtern;  was  die  handelnden  Personen 
betrifft,  so  lernen  wir  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  in 
ihrem  Wirken  kennen;  und  blicken  wir  auf  die  Relief- 
figuren, die  das  Bild  dieser  Drei  in  dem  vorliegenden 
Buche  umrahmen  —  was  sehen  wir?  Wir  sehen  edel- 
denkende,  achtungswerthe,  liebenswürdige  Menschen,  die 
dafür  doch  nicht  verantwortlich  sind,  dass  sie  weniger 
Glück   und  Genie  besassen  als  Bonaparte ! 

Wir  lernen  anziehende  Charaktere  kennen,  welche 
die  Zierde  eines  jeden  Staates  sein  könnten,  und  auf  die 
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stolz  zu  sein  der  Oesterreicher  allen  Grund  hat.  Edle 
patriotische  Herzen  schlagen  uns  da  entgegen!  Unter  dem 
Firniss  französischer  Bildung,  wie  sie  dem  Jahrhundert 
eigen  war ,  zeigt  sich  uns  die  Gesinnung  treu ,  wahr, 
österreichisch!  Da  ist  es,  um  unter  Vielen  nur  Einige 
zu  nennen,  der  biedere  Ungar  Allvintzy,  der  nach  seinen 
persönlichen  Anstrengungen  bei  Rivoli  des  Sieges  würdiger 
war  als  der  Niederlage*);  da  ist  der  alte  Degen  Latour, 
dessen  Eifer  sich  bei  Frankenthal  von  seiner  schönsten 
Seite  erprobte  t+);  da  ist  ferner  der  feine,  fähige,  edelden- 
kende  Bellegarde,  der  klug  berechnende  Grünne,  der 
tapfere  Klenau,  die  alle  an  der  günstigen  militärischen 
Wendung  des  Jahres  1795  gleich  grossen  Antheil  be- 
sitzen. Hier  fesselt  uns  wieder  der  feurige,  rastlos  thätige 
Dictrichstein,  dem  kein  Opfer ,  das  er  seinem  Vaterlande 
bringen  konnte,  zu  gross  und  zu  schwer  war,  und  der, 
durch  das  Vertrauen  des  von  ihm  angebeteten  Ministers 
geehrt,  sich  und  seinen  Eifer  vervielfältigt.  Auch  der 
schlichte  Diplomat  Degelmann  soll  nicht  vergessen  werden, 
der  seinem  Minister  die  Grundzüge  österreichischer  Poli- 
tik mit  den  Worten  entwickelt:  „Rechtschaffenheit,  Offen- 
heit, Geradheit  sind  unser  System;  wir  sind  unter  den 
Staaten  das,  was  ein  unbescholtener  Mann  im  gemeinen 
Leben  ist.1'"*) 

Wo  gibt  es  die  Diplomaten  Europa's,  die  aus  voll- 
ster Ueberzeugung  ihrem  Vaterland  ein  solches  Zeugniss 
geben  können?  Und  noch  viele  Andere,  die  wir  in  dieser 
flüchtigen  Skizze  übergehen,  vervollständigen  das  Bild 
jener  Zeit,  in  die  wir  uns  vertiefen,  und  in  welcher  wir 
mit  Befriedigung  bei  den  handelnden  Personen  einen 
seltenen  Verein  staatsmännischer  Eigenschaften,  militäri- 
scher und  Bürger-Tugenden  entdesken,  die  der  Oester- 
reicher bisher  in  seiner  Vergangenheit  aus  Büchern  ken- 
nen zu  lernen  leider  ziemlich  ungewohnt  geblieben  ist. 

*)  Siehe  S.  576 — 581   des  vorliegenden  Buches. 
**)  S.  370—77  d.  v.  B. 
***)  S.  242  d.  v.  B. 
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Was  die  Thätigkeit  Thugut's  in  dieser  gewaltigen  Zeit 
betrifft,  so  theilt  sie  sich  in  zwei  Perioden.  Jene  von  1793 
bis  1797,  und  jene  von  1798  bis  1801.  Die  erstere  Periode 
verdient  die  Glanzperiode  Thugut's  genannt  zu  werden. 
Klare  Gedanken,  grosse  politische  Entwürfe,  richtiges  mi- 
litärisches Urtheil  charakterisiren  die  Befehle  und  Mit- 
theilungen,  welche  durch  seine  Hand  an  die  verschiede- 
nen Generäle  gehen.  Der  stolze  Geist  ist  ungebrochen; 
nach  jeder  Niederlage  werden  die  Entwürfe  grossartiger 
und  kühner;  nach  jeder  Niederlage  stärkt  sich  die  Hoff- 
nung auf  eine  günstige  Wendung  des  Geschickes ;  mit 
edlen  Worten  hebt  er  den  gesunkenen  Muth  der  Heer- 
führer, und  jedes  seiner  Worte  ist  kaiserlich  gedacht. 

Dagegen  wird  in  der  zweiten  Kriegsperiode  aller- 
dings ein  Unterschied  bemerkbar.  Die  Erfolge  der  na- 
poleonischen Waffen  und  die  überwältigenden  Ereig- 
nisse mussten  nothgedrungen  das  Vertrauen  in  die  Rich- 
tigkeit seines  eigenen  politisch  -  militärischen  Urtheils 
erschüttern.  Eine  in  früheren  Jahren  ihm  durchaus 
fremdgebliebene  Aengstlichkeit  fängt  an,  sich  zu  zeigen; 
auch  werden  jetzt  oft  die  verschiedenartigsten  Per- 
sonen zu  Rathe  gezogen;  hiedurch  verlieren  die  Ge- 
danken Thugut's  ihre  Kraft  und  ihre  Ursprünglichkeit. 
—  Im  aufreibenden  Kampf  sieht  er  sich  frühzeitig 
abgenützt ;  das  Gefühl ,  nirgends  die  richtige  Unter- 
stützung zu  finden,  beengt  alle  seine  Entschlüsse;  die  co- 
lossale  Anstrengung  der  letzten  Jahre,  jahrelange  Nacht- 
arbeit und  die  beständigen  Aufregungen  haben  seine 
Körperkräfte  erschöpft  und  seinen  Geist  ermüdet.  Die 
nachtheilige  Wirkung  erlebter  Enttäuschungen  klingt 
jetzt  aus  seinen  Entwürfen  vernehmlich  heraus.  Wenn 
in  früheren  Jahren  aus  den  Rescripten  an  Beaulieu, 
Clerfayt,  Wurmser,  Allvintzy  und  Erzherzog  Karl  1794 
bis  1797  die  Stärke  eines  ungebrochenen  Geistes  her- 
ausleuchtet, eines  Geistes,  dem  kein  Wagniss  zu  gross, 
keine  Anstrengung  zu  bedeutend  scheint,  um  sein  Ziel 
zu    erreichen:    so    schimmert     dagegen    in    den    spätem 
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Jahren  (1799  —  1800)  in  den  Rescripten  an  Suworow, 
Erzherzog  Carl,  Kray,  Melas  u.  A.  eine  gewisse  Scheu 
vor  allzu  grossem  Wagniss  durch  und  die  Befürchtung, 
dass  eine  plötzliche  Katastrophe  (wie  sie  1800  bei 
Marengo  und  Hohenlinden  leider  auch  eintraf)  die  ge- 
wonnenen Erfolge  wieder  in  Frage  stellen  könnte.  — 
Der  zaghafte  Clerfayt  wurde  1794 — 95  aufgemuntert, 
Alles  auf  das  Spiel  zu  setzen ;  Erzherzog  Carl,  Wurmser 
und  Allvintzy  sollen  1796  und  1797  durch  kühne  Schläge 
die  politische  Lage  des  Reiches  verbessern.  Dagegen 
werden  im  Jahre  1799  der  urwüchsige,  kühne  Suworow 
und  der  von  der  Grösse  seiner  Aufgabe  erfüllte  Erz- 
herzog mehrmals  daran  erinnert,  nicht  allzu  waghalsig  das 
Staats-Interesse  durch  einen  möglicher  Weise  unglück- 
lich ausfallenden  Schlag  auf  das  Spiel  zu  setzen,  in 
Italien  und  Deutschland  ja  nicht  vorzudringen,  bis  nicht  der 
Besitz  durch  die  Eroberung  der  Festungen  Mantua,  Mainz, 
Ehrenbreitstein  etc.  vollständig  wieder  consolidirt  sei. 

Man  muss  diese  sichtbare  Abspannung  beklagen, 
aber  ist  sie  nicht  natürlich? 

Thugut  kämpfte,  gleich  den  Helden  der  griechischen 
Tragödien,  gegen  ein  unerbittliches  Fatum!  Und  vielleicht 
gibt  es  kaum  einen  andern  Staatsmann  in  Europa,  den 
unvermuthete,  unberechenbare  Ereignisse  so  oft  um  die 
Früchte  klug  berechneter  Pläne,  um  die  Frucht  all  seiner 
Mühen  und  Anstrengungen  gebracht  haben.  Lassen  wir  den 
seit  1792  offenkundigen  Verrath  des  preussischen,  die  Zwei- 
deutigkeiten des  englischen  und  russischen  Cabinets  ganz 
aus  dem  Spiele,  so  sehen  wir  z.  B.  1793  Coburg  und  Wurm- 
ser mit  den  österreichischen  Truppen  siegen,  dann  plötzlich 
den  Prinzen  Coburg  mitten  im  Siegeslauf  innehalten ,  die 
Wurmser'sche  Armee  halb  vernichtet  über  den  Rhein  zu- 
rückweichen, aus  Ursachen,  die  an  geeigneter  Stelle  näher 
kennen  zu  lernen  wir  noch  in  die  Lage  kommen  werden. 
Dieses  Einhalten  mitten  im  Siegeslauf,  dieser  Schiffbruch 
im  Angesicht  des  nahen  Erfolges  —  kann  man  dafür 
Thugut  verantwortlich    machen?  —  Bei   der   ungünstigen 
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Wendung  der  Dinge  in  den  Niederlanden  im  Jahre  1794 
soll  der  Graf  Mercy  d'Argenteau  in  England  auf  nach- 
haltige Unterstützung  für  die  niederländische  Armee 
dringen.  Mercy,  der  selbst  so  viel  dazu  beigetragen  hat, 
um  Thugut  in  das  Ministerium  zu  bringen,  ist  ein  lang- 
jähriger Freund  des  letztern;  mit  dem  Gang  der  Politik 
vollkommen  vertraut,  geniesst  er  den  Ruf  eines  ausge- 
zeichneten Staatsmannes;  in  England  besitzt  er  einnuss- 
reiche  Verbindungen;  für  Thugut  selbst  ist  er  im  gegebenen 
Augenblick  als  Freund,  Vertrauter  und  kaiserlicher  Minister 
unentbehrlich;  als  wohldenkender  Niederländer  aber  ist 
gerade  Mercy  für  das  Schicksal  der  Niederlande  eine 
Providenz!  Und  kaum  in  London  angelangt,  rafft  ihn  ein 
plötzlicher  Tod  dahin;  sein  Tod  bildet  für  den  Augen- 
blick eine  unersetzbare  Lücke,  weil  das  abzuschliessende 
Geschäft  in  der  Schwebe  bleibt,  inzwischen  aber  die 
Niederlande  verloren  gehen. 

Ende  1794  erheben  sich  endlich  die  Generalstaaten, 
—  zu  deren  Verteidigung,  Avie  aus  den  in  diesem  Buche 
mitgetheilten  Documenten  in  überzeugender  Weise  her- 
vorgeht, der  Kaiser  Willens  war  Alles  aufzubieten,  —  um 
auch  ihrerseits  ihr  Land  gegen  den  drohenden  Einbruch 
des  Feindes  zu  schützen.  Die  Landesverteidigung 
stützt  sich  vornehmlich  auf  Schleussen  und  Canäle  und 
auf  die  heranziehenden  Oesterreicher;  aber  Frost  und 
Kälte  überbrücken  Flüsse  und  Canäle,  —  die  holländi- 
schen Kriegsschiffe  werden  durch  französische  Husaren 
erobert ;  die  österreichischen  Magazine  gehen  in  Rotter- 
dam verloren! 

Seit  den  ersten  Tagen  seines  Ministeriums  unterhan- 
delte Thugut  mit  England  um  Anlehen,  die  man  irrthüm- 
lich  oder  gehässig  bis  jetzt  immer  Subsidien  genannt  hat. 
Am  30.  August  1793  kommt  endlich  ein  für  Oesterreich 
ziemlich  harter  Vertrag  zu  Stande,  der  sogar  Zollgefälle 
und  österreichisches  Staatseigenthum  den  Engländern  zum 
Pfand  gab  für  eine  unzureichende  Geldaushülfe.  Als  nun 
1794  die  österreichische  Geldklemme  einen  ihrer  gewöhn- 
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liehen  Höhepunkte  erreicht  hatte,  begannen  neue  Unter- 
handlungen, die  am  4.  Mai  1795  zu  einem  noch  härtern 
Vertrag,  als  jener  von  1793  war,  führten.  Denn  die  Englän- 
der waren  mittlerweile  durch  die  Bedeutungslosigkeit  des 
Haager  Vertrags  in  Geldgeschäften  noch  misstrauischer 
gemacht  als  jemals  früher:  sie  markteten  und  mäkelten  nun 
um  Pfennige  und  Heller  und  zwangen  Oesterreich  zum 
Abschluss  des  Anlehens  zu  dem  gewiss  hoch  zu  nennenden 
Percentualsatz  von  7%-  Dass  das  Geld  am  englischen 
Markt  zur  gegebenen  Frist  nicht  vorhanden  war ,  kann 
man  wohl  billiger  Weise  wieder  nicht  der  österreichischen 
Regierung  als  Sünde  vorhalten,  wenn  sie  auch  inzwischen 
ihre  finanziellen  Einleitungen  für  die  Armee  darnach 
getroffen  hatte,  wenn  auch  die  Heerführer  gegen  die 
Verwaltung  toben  und  die  Armee  in  Folge  dessen 
Mangel  an  Verpflegung  leidet,  wichtige  Operationen  dar- 
über unausgeführt  bleiben,  insbesondere  aber  im  Jahre 
1795  der  unschlüssige  Clerfayt  hiedurch  zu  seiner  ver- 
derblichen Unthätigkeit  verleitet  wird. 

Gewisse  Irrthümer  lassen  sich  erst  nach  ihren  Folgen 
überschauen.  So  hoffte  Thugut  im  Jahre  1796  das  Kriegs- 
theater mit  Glück  nach  Italien  zu  übertragen,  in  dem 
Augenblick  wo  dasselbe  vielleicht  besser  vom  Rheine  aus 
in  das  Innere  Frankreichs  verlegt  werden  konnte.  Wenn 
dieser  Plan  zum  folgenschweren  Irrthum  wurde,  so  beruhte 
er  doch  auf  vorhandenen  politischen  Motiven,  und  die 
Berechnung  war  an  und  für  sich  keine  irrige  zu  nennen, 
denn  es  galt  ja  vor  Allem,  das  Schicksal  der  österrei- 
chischen Waffen  nicht  mehr  von  den  beengenden  deut- 
schen Verhältnissen  und  dem  hemmenden  Einwirken  des 
preussischen  Einflusses  abhängig  zu  machen,  —  zudem 
konnten  auch  in  Italien  und  in  Südfrankreich  die  Nieder- 
lande zurückgewonnen  werden. 

Im  Jahre  1796  endlich  hatte  es  auch  der  österreichi- 
sche Botschafter  Gf.  Ludwig  Cobenzl  dahin  gebracht,  die 
Kaiserin  Katharina  zur  Erfüllung  ihrer  seit  vier  Jahren 
eingegangenen  Verpflichtungen  zu  bewegen. 
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Mit  den  aus  der  Anmerkung  ersichtlichen,  im  Munde 
einer  Monarchin  allerdings  eigenthümlich  klingenden  Wor- 
ten, die  sie  an  den  Grafen  Markoff  richtete*) ,  wandte 
sich  Katharina  für  immer  von  Preussen  ab,  das  Netz, 
in  welchem  sie  sich  von  der  preussischen  Politik  seit 
1791  gutwillig  gefangen  nehmen  Hess,  mit  einem  Schlage 
zerreissend.  Die  Vorbereitungen,  um  Oesterreich  mit 
60.000  Mann  russischer  Kerntruppen  unter  Suworow  zu 
Hülfe  zu  eilen,  Avurden  nun  eifrigst  betrieben,  eine  Re- 
crutirung  für  das  ganze  Reich  ausgeschrieben.  Alles 
Hess  binnen  Kurzem  eine  günstige  Entwickelung  der  Dinge 
hoffen.  Oesterreich,  tief  erschöpft,  in  Italien  und  am  Rhein 
geschlagen,  bedarf  dieser  ausgiebigen  Unterstützung  auf 
das  Dringendste.  Und  in  dieser  für  die  österreichische  Politik 
glücklichen  Wendung  tritt  abermals  der  Tod  hemmend  da- 
zwischen :  —  Katharina  stirbt  am  1 7.  November.  — -  Ihr  Nach- 
folger Paul  verbindet  sich  trotz  des  wenig  schmeichelhaften 
Epithetons  aus  dem  Munde  seiner  Mutter  mit  Friedrich  Wil- 
helm IL  und  hat  für  Nichts  mehr  Sinn,  als  das  Andenken  sei- 
nes kleinen  Vaters  Peter  auf  Kosten  desjenigen  seiner  gros- 
sen Mutter  aufleben  zu  machen:  er  rächt  sich  für  die  Selbst- 
verläugnung,  die  er  sich  als  Kronprinz  auferlegen  musste, 
indem  er  der  Welt  zu  beweisen  sucht,  dass  seine  Politik  den 
strengsten  Gegensatz  zu  jener  Katharinens  bildet.  Aus  blos- 
ser Laune  dreht  er  Oesterreich  den  Rücken,  entlässt  die  dem 
österreichischen  Interesse  nicht  ganz  abgeneigten  Männer 
des  russischen  Ministeriums  und  zerreisst  die  soeben  erst 
durch  Katharina  mit  diesem  Staat  abgeschlossenen  bin- 
denden Verträge,    um  später    im  Jahre  1799  mit  Oester- 

*)  Cobenzl  an  Thugut  (d.  d.  St.  Petersbourg,  7  octobre  1796. 
Bericht  in  Ziffern) :  Kalitscher'  ....  mande  en  outre,  que  la  cour  de 
Berlin  t'ait  dejä  quelques  transports  d'artillerie  et  autres  preparatifs 
vers  Graudenz,  pour  le  cas  qu'elle  serait  menacee  d'une  guerre  avec 
la  Russie.  J'etais  chez  Markoff,  lorsque  l'Imperatnce  lui  envoya  toute 
cette  expedition;  eile  etait  accompagnee  d'un  petit  billet  de  la  main 
de  S.  M.,  qu'il  raa  fait  lire,  et  qui  ne  contenait  que.  ces  peu  de  mots 
expressifs:  Le  Roi  de  Prusse  est  une  mechante  bete  et  uu  grand 
cochon.  (St.  A.) 
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reich  das  launenhafte  Spiel  eines  asiatischen  Despoten 
oder  eines  „Narren",  wie  ihn  Thugut  nennt,  von  Neuem  zu 
beginnen. 

Die  Folgen  dieser  politischen  Wendung  trugen  zu 
den  Präliminarien  von  Leoben  nicht  wenig  bei,  und  der 
Friede  von  Campo  Formio,  über  den  Hüffer  so  beleh- 
rende, die  kaiserliche  Politik  rechtfertigende  Aufklä- 
rungen gibt,  ist  eben  nur  eine  weitere  Folge  der  unbe- 
rechenbaren russisch-preussischen  Politik.  *) 

Der  Rastatter  Congress,  der  die  für  Oesterreich 
drückenden  und  von  Thugut  nie  anerkannten  Bedingun- 
gen des  Friedens  von  Campo  Formio  befestigen  sollte, 
entfesselte  statt  dessen  neuerdings  den  Krieg.  Hr.  v.  Sybel 
will  behaupten,  dass  Thugut  damals  die  Waffen  ergriff, 
nicht  weil  Frankreich  das  linke  Rheinufer  begehrte,  son- 
dern weil  es  an  Oesterreich  die  päpstlichen  Legationen 
nicht  herausgeben  wollte.**) 

Wir  unterlassen  es  an  dieser  Stelle,  diesen  Irrthum  des 
Nähern  zu  beleuchten,  können  aber  hier  schon  constatiren, 
dass  Oesterreich  die  Zeit  des  Rastatter  Congresses  be- 
nützt hatte,  um  sich  militärisch  zu  organisiren ;  dass  es 
nach  Bruch  desselben  mit  seinen  grossen  politischen 
Principien  auf  der  Basis  von  früher  stand,  getreu  seinem 
von  1793 — 1797  befolgten  politischen  System,  und  dass  an 
eine  Abtretung  des  linken  Rheinufers,  an  eine  so  aus- 
gedehnte Säcularisation  der  geistlichen  Staaten,  wie  sie 
später  stattfand,  an  eine  Entsagung  des  Kaisers  auf  seine 
deutsche  Politik,  an  den  Umsturz  der  deutschen  Reichs- 
verfassung zu  Gunsten  Preussens  und  Frankreichs  kein 
damals  einflussreicher  österreichischer  Staatsmann,  nach 
der  Lage  der  Dinge,  auch  nur  entfernt  denken  konnte; 
überdies  zerriss  der  erste  Kanonenschuss  die  Friedenspacte 
von  Campo  Formio,  welche  die  Franzosen  längst  durch- 
löchert hatten,  in  officiellster  Weise.  Und  da  ist  es  im  Jahre 


*)  Siehe  „Oestreich  und  Preussen,"  2.  und  3.  Buch. 
**)  Siehe  Ergänzungsheft  S.  183. 
v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  C 
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1799  Suworow,  der  in  seines  Herrn  Geist  dem  kaiserlichen 
Cabinet  die  russische  Hülfe  sauer  macht.  In  der  kaum 
durch  österreichische  Truppen  zurückeroberten  Lombardie 
und  in  Piemont  wollte  er  der  politischen  Entwicklung  der 
Dinge  in  einer  für  O esterreich  ungünstigen  Weise  vor- 
greifen. Kray,  Melas  und  die  80.000  Mann  österreichischer 
Truppen  in  Italien  wurden  von  den  15,000  Russen  und 
deren  Feldherrn  in  ihren  Unternehmungen  mehr  gehindert 
als  durch  die  französischen  Generale.  Endlich  entschloss 
sich  Russland  im  Einvernehmen  mit  England,  alle  russi- 
schen Truppen  in  der  Schweiz  zu  vereinen  und  in  das 
mittägige  Frankreich  vorzudringen.  Hiedurch  erhielten 
die  Oesterreicher  wieder  die  Freiheit  ihrer  politischen 
und  militärischen  Action  in  Italien  und  am  Rhein  zurück. 
Und  mitten  in  dieser  günstigen  Wendung  war  neuer- 
dings Suworow  das  Hinderniss  des  Frfolges ;  aus  ge- 
kränkter Eitelkeit  wollte  er  sich  an  Thugut ,  und  an 
Oesterreich  rächen.  Im  unstäten,  unberechenbaren  Geist 
des  Kaisers  Paul  war  überdies  das  Strohfeuer  der  Kriegs- 
lust längst  verraucht,  und  er  beorderte  seine  Truppen 
vom  Kriegsschauplatz  ab,  gerade  als  sie  im  Begriffe  standen 
der  Coalition  die  wichtigsten  Dienste  zu  leisten,  —  und 
abermals  stand  Oesterreich  im  Jahre  1800  von  allen 
Mächten  verlassen  allein  auf  dem  Kampfplatz  und  unterlag 
nach  grossen  Siegen  und  grossen  Niederlagen. 

Zieht  man  nun  die  Unthätigkeit  Clerfayt's  im  Jahre 
1795,  die  in  ihren  Folgen  ein  Marengo  aufwog,  in  Be- 
tracht, erwägt  man  noch  die  unglückliche  Convention  von 
Alessandria  (15.  Juni  1800),  die  dem  wirklichen  Marengo 
(14.  Juni)  auf  dem  Fusse  folgte,  endlich  die  Folgen  des 
Unglückstages  von  Hohenlinden  (4.  und  5.  Dec.  1800), 
so  sind  in  kurzen  Zügen  die  Schicksalsschläge  zusammen- 
gefasst,  denen  die  kaiserliche  Politik  jener  Zeit  zum  Opfer 
fiel.  —  Und  wahrlich,  es  findet  sich  kein  denkbarer  Grund, 
um  für  all  dieses  Unglück  den  Leiter  der  österreichischen 
Politik  in  der  Weise,  wie  dies  bisher  in  der  Geschicht- 
schreibung   üblich    war,    verantwortlich  zu  machen. 
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Noch  kann  eine  eigentliche  Biographie  Thugut's 
nicht  geschrieben  werden ,  weil  bis  jetzt  der  Nachwelt 
nur  ganz  unvollständige  Daten  über  seine  Vergangenheit 
bekannt  geworden  sind,  —  die  zuverlässigsten  in  jenem 
Nekrolog,  den  der  edle  Fürst  Franz  Joseph  von  Dietrich- 
stein verfasst  hat,  und  auf  den  ich  seiner  Zeit  aufmerk- 
sam zu  machen  nicht  unterlassen  habe.*)  Was  ich  übrigens 
aus  jener  Zeit,  die  ich  überschaue,  zu  sagen  habe,  be- 
zieht sich  auf  die  Rechtfertigung  seiner  Politik  und  seiner 
Person  als  Minister.  In  seiner  rücksichtslosen  Hingabe  für 
das  Beste  des  Staates  Hess  er  sich  oft  unvorsichtig  zu 
scharfen  Aeusserungen  gegenüber  allen  Jenen  verleiten, 
die  nicht  gleich  edel  fühlten  wie  er.  Und  so  erwuchs  ihm 
im  Kampfe  mit  den  äusseren  Feinden  der  Monarchie  auch 
noch  ein  Heer  von  persönlichen  Feinden  im  eigenen  Vater- 
lande. Denn  durch  seine  Uneigennützigkeit  und  durch 
das  offen  ausgesprochene  Bestreben ,  alle  Sonderinter- 
essen, jede  persönliche  Zu-  oder  Abneigung  rücksichts- 
los dem  Staatsinteresse  zu  unterwerfen,  entfremdete  er 
sich  die  Grossen,  den  Adel,  die  Schwachmüthigen  und 
alle  Jene,  die,  aus  Eigennutz  oder  Oppositionsgeist  mit 
dem  System  unbedingter  patriotischer  Opferwilligkeit  un- 
zufrieden, es  lieber  sahen,  dass  die  bestehenden  Uebel- 
stände  und  Gebrechen  zum  eigenen  Nutzen  und  auf 
Kosten  des  Staates  erhalten  blieben.  Aus  edleren  Motiven 
waren  seine  Gegner:  der  geistvolle  Fürst  De  Ligne  und  fast 


*)  Herzog  Albrecht  v.  S.-T.  B.  I.  S.  197.  —  Herr  von  Sybel  ent- 
setzt sich  (Histor.  Zeitschrift,  Jahrg.  1866)  darüber,  dass  ich  meine 
Leser  an  geeigneter  Stelle  auch  auf  die  in  Meyer's  Conversa- 
tions-Lexikon  enthaltene  biographische  Skizze  Thugut's  verwies.  Ab- 
gesehen davon,  dass  das  Meyer'sche  Conversations- Lexikon  vor  meiner 
und  bis  zur  Hüffer'schen  Publication  die  einzige  gerechte  Beurtheilung 
Thugut's  bot,  ist  es  gewiss  immer  aufrichtiger,  seine  Quellen  anzu- 
geben, als  solche  zu  verschweigen.  Herr  von  Sybel  hätte  offerier 
gehandelt,  wenn  er  z.  B.  seine  eigenen  Quellen  über  Thugut  an- 
gegeben hätte ,  statt  die  gehässigen  Auslassungen  Hormayr's  ohne 
Weiters  seinem  Werke  über  die  Revolutionszeit  einzuverleiben. 

c* 
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der  ganze  in  österreichischen  Diensten  stehende  niederlän- 
dische Adel,  die  Fürsten  Croy,  Ahrenberg,  Starhemberg, 
Trauttmansdorff  und  andere  mit  den  Niederländern  eng 
verbundene  einflussreiche  Persönlichkeiten,  an  die  sich 
später  auch  noch  mehrere  gekränkte  Feldherren  anschlös- 
sen, wie  der  FM.  Lacy,  der  Herzog  Albrecht  v.  Sachsen- 
Teschen,  Beaulieu,  Argenteau  und  Clerfayt.  Diese  Alle 
waren  gegen  Thugut  eingenommen,  weil  sie  in  ihm  den 
Urheber  des  Missgeschickes  der  österreichischen  Waffen 
zu  erkennen  vermeinten  und  den  Minister  beschuldigten, 
bei  Leoben  und  Campo  Formio  ihr  niederländisches  Va- 
terland den  Franzosen  preisgegeben  zu  haben. 

Weniger  edle  Motive  leiteten  seine  andern  Gegner, 
deren  Namen  Legion  sind;  denn  je  höher  er  in  der  Gunst 
des  Kaisers  stieg,  um  so  mächtiger  waren  ja  die  Gründe 
ihn  zu  befehden.  Was  galt  den  Feinden  des  Freiherrn 
von  Thugut  das  Interesse  Oesterreichs?  Hofintriguen 
und  die  bornirte  Einfalt  des  Pöbels,  den  man  auf  den 
unadelig  geborenen  Minister  hetzte ,  dem  niedrig  den- 
kende Creaturen  die  Grösse  seines  adeligen  Sinnes 
nicht  vergeben  konnten,  wetteiferten  mit  Russen,  Preus- 
sen  und  Franzosen  im  Hass  gegen  den  überlegenen 
Mann,  der  mit  vollem  Recht  der  österreichische  Pitt 
genannt  zu  werden  verdient.  Und  welche  sittliche  Würde 
lag  in  dem  Minister,  der  seinen  Feinden  wie  ein  Sie- 
ger das  Schlachtfeld  räumen  und  in  seinem  Stolze  un- 
gebrochen von  sich  sagen  konnte:  „Quelques  puissent 
etre  les  iniquites  de  tant  de  gens,  qui  de  tous  les  cöte's 
s'acharnent  contre  moi,  j'espere  qu'ils  ne  parviendront  jamais 
ä  ebranler  mon  sto'icisme.  Je  ne  me  repentirai  jamais  de 
la  conduite  que  j'ai  tenue,  pendaut  quo  S.  M.  m'avoit  confie 
une  partie  de  ses  affaires,  et  qui  m'a  attire  la  haine  passee, 
presente  et  future  de  mes  implacables  ennemis.  Je  n'ai 
rien  fait  pendant  tout  mon  ministere  que  dans  Fintime 
conviction ,  que  tout  ce  qui  se  faisoit,  etoit  pour  le  bien 
du  service,    pour  la  gloire  de  S.  M.   et  de  sa  monarchie 


—      XXXVII     — 

et   pour  detourner  les  maux,  dont  nous  e^ions  menacds  et 

mais  il  est  inutile  de  revenir  sur  ce  qui  n'est  plus ! +) 

„La  haine  passee,  presente  et  future  de  mes  impla- 
cables  ennemis!"  Und  so  sollte  es  aueh  kommen.  Die  Un- 
gerechtigkeit und  Gedankenlosigkeit  der  Zeitgenossen  Thu- 
gut's  hat  die  Nachwelt  zu  der  ihrigen  gemacht:  französische, 
preussische  und  österreichische  Geschichtschreiber,  vor- 
nehmlich aber  die  österreichischen  haben  den  Namen  Thu- 
gut's  verlästert,  und  ihren  vereinten  Bemühungen  gelang  es, 
diesen  Mann  zum  gewissenlosesten  Diplomaten  seines  Jahr- 
hunderts, ja,  wie  weiter  oben  zu  ersehen  war,  zum  vollen- 
deten Bösewicht  zu  stempeln  und  ihm  und  seiner  Politik  die 
allerwidersprechendsten  Fehler  und  Verbrechen  anzu- 
dichten. So  hat  man  dem  Manne,  den  Niemand  einer  Unwahr- 
heit überführen  konnte,  Meineid,  Lüge,  Heuchelei  vorge- 
worfen, —  das Ni enthalten  gegebener  Versprechen,  geschlos- 
sener Verträge  —  einem  Manne,  der  mit  Selbstbewusstsein 
seinem  Kaiser  gegenüber  von  sich  sagen  konnte:  „Je  rem- 
plirai  sans  doute  fidelement  ma  promesse,'  et  depuis  que  je 
suis  au  mondc,  je  n'ai  gräces  a  Dieu,  que  je  sache,  point  a 
me  reprocher  d'avoir  manque  une  seule  fois  a  quelqu'un 
de  mes  engagements."  ++)  Andere  Vorwürfe  sind  noch  schla- 
gender zu  widerlegen,  wie  z.  B.  jener  „echt  türkische" 
Charakterzug,  den  ihm  Horniayr,  Häusser,  Sybel  und 
Springer  andichten,  als  habe  er  sich  nur  mit  einer  Aus- 
lese von  Creaturen  umgeben,  die  er  nach  Willkür  ver- 
drängen und  stürzen  konnte;  als  habe  er  geistlosen, 
unselbstständigen,  talentlosen  Menschen  sein  Vertrauen 
geschenkt  und  in  des  Kaisers  Dienst  nur  willenlose  Werk- 
zeuge geduldet.  Solcher  Nachruf  wurde  einem  Staats- 
mann, der  an  seinen  Nachfolger  im  Amte  die  goldenen 
Worte   gerichtet  hat:    „Assurement,    il  n'echappe    ni    aux 


*)  Thugut  an  Colloredo.  (Ohne  Datum.  Jänner  1802.)  St.  A. 
**)  Thugut  an  Colloredo.    (Ohne  Datum.    Mai    1803.)    St.    A.    Es 
handelte    sich    damals    um    die   Fructificirung    eines    ihm  nach  seinem 
Rücktritt  vom  Kaiser  zuerkannten ,    nach  seinem  Tode  rückzahlbaren 
Darlehens  von  200.000  fl. 
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lumieres  de  V.  E.,  ni  a  son  attachemeut  si  respectable 
pour  les  vrais  interets  de  notre  bon  maitre ,  combieu  le 
choix  pour  les  places  influentes  est  de  la  plus  haute  im- 
portance,  'et  combien  il  est  essentiel  d'apporter  la  plus 
grande  attention,  a  y  appeler  les  talents,  le  merite  et  le 
veritable  devouement  pour  le  Service,  au  lieu  de  livrer 
ces  places  au  hasard  et  ä  l'intrigue  etc.,  —  usage,  qui 
nialheureusement  n'a  que  trop  souvent  prevalu,  dont  nous 
ne  ressentons  que  trop  les  funestes  effets,  et  qui  ne  peut 
qu'accelerer  la  ruine  deja  fort  avancee  de  la  monarchie."  *) 

Aus  den  vielfachen  Anschuldigungen,  die  der  Unver- 
stand der  Zeitgenossen  und  die  Leichtgläubigkeit  der 
Nachwelt  gegen  Thugut  geschleudert  haben ,  zuletzt 
neuerdings  Herr  v.  Sybel  in  seiner  jüngsten  Veröffentli- 
chung, wollen  wir  nur  die  bedeutendsten  herausheben. 
Es  sind  vor  Allem :  die  freiwillige  Preisgebung  der  Nieder- 
lande im  Jahre  1794;  der  Plan  der  Beraubung  Baierns 
zur  selben  Zeit;  der  Petersburger  Vertrag  vom  3.  Jänner 
1795;  die  geheimen  Friedensunterhandlungen  Oesterreichs 
mit  Frankreich  im  Jahre  1793,  1794  und  1795;  der  Ge- 
sandtenmord in  Rastatt;  endlich  die  Preisgebung  des  linken 
Rheinufers  an  Frankreich. 

Um  die  einzelnen  Punkte  dieses  gewaltigen  Schuld- 
registers einer  näheren  Prüfung  unterziehen  zu  können, 
müssen  wir  noch  einmal  in  das  Spätjahr  1792  zurück- 
greifen und  uns  die  Lage  verdeutlichen ,  in  welcher 
Oesterreich  sich  befand,  als  plötzlich  durch  den  Rück- 
zug der  Preussen  aus  der  Champagne  die  österreichischen 
Niederlande  blosgestellt  an  Dumouriez  verloren  gingen. 

Die  preussische  Politik  hielt,  wie  wir  gesehen  haben, 
gerade  diesen  Augenblick  für  geeignet,  den  österreichi- 
schen Staatsmännern  das  Messer  an  die  Kehle  zu  setzen. 
Preussen  verlangte  von  Oesterreich  als  Preis  fernerer 
AVaffenhülfe  die  stillschweigende  Zustimmung  zur  Besitz- 
ergreifung polnischer  Gebiete,  und  das   Gegenanbot  lau- 


*)  Thugut  an    Colloredo,   ce  30  juin  1803.   (St  A.) 
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tete,  wie  dies  auch  im  russisch-preussischen  Vertrag  vom 
ff  Jänner  1793  ausgedrückt  ist:  Oesterreich  könne  seiner 
Zeit  auf  die  Bereitwilligkeit  Preussens  zu  dem  im  Prin- 
cipe bereits  genehmigten  Austausch  der  Niederlande  gegen 
Baiern  rechnen. 

Der  Augenblick  dieser  Eröffnung  Angesichts  des  Ver- 
lustes der  österreichischen  Niederlande  im  J.  1792  ist  be- 
zeichnend genug;  noch  bezeichnender  aber  war  es,  dass 
der  preussische  Gesandte  Herr  von  Jakobi  in  London  im 
November  des  Jahres  1792  fast  zur  selben  Zeit,  als  Spiel- 
mann seine  trostlosen  Berichte  nach  Wien  sandte,  in  froher 
Stimmung  äusserte :  dass  es  ein  wahres  Glück  wäre,  wenn 
Oesterreich  die  Niederlande  für  immer  verlieren  würde. 
„So  wie  mir  der  Herr  Graf  von  Woronzow  versichert," 
berichtet  der  österreichische  Gesandte  nach  Wien,  „hat 
der  Herr  Baron  von  Jakobi  ihm  vor  Kurzem  in  einer 
Unterredung,  in  welcher  er  der  russischen  Allianz  mit 
Preussen  viel  Weihrauch  streute,  Folgendes  gesagt:  die 
gegenwärtigen  Ereignisse  könnten  eine  gute  Folge  haben, 
indem,  wenn  der  kaiserliche  Hof  die  Niederlande  auf 
immer  verlieren  sollte  und  sich  noch  eine  Zeit  hin  durch 
innere  Verlegenheit  beschäftigt  sähe,  eben  dadurch  die 
Macht  des  Königs  in  Preussen  eine  natürlichere  Lage 
gewinnen  und  es  möglich  werden  dürfte,  dass  derselbe 
seine  Zahl  von  Truppen  auf  einen  Fuss  verringere,  der 
seinem  Einkommen  und  seiner  Volkszahl  angemessener 
sei ;  dann  habe  sich  Baron  von  Jakobi  noch  weiter  über 
die  Vortheile  ausgedehnet,  welche  dadurch  der  Ruhe  von 
ganz  Europa  zufliessen  könnten. "*) 

Kurz  nach  dein  Datum  dieses  Berichtes,  am  7.  Dec. 
1792,  eröffnete  das  englische  Cabinet  dem  österreichischen 
seine  Bereitwilligkeit,  sich  mit  dem  kaiserlichen  Hof  wie- 
der auf  den  früheren  Fuss  freundschaftlicher  Beziehung 
zu  stellen.  Stadion  schloss  hierüber  seinen  Bericht")  mit 
den  Worten : 


*)  Gf.  Stadion  an  Ph.  Cobenzl,  d.  d.  London,  27.  Nov.  1792.  (St.  A.) 
K*)  An  Ph.  Cobenzl,  d.  d.  London,  7.  Decernber  1792.  (St.  A.) 
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„Dies  ist  der  Verlauf  der  gestrigen  Conferenz,  welche 
mir  besonders  nach  der  Art,  wie  Lord  Grenville  noch 
vor  vierzehn  Tagen  meine  damaligen  Bemerkungen  über 
den  gleichen  Gegenstand  aufgenommen  hatte ,  ziemlich 
unerwartet  kam.  Aus  dem  Vorgänge  selbst  belieben  E.  E. 
zu  ersehen,  dass  er  darin  mit  mehrerem  Eifer,  als  man 
gewöhnlich  in  Geschäften  bezeiget,  fürgegangen  ist  und 
mir  seine  Aeusserungen  so  zu  sagen  als  eine  persönliche 
Angelegenheit  des  hiesigen  Ministeriums  ans  Herz  zu  legen 
bemüht  war.  Auch  glaube  ich  wirklich  an  die  Aufrichtig- 
keit seines  bezeigten  Wunsches.  In  einem  Zeitpunkte,  wo 
sich  die  französischen  Ereignisse  so  sehr  gegen  das  In- 
teresse des  hiesigen  Hofes  gewendet  haben,  und  derselbe 
sich  jeden  Augenblick  tief  darin  verflochten  sehen  kann, 
muss  es  ihm  angelegen  sein,  sich  denjenigen  Mächten, 
welche  bishero  die  Hauptrolle  darin  gespielt  haben,  zu 
nähern.  Dabei  scheint  auch  die  Furcht  mitzuwirken,  dass 
der  kaiserlich  königliche  Hof  in  Verfolgung  seiner  Kriegs- 
pläne eine  dem  hiesigen  Vortheile  entgegengesetzte 
Partei  ergreifen  könnte,  und  ich  vermuthe  fast,  dass  die 
von  mir  hingeworfene  Möglichkeit,  dass,  wenn  der  hie- 
sige Hof  sich  nicht  thätig  beweise,  der  kaiserlich  könig- 
liche in  der  nächsten  Campagne  etwa  ganz  auf  die  Wieder- 
eroberung der  Niederlande  Verzicht  thun  könnte,  einigen 
Eindruck  auf  die  hiesigen  Minister  gemacht  habe." 

Der  Vice  -  Kanzler ,  ein  eifriger  Vertreter  des  im 
Jahre  1792  festgehaltenen  und  durch  Spielmann  und 
Schulenburg  ausgedachten  belgisch- bairischen  Tausch- 
Projectes,  leitete  den  Bericht  des  Gf.  Stadion  an  den 
Kaiser  und  bemerkte  seinerseits  im  eingehenden  Vortrag: 
„Ad  primum  ist  zu  bemerken,  dass,  da  das  englische 
Ministerium  seit  einigen  Jahren  her  so  ausserordentliche 
Merkmale  der  Abneigung  gegen  den  Allerhöchsten  Hof 
gegeben  und  die  Freundschafts-Bezeigungen,  vertrauliche 
Mittheilungen  ,  Allianz-  und  Concert's-Anträge ,  die  ihm 
unserer  Seits  zu  wiederholten  Malen  und  mit  der  schmei- 
chelhaftesten   Herablassung     gemacht    wurden,     mit    der 
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grössten  Kälte  aufgenommen  hat,  eben  dieses  Ministerium 
nunmehr  in  seinem  eigenen  Interesse  wohl  sehr  ernstliche 
und  dringende  Beweggründe  finden  müsse,  um  zuerst  und 
mit  solcher  Geschmeidigkeit  zu  uns  zu  kommen." 

„Ad  secundum :  Dass  die  Decontenancirung  der  eng- 
lischen Minister,  die  Graf  Stadion  und  Graf  Starhemberg 
beobachteten,  als  sie  mit  vieler  Klugheit  Zweifel 
äusserten,  ob  Euer  Majestät  den  Wiederbe- 
sitz der  Niederlande  verlangten,  eine  doppelte 
Beziehung  haben  könne:  erstlich  auf  die  Wiedererobe- 
rung dieser  Provinzen,  zweitens  auf  ihre  künftige  Auf- 
rechterhaltung." 

„Die  grösste  und  dringlichste  diesfällige  Besorgniss 
des  englischen  Hofes  besteht  gänzlich  darin,  ob  Euer 
Majestät  Ihre  Kräfte  zu  ihrer  Wiedereroberung  werden 
verwenden  wollen.  Dass  Höchstdieselben  sie  nachmal 
behalten  und  nicht  vertauschen  wollen ,  mag  England 
zwar  allerdings  auch  wünschen.  Allein  es  waltet  zwi- 
schen beiden  Gegenständen  der  Unterschied  ob ,  dass 
die  Wiedereroberung  der  Niederlande  und  mithin  die  hie- 
zu  unentbehrliche  Verwendung  der  österreichischen  Waffen 
in  künftiger  Campagne  für  das  allerwesentlichste  Inter- 
esse Grossbrittaniens ,  nämlich  für  seine  eigene  und  Hol- 
lands Sicherheit  und  Erhaltung  absolute  nothwendig  sei, 
—  wohingegen  für  den  künftigen  Bestand  der  Niederlande 
auch,  und  vielleicht  noch  besser,  durch  den  Tausch  ge- 
sorgt werden  würde ,  mithin  deren  Verbleibung  in  öster- 
reichischen Händen  als  kein  nothwendiges  Bedürfniss  des 
englischen  Staats-Interesses  anzusehen  ist." 

„In  Folge  dieser  Betrachtung  ist  zwar  immer  noch 
zu  erwarten,  dass  man  englischer  Seits  Verschiedenes  ver- 
suchen dürfte,  um  den  Allerhöchsten  Hof  nicht  nur  allein 
zur  kräftigsten  Vertheidigung  der  Niederlande,  sondern 
auch  zu  deren  Behaltung  zu  bestimmen,  —  dass  aber 
der  Londoner  Hof  wahrscheinlich  über  den  letzten  Punkt 
nachgeben    werde,    wenn    man  unsererseits: 
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1.  fortfährt,  demselben  zwar  alle  freundschaftliche 
Bereitwilligkeit  zu  einem  Concert  und  zum  Frieden  zu 
zeigen,  aber  kein  voreiliges,  ängstliches  Empressement 
und  keine  Wahrscheinlichkeit,  sich  von  dem  Concert  mit 
Preussen  und  Russland  und  von  dem  Tausch  abbringen 
zu  lassen  ; 

2.  wenn  die  Besorgniss,  ob  Euer  Majestät  die  Wie- 
dereroberung der  Niederlande  zum  Hauptgegenstande  der 
künftigen  Campagne  nehmen  würden  oder  nicht,  sorg- 
fältig unterhalten,  und  die  Meinung  bestärkt  wird,  Höchst- 
dieselbe  würden  die  zu  dieser  Wiedereroberung  erfor- 
derlichen ausserordentlichen  Kosten  und  Efforts  nur  in 
dem  Falle  verwenden,  wenn  der  Tausch  der  genannten 
Provinzen  begnehmigt  und  sicher  gestellt  wird."  *) 


Nachdem  ich  somit  die  Quelle  jener  absurden  poli- 
tischen Idee  biosgelegt  zu  haben  glaube,  auf  die  sich 
das  Gerücht  der  Preisgebung  der  Niederlande  ohne  Schwert- 
streich zurückführen  lässt,**)  und  in  der  jetzt  wohl  auch 
Hr.  v.  Sybel  nur  eine  Quelle  des  Irrthums  für  ihn  selbst 
erkennen  wird,  so  möge  nun  hier  die  wahre  Gesinnung 
des  handelnden  Staatsmannes,  welchen  man  bisher  dieser 
Absurdität  fähig  hielt,  eingehender  betrachtet  werden. 

Es  liegt  mir  nämlich  eine  Correspondenz,  deren  histo- 
rische Ergebnisse  ausführlicher  zu  beleuchten  ich  seiner 
Zeit  nicht  unterlassen  werde,  zwischen  Thugut  und  dem 
einflussreichsten  Mann  der  damaligen  Regierung,  dem  Ca- 
binets- Minister    Gf.  Franz  Colloredo  vor +++) ;    sie     bietet 

*)  Vortrag  des  Gf.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser  d.  d.  25.  De- 
cember  1792.  (St.  A.) 

**)  Von  S.  45  bis  90  des  Ergänzungshefts  beispielsweise  ist  Alles 
Trugschluss. 

;**)  Springer  nennt  den  Gf.  Colloredo  in  der  „Geschichte  Oester- 
reichs"   Bd.  I.  S.   73  mit  grossem  Unrecht    „einen    alten  beschränkten, 
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gerade  in  dieser  Frage  die  wichtigsten  Enthüllungen. 
Thugut's  Einfluss  war  im  Jahre  1794  durchaus  noch 
nicht  so  entscheidend,  als  man  bisher  zu  glauben  berech- 
tigt schien.  Intriguen  im  Hauptquartier,  Militär-Cabalen, 
Rath  schlage  alter  und  abgelebter  Generale  oder  finsterer 
Intriguanten,  insbesondere  jene  des  General- Adjutanten 
des  Kaisers,  Rollin,  und  des  FM.  Lacy,  kreuzten  hinter 
den  Coulissen  oft  die  wichtigsten  Entwürfe  zum  empfind- 
lichsten Nachtheil  des  Staates.  Ja,  die  Dinge  gingen  einen 
so  schiefen  Gang,  dass  sich  Thugut  schon  im  Juli  1794,  wie 
wir  sofort  sehen  werden,  sogar  bewogen  fand,  seine 
Entlassung  als  Minister  einzureichen. 

Wir  wollen  das  verhängniss volle  Datum  der  für 
Oesterreich  unglücklich  ausgefallenen  Schlacht  von  Tour- 
coing,  17.  und  18.  Mai  1794,  festhalten,  weil  Hr.  v.  Sybel 
auf  dieses  Datum  so  übergrosses  Gewicht  legt.  „Es  ist 
unmöglich,"  so  sagt  er,  „ein  solches  Verhalten  des  kai- 
serlichen Generalstabes  nach  militärischen  Gründen  ir- 
gendwie  zu  erklären ;  ich  habe  deshalb  in  der  Geschichte 
der  Revolutionszeit  keinen  Anstand  genommen,  hier  wie 
bei  den  früheren  Momenten  der  Rüstung,  die  Einwir- 
kung diplomatischer  Motive  anzuerkennen."  *)  —  Und 
warum  soll  denn  gerade  um  der  Schlacht  von  Tourcoing 
willen,  zu  Gunsten  des  unfähigen  kaiserlichen  General- 
stabes von  damals,  auf  die  fähige  kaiserliche  Politik 
der  grelle  Schatten  des  Verrathes  geworfen  werden  ? 
Uns  wenigstens  erscheint  diese  Voraussetzung  als  pure 
Willkür. 

Die  militärische  Niederlage  des  Jahres  1794  erklärt 
sich  auf  das  Allereinfachste  aus  militärischen  Gründen  : 
„cette  guerre  de  petits  paquets,  de  canaux  et  de  brous- 
sailles",    wie    Thugut   gleich    nach   Turcoing,    schon    am 


von  allen  Seiten  missbrauchten  Cabinetsminister."  Irrthümlich  wird 
in  „Herzog  Albrecht"  v.  S.  T.  B.  I.  S.  17  diese  nämliche  Stelle  auf 
den  Reichs-Vice-Kanzler  bezogen. 

*)  S.  51   des  Ergänzungsheftes. 
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19.  Mai  sehr  richtig  sagt,  das  ist  das  entscheidende  Mo- 
ment der  Niederlage,    und  nicht  die  kaiserliche  Politik.*) 

Die  Zustände  und  die  Stimmung,  wie  sie  in  Belgien 
sich  damals  geltend  machten,  sind  in  jenen  O'Donell'schen 
Berichten,  die  ich  vor  mehreren  Jahren  veröffentlicht 
habe,  ganz  richtig  gezeichnet**). 

Aus  Thugut's  eigenen  Aufzeichnungen  lernen  wir 
aber  die  trostlose  Situation  noch  klarer  und  deutlicher 
überschauen.  „V.  E.  doit  connoitre",  so  schreibt  er  einen 
Monat  später  an  Colloredo  ,*++)  „Fensemble  de  notre  Si- 
tuation militaire  par  les  rapports  de  1'armee ;  malgre 
l'improbation  manifestee  par  S.  M.  des  scenes,  qui  avoient 
deja  eu  lieu  a  Bruxelles,  les  meines  scenes  se  sont  encore 
renouvelees  avec  plus  de  scandale  ces  jours  passes:  ä  la 
nouvelle,  que  les  Francois  etoient  dans  le  voisinage  de  Mont 
St  Jean  et  de  Waterloo,  tout  Bruxelles  fut  sans  dessus  des- 
sous;  Metternich  etoit  dans  une  alienation  d'esprit  complete: 


*)  Thugut  an  Colloredo,  Valenciennes,  ce  19  mai  k  deux  heures 
de  l'apres-dinee.  Je  n'ai  pas  besoin  de  dire  ä  V.  E.,  combien  je 
suis  consterne  des  evenements  d'hier!  Si  les  details,  qui  nous  en  sont 
parvenus  ici,  sont  justes,  ils  sont  encore  plus  desolants  que  ce  que 
V.  E.  m'a  daigne  mander  dans  son  billet.  Malheureusement  tout  ce 
qui  arrive  est  une  suite  de  notre  guerre  de  petits  paquets,  de  canaux 
et  de  broussailles  et  de  cette  opiniatrete  de  commencer  la  campagne 
par  Landrecis ,  au  lieu  de  forcer  l'ennemi  ä  nous  joindre  dans  la 
plaine  par  le  siege  de  Carabray  ou  teile  autre  grande  entreprise.  Des 
intrigues  fonde.es  uniquement  sur  Finteret  personnel,  si  ce  n'est  pas 
meine  sur  des  vues  plus  coupables  encore,  fascinent  les  yenx  de  notre 
bon    et   jeune   maitre    pour   Fentranier   dans    Fahime,    et    bientöt    tout 

sera  dit Ceux,  que  le  meme  zele  pour  le  bien  du  maitre  anime, 

trouvant  necessairement  une  sorte  de  soulagement  ä  confondre  les 
temoignages  de  leur  douleur,  je  nie  serois  rendu  des  aujourd'hui  ä 
Tournay,  mais  j'ai  cru  devoir  apprehender  ,  que  je  n'y  fusse  vu  avec 
moins  de  plaisir  dans  un  instant,  oü  sans  doute  l'attention  de  S.  M. 
est  entierement  absorbee  par  la  necessite,  de  porter  avant  tout  un 
prompt  remede  aux  graves  inconvenients  de  notre  Situation  mili- 
taire  (St.  A.) 

**)  Herzog  Albrecht  v.  S.  T.  B.  I.  S.  124-129. 
***)  Thugut  an  Colloredo ,  ce  23  juin  1794.  Bruxelles  (St.  A.) 


—      XLV      — 

il  avoit  accapare  tous  les  chevaux,  tous  les  bäteaux  pour 
empörter  jusqu'a  la  derniere  table ,  jusqu'a  la  derniere 
chaise,  jusqu'a  la  derniere  bouteille  de  sa  cave.  Le  bon 
marechal  Bender  radotoit,  n'ayant  aucune  nouvelle,  aucune 
notion  quelconque,  ni  sur  la  veritable  position  de  l'en- 
nemi  et  sur  ses  forces,  ni  sur  les  notres;  Monsieur  de 
Mercy  conserva  toujours  sa  tete,  mais  il  faut  dans 
certaines  occasions  de  l'energie  *)  (et  pas  des)  deli- 
berations  sur  l'armement,  qui  meme  jusqu'a  l'heure  qu'il 
est  n'ont  produit  aucun  effet,  des  assemblees  de  Jointe 
sans  nombre  pour  des  discussions  de  la  plus  absurde 
platitude:  enfin  j'en  etois  aux  larmes,  en  pensant  a  la 
profonde  mesestime,  que  des  etrangers,  temoins  de  cette 
confusion,  ne  pouvoient  s'empecher  de  niarquer  pour  une 
administration  coinposee  comme  celle  de  Bruxelles.  Au 
milieu  de  mon  indignation  et  de  ma  douleur  je  ne  pou- 
vois  me  retenir  de  rire,  en  me  rappellant  le  projet  d'un 
emprunt  force  a  notre  depart;  ce  n'est  pas  que 
l'idec  n'en  füt  tres  bonne,  mais  comment  se  flatter  d'exe- 
cuter  de  pareilles  ehoses  avec  de  telles  tetes  ?  Le  fait  est, 
que  pour  peu  que  les  Fran5ois  eussent  encore  approche 
de  Bruxelles,  l'on  y  auroit  perdu  la  rnoitie  des  effets  de 
S.  M. ,  et  que  bien  loin  de  la  demande  d'un  emprunt 
force,     l'on    n'auroit    pas    ose    regarder   derriere    soi    en 

fuyant Monsieur  de  Mercy  se  propose  de  se  rendre 

et  s'etablir  au  quartier  general  au  plutöt.  Les  intrigues 
troublent  l'armee  plus  que  jamais,  et  Monsieur  le  prince 
de  Waldeck  s'en  est  plaint  dans  une  lettre  confidentielle, 
qu'il  m'a  ecrite.  L'on  cherche  a  indisposer  les  Anglois 
contre  lui,  et  il  y  a  eu  des  bisbilles  a  l'occasion  de  la 
marche  du  prince  de  Cobourg  vers  la  Sambre,  marche 
sans  laquelle  cependant  Bruxelles  seroit  a  l'heure  qu'il 
est  indubitablement  evacuc  par  les  notres  .  .  .  Les  Anglois 


*)  Die  Worte:  „et  point  cette  vive  sollicitude  pour  ne  pas  perdre 
aucun  de  ses  meubles,  pour  ne  pas  abandonner  une  casserole  etc. 
folgen  hier  im  Original  von  Thugut  wieder  ausgestrichen ,  und  es 
wird  hiedurch    der  Zusammenhang   mit   dem  Folgenden    unterbrochen. 
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sont  de  mauvaise  humeur  de  ce  qu'ils  ne  trouvent  plus 
aupres  du  prince  de  Waldeck  les  meines  facilite's  que 
ci-devant,  pour  faire  toujours  saerifier  les  interets  de 
S.  M.  a  la  convenance  et  aux  caprices  des  autres  .... 
...  II  est  toujours  affligeant  egalement  et  surprenant 
que  de  voir  la  facilite  et  la  legerete,  avec  laquelle  Ton 
se  permet  de  clianger  les  ordres  les  plus  positifs  de  S.  M. 
Chacun  fait  absolument  a  sa  tete,  et  c'est  une  anafchie 
et  une  incoherence  complete.  Je  suis  au  desespoir  de 
fatiguer  sans  cesse  V.  E.  par  mes  dternelles  lamentations, 
mais  enfin  notre  Situation  generale  empire  de  jour  en 
jour,  nous  sommes  au  bord  de  Fahime,  et  si  S.  M.  ne 
daigne  dans  sa  sagesse  se  decider  a  de  grands  change- 
ments,  il  n'existera  plus  aucun  moyen  de  nous  sauver 
d'une  perte  irremediable ....  J'ose  supplier  V.  E.  ä  mains 
jointes  d'obtenir  de  la  bonte  de  S.  M.,  de  ne  faire  aucun 
changement  aux  diverses  resolutions,  qu'Elle  a  daigne 
prendre  avant  mon  depart  d'ici  ....  il  est  de  toute  im- 
possibilite  que  toute  affaire,  qui  n'est  pas  constamment 
conduite  dans  le  meine  esprit  et  dans  le  meine  sens,  ne 
se  detraque  bientöt  irremediablement;  je  suis  accable  du 
present  et  de  l'avenir!  .  .  .  ." 

Und  auch  hier  wird  aus  Thugut's  Worten  wieder  klar, 
wo  seit  dem  19.  Mai  bis  zum  23.  Juni  das  entscheidende 
Moment  für  den  unglücklichen  Ausgang  der  kriegeri- 
schen Ereignisse  zu  suchen  ist.  „Chacun  fait  absolument 
a  sa  tete ,  et  c'est  une  anarchie  et  une  incoherence  com- 
plete!" Mit  aufgehobenen  Händen  beschwört  er  seinen 
Minister-Collegen,  allen  Einfluss  aufzubieten,  um  den 
Kaiser  endlich  zur  Annahme  eines  festen  Systemes  zu 
bewegen.  Einheit  des  Gedankens!  Einheit  in  der  Leitung 
der  Staatsgeschäfte!  —  von  denen  die  militärischen  jeden- 
falls und  insbesondere  mitten  im  Gange  grosser  kriegeri- 
scher Ereignisse  die  wichtigsten  sind. 

So  sind  wir  denn  fast  bis  zu  dem  Datum  gelangt,  mit 
welchem  die  Reihe  der  in  diesem  Buche  vorliegenden  Do- 
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cumente  am  15.  Juli  1794  beginnt.  Herr  von  Sybel  hat  frei- 
lich schon  im  Vorhinein  so  unbequemen  Actenstücken  mit 
der  unvergleichlichen  Bemerkung,  dass  die  Kaiserbriefe 
nicht  zum  Befolgen,  sondern  nur  zum  Vorzeigen  bestimmt 
waren,  die  Spitze  abzubrechen  versucht.  In  einer  An- 
merkung seines  Ergänzungsheftes*)  bemerkt  er  gegen  Herrn 
HüfFcr:  „Ich  kann  auch  hier  nur  wiederholen,  was  ich 
früher  Vivenot  entgegengehalten:  mit  diesem  Briefe  vom 
15.  Juli  etwas  über  Thugut's  Handeln  am  20.  Mai  bewei- 
sen zu  wollen,  hiesse  die  Lachmuskeln  des  Lesers  reizen." 
—  Freilich,  für  Sybel  ist  es  ja  ausgemacht,  dass  vom 
19.  Mai  bis  15.  Juli  Thugut  die  Niederlande  durchaus  ge- 
räumt wissen  wollte;  erst  am  15.  Juli,  Dank  dem  engli- 
schen Gold,  ändert  sich  das  Staatsinteresse  und  die  kai- 
serliche Politik!  Der  dunkle  Plan  ist  furchtbar  geheim  ge- 
halten ,  obgleich  ihn  alle  österreichischen  Generale  laut 
eingestehen;  zwar  ist  er  aus  keinem  ofnciellen  Acten- 
stücke  herauszulesen,  aber  nichts  desto  weniger  ist  er  doch 
ofnciell  gefasst.  Aber  von  wem  gefasst?  Die  Antwort 
gibt  uns  wieder  Thugut  in  der  mehrberührten  Correspon- 
denz:**)  „J'ai  l'honneur  de  transmettre  ci-joint  a  V.  E. 
une  lettre  ä  Son  adresse,  qui  m'est  parvenue  de  la  Haye 
aujourd'hui.  J'y  ajoute  une  depeche  du  comte  Louis  de 
Starhemberg,  que  je  prie  V.  E.  de  vouloir  bien  porter 
aux  pieds  de  S.  M. :  tout  ce  que  dit  notre  jeune  homme 
n'est  pas  trop  coherent,  il  neglige  meme  de  m'accuser 
trois  ou  quatre  depeches,  dont  il  devoit  m'annoncer  la 
reception,  parce  que  je  les  lui  ai  adressees  successive- 
ment  avant  mon  depart  de  Bruxelles.  Au  reste  V.  E. 
observera  dans  son  rapport,  combien  tous  ces  faux  bruits 
de  notre  intention  d'abandonner  les  Pays-Bas,  accreditcs 
par  des  clabaudages  indiscrets,  peut-etre  meme  par 
d'autres  intrigues  et  menees  secretes,    auroient  pu    occa- 


*)   S.  75.  Siehe  auch  die  Kritik  meines  Werkes  in  der  Historischen 
Zeitschrift,  Jahrgang  1866. 

**)  Thugut  an  Colloredo,  ce  20  juillet.  (St.  A.) 
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sionner  d'inconvenient  par  des  soupcons  excites  contre 
nous  a  Londres;  en  attendant  la  force  des  circonstances 
et  le  besoin  reciproque  nous  ramenera  probablement  les 
Anglois  bientöt,  et  je  desire  surtout  d'apprendre  bientöt 
le  depart  de  M.  de  Mercy  pour  Londres." 

Um  diese  Zeit,  Ende  Juli,  war  der  Kaiser  und  sein 
Ministerium  wieder  in  Wien.  Die  strengsten  Befehle  zur 
Ergreifung  der  Offensive  waren  erfolgt.  Mercy  sollte  nach 
London,  um  England  zur  nachdrücklichsten  Vertheidi- 
gung  der  Niederlande  aufzufordern ,  die  politische  Si- 
tuation gegenüber  den  Seemächten  zu  klären*).  Herrv.  Sybel 
sieht  auch  darin  wieder  Nichts  als  Intrigue  und  Intrigue. 
„Denn  Prinz  Coburg",  so  urtheilt  er,  „verstand  den 
Kaiserbrief  vom  15.  Juli  und  die  wahre  Meinung  des 
Briefes  besser  als  60  Jahre  später  Hüffer.  So  warme 
Wünsche  für  die  Behauptung  Belgiens  darin  ausgesprochen 
werden,  so  lieferte  er  statt  der  dazu  erforderlichen  Mittel 
Nichts  als  täuschende  Phrasen."  **)  Und  ist  denn  wirklich 
dieser  Brief  vom  15.  Juli  so  ganz  bedeutungslos  und  die 
Sendung  Mercy's  reine  Spiegelfechterei?  Was  Thugut  be- 
trifft, so  nahm  er  sie  etwas  ernster,  als  Herr  v.  Sybel  einige 
sechzig  Jahre  später  es  ohne  Gefahr  thun  kann,  denn  er 
sagt :  „V.  E.  trouvera  ici  une  lettre  de  M.  le  comte  de  Mercy, 
que  j'ai  recue  ce  matin;  je  suis  charme  que  M.  de  Mercy 
soit  de  retour  au  quartier-general,  et  je  suis  au  desespoir, 
que  son  voyage  a  Cologne  Ten  ait  eloigne ;  je  suis  per- 
suade,  qu'il  auroit  empeche  une  grande  partie  de  ces 
derniers  evenements  si  honteux  et  si  funestes,  car  entre 
nous,  il  est  visible  que  tous  nos  habits  blancs  chamarres 


*)  Der  Kaiser  an  Mercy  d.  d.  Laxenbourg,  ce  15  juillet  1794. 
Siehe  Anhang.  Das  Handbillet  nnd  die  zwei  Thugut'schen  Instructionen 
vom  Juli  1794  habe  ich  im  St.  A.  erst  vorgefunden,  als  die  grössere 
Hälfte  dieses  Buches  bereits  gedruckt  war.  Der  Ergänzung  und  Voll- 
ständigkeit wegen  füge  ich  diese  interessanten  Actenstücke  der  Docu- 
mentensammlung,  mit  fortlaufender  Nummer,  noch  als  Anhang  hinzu. 
**)  Ergänzungsheft  S.   76  und  77. 
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de  rubans  de  Marie  Therese  avoient  platement  perdu 
Ja  tete.  II  est  etonnant,  qu'il  n'y  a  point  de  rapport  du 
prince  de  Cobourg  depuis  le  10;  toutes  les  gazettes,  qui 
contienuent  des  lettres  de  Liege  du  13,  pretendent  qu'on 
avangoit  de  nouveau  et  que  les  Frangois  n'avoient  pas 
encore  ose  se  rnontrer  a  Namur,  ui  meine  ä  Bruxelles  ; 
si  cela  est,  j'espere  que  l'arrivee  de  Geringer  et  l'ordre 
de  tenir  ferme  et  de  reprendre  au  plutöt  l'offensive  leur 
remettra  le   coeur  au  coeur  ....  "*) 

Major  Geringer  war  aber  der  Ueberbringer  jenes 
Briefes  vom  15.  Juli,  in  welchem  Sybel  Nichts  als 
Phrasen  liest.  Soll  vielleicht  auch  die  Correspondenz 
zwischen  Thugut  und  Colloredo  nur  als  ein  Austausch 
von  Phrasen  gelten? 

Freilich  hat  Herr  v.  Sybel  auch  wieder  Argument 
gegen  Argument  gestellt,  denn  er  constatirt ,  dass  Prinz 
Coburg  am  18.  Juli  den  Commandanten  von  Valenciennes 
dahin  instruirte,  sich  so  lange  zu  halten,  bis  er  ernstliche 
Anstalten  zur  Belagerung  sehe,  dann  aber  gegen  Gewäh- 
rung  freien  Abzugs  für  die  Garnison  zu  capituliren. 
„Er  wiederholte  nach  Empfang  des  kaiserlichen  Briefes 
diese  Weisung  am  27.  Juli  ...  Es  war  stets  dasselbe 
System:  Räumung  des  Landes,  Erhaltung  der  Armee."**) 

Und  auch  diese  dunkle  Seite  der  Weisung  Coburg's 
vom  27.  Juli  aufzuhellen,  ist  meiner  Forschung  gelungen. 
Schon  im  „Herzog  Albrecht,"  +,+)  habe  ich  darauf  hinge- 
wiesen, dass  der  Entwurf  jener  kaiserlichen  Resolution, 
welche  die  Verhaftung  und  kriegsgerichtliche  Unter- 
suchung der  beiden  capitulirenden  Generäle  von  Conde 
und  Valenciennes  anbefahl,  von  Thugut's  Hand  ge- 
schrieben war.  Mir  wenigstens  schien  es  unglaublich, 
dass  der  Mann,  der  die  Niederlande  opfern  wollte,  gegen 
sein  eigenstes  Interesse  die  Werkzeuge,  durch  welche  ei- 
sernen Zweck  erreichte,  derart  biosgestellt  haben  könne! 

*)  Tlmgut  an  Colloredo,  ce  22  juillet.  (St.  A.) 
**)  Ergänzungsheft  S.  76. 

***)  B.  I.  S.  133  und  B.  S.  261. 

v.  Viveuot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  d 
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Zu  dieser  Resolution  Thugut's  fand  ich  nun  erst  jetzt  in 
der  vorerwähnten  Correspondenz  das  sie  begleitende 
Sehreiben,  also  lautend :  *) 

„En  ayant  l'honneur  de  renvoyer  ei-joint  a  V.  E.  les 
papiers  relatifs  a  l'affaire  de  Valenciennes  et  de  Conde, 
j'y  ajoute  un  projet  de  resolution,  que  je  crois  conforme 
a  ce  que  S.  M.  a  daigne  me  faire  connoitre  ce  matin 
de  ses  intentions  sur  cet  objet." 

„Je  pense  toujours,  qu'un  examen  inipartial  et  appro- 
fondi  des  circonstances,  qui  ont  rapport  a  cet  evenement, 
pourra  procurer  des  eclaircissements  et  des  lumieres 
d'un  grand  interet.  Ce  fut  deja  en  date  du  15  juillet  que 
S.  M.  avoit  ordonne  au  prince  de  Cobourg,  de  faire  tout 
ce  qui  seroit  possible  pour  reprendre  du  terrain  sur  Fen- 
nemi,  pour  rouvrir  les  Communications  avec  Mons  et 
Conde,  en  ajoutant,  qu'Elle  seroit  inconsolable  de  la 
perte  de  Valenciennes  et  de  Conde;  or  le  second  billet, 
sur  lequel  Cameller  s'appuie  le  plus  dans  sa  justification 
et  qui  en  effet  s'exprime  le  plus  positivement  sur  le 
conseil  de  se  rendre,  est  du  27  juillet,  c'est-a-dire  d'une 
date  oü  le  prince  de  Saxe-Cobourg  avoit  deja  recu  de- 
puis  plusieurs  jours  1' ordre  de  S.  M.  du  15;  il  faut  donc 
presumer,  que  les  billets  cites  par  Cameller  ne  sunt  pas 
sortis  de  la  chancellerie  du  prince  de  Cobourg,  car 
autrement  Ton  seroit  oblige  de  suupconner,  qu'il  y  a  eu 
des  gens  dans  la  chancellerie  du  prince  de  Saxe-Cobourg, 
qui  ont  eu  l'intention  de  häter  la  reddition  de  Valen- 
ciennes, de  crainte  que  les  ordres  reiteres  de  S.  M.  ne 
forcassent  l'armee  d'avancer,  de  degager  les  forteresses 
et  de  dejouer  ainsi  les  projets  de  Tennemi  pour  s'en  em- 
parer;  au  surplus  l'avis  du  conseil  de  guerre,  de  deman- 
der  au  prince  de  Saxe-Cobourg  des  explieatiuns  dans 
ce  moment-ci,  n'etoit  evidemment  imagine  que  pour 
trainer  dans  Tesperance  de  faire  toinber  peu  a  peu  toute 
l'affaire.    Ce  n'est  pas  a  cette  heure,    qu'il  faut  examiner 


*)  Thugut  an  Colloredo,  ce  25  octobre  1794.  (St.  A. 
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l'objet  des  billets,  a  qui  les  regles  de  la  procedure 
assignent  une  place  fixe;  c'est  lorsque  le  general  Ca- 
meller  alleguera  les  billets  pour  sa  justification,  qu'il 
faudra  s'adresser  au  prince  de  Cobourg,  pour  le  prier  de 
donner  des  eclaircissements,  et  si  le  prince  les  desavouoit, 
ce  seroit  alors  a  tächer  de  veritier  l'ecriture  et  de  par- 
venir  de  recherche  en  recherche  et  par  echelon  jusqu'a 
la  l6re  source  de  ces  etranges  billets;  enfin  il  ine  semble, 
que  tous  les  homraes  de  pfobite  sunt  egalement  int^- 
resses  a  desirer  vivement,  que  tout  seit  approfondi  avec 
soin  et  impartialite  par  des  gens,  dont  la  purete  et  les 
principes  soient  connus ;  et  il  est  de  justice  egalement 
et  de  l'amour  du  souverain  pour  ses  sujets,  de  ne  rien 
negliger  pour  decouvrir  les  coupables,  s'il  y  en  a,  qui  par 
leurs  forfaits  ont  concouru  a  conduire  la  nionarchie  sur 
les  bords  de  l'abime." 

;;En  nie  flattant,  que  nia  fayon  de  penser  a  cet  egard 
est  bicn  faite  pour  etre  honoree  du  suffrage  de  V.  E.; 
je  la  prie  de  recevoir  l'hommage  de  mon  respectueux  atta- 
chement." 

Es  wird  also  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass,  wenn 
„die  mit  Maria-Theresienkreuzen  gezierten  weissen  Röcke", 
wie  Thugut  ganz  im  Vertrauen  sagt,  in  den  Niederlanden 
vollständig  den  Kopf  verloren  hatten,  ihnen  dieses  „pla- 
tement  perdre  la  tete"  nicht  von  Wien  aus  befohlen  war. 
Nicht  einem  geheimnissvollen  politischen  Grunde,  einem 
chimärischen  Project  der  österreichischen  Staatslenker, 
einem  Verrath  der  österreichischen  Regierung  war  sonach 
der  Rückzug  von  Position  zu  Position,  von  der  Maas 
zur  Roer,  von  der  Roer  zum  Rhein  zuzuschreiben,  und 
über  Thugut' s  Verhältniss  zur  Weisung  Coburg's  vom 
21.  Juli  an  die  Commandanten  der  zwei  Festungen  wird 
nun  wohl  jeder  Zweifel  geschwunden  sein. 

Die  Eindrücke,  welche  der  Rückzug  des  Prinzen 
von  Coburg,  die  Sendung  des  Generals  Fischer  und  des 
Hauptmanns  Grafen  Grünne  in  Wien  hervorbrachten,  und 
welche    die    Befehle    vom    30.    Jnli    und    13.    August    be- 

d* 
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dingten  '),  sollten  für  die  Wendung  der  Dinge  in  Oesterreich 
entscheidend  Averden :  denn  Thugut  ging  als  Sieger  aus 
dem  Kampfe  mit  den  den  kaiserlichen  Willen  beherr- 
schenden Factionen  hervor.  Man  trug  sich  in  der  Nähe 
des  Kaisers  mit  den  abenteuerlichsten  Gedanken,  ja  selbst 
mit  dem  Einfall,  den  abgelebten  siebzigjährigen  PM. 
Lacy,  dem  der  alte  Loudon,  „qui  passoit  pour  s'y  con- 
noitre",  wie  Thugut  sagt,  jedes  offensive  Talent  abge- 
sprochen hatte,  an  die  Spitze  der  Armee  zu  stellen.  Dieser 
Gedanke  bewog  Thugut,  dem  Kaiser  seine  Entlassung  an- 
zubieten. „Fides  est  donum  Dei,"  so  sagte  er.  Der  Brief 
ist  höchst  merkwürdig,  vielleicht  der  merkwürdigste  der 
ganzen  Sammlung,  weil  er  einen  tiefen  Einblick  in  die 
Schwierigkeiten  der  Situation  gewährt  und  die  um  den  Thron 
sich  geltend  machenden  Einflüsse  bioslegt,  welche  Thu- 
gut vorübergehend  beherrschte,  und  denen  er  sechs  Jahre 
nach  dieser  Katastrophe  zum  Opfer  fallen  sollte.  Thugut 
fühlte  sich  am  26.  Juli  1794  sehr  niedergedrückt  und 
muthlos  durch  die  „unglaubliche  Instabilität"  der  Dinge 
in  Oesterreich,  die  nie  erlaubt,  einem  politischen  System 
Rechnung  zu  tragen,  und  fortwährend  eine  ganze  Reihe 
folgerichtiger  und  reiflich  überdachter,  auf  Gegenwart 
und  Zukunft  berechneter  Pläne  unversehens  zerstört! 

„J'aurois  desire,"  so  schreibt  er  an  Colloredo,*')  „d'avoir 
l'honneur  d'entretenir  V.  E.  un  peu  plus  longuement  au- 
jourd'hui,  si  le  depart  de  S.  M.  plus  accelere  que  de  cou- 
tume  l'avoit  permis." 

„Je  ne  doute  pas,  que  S.  M.  n'ait  communique  a 
V.  E.  l'idee,  dont  il  n'a  ete  question  je  crois  que  d'hier 
au  soir :  celle  d'engager  M.  le  marechal  de  Lacy  ä  prendre 
le  commandement  de  l'armee.  Je  passe  sous  silence  un 
million  de  reflexions,  et  je  ne  m'arreterai  qu'a  la  per- 
suasion  od  je  suis,  que  des  le  moment,  oü  le  projet 
s'effectueroit,  l'Empereur  renonceroit  ä  etre  le  maitre  de 
son  armee.  II  n'est  que  trop  vrai,  qu'actuellement  meme 

*)   Siehe   S.   9  u.    13  des   vorliegenden  Buches. 
**)   Thugut  an   Colloredo,  ce  26  juillet.  (St.   A.) 
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eile  depend  dejä  de  preTerence  de  l'homme,  *)  qui  au 
fond  dispose  de  tous  les  avancements,  dispose  de  toutes  les 
gräces,  dont  l'appui,  meme  celui  de  ses  subalternes,  met 
ses  proteges  au-dessus  de  tonte  crainte:  l'inexecution  totale 
de  tous  les  ordres  de  S.  M.,  Tinsubordination  la  plus  au- 
dacieuse,  la  resistance,  les  cabales  non-souterraines,  raais  a 
tete  levee,  autrefois  contre  Wurms  er,  aujourd'hui  contre 
Waldeck  et  contre  tous  ceux,  qui  ne  jouissent  que  de  la 
protection  de  S.  M.,  en  sont  une  preuve  bien  incontestable." 
„Je  ne  saurois  pas  non  plus  m'empecher  de  regarder 
la  destination  de  M.  le  marechal  de  Lacy  au  comman- 
dement  de  l'armee  comme  la  decision  finale  et  peremp- 
toire  des  resultats  de  la  guerre  et  de  la  grande  quereile, 
qui  agite  l'Europe  dans  ce  moment;  car  enfin  il  n'est 
personne,  je  crois,  qui  ne  convienne,  que  s'il  existe  en- 
core  quelque  moyen  de  reduire  ces  monstres,  qui  me- 
nacent  plus  que  jamais  de  tout  envahir,  ce  n'est  que  par 
la  hardiesse  des  entreprises,  par  l'offensive  la  plus  vigou- 
reuse  qu'on  y  parviendra;  or  depuis  que  M.  le  marechal 
de  Lacy  s'est  fait  connoitre  dans  les  armes,  a-t-on  jamais 
vu  une  seule  Operation  offensive  de  sa  partV  a-t-on  oublie 
le  jugement,  que  portoit  sur  son  genre  de  talent  M.  le 
marechal  de  London ,  qui  passoit  pour  s'y  connoitre  ? 
Peut-on  presumer,  que  soixante  et  dix  ans  et  les  infir- 
mites  de  la  vieillesse  feront  eclore  un  esprit  militaire- 
ment  entreprenant  —  la,  oü  il  n'y  en  a  jamais  eu  a  qua- 
rante  et  a  cinquante  ans  ?  Je  prevois  donc  avec  certitude, 
que  si  l'idee  en  question  se  realisoit,  la  suite  immanquable 
en  seroit,  qu'aussitot  arrive  a  l'armee  Ton  ecriroit  a 
Vienne,  qu'il  faut  une  nouvelle  levee  de  cent  mille  recrues 
dans  les  etats  hereditaires;  qu'il  faut  a  tout  prix,  meme 
au  prix  du  reste  de  la  Silesie,  obtenir  de  Lucchesini 
quatre  vingt  mille  Prussiens ;  qu'il  faut  aussi  quarante 
mille  Russes  et  trente  ou  quarante  millions  d'argent 
comptant  pour  le  mois  prochain ;  et  que  si  tout  cela  ne 
peut   pas    etre    fourni    sur    le    champ,    qu'il    faut  faire  la 

*)  Rollin? 
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paix,  en  cedant  les  Pays-Bas,  en  se  soumettant  a  tout 
ce  que  Robespierre  ordonneroit;  et  lorsqu'on  represen- 
teroit,  qu'en  se  resignant  meine  aux  plus  grands  sacri- 
fices  l'on  ne  voyoit  gueres  une  grande  probabilite  de 
paix,  la  reponse  seroit:  ce  n'est  pas  mon  affaire,  il  n'y  a 
plus  de  remede,  parce  que  tout  est  deja  gäte,  l'armee 
ne  peut  ni  ne  fera  plus  un  pas  en  avant,  et  arrangez- 
vous,  comme  il  vous  plaira." 

„J'ose  demander  ce  qu'on    fera   en    pareil    cas?    Et 
lorsque  toutes  les  places,   qui  donnent    quelque   influence 
sur  les  troupes,  seront  plus  que  jamais  remplies   par  les 
creatures    du   chef  et  par  les  creatures  de    ses  creatures, 
osera-t-on  tenter  un   nouveau    changement    dans   le  com- 
mandement,    avec    la    certitude,    que    le    premier   cri    de 
decouragement  de  la  part  de  la  faction  operera  la  disso- 
lution    totale  de  l'armee?    Je    puis    me  tromper  dans  rna 
maniere    de    voir,    raais    comme    mon    opinion    n'est    pas 
fondee  sur  la  passion ,    ni  sur  un  apercu  precipite  ,  mais 
sur  les  reflexions  les  plus  serieuses,  que  depuis  longtemps 
j'ai     bien    souvent    mites     sur    la    question,    dont  il  s'agit 
actuellement,    j'avoue    ä   V.    E. ,    que  rien  au  monde  ne 
sauroit    apporter    aucun    changement    a    ma     conviction ; 
mais  je  suis  bien  loin  de  pretendre,  que  mon  avis  doive 
etre  dun  grand  poids;  je    prie    V.   E.    et  j'ose    supplier 
S.  M.  d'y  reflechir  avec  toute  l'attention  et  toute  la  ma- 
turite,   que  l'importance  de    la    conjoncture    demande;  je 
prouverai  dans  tous  les  cas    mon    profond    respect    pour 
la  decision  de   S.  M.,  quelle  quelle    puisse  etre,  mais    si 
eile  etoit  pour  le  changement,  dont    on    a    parle   aujour- 
d'hui,  j'insisterois  tres-humblement,    mais    invariablement, 
sur  la  necessite  absolue,    que    la  totalite  de  l'administra- 
tion    de    l'etat   soit   coniiee    a   M.    le  marechal,  car  il  ne 
seroit    certainement    pas    juste,    d'etre    dans    le   fond    le 
maitre  de  tout  saus  aucune  responsabilite  et  avec  la  faci- 
lite    de  rejeter    les  malheurs    et    tous  les  mauvais  succes 
sur  les  fautes  des  autres  dans  le  present  et  dans  le  passe. 
Sans  recbercher  ici  ce  qui   conviendroit  de  statuer  sur  les 
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autres  departements,  il  sera  indispensable  que  celui  des 
affaires  etrangeres  soit  rempli  par  quelqu'un  du  clioix  de 
M.  le  marechal  et  entierement  soumis  a  sa  direction.  En 
quittant  la  place ,  dont  la  souveraine  bonte  de  S.  M. 
vient  de  m'honorer  depuis  peu  de  jours,  je  n'aurai  que 
le  regret  de  n'y  avoir  pu  lui  etre  utile;  je  nie  glorifie 
de  ne  le  ceder  en  zele  a  qui  que  ce  soit  des  autres 
serviteurs  de  S.  M.,  et  si  l'on  nie  fait  la  gräce  de  nie 
supposer  une  portion  de  talent  quelconque,  il  se  trouvera 
d'autres  postes,  dans  lesquels  je  pourrai  etre  employe 
avec  quelqu'utilite.  J'ai  trop  de  confiance  dans  la  magna- 
nimite  infinie  de  S.  M.,  pour  ne  pas  croire,  qu'Elle  dai- 
gnera  me  permettre  de  lui  exposer  nies  idees  sur  les 
places ,  auxquelles  je  croirois  pouvoir  aspirer/ni  pour 
presumer  que  son  intention  seroit,  de  me  renvoyer  avec 
ignominie  d'une  place,  dans  laquelle ,  quoique  malheu- 
reuseraent  sans  fruit,  j'ai  cherche  au  nioins  ä  donner  des 
preuves  de  mon  attachenient  aux  interets  de  S.  M.  ainsi 
que  de  raa  bonne  volonte.  Encore  un  coup !  j'ignore  de 
quelle  facon  V.  E.  envisagera  la  chose.  '  Je  respecterai 
ses  lumieres  sans  la  moindre  reclaniation,  mais  quant  a 
moi;  j'oserai  lui  rappeler,  que  fides  est  donum  Dei; 
et  malgre  la  difference  de  nos  opinions,  s'il  y  en  sur- 
venoit,  je  ne  discontinuerois  jaraais  d'invoquer  l'appui  et 
la  justice  de  V.  E.,  car  je  suis  sür,  qu'Elle  ne  penseroit 
pas  qu'on  put  m'imputer  a  faute,  ni  nie  croire  punissable 
d'une  erreur,  que  mon  peu  de  lumieres  et  de  penetration 
peut-etre  auroit  rendu  invincible ,  et  d'une  conviction, 
dont  il  nie  seroit  impossible  de  nie  degager." 

„En  ouvrant  mon  coeur  sans  reserve  a  V.  E.,  parce 
que  ses  bontes  pour  moi  m'assurent,  qu'elle  n'en  sauroit 
jamais  faire  aucun  usage  qui  put  m'etre  prejudiciable, 
je  ne  saurois  lui  cacher,  combien  je  suis  aneanti  et  de- 
courage  de  cette  incroyable  instabilite  des  choses  chez 
nous,  qui  ne  pennet  jamais  de  compter  sur  rien,  qui  de- 
range  perpetuellement  toute  la  chaine  des  idees  pour  le 
present    et    pour    l'avenir:    hier    S.    M.    paroissoit  encore 
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a  cent  Heues  de  ce  qu'Elle  a  daigne  me  dire  aujourd'hui; 
comment  concevoir,  que  dans  im  intervalle  de  moins  de 
24  h eures  une  pareille  Variation  sur  un  objet  de  cette 
iraportance  eüt  pu  etre  provoquee  par  les  menees  pro- 
bablement  et  par  im  seul  entretien  avec  Fischer,  reconnu 
pour  un  intriguant  des  plus  dangereux,  suspecte  au  moins, 
si  non  convaincu  des  plus  grandes  horreurs?  Je  parle  pour 
l'interet  du  service,  et  Dieu  m'en  est  temoin,  car  pour 
le  reste  S.  M.  sans  doute  est  notre  maitre  a  tous ,  et  je 
serai  fidele  a  ce  principe  jusqu'a  ia  mort  .  .  .  ." 


Am  25.  December  1792  stehen  wir  also  an  der  Quelle 
der  im  Jahre  1794  der  Thugut'schen  Politik  angedich- 
teten Verbrecher).  Denn  nun  ist  es  wohl  offenbar,  dass  schon 
im  Jahre  1792  die  österreichischen  Agenten  allerdings,  und 
zwar  wie  Hr.  Hüffer  sehr  richtig  wahrnahm,  um  auf  England 
zu  wirken,  angewiesen  wurden,  in  der  Weise  vorzugehen, 
wie  der  Gf.  Stadion  dem  englischen  Ministerium  gegen- 
über vorzugehen  sich  veranlasst  fand.  Thugut  kann  nicht 
als  der  Erfinder  dieses  Gedankens  bezeichnet  werden, 
und  nach  dem  soeben  Geschilderten  konnte  er  äussersten 
Falls  den  bereits  vorgefundenen  Gedanken  im  Jahre  1794 
in  ähnlicher  Weise  bei  den  österreichischen  Agenten  ge- 
nährt haben  wie  sein  Vorgänger.  Allein  auch  dies  ist 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  Thugut  mit  Antritt  seines 
Ministeriums  im  März  1793  dem  nach  seiner  und  aller  Ver- 
nünftigen Ueberzeugung  unter  den  kriegerischen  Verhält- 
nissen und  bei  dem  notorischen,  durch  Preussen  geschür- 
ten Widerstände  des  Herzogs  v.  Zweibrücken  und  des 
Kurfürsten  v.  d.  Pfalz  unausführbar  gewordenen  baieri- 
rischen  Austauschprojecte,  wie  dies  actenmässig  bewiesen 
werden  kann,  vollkommen  entsagte,  und  weil  dieser  Gegen- 
stand bis  zum  Spätjahr  1795  ruhte,  und  erst  als  Pfalz- 
baiern    an    den    Reichsfeind    Düsseldorf?   und    Mannheim 
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verrieth,  von  Seite  Oesterreichs  auf  Andrängen  Russ- 
lands neuerdings  in  Erwägung  gezogen  wurde. 

Dies  führt  uns  direct  zum  geheimen  Petersburger  Ver- 
trag zwischen  Oesterreich  und  Russland  vom  3.  Jänner  1795; 
-  den  Hr.  v.  Sybel ,  um  den  Baseler  Frieden  zu  ent- 
schuldigen, zu  einem  unendlich  wichtigen  weltgeschicht- 
lichen Ereignisse  aufbläst,  —  zur  „thatsächli  chen 
Veranlassung  des  Baseler  Friedens  zwischen  Preussen 
und  Frankreich."  *) 

Thugut,  so  sagt  Hr.  v.  Sybel,  „ist  der  Schöpfer  der 
geheimen  Declaration  vom  3.  Jänner"  **),  diese  hinwieder 
ist  der  „wichtigste  Staatsact"  seines  Lebens. +4+) 

Däss  diese  Entschuldigung  für  den  Baseler  Frieden 
nicht  zutreffend  ist,  habe  ich  bereits  geeigneten  Ortes 
gezeigt  f).  Da  dieser  geheime  Vertrag  den  preussischen 
Diplomaten  erst  am  1 1.  August  1795,  und  zwar  nur  sehr  ober- 
flächlich bekannt  gemacht  wurde,  so  konnte  er  natürlicher 
Weise  keine  Rückwirkung  auf  Verhandlungen  ausüben, 
die  seit  September  1794  officiell  im  Gang  waren,  und  die  im 
April  1795  mit  dem  Baseler  Vertrag  abschlössen.  Dieser 
Meinung  schloss  sich  nun  auch  Hüffer  an,  nur  hat  er 
meiner  Darstellung  noch  die  gewiss  nicht  zu  unter- 
schätzende Begründung  hinzugefügt,  dass  dieser  Vertrag 
nie  in  Ausführung  kam  ff),  und  da  er,  wie  ich  schon 
darauf  hingewiesen,  überhaupt  erst  durch  Miliutin  i.  J. 
1852  an  das  Tageslicht  gezogen  wurde,  folglich  vor  Miliutin 
Niemand  als  die  Contrahenten  vor  zwei  Menschenaltern 
eine  Ahnung  von  seiner  Existenz  hatten,  so  entbehrt  er 
selbstverständlich  durchaus  jedweden  welterschütternden 
Charakters,  den  ihm  Herr  v.  Sybel  so  gerne  vindiciren 
möchte.  Alle  diese  Thatsachen  versucht  Hr.  von  Sybel 
zu  ignoriren. 


*)  S.  95  und   105  des  Ergänzungsheftes. 

**)  S.  133  Ergänzungsheft. 
***)  S.  162  Ergänzungsheft. 

f)  Herzog  Albrecht  v.  Sachsen-Teschen.  B.  III.  S.  266—268. 
ff)  Hüffer,  Östr.  und  Preussen.  S.   136—141. 
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Was  ich  hier  noch  hinzufüge,  ist  jedenfalls  geeignet, 
die  auf  diesen  Vertrag  künstlich  aufgebauten  historischen 
Combinationen  vollends  und  für  immer  umzustossen.  Die 
Nachricht  vom  Abschluss  des  am  3.  Jänner  1795  in  Pe- 
tersburg vereinbarten  Vertrages  kam  am  22.  Jänner  in 
Wien  an.  Fast  am  selben  Tag  fiel  dem  österreichischen 
Minister  ein  Rescript  Friedrich  Wilhelms  II.  an  den 
preussischen  Gesandten  Lucchesini  in  Wien  in  die  Hände, 
welches  sieh  über  den  Fortgang  der  Baseler  Unterhand- 
lungen auslässt  und  der  Verwunderung  Ausdruck  gibt, 
dass  in  Petersburg  die  österreichischen  Wünsche  bei  der 
Kaiserin  geneigteres  Gehör  fänden  als  die  preussischen.*) 

Der  Einwurf,  dass  sich  die  preussischen  Friedens- 
unterhandlungen erst  in  Folge  des  Petersburger  Vertrages 
zur  Reife  entwickelten,  wird  nach  dem  Wortlaut  dieser 
Depesche  zurückgewiesen  werden  müssen ;  die  Behaup- 
tungen des  Hrn.  v.  Sybel  werden  aber  vollends  hinfällig, 
wenn  gleichzeitig  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  Thugut 
auch  nicht  den  allergeringsten  Theil  an  dem  ganzen  Vertrag 
hat,    der    ohne   Wissen    und  Willen    dieses    Mini- 


*)  Wir  setzen  diese  ganze  Depesche  Thugut's  an  Cobenzl,  d.  d. 
Vienne,  '23  janvier  1795,  nach  ihrem  Wortlaut  her.  (Piece  secrete, 
en  chiffres.)  V.  E.  voudra  liien  faire  parvenir  ä  la  conrioissance  de 
S.  M.  l'Imperatrice  la  dep§che,  que  Lucchesini  a  recue  de  sa  cour  et 
dont  voiei  le  eontenu:  „Je  coutinue  ä  voua  tenir  au  courant  de  la 
suite  de  ina  negociation  pour  la  paix,  qui,  comme  vous  le  savez,  me 
tient  fort  ä  coeur.  Je  viens  de  recevoir  un  Courier  du  sieur  Harnier 
ä  son  retour  de  Paris;  d'apres  le  rapport,  qu'il.me  fait  de  ses  Con- 
ferences avec  le  comite  du  salut  public,  il  en  a  ete  recu  d'une  ma- 
niere  assez  polie.  II  paroit  que  la  republique  Francoise  souhaite  au- 
tant  que  moi  une  paix  particuliere  entre  nous;  il  est  cependant  im- 
possible  de  porter  un  jugement  sur  les  conditions ;  il  laut  attendre 
pour  cela  les  Conferences,  qui  auront  Heu  incessamment  avec  le  sieur 
Bartheiemi,  dejä  muni  des  pouvoirs  qu'il  attendoit.  La  negociation 
de  Petorsbourg  sur  le  partage  de  la  Pologne  est  encore  au  meine 
point,  et  j'avoue  que  je  ne  m'attendois  pas ,  que  l'obstination  des 
Autrichieus  auroit  aupres  de  l'Imperatrice  le  succes,  qu'elle  y  ren- 
contre.  C'est  ;'i  qnoi  se  borne  ce  qne  je  puis  vous  dire  aujourd'htii." 
J'ai  l'honneur  d'Stre  etc.     (St.  A.) 
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sters  vom  Gf.  Ludwig  Cobenzl  auf  eigene  Verantwor- 
tung   sub    spe  rati  mit  Russland    abgeschlossen  wurde. 

Die  Kenntniss  dieser  gewiss  hoch  interessanten  That- 
sache  verdanke  ich  dem  Studium  der  Petersburger  (Kor- 
respondenz im  Wiener  St.  Archiv,  die  ich  gelegentlich 
ausführlicher  zu  verwerthen  gedenke.  Das  Studium  die- 
ser Acten  bewies  mir  noch  überzeugender,  was  ich 
allerdings  schon  früher  behauptet  habe,  nämlich  dass 
für  Oesterreich  die  polnische  Frage  kein  Hinderniss  der 
Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Frankreich  abgab,  und 
dass  nur  Preussen  allein  und  sonst  keine  andere  Macht 
gegen  Russland  und  Oesterreich  die  polnische  Sache  mit 
der  Vertheidigung  des  Rheins  zu  verquicken  bestrebt  war, 
um  die  polnische  Frage  durch  die  französische,  die  fran- 
zösische Frage  durch  die  polnische  in  einer  dem  speci- 
fisch  preussischen  Interesse  dienlichen  Weise,  jedoch 
gegen  das  Interesse  des  deutschen  Reiches  und  Oester- 
reichs  zu  lösen.  Gf.  Cobenzl  hatte  also  guten  Grund  zu 
befürchten,  dass  ihm  Preussen  in  Petersburg  ein  zweites 
Mal  wie  im  Jahre  1792  mit  dem  Abschluss  eines  gegen 
das  Staats-Interesse  Oesterreichs  gerichteten  polnischen 
Theilungs- Vertrags  zuvorkommen  könnte.  Auf  Zurathen 
des  russischen  Ministeriums  entschloss  er  sich  diesmal 
gegen  seine  Instruction  zu  handeln,  die  ihm  vorschrieb, 
mit  Russland  und  Preussen  gemeinsam  zu  tractiren,  und 
er  schloss  den  Vertrag  mit  Russland  allein  ab/) 

Die  Kaiserin  Katharina  blieb  aber  bei  der  polnischen 
Theilung  nicht  stehen ,  sondern  sie  nahm  gleichzeitig 
ihre  einst  mit  Joseph  II.  entworfenen  grossen  Pläne  gegen 
die  Türkei  auf  und  erbot  sich,  als  Entgelt  der  österrei- 
chischen   Willfährigkeit,     dem    Hause    Habsburg    in    der 


*)  Cobenzl  an  Thugut,  d.  d.  5  janvier  1795.  „. .  .  Je  ne  me  dissimule 
point,  combien  j'ai  ete  oblige  de  prendre  sur  moi  et  d'outrepasser 
nies  Instructions;  je  n'etois  autorise  ä  conclure  qu'avec  les  deux 
cours  de  Petersbourg  et  de  Berlin  ä  la  fois  l'affaire  du  partage;  l'ou- 
vrage  est  imparfait  aussi  longtemps,  qu'on  n'aura  pu  determiner  la 
cour  de  Berlin  ä  y  adherer..."     (St.  A.  I 
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Zukunft    zum     Austausch    Baierns    und    zur   Arrondirung 
seiner  italienischen  Besitzungen  zu  verhelfen. 

Begreiflicher  Weise  suchte  nun  auch  Cobenzl  seiner- 
seits    die    Pacte  möglichst    günstig   für  Oesterreich  abzu- 
schliessen,   und    so   entstand    der  kühne  Vertrag,    dessen 
Bedeutungslosigkeit    nach    dem    Tode    Katharinens    grell 
hervortrat,  und  an   dem  Thugut,  "wie  ersichtlich  ist,  keinen 
andern  Antheil  hat  als  jenen,  dem  österreichischen  Botschaf- 
ter die  Erlaubniss  gegeben    zu  haben,    die  Anerkennung 
Oesterreichs  zu  der  ohne  Oesterreichs  Zustimmung  stalt- 
gehabten zweiten  Theilungsacte  vom  ff  Jan.   1793  in  einer 
Conferenz  mit  dem  russischen  und  preussischen  Minister, 
aber  nur  dann  auszusprechen,    wenn    ein    entsprechender 
österreichischer  Antheil  bei  der  nun  von  Preussen  und  Russ- 
land gewünschten    endgültigen    Theilung  dieses  unglück- 
lichen Reiches  vertragsmässig  festgestellt    Averden  könne. 
Selbstverständlich  ist  es,  dass  Thugut  einen  Plan  von 
solcher  Tragweite,  der  nach  menschlicher  Berechnung  der 
Zukunft  seines  Vaterlandes  eine  so   vortheilhafte  Perspec- 
tive zu  eröffnen  schien,  nicht  von  der  Hand  weisen  konnte. 
Auch  versicherte  er  den  österreichischen  Botschafter  des 
kaiserlichen  Wohlgefallens    und    der   vollsten    Zufrieden- 
heit mit  dem  vollbrachten  Werk.  Jeder  Minister  an  seiner 
Stelle  hätte  eben  so  gehandelt.  Was  aber  vielleicht  kein 
anderer  seiner  damaligen  Collegen  in  Europa  gethan  hätte, 
das  findet  sich  in  der  mir  in  Kanzlei- Abschrift  vorliegenden 
Antwort  Thugut's  vom  4.  Februar  1795  an  Cobenzl,  in  wel- 
cher dieser  Botschafter  darauf  aufmerksam  gemacht  wird, 
dass  sich  in  dem  von  ihm  abgeschlossenen  Vertrage  durch 
die  Erwähnung   des  Austausches   Baierns  das  kaiserliche 
Cabinet  in  Widerspruch  setze  mit  seinem  politischen  Prin- 
cip,  gegebene  Versprechen  heilig  zu  halten,  und  dass  dieser 
Austausch  seit  seinem  (Thugut's)  Eintritt  in  das  Ministerium 
als    unausführbar  erkannt    und  daher  vollkommen  aufge- 
geben worden  sei.*) 

*)  Thugut  an  Cobenzl    (Abschrift    des    eigenhändigen    Entwurfes 
im  St  A.),  (1.  d.  Vienne,  ce  4  fevrier  179.r>.  Die  markanteste.  Stelle  des 
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Nach  diesen  Aufhellungen  wird  also  endlich  die  Thu- 
gut'sche  Politik  für  die  Preisgebung  der  Niederlande, 
für  den  Austausch  Baierns  und  für  den  Petersburger 
Vertrag  vom  Jahre  1795  volle  Absolution  erhalten 
müssen. 

Was  nun  die  angeblichen  geheimen  Verhandlungen 
Oesterreich's  mit  Frankreich  betrifft,  so  fallen  diese  mit 
dem  Vorwurf  absichtlicher  Unthätigkeit  am  Kriegsschau- 
platz zusammen,  und  das  führt  uns  abermals  zu  einigen 
erläuternden  Bemerkungen  über    die   im  Syberschen  Er- 


Rescriptes  lautet:  „  .  .  .  Le  contenu  des  actes,  tel qu'il  a  ete  regle  par  V.  E. 
avec  les  ministres  de  l'Imperatrice,  ayant  ete  en  sa  totalite  honore  du 
suffrage  de  S.  M.,  il  me  reste  une  seule  Observation  ä  faire,  qui  est 
relative  ä  la  mention  de  l'echange  de  la  Baviere  contre  les  Pays-Bas, 
sur  laquelle  Ton  paroit  en  quelque  maniere  appuyer  dans  l'acte  de 
notre  accession  ä  la  Convention  du  11  janvier  1793.  S.  M.  saus 
doute  n'a  pu  quo  donner  des  eloges  au  motif  qui  paroit  avoir  deter- 
mine  V.  E.  dans  cette  occurence;  les  deux  cours  contractantes  dans 
la  Convention  du  11  janvier  1793  ayant  semble  regarder  l'echange 
des  Pays-Bas  contre  la  Baviere  comme  im  avantage  important  pour 
S.  M.,  il  convenoit  en  effet  de  rappeler  une  stipulation,  qui  renferme 
l'aveu  formel,  quo  du  chef  des  acquisitions  faites  par  les  deux  cours 
en  vertu  de  la  dite  Convention  du  !"■  janvier  1793  une  compen- 
sation  eonsiderable  etoit  due  ä  l'Autriche.  Mais  l'Einpereur  n'ayant 
pas  absoluinent  envisage  l'echange  projete  sous  le  meine  point  de 
vue,  et  S.  M.  s'etant  de  plus  bientot  convaincu  de  l'impossibilite  d'y 
parvenir  sans  user  de  uioyens  de  contrainte,  dont  la  conjoncture  et 
la  duplicite  des  sentiments  de  la  cour  de  Berlin  pouvoient  rendre 
l'emploi  tres-dangereux,  on  n'a  pas  hesite  depuis,  pour  calmer  les 
inquietudes  de  la  cour  de  Londres  et  de  l'Eleeteur  Palatin,  de  leur 
donner  l'assurance  formelle,  que  Ö.  M.,  au  moins  pour  le  present,  ne 
s'occupoit  plus  des  vues  de  l'echange,  qui   hü  etoient  attribuees. 

Ces  assurances  reiterees  a  differentes  epoques  ne  sont  pas 
restees  inconnues  ä  la  Prasse,  de  sorte  qu'on  pourroit  craindre  avec 
raison,  que  cette  cour,  sans  cesse  ä  l'affüt  des  pretextes  pour  nous 
calomnier,  se  prevaudroit  sans  scrupule  de  l'apparence  de  l'interet 
attache  de  notre  part  ä  la  mention  expresse  de  l'echange  dans  notre 
acte  d'accession,  pour  nous  imputer  des  manoeuvres  et  intentions 
secretes,  perfidemenl  contradictoires  avec  nos  declai'ations  positives  ä 
Londres  et  ä  Munic." 
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gänzungsheft  enthaltenen  Combinationen,  die  der  Wirk- 
lichkeit widersprechen. 

Es  werden  einige  wenige  Stellen  genügen,  um  diese 
Behauptung  zu  rechtfertigen.  Nach  Herrn  von  Sybel  soll 
Thugut  z.  B.  dem  englischen  Gesandten  am  11.  Juli 
„kurz  und  rund"  erklärt  haben,  „das  letzte  Reichstags- 
Gutachten  sei  ungünstig  ausgefallen  und  nun  an  einen 
Rheinübergang  gar  nicht  mehr  zu  denken.  Und  hiebei 
blieb  es  bis  August  und  die  erste  Hälfte  des  September 
hindurch.  Clerfayt  that  Nichts  und  behielt  sein  Commando 
trotz  aller  Vorwürfe  und  Kaiserbriefe/'*)  Die  Ursachen 
der  Clerfayt' sehen  Unthätigkcit  werden  wir  weiter  unten 
in  einem  eigenen  Excurs  des  Näheren  zu  beleuch- 
ten Gelegenheit  finden.  Hier  wollen  wir  das  von  Herrn 
v.  Sybel  gegebene  Datum  des  11.  Juli  im  Auge  behalten, 
denn  es  liegt  uns  gerade  in  diesem  Buche  ein  Brief  des 
Generaladjutanten  Clerfayt's  vom  8.  Juli  vor,  den  dieser 
nach  Wien  an  den  Kaiser  und  Thugut  gesandt  hatte,  und 
der  also  mit  jener  Aeusserung  Thugut' s  gegen  Eden 
harmoniren  müsste.  Was  berichtet  aber  Bellegarde  über 
seine  Unterredung  mit  Thugut V  „Er  hat  mich  beauf- 
tragt," so  meldet  er  seinem  Feldherrn,  „Ihnen  zu  sagen, 
dass,  was  immer  geschehen  möge,  E.  E.  gänzlich  unbe- 
sorgt bleiben  und  immer  den  <  >ffensivplan  verfolgen 
sollen,  den  die  Interessen  .des  Staates  und  die  Stellung 
des   Feindes   gebieterisch    erheischen."") 

Das  ist  doch  deutlich;  und  wenn  Thugut  dem  kai- 
serliehen Feldherrn  am  8.  Juli,  ganz  abgesehen  von  allen 
anderen  und  früheren  positiven  Befehlen,  diese  Worte  in- 
sinuirt,  so  ist  das  weit  entscheidender  als  der  von  Herrn 
v.  Sybel  producirte  Ausspruch  gegen  einen  fremden  Ge- 
sandten, —  ein  Ausspruch,  der  sich  übrigens  schwer  mit  der 
ganzen  Sachlage,  noch  weniger  aber  mit  der  Wahrheitsliebe 
und  Offenheit  Thugut's  gegen  den  ihm  befreundeten  engli- 
schen Gesandten  Morton  Eden  vereinigen  lässt. 

')  Ergänzungsheft  S.   121. 
"*)   S.    160  .1.   vorl.  B. 
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Herr  v.  Sybel  folgert  aber  weiter:  „Im  August 
sandte  man  VVurmser ,  um  die  selbstständige  Führung 
der  oberrheinischen  Hälfte  der  Armee  zu  übernehmen. 
Thugut  pries  dessen  Energie  und  Feuerseele,  aber  Wurin- 
ser  that  neben  Clerfayt  nicht  mehr,  als  bisher  Clerfayt 
allein.  So  wurde  man  endlich  Mitte  September  durch 
den  Uebergang  der  Franzosen  auf  das  rechte  Rheinufer 
überrascht.  Schon  die  bisher  angeführten  Aeusserungen 
des  österreichischen  Ministers  zeigen ,  dass  diese  eilf- 
monatliche  Waffenruhe  nicht  allein  aus  militärischen 
Gründen  entsprang,  sondern  dass  politische  und  diplo- 
matische Rücksichten  auf  Russland,  Preussen  und  die 
Reichsstände  dabei  mitwirkten."  +) 

Um  sich  nun  in  dem  Labyrinth,  das  er  selbst  erbaut, 
zurecht  zu  finden,  kommt  Herr  v.  Sybel  zu  den  un- 
glaublichsten Schlüssen.  So  sagt  er  an  einer  anderen 
Stelle :  „Wenn  Thugut  keine  Sorge  wegen  Preussen 
hatte,  so  war  eine  solche  Befürchtung  bei  Clerfayt  un- 
möglich; wenn  sie  bei  diesem  unaufhörlich  hervortrat, 
so  ist  schon  dadurch  erwiesen,  dass  sie  für  Thugut's 
Friedenspläne  entscheidend  war.  Allerdings  wird  dann 
hieraus  folgen,  dass  alle  jene  energischen  Kaiserbriefe 
hier  wie  1794  nicht  zur  Befolgung,  sondern  zum  geeig- 
neten Vorzeigen  geschrieben  waren;  allerdings  verträgt 
sich  dies  übel  mit  Hüffcrs  Vorstellung  von  Thugut's 
habitueller  Wahrheitsliebe."  **) 

Nun  ist  es  aber  auch  wieder  ein  eigenhändig  ge- 
schriebenes Blatt  von  Thugut  an  Clerfayt  mit  dem 
Datum  21.  Mai  1795,  *"J  welches  Sybel's  Irrthümer  und 
willkürliche  Combinationcn  über  Thugut's  Friedenssehn- 
sucht  eben  so  zerstört,  wie  alle  seine  früher  erwähnten 
ungegründeten  Behauptungen.  Thugut  schreibt:  „Wenn 
Sie,  Herr  Marschall,  mir  gestatten,  Ihnen  meine  unmass- 
geblichc  Ansicht  auszusprechen,  so  glaube  ich,   dass  E.  E. 

*)  Ergänzungsheft   B.    121. 

**)  S.   124 
"**)   Siehe  8.   132  d.  v.   B. 
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kaum  jemals  einen  Beweggrund  zur  Einstellung  Ihrer 
( )perationen  haben  sollten,  in  Folge  einiger  Zweifel  und 
Erwägungen  über  politische,  Ihnen  unbekannt  gebliebene 
Verhältnisse."  Der  ganze  Brief  ist  lesenswerth,  und  wir 
empfehlen  ihn  Herrn  v.  Sybel's  Beachtung.  Auch  der  fol- 
gende Passus:  „dass  alle  Schritte  und  Insinuationen  der 
Preussen  uns  mit  vollem  Recht  verdächtig  erscheinen 
müssen,  und  dass  man  am  Sichersten  geht,  wenn  man  sie 
immer  nur  als  Fallstricke  betrachtet",  ist  wichtig.  Auf- 
fallend ist,  dass  Herr  von  Sybel  Theremin's  Friedens- 
sendung nach  Berichten  im  Arehive  des  auswärtigen 
Ministeriums  in  Paris  *)  erwähnt  und  trotzdem  rück- 
sichtlich Carletti's  bei  seiner  „Spurenverwischungstheorie" 
bleibt,  die  ich  bereits  als  gänzlich  haltlos  nachgewie- 
sen hatte,  **)  wie  denn  auch  Herr  Hüffer  sich  meinem  Ur- 
theile  in  dieser  Frage  angeschlossen  hat.  Dass  Carletti 
und  Theremin  nicht  zusammen  bestehen  können,  scheint 
Hr.  v.  Sybel  nicht  zu  erkennen.  Dass  Oesterreich  da- 
mals mit  Frankreich  weder  durch  Carletti  noch  durch 
einen  anderen  Canal  um  Frieden  unterhandelte,  erhellt 
aber  gerade  am  Greifbarsten  aus  der  Sendung  Theremin's, 
die  sicher  unterblieben  wäre,  wenn  man  durch  einen  an- 
dern Weg  in  so  intimer  Verbindung  mit  Frankreich 
stand,  wie  Hr.  v.  Sybel  seine  Leser  gerne  glauben 
machen  möchte.  Es  wird  also  dabei  bleiben:  Die  Sen- 
dung T  h  e  r  e  m  i  n's  zerstört  das  Gespenst  d  e  r 
C  a  r  1  e  1 1  i's  dien    Unterhandlungen    v  o  1 1  s  tän  d  ig.  ***) 


*)  Gesell.   (1.   Rev.   B.  III.   S.  484. 

'i  Siehe    Herzug    Albrechi    v.    Sachsen-Teschen.     Band  II.     „Die 
Intrigue  Carletti." 

***)  Bis  zu  dem  Augenblick,  wo  ich  in  «lein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Baseler  Friedens,  B.  III.  S.  485,  darauf  hinwies,  war  Hrn.  v.  Sybel  diese 
Theremin'sche  Unterhandlung  trotz  der  Benützung  der  französischen 
Arehive  unbekannt  gehliehen,  und  seihst  in  der  zweiten  Auflage  sei- 
ner Gesch.  d.  Rev.  wird  ihrer  nicht  gedacht.  In  der  dritten  Auflage  (B.  II. 
S.  484/  nimmt  er  sie  nun   auf  nach  Theremin's  Bericht  im  Archiv  des 
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Auch  den  letzten  Sclieingrund;  der  für  dieselbe  noch  vor- 
gebracht werden  könnte,  bin  ich  durch  die  Petersburger 
Correspondenz  in  die  Lage  versetzt  worden  zu  widerlegen. 

Seit  der  intimen  Verbindung  zwischen  Joseph  IL 
und  Katharina  bis  zur  Thronbesteigung  Pauls  galt  der 
Brauch,  dass  das  russische  Ministerium  alle  durch  die 
in  St.  Petersburg  damals  offen  betriebene  sogenannte 
„Perlustration"  fremder  Briefe  und  Depeschen  erhaschten 
chiffrirten  Actenstücke  durch  die  Vermittlung  des  öster- 
reichischen Gesandten  nach  Wien  schickte,  wo  die  Kunst 
des  Dechiffrirens  in  der  Staatskanzlei  in  hoher  Blüte 
stand.  Durch  diese  Procedur  konnte  es  dem  Wiener 
Hof  nicht  fehlen ,  in  Europa  der  bestunterrichtete  zu 
sein,  und  jene  russischen  Mittheilungen  wurden  sehr 
oft  die  Quelle  wichtiger  Enthüllungen.  Die  möglichst 
rasch  dechiffrirten  Depeschen  gaben  auch  Thugut  zu 
eingehenden  Bemerkungen  Veranlassung,  je  nachdem 
sie  das  Interesse  Oesterreichs  freundlich  oder  feind- 
lich berührten.  Solche  Bemerkungen  finden  sich  nun 
auch  über  einige  Depeschen  des  Grf.  Tauenzien ,  preus- 
sischen  Botschafters  am  russischen  Hof;  unter  an- 
dern liegt  auch  eine  auf  die  Carlettische  Intrigue  Be- 
zug    nehmende    Depesche    vor ,     die     wir    hier    in    der 


auswärtigen  Ministeriums,  Paris  ohne  Datum.  Hat  Theremin  etwa  nur 
einen,  u.  z.  uudatirten-  Bericht  nach  Paris  geschrieben?  Wäre  es 
nicht  besser  gewesen ,  wenn  Hr.  v.  Sybel  einfach  gesagt  hätte  ,  dass 
er  überhaupt  von  Theremin's  Sendung  Nichts  wusste  und  davon  zuerst 
Nachricht  durch  meine  Veröffentlichung  erhielt,  um  so  mehr,  da  ja  die 
Sendung  Theremin's  und  der  Schemen  Carletti's,  dessen  Bedeutung 
Hr.  v.  Sybel  zum  Schlüsse  seines  Werkes  über  die  Revolutionszeit 
(B.  III.  S.  479  und  im  Ergänzungsheft  S.  143—157;  S.  158  heisst  es 
sogar  positiv:  „sicher  ist,  dass  Carletti's  Mission  unter  Thugut's  Vor- 
wissen erfolgt  ist;")  so  sehr  in  die  Höhe  schiaubt,  sich  gar  nicht  zusam- 
men vertragen.  Denn  hatte  man  in  Paris  durch  Carletti  eine  so  intime 
Verbindung  mit  Oesterreich,  so  war  ja  die  Sendung  Theremin's  ganz 
unnütz,  und  es  ist  doch  ganz  undenkbar,  dass  Sieyes ,  während  er  in 
Paris  mit  dem  österr.  Agenten  direct  unterhandeln  konnte,  einen  ehe- 
maligen preussischen  Legationsrath  nach  Basel  gesandt  hätte ,  um 
durch  diesen  Oesterreich  Baiern  anzubieten. 

v.  Vivenot.    Thugut,  f;lerfayt  u.  Wurmser.  e 
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Anmerkung  vollinhaltlich  abdrucken.  *)  Es  wird  nach 
der  Schärfe  der  Sprache  Thugut's,  nach  der  Weise  wie 
er  sich  selbst  über  die  Fortführung  des  Krieges ,  über 
das  Ueberhandnehraen  der  preussischen  Friedenspropa- 
ganda und  über  Carletti  äussert ,  nun  wohl  nicht  mehr 
möglich  sein,  das  Märchen  Carletti  als  Wahrheit  fortzu- 
spinnen.  Ueber  die  preussische  Politik  sagt  Thugut:  „Das  ist 
nicht  mehr  blosses  Misswollen  gegen  uns,  das  ist  ein  uner- 
hörter Hass  gegen  die  Coalition,  ein  scandalöser  Eifer  für 
das  Gedeihen  aller  Interessen  des  gemeinsamen  Feindes." 
Bei  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  aller  dieser 
Thatsachen  ist  eine  geheime  österreichische  Friedensunter- 
handlung mit  Frankreich  in  den  Jahren  1793,  1794,  1795 
und  1796  ganz  undenkbar.  Ebenso  undenkbar  ist  nach  Allem, 
was  wir  über  Thugut  bisher  vorzubringen  in  der  Lage  wa- 
ren, eine  Mitschuld  desselben  am  Rastatter  Gesandtenmord, 
der  das  Werk  französischer  Emigranten  zu  sein  scheint. 
Gegen  den  Gedanken  einer  obendrein  noch  gänzlich 
nutzlosen  Völkerrechtsverletzung  streitet  Alles,  was  wir 
von  Thugut's  Charakter,  politischer  Einsicht  und  Red- 
lichkeit wissen.  Und  was  hat  man  von  Seite  der  Gegner 

*)  Thugut  au  Cobenzl.  Abschrift  des  eigenhändigen  Entwurfes  mit 
dem  Datum  August  (die  Expedition  ist  vom  2.  und  16.  August)  1795.  J'ai 
l'honneur  de  transmettre  ä  V.  E.  les  dechiffrements  des  dernieres  depeches 
du  comte  de  Tauenzien,  qu'Elle  m'a  fait  parvenir  par  son  Courier  du 
9  juillet.  Vous  trouverez  ci-joint  egalement  quelques  piece3  faisant 
partie  de  la  correspondance  de  M.  Withworth;  le  travail  relatif  aux 
divers  autres  interceptes,  qui  nous  ont  ete  confies,  ne  se  ralentit  point, 
mais  la  bonne  volonte  des  dechiffreurs  est  arretee  jusqu'ici  par  les 
difficultes,  que  presentent  de  nouveaux  chiffres  entierement  inconnus. 
C'est  une  chose  qui  effectivement  n'a  point  d'exemple  dans  les 
fastes  diplomatiques  que  l'impudence,  avec  laquelle  l'on  avance  ä 
Berlin  les  choses  les  plus  contraires  ä  la  verite.  J'en  ai  vu  une  nou- 
velle  preuve  infiniment  revoltante  dans  les  regrets  hypocrites,  que 
l'on  affecte  dans  une  des  depeches  ä  Tauenzien  de  la  perfide  pro- 
pagation  de  bruits  de  nos  pretendues  negociations  par  le  canal  de 
Carletti  ä  Paris;  le  fait  est,  que  le  dementi  public,  que  nous  avons 
donne  ä  cette  absurde  calomnie,  n'a.pas  laisse  aux  ministres  de  Berlin 
d'autre  choix  que  de  nous  temoigner,  que  le  roi  n'y  avoit  jamais 
ajoute*    aucune    croyance;  mais    nous  n'en  savons  pas  moins  ,    que  les 
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zum   Beweis    eines  so   ungeheuerlichen    Verbrechens  bei- 
gebracht? Nichts!*) 

Was  nun  endlich  die  Preisgebung  des  linken  Rhein- 
ufers zu  Leoben  und  Campo  Formio  betrifft,  so  hat  Hüffer 
hierüber  schon  so  werthvolle  und  so  überzeugende  Daten 
sichergestellt,  dass  der  Geist  absoluter  Verneinung  dazu  ge- 
hört, um  sich  der  Wahrheit  noch  länger  zu  verschliessen.  Für 
die  Rechtfertigung  Thugut's  bieten  sich  der  Nachwelt  noch 
überzeugendere  Beweise  in  seinem  eigenen  Schriftennachlass 
und  insbesondere  in  dem'Briefwechsel,  aus  dem  wir  bereits 
entscheidende  Aktenstücke  mitgetheilt  und  noch  entschei- 
dendere demnächst  mittheilen  werden.  Die  Briefe  Thuguts 
an  den  Cabinetsminister  und  Erzieher  des  Kaisers,  den  Gf. 
Franz  Colloredo,  dessen  Einfluss  auf  die  Regierungsmass- 
regeln bekanntlich  ein  höchst  bedeutender  war,  sind  Briefe 
eines  Freundes  an  seinen  Freund.  Diese  Briefe,  die  nie  für  die 
Oeffentlichkeit  bestimmt  waren,  sind  keine  Aktenstücke  wie 

ministres  Prussiens  dans  l'Empire  ne  cesserent  jamais  d'insinuer  en 
meme  temps,  qu'nne  pareille  declaration  n'etoit  qu'une  affaire  de  com- 
plaisance,  et  qu'il  n'en  existoit  pas  moins  des  preuves  reelles  de  ce 
qui  avoit  ete  avance.  C'est  ainsi  qu'il  n'y  a  pas  d'artifice,  qu'on 
n'emploie'  sous  inain  en  Opposition  directe  aux  protestations  toujours 
renouvelees,  de  ne  pas  vouloir  nous  entraver  dans  nos  Operations 
militaires.  II  n'y  a  point  d'expedient  dont  on  ne  fasse  usage, 
pour  egarer,  pour  effrayer  les  etats  de  l'Empire,  pour  faire  fermenter 
dans  les  diverses  cours  les  desirs  inconsideres  d'une  paix  precipitee. 
C'est  dans  ce  but  que  par  une  collusion  secrete  on  a  provoque  dans 
les  derniers  temps  tantöt  des  demonstrations  de  la  part  de  l'ennemi 
du  cöte  de  Düsseldorff,  tantöt  des  menaces  d'un  bombardement  de 
Mannheim ,  en  faisant  insinuer  ä  Munic  par  le  duc  de  Deuxponts, 
aveuglement  devoue  ä  la  Prusse,  que  le  moyen  de  detourner  l'orage 
seroit  d'insister  sur  la  retraite  de  nos  troupes.  Au  total  ce  n'est  pas 
seulement  de  l'inimitie  pour  nous,  c'est  un  acharnement  inouT  contre 
la  coalition,  une  ardeur  scandaleuse  pour  l'avaucement  de  tous  les 
interets  de  l'ennemi  commun,  et  dont  il  seroit  bien  desirable  de  faire 
enfin  cesser  de  facon  ou  d'autre  les  pernicieux  efforts.  J'ai  l'honneur 
d'etre  etc.  fSt.  A.) 

**)  Siehe    die    soeben   veröffentlichte    Schrift:    Der    Rastatter   Ge- 
samltenmord  von  Mendelssolm  Bartholdy.  (Heidelberg  18611.) 
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die  diplomatischen  Correspondenzen,  die  heutigen  Tages  mit 
dem  Hintergedanken  geschrieben  werden,  durch  ihre  Veröf- 
fentlichung in  Gelb-,  Blau-  oder  Rothbüchern  eine  bestimmte 
Wirkung  auf  die  öffentliche  Meinung  hervorzubringen. 

Wir  haben  wahrgenommen,  wie  eng  befreundet 
Colloredo  und  Thugut  waren  ,  wie  sie  beide  demselben 
Ziele  nachstrebten,  wie  sie  beide,  edle,  grossherzige 
Naturen,  Nichts  vor  einander  voraus  hatten,  als  der  Er- 
stere  die  Geburt  und  seinen  Einfluss  auf  Hof  und  Adel, 
der  Letztere  den  genialen  staatsmännischen  Blick  und 
reicheres  Talent;  so  ergänzte  sich  von  1793 — 1805  ihre  Wirk- 
samkeit in  Staatsgeschäften,  und  ihr  eifrigstes  Bestreben 
ging  dahin,  die  Gesinnung  ihres  Monarchen  zu  veredeln, 
die  guten  Anlagen  seines  Herzens  auszubilden  und  seine 
Regierung  zu  einer  glorreichen  Epoche  der  österreichi- 
schen Geschichte  zu  gestalten.  Um  auf  die  Correspondenz 
zurückzukommen,  so  möge  hier  eine  Stelle  aus  einem 
Briefe  der  spätem  Periode  dieses  interessanten  Gedanken- 
austausches des  zurückgetretenen  Ministers  mit  dem  noch 
amtirenden  ihre  Verwerthung  finden,  weil  gerade  diese 
Stelle  Alles  enthält,  was  zur  Vollendung  der  Beweiskraft 
unserer  Argumente  allenfalls  noch  fehlen  könnte.  Das 
Schreiben  datirt  vom  23.  Jänner  1803  und  wendet  sich 
gegen  die  Vorwürfe  der  Bestechung  durch  englisches  Gold, 
gegen  die  Anklagen  Derjenigen,  die  den  „Kriegsbaron" 
beschuldigten,  durch  seine  „weltverheerende  unsinnige 
Hartnäckigkeit"  die  österreichische  Monarchie  an  den 
Rand  des  Verderbens  gebracht  zu  haben. 

Im  Jahre  1803  stand  der  erste  Consul  am  Vorabend 
seiner  imperialistischen  Laufbahn ;  der  deutsche  Kaiser  er- 
blickte in  sich  den  letzten  der  Imperatoren  des  römisch- 
deutschen Reiches.  Ganz  Europa  hatte  sich  bereits  dem 
Scepter  fränkischer  Gewaltherrschaft  unterworfen.  Mit  Ver- 
achtung blickte  Bonaparte  auf  die  fürstlichen  deutschen 
Bedientenseelen,  die  ihren  Kaiser  verriethen  und  bei  Tal- 
leyrand  antichambrirten,  um  ihren  Antheil  an  der  Beute 
auf  Kosten  des  zerfallenden  Reiches,  des  machtlosen  Hauses 
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Oesterreich  zu  erbetteln ;  mit  Hohn  wurde  den  österrei- 
chischen Staatsmännern  ihre  muthvolle,  würdige  Stimmung 
der  letzten  Jahre  heimgezahlt,  und  kaiserliche  Botschafter 
mussten  sich  die  Insulten  fränkischen  Uebermuths  gefallen 
lassen!  Und  der  erste  Consul,  der  Manu  der  Schlachten, 
verachtete  auch  die  österreichischen  Diplomaten  von  Grund 
seines  Herzens,  —  nur  Einen  nicht;  diesen  Einen  hat 
er  eben  so  gefürchtet  und  gehasst,  wie  ihn  die  Preussen  und 
Russen  hassten,  und  dieser  Eine  Mann  hiess  Thugut.  Der 
einzige  Mann  in  Europa,  der  nächst  Pitt  der  französischen 
Politik  gewachsen  war,  sollte  für  immer  unschädlich  gemacht 
werden :  deshalb  die  Anklage ,  er  habe  Oesterreich  in  das 
Verderben  gestürzt;  deshalb  die  Vorwürfe  und  die  schlecht 
verhehlte  Angst,  dass  der  gefallene  Minister  in  Wien  seinen 
Einfluss  im  Rath  der  Krone  zurück  gewinnen  könnte. 

Frankreich  wollte  den  Frieden  von  Luneville  nur 
dann  schliessen,  wenn  Derjenige  aus  der  Nähe  des  Kaisers 
verbannt  würde,  der  mit  standhaftem  Sinne  an  den  Ueber- 
lieferungen  altösterreichischer  Grösse  festhielt,  und  der 
für  Deutschland  und  Oesterreich  niemals  eine  so  ernie- 
drigende Friedensacte  zu  unterzeichnen  Willens  war,  wie 
jene  von  Luneville.  Es  erklärt  die  ganze  Situation,  ja  es 
ist  das  ehrendste  Zeugniss,  das  Colloredo  selbst  diesem 
Staatsmann  gibt,  wenn  er  ihm  schreibt:  „.  .  .  Je  croirois 
manquer  a  ce  que  je  Lui  porte  et  Lui  dois,  si  je  ne  La 
prevenois,  quoiqu'il  me  coüte,  que  S.  M.,  quoique  cela 
lui  fait  une  peine  bien  forte,  mais  continuellement  tour- 
mentee,  se  croit  obligee  de  demander  a  V.  E.  le  sacrifice 
de  se  retirer  de  sa  place  comme  ministre  des  affaires 
etrangeres,  de  ne  pas  attendre,  que  la  nouvelle  nous  ar- 
rive  de  la  signature  des  preliminaires  de  la  paix,  ou  meine 
de  la  paix  conclue.  S.  M.  demande  ce  sacrifice  a  V.  E., 
puisque  l'opinion  de  toutes  los  classes  est,  que  V.  E. 
arrete  et  arretera  toujours  la  conclusion  de  la  paix,  et 
qu'Elle  y  portera  toujours  des  difficultes.  .  .  ."  *)  Von  allen 


*)  Eigenhändiger  Entwurf  d.  d.  16.  Janvier  1809.  (St.  A.) 
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Seiten  angeklagt  und  überstimmt,  räumte  Thugut  das  Feld 
seinen  Feinden,  schied  aus  dem  Ministerium  und  zog  sich 
nach  Pressburg  in  stille  Einsamkeit  zurück.  Unter  den 
niederschlagenden  Eindrücken  der  hier  in  kurzen  Worten 
zusammengefassten  Weltlage  ist  der  Brief,  aus  dem  wir  nur 
wenige  Stellen  hierher  setzen  Avollen,  geschrieben  worden. 
—  Zwei  Jahre  vor  der  zweiten  Erhebung  Oesterreichs  1805, 
drei  Jahre  vor  der  folgenschweren  Entsagung  des  letzten 
deutschen  Kaisers  auf  die  deutsche  Kaiserkrone  (6.  August 
1806)  und  vor  der  Zertrümmerung  der  preussischen  Monar- 
chie im  October  desselben  Jahres  schreibt  Thugut  schmerz- 
erfüllt  an   seinen  Freund:  **)    „Fürwahr  es    vergeht   kein 


*)  Thugut  au  Colloredo,  d.  d.  Presbourg,  ce  23  janvier  1803. 
....  „il  ne  se  passe  eu  verite  point  de  jour  que  je  ne  me  dise 
et  ne  me  redise,  que  j'ai  deja  de  beaucoup  trop  survecu  ä  tant 
d'evenements  incroyables  et  ä  tant  de  malheurs.  Au  surplus  je  puis 
bien  protester  en  honneur  et  en  conscience ,  que  dans  ma  position 
actuelle  aussi  bien  que  dans  mes  vues  pour  l'avenir,  je  suis  ä  cent 
lieues  de  tout  desir,  d'avoir  jamais  ou  prendre  desormais  part  aux 
affaires.  Ce  que  V.  E.  daigne  me  confier  de  la  continuation  des  bruits, 
que  je  clierche  de  me  meler  de  ce  qxxi  se  fait  ä  Vienne,  seroit  donc 
pour  moi  la  chose  du  monde  la  plus  incomprehensible ,  si  je  n'etois 
pas  bien  sur,  que  eeux,  qui  s'occupent  ä  faire  circuler  ces  bruits,  en 
connoissent  eux-memes  toute  la  faussete  mieux  que  personne,  et  qu'ils 
ne  colportent  de  pareilles  absurdites,  que  pour  les  faire  servir  ä  leurs 
fins,  et  parce  qu'elles  fönt  partie  de  leur  plan  general  pour  agiter 
le  public  et  l'egarer  d'erreur  en  erreur.  Comme  au  fond  il  y  a  tou- 
jours  eu  grande  communaute  d'interets  entre  ces  messieurs  et  Bona- 
parte, il  est  tout  naturel,  que  ce  demier  me  fasse  aussi  rhonneur  de 
s'entreteuir  de  temj>s  en  temps  de  moi;  mais  M.  le  comte  Philippe 
Cobenzl  auroit  peut-etre  tout  aussi  bien  fait  de  s'occuper  avec  plus 
de  soin  de  la  grande  affaire  des  indemnites,  pour  ne  pas  se  faire  jouer 
une  seconde  fois  comme  un  enfant,  ainsi  qu'il  s'est  fait  jouer  par 
Haugwitz  au  seconde  partage  de  la  Pologne;  il  auroit  peut-etre  mieux 
fait,  dis-je,  ou  feroit  mieux  de  s'occuper  des  grands  objets  de  son  am- 
bassade,  que  d'aller  rendre  gravement  compte  ä  la  cour  de  propos, 
que  Bonaparte  ne  lui  tient,  ni  ne  peut  lui  tenir,  que  pour  se  moquer 
de  lui.  Car  apres  tout  c'est  en  verite  trop  insultant  que  d'oser  reve- 
nir  tant  de  fois  sur  une  aussi  pitoyable  platitude,  que  celle  d'un  re- 
proche,  que  je  n'avois  cherche  qu'ä  prolonger  la  guerre,  et  qu'ainsi 
j'avois    toujours    engage  S.  M.  ä  rejeter  les  propositions  de  j^aix,    que 
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Tag,  an  welchem  ich  mir  nicht  sage  und  wieder  sage,  dass 
ich  schon  viel  zu  lange  so  unglaubliche  Ereignisse  und  so 
zahlreiche  Unglücksfälle  überlebt  habe.  Uebrigens  kann  ich 

Bonaparte  avoit  faites  ä  differentes  reprises.  Car  enfin  n'est-ce  pas 
une  veritable  derision  que  de  croire,  que  Ton  puisse  blämer  un  mi- 
nistre,  simplement  d'avoir  fait  rejeter  des  propositions  de  paix,  sans 
examiner  en  meme  temps,  si  les  propositions,  qui  avoient  ete  faites, 
ont  jamais  ete  accep tables?  Or  V.  E.  ayant  toujoiirs  connu  par- 
faitement  jusqu'aux  moindres  details  de  toutes  nos  uegociations,  eile 
est  plus  que  personne  en  etat  de  dire,  s'il  a  jamais  existe  une  öftre 
de  paix  quelconque,  qui  ne  füt  toujours  irrevocablement  liee  aux  deux 
conditions:  1°  d'abjurer  prealablement  tous  les  engagements  pris  avec 
les  allies;  2°  la  cession  de  la  rive  gaucbe  du  Rhin  et  l'admission  et 
la  reconnoissance  du  principe  de  l'indemnisation  par  des  secularisa- 
tions?  Jamais  on  ne  nous  a  laisse  entrevoir  aucune  pos- 
sibilite  de  paix,  que  sous  l'acceptation  prealable  de  ces 
deux  conditions.  II  falloit  donc  que  S.  M.  commencät  d'abord  en 
manquant  de  bonne  foi  ä  ses  allies,  non  seulement  par  s'isoler  pour 
le  present,  mais  de  renoncer  aussi  ä  l'espoir  d'avoir  j  amais 
des  allies  sinceres  dans  l'avenir,  ni  de  leur  inspirer  le  degre  de 
coufiance  reciproque  necessaire  pour  rendre  les  allian- 
ces  fructueuses.  II  falloit  aussi  2°,  que  S.  M.,  chef  de  l'Allemagne  pour 
sa  defense,  s'entendit  sous  main  et  sans  y  etre  autorise  par  les  loix, 
ä  livrer  ä  l'ennemi  toute  la  partie  de  l'Empire  situee  au-delä  du  Rhin ; 
il  falloit  que  S.  M.  par  son  consentement  aux  secularisations  se  de- 
clarät  pret  ä  concourir  aux  vues  des  Protestants  pour  l'aneantissement 
successif  du  Catholicisme  en  Allemagne ,  et  qu'Elle  finit  meine  par 
s'associer  avec  eux  dans  la  depouille  de  ceux,  dont  S.  M.  par  son 
serment  du  sacre  avoit  jure  de  maintenir  et  de  defendre  les  proprietes. 
C'est  de  cette  maniere,  que  S.  M.  devoit,  dans  l'esperance  d'obte- 
nir  la  paix,  toujours  et  avant  tout  se  separer  de  ses  allies, 
renoncer  ä  Tantique  reputation  de  bonne  foi,  dont  l'Autriche  a  ete  si 
jalouse  par  le  passe,  renoncer  ä  toute  consideration  en  Europe,  se 
depouiller  d'avance  de  tout  moyen  de  resistance  par  la  suite,  apres 
quoi  il  lui  restoit,  pour  garantie  de  Texecution  du  traite  ä  faire, 
la  parole  sacree  de  Bonaparte  et  la  loyaute  connue  du  gouvernement 
francois  ;  et  certes,  il  n'y  avoit  que  des  gens  corrompus  par  l'or  de  l'Angle- 
terre,  qui  pouvoient  soupconner,  que  Bonaparte  put  avoir  quelque 
dessein  equivoque,  en  exigeant  que  des  l'entree  en  negociation  nous 
nous  separions  de  nos  allies  et  deposions  pour  ainsi  dire  ä  ses  pieds 
nos  armes!  Et  comment  s'imaginer,  qu'un  homme  aussi  vertueux,  qui 
avoit  dejä  donn^  tant  de  preuves  de  la  delicatesse  de  ses  sentiments 
non  seulement  en  Europe,    mais    en  Egypte,    en  Syrie  etc.,  qu'un  tel 
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auf  Ehre  und  Gewissen  betheuern,  dass  ich  sowohl  in 
meiner  gegenwärtigen  Stellung,  als  auch  im  Hinblick  auf 
die  kommenden  Ereignisse,  auf  hundert  Meilen  von  _dem 


homme    put   avoir   l'intention   de   nous   faire   tomber   dans  un  premier 
piege,  pour  ensuite  et  lorsqu'il  nous  seroit   impossible    de  revenir  sur 
nos  pas,  nous  entrainer  de  precipice  en  precipice  jusque  daus  l'abiine? 
Quoiqu'il    en  soit,    si   je  n'ai  jamais  eu,  moi,  personnellement  le  cou- 
rage  de  cons eiller   ä  S.  M.   de  se  soumettre  aveuglement   ä   des   con- 
ditions  aussi  funestes  qu'avilissantes ;  si  j'ai  toujours  eu  tant  de  peine 
ä  me  persuader,  que  la  monarcbie  tut  daus  le  eas  d'acheter  le  repos 
illusoire    d'un   moment    au   prix    de    sa    gloire,    au   risque    de  sa  ruine 
totale  dans  l'avenir,  —  enfin,  si  je  me  suis  trompe  en  m'attachant  avec 
tant  d'opiniätrete  aux  anciens  principes,  qui  ont  fait  autrefois  la  base 
de  la  politique    et    de  la   grandeur  Autrichienne,  je  puis  au  moins  at- 
tester   Dieu ,    que    c'est    de   la  meilleur  foi  du  monde,    que  je  me  suis 
trompe,    et    uniquement    manque    de    lumieres   süffisantes,    mais    non 
pour  avoir  neglige  d'y  reflechir   avec  toute  l'attention  dont  j'etois  ca- 
pable.     Au    surplus  je   m'en   remets    au   temps,    qui    decidera    de  cela 
comme  de  tant  d'autres  choses.  Quant  au  second  propos,  que  le  comte 
Philippe   dit  avoir  ete  tenu  par  Bonaparte,  qu'il  savoit  de  science  eer- 
taine,  que  j'avois  conserve  de  l'influence  sur  les  affaires,  et  que  dans 
le    moment   meme  j'osois    donner  ä  S.  M.  des  conseils  tres-dange- 
reux  etc.,   il  me  seroit  impossible  d'y  attacher  un  sens  raisonnable  :   et 
quels    seroient    surtout   ces    avis   pernicieux,    dont  je  serois  coupable? 
Est-ce    que    Bonaparte    auroit   voulu   insinuer,     qu'il    me    croyoit    ca- 
pable  de  conseiller  quelque  nouvelle  guerre,  quelque  nouvelle  reprise 
d'armes?     Mais  d'abord  Bonaparte  par  ses  nombreux  emissaires ,    par 
tant    de    partisans    qu'il    a,    sait    aussi   exactement  que  qui   ce  soit  au 
monde    tout    ce    qui    se    passe    ä  Vienne,    et  puis  il  seroit  trop  humi- 
liant   pour  mon    amour   propre,    de    penser   qu'il    existät    quelqu'un  et 
que    ce    füt   surtout   Bonaparte,    qui    me  crut  assez  insense  pour  opi- 
ner,    dans    notre  Situation  actuelle,   pour  une  nouvelle  guerre. 
L'examen    superficiel   meme    de    nos    circonstances   presentes,    tant  au 
dehors  qu'au  dedans,    suffit  pour  demontrer,  que  nous  sommes  absolu- 
ment,    et   selon   toute    apparence    pour  longtemps,    hors  de  mesure  de 
faire    la    guerre    avec    la  moindre  chance  de  succes,  ni  sans  nous  ex- 
poser    au   peril    evident    d'anticiper    encore    sur   l'heure    fatale    de    la 
destruction    entiere    de   la  monarchie.    Notre    position    tant    exterieure 
qu'interieure  a  chang6  du  tout  au  tout:    nous  ne  sommes  plus  ce  que 
nous  etions,  il  faut  donc  que    nous  reglions  desormais    nos  projets  et 
notre   conduite  sur  notre   etat   present    et  sur  nos  moyens  actuels;    et 
je    suis    persuade    qu'un    Systeme    de  politique,    tout  different  de  celui 
que  nous  etions    dans  le  cas  de  suivre  autrefois,  est  le  seul  propre  a 
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Gedanken  entfernt  bin,  neuerdings  Theil  zu  nehmen  an 
den  Staatsgeschäften.  Was  mir  E.  E.  über  die  Ver- 
breitung jener  falschen  Gerüchte  anvertrauen;,  die  mich 
beschuldigen,  dass  ich  mich  in  die  Dinge,  die  jetzt  in 
Wien  vor  sich  gehen,  einzumischen  wünsche  ,  wäre  mir 
daher  ganz  unverständlich,  wüsste  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit, dass  Diejenigen,  die  sich  damit  beschäftigen  solche 
Gerüchte  zu  verbreiten1,  wohl  selbst  am  besten  deren 
Unwahrheit  kennen,  und  dass  sie  nur  deshalb  ähnliche  Ab- 
surditäten verbreiten,  um  ihren  eigenen  Zwecken  zu  die- 
nen, und  weil  sie  einen  Theil  ihres  allgemeinen  Planes  aus- 
machen, das  Volk  aufzuregen  und  es  in  seinem  Irrwahn 
zu  bethören.  Da  im  Grund  genommen  die  Interessen  dieser 
Herren  mit  jenen  Bonaparte's  gleichlaufen,  so  ist  wohl 
Nichts  natürlicher,  als  dass  dieser  Letztere  mir  noch  immer 
die  Ehre  erweist,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  mir  zu  be- 
schäftigen; aber  der  Gf.  Philipp  Cobenzl  hätte  vielleicht 
ebenso  gut  daran  gethan,  sich  mit  mehr  Eifer  der  grossen 
Angelegenheit  der  Entschädigungsfrage  anzunehmen,  um 
sich  nicht  ein  zweites  Mal  gleich  einem  Kind  bethören  zu 
lassen,  wie  er  sich  bei  der  zweiten  Theilung  Polens  durch 
Haugwitz  bethören  liess;  ich  sage:  er  hätte  vielleicht  besser 
daran  gethan,  sich  um  die  wichtigen  Geschäfte  seiner  Ge- 
sandtschaft zu  bekümmern,  als  dem  Hof  im  ernsten  Amtsstyl 
Schmähreden  einzuberichten,  die  ihm  Bonaparte  hielt  und 
nur  halten  kann,  um  sich  über  ihn  lustig  zu  machen. 
Denn  nach  Allem  ist  es  in  der  That  eine  Insulte,  so  oft  auf 
eine  so  erbärmliche  Plattheit  zurückzukommen,  wie  jener 
Vorwurf  es  ist,  dass  ich  nur  immer  die  Verlängerung  des 
Krieges  gewollt  und  sonach  S.  M.  dazu  bewogen 
hätte,  die  Friedensvorschläge  zurückzuweisen,  die  Bona- 
parte zu  wiederholten  Malen  angeboten  hatte.  Denn  ist 
es    nicht  wahrhaftig  nur  schnöder  Hohn ,    zu    behaupten, 


nous  conserver  encore  pendant  quelque  temps  ä  l'exterieur, 
peut-etre  meine  ä  nous  procurer  encore  quelqu'occasion  de  nous  re- 
lever,  suppose  que  l'ecroulement  de  la  machine  par  l'inte- 
rieur   puisse    encore    etre    preven'u    et    eloigne  .  .  .  .  (St.  A.) 
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dass  ein  Minister  einfach  deshalb  Tadel  verdient,  weil  er 
dazu  rieth  Friedensvorschläge  zurückzuweisen,  ohne  gleich- 
zeitig zu  untersuchen,  ob  die  Vorschläge,  welche  gemacht 
wurden,  jemals  annehmbar  gelautet  haben?  Wohlan 
denn,  E.  E.,  der  Sie  immer  alle  unsere  Unterhandlungen 
bis  in  ihre  unwesentlichsten  Details  gekannt  haben,  sind 
mehr  als  jeder  Andere  im  Stande  zu  sagen,  ob  jemals 
ein  Friedensangebot  vorhanden  war,  das  nicht  immer  in 
unwiderruflicher  Art  an  die  zwei  Bedingungen  geknüpft 
gewesen  wäre:  1°  zuvor  alle  mit  unseren  Alliirten  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  abzuschwören;  2°  das  linke 
Rheinufer  abzutreten  und  das  Princip  der  Entschädigungen 
durch  Säkularisationen  anzuerkennen  und  zuzulassen?" 

„Niemals  hat  man  uns  auch  nur  die  Mö  glich- 
keit  eines  Friedens  anders  geboten,  als  unter  vor- 
läufiger Annahme  dieser  beiden  Bedingungen 
unserseits!  Seine  Majestät  sollte  also  damit  beginnen, 
seinen  Alliirten  die  Treue  zu  brechen,  und  nicht  nur  sich 
für  die  Gegenwart  isoliren,  sondern  auch  für  alle  Zukunft 
der  Hoffnung  entsagen,  je  wieder  aufrichtige 
und  treue  Verbündete  zu  besitzen  und  ihnen 
jemals  wieder  jenes  gegenseitige  Vertrauen 
einzuflössen,  welches  ganz  allein  die  Allianzen 
fruchtbringend  zu  gestalten  vermag." 

„2°  sollte  der  Kaiser  als  Reichsoberhaupt  —  Deutsch- 
lands Vertheidiger  —  unter  der  Hand,  und  ohne  hierzu 
durch  die  Reichsgesetze  autorisirt  zu  sein,  dem  Feind 
das  ganze  linke  Rheinufer  preisgeben;  er  sollte 
durch  seine  Zustimmung  zu  den  Säcularisationen  sich 
bereit  erklären,  die  Ziele  der  Protestanten  durch  die  Ver- 
nichtung des  Katholicismus  in  Deutschland  zu  beför- 
dern; ja  noch  mehr,  der  Kaiser  sollte  sich  mit  ihnen 
zur  Beraubung  Derjenigen  verbinden ,  deren  Besitz 
zu  vertheidigen  S.  M.  durch  seinen  Krönungseid  ge- 
schworen hatte.  In  dieser  Weise  also  sollte  der  Kaiser, 
in  der  Hoffnung  den  Frieden  zu  erhalten,  im- 
mer und  vor  allem  Andern  sich  von  seinen  Alliirten 
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trennen,  —  entsagen  der  uralten  Reputation  von  Treu  und 
Glauben,  auf  die  Oesterreich  in  seiner  Vergangenheit 
so  stolz  war,  entsagen  jeder  Consideration  in  Europa  und  sich 
selbst  von  vorn  herein  jedweden  Mittels  des  Widerstandes 
für  die  Zukunft  berauben;  nach  welchen  unermesslichen 
Opfern  ihm  als  Bürgschaft  der  treuen  Erfüllung 
des  erst  noch  abzuschliessenden  Vertrages  das  heilige 
Wort  Bonaparte's  blieb  und  die  bekannte  Redlichkeit 
der  französischen  Regierung.  —  Und  sicher  waren 
es  nur  durch  englisches  Gold  bestochene  Leute,  die 
Bonaparte  beargwöhnen  konnten,  zweideutige  Pläne  im 
Schilde  zu  führen,  als  er  das  Begehren  stellte,  dass 
wir  sogleich  bei  Beginn  der  Unterhandlungen  unsere 
Sache  von  jener  der  Verbündeten  trennen  und  so  zu 
sagen  unsere  Waffen  zu  seinen  Füssen  niederlegen  soll- 
ten! Und  wie  auch  sich  einbilden,  dass  ein  so  tugend- 
hafter Mann,  der  schon  so  viele  Beweise  der  Delicatesse 
seiner  Gefühle  gegeben  hatte,  nicht  nur  in  Europa,  son- 
dern auch  in  Egypten  und  in  Syrien  etc.,  dass  ein  solcher 
Mann  die  Absicht  haben  könnte,  uns  etwa  gar  eine  Falle  zu 
stellen,  um  dann,  wenn  es  unmöglich  geworden  auf  unseren 
Pfad  zurückzuschreiten,  uns  von  Abgrund  zu  Abgrund 
zu  drängen  und  endlich  in  das  Verderben  zu  stürzen? 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle !  wenn  ich,  ich  für  meine  Person 
wenigstens,  niemals  den  Muth  gehabt  habe,  S.  M.  anzu- 
rathen,  dass  er  sich  blindlings  so  unheilvollen  und  schmäh- 
lichen Bedingungen  unterwerfe;  wenn  ich  immer  so- 
viel Mühe  gehabt  habe  mich  zu  überzeugen,  dass 
die  Monarchie  gezwungen  sei,  einen  Augenblick  illu- 
sorischer Ruhe  um  den  Preis  ihres  Ruhmes  zu  er- 
kaufen, um  den  Preis  ihres  gänzlichen  und  zukünftigen 
Ruines ;  endlich,  wenn  ich  mich  darin  täuschte ,  dass  ich 
mich  mit  solcher  Hartnäckigkeit  an  die  alten  Principien 
angeklammert  habe,  die  ehedem  das  Fundament  waren 
der  österreichischen  Politik  und  der  österreichischen 
Grösse:  so  kann  ich  doch  Gott  zum  Zeugen  anrufen,  dass 
ich  mich  im  besten  Glauben  von  der  Welt  getäuscht  habe 
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und  ganz  allein  aus  Mangel  besseren  Wissens,  aber  nicht 
weil  ich  es  versäumt  hätte,  hierüber  mit  aller  Aufmerksam- 
keit, deren  ich  nur  immerhin  fähig  war,  reiflich  nachzu- 
denken !  Uebrigens  vertraue  ich  der  Zeit,  welche,  wie  in  so 
vielen  andern  Dingen,  auch  hierin  einst  entscheiden  wird! . ." 


So  können  wir  also  endlich  den  ganzen  Mann 
überschauen,  wie  er  vor  uns  dasteht  in  der  vollendeten 
Würde  eines  der  grössten  und  bedeutendsten  Staatsmän- 
ner, die  Oesterreich  jemals  besass. 

Der  Freiherr  Franz  Maria  von  Thugut  war  ein  Mann, 
gross,  kühn  und  mächtig  in  seinen  Entwürfen,  standhaft 
und  unerschütterlich  im  Unglück,  nie  übermüthig  im  Glück. 
Wir  sehen  in  ihm  den  klaren  Geist  eines  Philosophen,  der  den 
Blick  immer  auf  das  grosse  Ganze  gerichtet  hält;  einen 
würdigen  Nachfolger  des  Fürsten  Kaunitz,  einen  Staats- 
mann, der  unter  der  Last  schwerer  und  ungünstiger  Er- 
eignisse an  der  Seite  des  Kaisers  das  österreichische 
Staatsschiff  mit  sicherer  Hand  gelenkt  hat';  einen  Mini- 
ster so  grossherzig  und  rechtlich  denkend,  wie  vielleicht 
kein  zweiter  seiner  zeitgenössischen  Collegen  in  Europa. 

Die  Liebenswürdigkeit  in  seinem  Umgang,  die  über- 
zeugende Kraft,  die  in  seiner  feurigen  Rede  lag,  sein 
reiches  Wissen,  seine  edle  patriotische  Gesinnung  be- 
zauberten fast  Alle,  die  mit  ihm  in  nähere  Berührung 
kamen.  So  sehen  wir  Ludwig  Cobenzl,  Dietrichstein,  Col- 
loredo,  Waldeck,  Bellegarde,  Wurmser,  Allvintzy,  Melas, 
Kray,  mit  einem  Wort  fast  alle  Generäle  und  Staatsmänner, 
die  ihm  näher  treten,  von  dem  Zauber  seiner  Persönlichkeit 
gefesselt ;  so  auch  den  englischen  Gesandten  Morton  Eden, 
den  russischen  Botschafter  Gf.  Rasumowski,  die  sich  aber 
dafür  heute  gefallen  lassen  müssen,  dass  Hr.  v.  Sybel  dem 
Einen,  Miliutin  dem  Andern  aus  ihrer  Freundschaft  für  den 
österreichischen   Minister  ein  Staatsverbrechen  machen. 

Dass  die  ohnmächtige  Wuth  seiner  persönlichen  Feinde 
und  der  Feinde  Oesterreichs  bis  heute  sich  so  fest  in  seinen 
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Namen  verbiss,  das  ist  es  gerade,  was  die  Grösse  seines  Gei- 
stes, die  Lauterkeit  seiner  Gesinnung  um  so  heller  hervor- 
treten lässt.  Die  Anspruchslosigkeit  seines  ganzen  Wesens 
und  den  eisernen  Willen,  mit  welchem  er  das  Gute  durch- 
zuführen bestrebt  war,  hat  man  in  der  Umgebung  des  Kai- 
sers nie  recht  verstehen  wollen,  obgleich  gerade  der  Kaiser 
selbst  so  schlicht  und  anspruchslos  war,  als  ob  er  nur  der 
erste  Bürger  Wiens  gewesen  wäre,  und  obgleich  es  ihm 
auch  an  persönlicher  Standhaftigkeit  im  Unglücke  durch- 
aus nicht  fehlte. 

Während  „der  Gross -Vezir"  und  der  „Parvenü," 
wie  man  in  den  Salons  der  Residenz  zu  spötteln  nicht  er- 
mangelte, unter  der  erdrückenden  Last  der  Staatsgeschäfte 
Tag  und  Nacht  an  seinen  Schreibtisch  gefesselt  war,  klagt 
die  giftige  Verläumdung  schon  im  Jänner  1801  über  seine 
beispiellose  Arbeitsscheu.  Die  Trägheit  wird  einem  Manne 
vorgeworfen,  dessen  Arbeitskraft  wir  immer  nur  zu  bewun- 
dern in  der  Lage  waren,  —  einem  Minister,  der  fast 
Alles  selbst  schreibt,  arbeitet,  liest,  studiert  und  überdenkt ! 
Und  wer  erhebt  diesen  Vorwurf '?  Hofschranzen  und  Weiber, 
Heuchler,  Stellenjäger  und  Intriguanten,  die  auf  Redouten, 
Bällen  und  im  Schauspielhaus  die  Zeit  vergeudeten,  in  wel- 
cher ihr  Vaterland,  durch  die  Schläge  siegreicher  Feinde 
niedergeschmettert,  in  schmerzlichen  Zuckungen  mehr 
und  mehr  von  seiner  europäischen  Bedeutung  herabsank. 
—  Während  neuere  Schriftsteller,  wie  wir  gesehen  haben, 
den  Minister  geheimer  Unterhandlungen  mit  Robespierre 
beschuldigen ,  während  man  ihm  heut  zu  Tage  eine  un- 
rühmliche Friedenssehnsucht  andichtet,  die  nie  vorhanden 
war,  und  hiedurch  die  kaiserliche  Politik  verrätherischer 
Gesinnung  bezichtigt,  haben  Thugut's  Zeitgenossen  seine 
kriegerische,  standhafte  Stimmung  als  Folge  englischer 
Bestechung  sich  erklären  wollen !  So  undenkbar  schien  es 
also  der  damaligen  Generation,  dass  ein  österreichischer 
Minister,  vom  edelsten  Patriotismus  durchglüht,  imBewusst- 
sein  der  Grösse  und  weltgeschichtlichen  Mission  seines 
Vaterlandes  kühne  und  hohe  Ziele  verfolge !  Und  dieser 
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Vorwurf  allein  hat  ihn  geschmerzt,  —  alle  anderen  hat  er 
verachtet.  Die  bittere  Stimmung  klingt  vernehmlich  genug 
aus  dem  oben  angeführten  vertraulichen  Briefwechsel  an 
Colloredo  heraus.  Denn  während  man  ihn  mit  englischem 
Gold  beladen  wähnte,  musste  der  Staatsmann,  welcher, 
Millionen  Staatsgelder  während  seiner  Amtsführung  redlich 
verwaltend,  sein  eigenes  Vermögen  zum  Besten  Oesterreichs 
zum  Theil  geopfert  hatte,  nun  alt,  von  Schicksalsschlägen 
verfolgt  und  innerlich  gebrochen,  nach  48jähriger  Dienst- 
zeit aus  dem  Staatsdienst  scheiden,  ohne  dass  man  noch 
nach  Jahren  sich  ernstlich  darum  bemühen  durfte,  dass  ihm 
die  durch  kaiserliche  Muniiicenz  statt  der  Pension  zuge- 
sagten, kaum  7.000  fl.  tragenden  Güter  in  Croatien  über- 
geben würden,  die  er  dem  österreichischen  Staate  nach  sei- 
nem Tode  wieder  vererben  sollte!  Und  so  wollte  es 
das  unerbittliche  Schicksal,  dass  der  Mann,  der  nahezu 
fünfzig  Jahre  seines  opferreichen  Lebens  den  Staatsge- 
schäften mit  hingebender  Treue ,  Aufopferung  und  Red- 
lichkeit gewidmet  hatte,  bei  seinem  Rücktritt  aus  dem 
Staatsdienst  gleich  jenem  griechischen  Feldherrn  wehmuths- 
voll  ausrufen  musste:  Date  obolum  pauperi  Belisario.*) 

Der  Hass  der  öffentlichen  Meinung  war  noch  über 
seinem  Grabe,  an  welchem  Oesterreich  zu  Nikolsburg  ein 
zweites  Luneville  in  unsern  Tagen  unterzeichnen  musste, 
lebendig:  er  aber  sagt  mit  hohem  Selbstgefühl:  „Je  me  glo- 
rifierai  toujours  de  la  haine,  des  inquietudes  et  des  injures 
des  Frangois,  Prussiens  et  autres  ennemis  de  F  Antriebe, 
et  je  n'envierai  jamais  ceüx,  qui  s'honorent  de  meriter  la 
bienveillance  et  les  eloges  de  nos  ennemis.  Si  dans  de  pareil- 
les  circonstances  et  dans  la  dissemination  de  semblables 
platitudes  il  pouvoit  y  avoir  quelque  chose,  qui  put  me 
faire  de  la  peine,  ce  seroit  quo  le  respect ,  que  je  dois 
ä  S.  M. "et  au  secret  des  affaires,  ne  me  permet  pas  de 
faire  connoitre  publiquement,  combien  il  est  absurde  ega- 
lement    et    injuste    de  m'attribuer  des  evenements  et  des 


Thugut  an  Colloredo  d.  d.  10.  Februar  1801.  (St.  A.) 
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malheurs,  qui  assurement  ne  sont  pas  mon  ouvrage  —  et 
que  j'ai  tout  fait  pour  eviter."*)  An  dem  Schlüsse  unserer 
Skizze  angelangt,  haben  wir  also  in  dem  von  der  „Fable 
convenue"  zum  „Bösewicht"  gebrandmarkten  Thugut  einen 
österreichischen  Staatsmann  erkannt,  wie  er  sein  soll,  durch 
und  durch  erfüllt  von  der  Grösse  der  Aufgabe,  die  seinem 
Vaterlande,  und  im  Vaterlande  ihm  selbst  zufiel;  und  so 
möge  denn  endlich  in  unserer  Zeit  das  tragische  Geschick, 
das  den  Freiherrn  Franz  Maria  von  Thugut  während 
seines  Lebens  und  nach  seinem  Tode  getroffen,  ein  Ende 
erreicht  haben  mit  dieser  Veröffentlichung,  in  welcher 
der  Verfasser  von  der  Nachwelt  für  die  Manen  Thugut's 
nicht  wie  vor  mehreren  Jahren  nur  eine  restitutio  pro  parte 
verlangt,  sondern  eine  restitutio  ad  integrum. 

IL 

„Wenn  die  Wiener  Staatsmänner,"  so  sagt  mit  Be- 
zug auf  die  glückliche  Wendung  des  Feldzuges  von  1795 
Häusser,  „sich  selber  das  Verdienst  der  jüngsten  Erfolge 
beilegten,  so  waren  sie  in  einem  bedenklichen  Irrthum : 
dieselben  waren  nur  errungen  worden,  weil  man  endlich 
einmal  einem  Feldherrn,  nicht  den  Diplomaten  die  Kriegs- 
führung überlassen  hatte.  Noch  stand  aber  in  Wien  derselbe 
Mann  mit  unbegrenztem  Einfluss  an  der  Spitze,  dessen 
schlechten  Künsten  ein  grosser  Theil  des  Unheils  seit 
1793  zuzuschreiben  war;  noch  waren  in  der  Umgebung 
des  Kaisers  und  an  den  wichtigsten  militärischen  Posten 
dieselben  Persönlichkeiten  thätig,  denen  sich  ein  Mann 
von  selbstständigem  Willen  nicht  leicht  unterordnete. 
Auch  Clerfayt  sollte  diese  Erfahrung  machen."  **)  Mit 
gleicher  Voreingenommenheit  gegen  Oesterreich  urtheilt 
v.  Sybel.  „Während  Lord  Grenville,"  so  heisst  es  im  Er- 
gänzungsheft,***) „klagend  meldete,  dass  bei  Clerfayt's  Un- 
thätigkeit  das  französische    Rhein-  und  Moselheer    starke 

*)  Thugut  an  Colloredo,  d.  d.  juillet  1801.  (St.  A.) 
**)  Deutsche  Geschichte  B.  II.  S.  44. 
***)  Seite  121. 
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Detachirungen  in  die  Bretagne  mache,  dass  Oesterreich 
dadurch  die  Verantwortung  für  ein  künftiges  Scheitern 
der  Expedition  auf  sich  nehme,  gab  Thugut  am  11.  Juli 
dem  englischen  Gesandten  kurz  und  rund  die  Erklärung, 
das  letzte  Reichstags  -  Conclusum  sei  ungünstig  ausge- 
fallen und  nun  an  einen  Rheinübergang  gar  nicht  mehr 
zu  denken.  Und  hiebei  blieb  es  den  August  und  die 
erste  Hälfte  des  September  hindurch.  Clerfayt  that  Nichts 
und  behielt  sein  Commando  trotz  aller  Vorwürfe  und 
Kaiserbriefe.  Im  August  sandte  man  Wurmser,  um  die 
selbstständige  Führung  der  oberrheinischen  Hälfte  der 
Armee  zu  übernehmen;  Thugut  pries  dessen  Energie  und 
Feuerseele,  aber  Wurmser  that  neben  Clerfayt  nicht 
mehr  als  bisher  Clerfayt  allein.  .  .  .  Schon  die  bisher 
angeführten  Aeusserungen  des  österreichischen  Ministers 
zeigen,  dass  diese  elfmonatliche  Waffenruhe  nicht  allein  aus 
militärischen  Gründen  entsprang  ,  sondern  dass  politische 
und  diplomatische  Rücksichten  auf  Russland,  Preussen,  den 
Reichstag  dabei  mitwirkten."  Indem  Herr  v.  Sybel  nun 
mächtige  Consequenzen  aus  seinen  kühn  gebauten  Schlüs- 
sen gegen  Oesterreich  zieht,  heisst  es  an  einer  andern 
Stelle,  *)  Clerfayt  habe  dem  englischen  Obersten  Craw- 
furd  erklärt,  dass  nicht  ihn,  sondern  seine  Regierung  die 
Schuld  an  der  Unthätigkeit  treffe,  weil  er  keine  Befehle 
zu  Offensivoperationen  erhalten  habe.  Herr  v.  Sybel  fasst 
nun  alle  die  schweren  Anklagen  zusammen  und  resümirt : 
„Es  wird  nicht  leicht  sein,  ein  solches  Verhalten  aus- 
schliesslich oder  vornehmlich  aus  militärischen  Gesichts- 
punkten zu  erklären.  Gerne  oder  ungerne  wird  man  zu 
dem  Schlüsse  kommen  müssen,  dass  Thugut  wie  1794 
Belgien,  so  1795  das  linke  Rheinufer  den  französischen 
Armeen  nicht  aus  militärischem  Zwange,  sondern  nach 
politischer  Erwägung  überliess.  Er  gab  es  auf,  nicht  weil 
er  es  nicht  zurückgewinnen  konnte,  sondern  Aveil  er  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  dafür  kämpfen  wollte." ++) 

*)  S.  124. 
**)  S.   127. 
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Wie  grundfalsch  alle  Anschauungen  sind,  die  sich  in 
den  vorerwähnten  Urtheilen  aussprechen ,  wie  durchaus 
unberechtigt  der  Tadel  ist7  der  hieraus  gegen  die  öster- 
reichische Regierung  abgeleitet  wird,  erhellt  nun  zwar  aus 
der  ganzen  Reihe  der  in  diesefh  Buche  veröffentlichten 
Documente  ohnehin,  doch  glaube  ich  es  dem  Leser,  im 
Hinblick  auf  die  schweren  Anklagen,  die  von  gewichtiger 
Seite  gegen  Oesterreich  erhoben  werden,  schuldig  zu  sein, 
die  Thatsachen,  die  sich  an  die  beiden  Namen  Clerfayt 
und  Wurmser  knüpfen,  in  der  folgenden  Darstellung  in 
übersichtlicher  Kürze  aneinander  zu  reihen. 

Franz  Sebastian  Carl  Joseph  de  Croix,  Graf  von 
Clerfayt,  stammte  aus  einem  angesehenen  niederländischen 
Geschlecht  und  wurde  am  14.  October  1733  in  dem 
Schlosse  Bruille,  unweit  Binch  im  Hennegau,  geboren. 
Nach  einer  sorgfältigen  Erziehung  trat  er  im  Jahre  1753 
in  kaiserliche  Dienste.  Mit  Auszeichnung  wurde  sein  Name 
schon  in  den  Schlachten  bei  Prag,  Leuthen,  Hochkirch 
undLiegnitz  genannt.  Am  Schlüsse  des  siebenjährigen  Krie- 
ges ist  er  Oberst.  Herr  v.  Sybel  nennt  ihn  einen  „militärisch 
mittelmässigen  und  politisch  farblosen"  Mann.  *)  Clerfayt 
war  in  seinen  kräftigen  Jahren  weder  das  Eine  noch  das  An- 
dere. Er  war  Niederländer  durch  und  durch,  und  hatte  als 
echter  Wallone  auch  sein  politisches  Programm.  So  sprach 
er,  um  nur  Ein  Beispiel  zu  erwähnen,  unverholen  seine 
Abneigung  gegen  die  Regierungsmassregeln  Kaiser  Jo- 
seph's  IL  aus,  was  für  ihn  eine  Art  Verbannung  vom  Hofe 
zur  Folge  hatte.  Als  Soldat  erhob  er  sich  jedenfalls  über 
die  Mittelmässigkeit.  Schon  im  baierischen  Erbfolgekriege 
zum  General  befördert,  befehligte  er  wenige  Jahre  später 
(1789)  als  Feldzeugmeister  im  Kriege  gegen  die  Pforte 
ein  besonderes  Corps  im  Banat.  Am  17.  August  des- 
selben Jahres  trieb  er  die  Türken  aus  Mehadia;  frei- 
lich tadelte  man  schon  damals,  dass  er  diesen  Erfolg 
nicht  auszunützen  verstand;   denn  nach  dem    glänzenden 


*)  Gesch.  d.  Uüv.  B.  III.  S.  233. 

v.  Viveuot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser. 
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Sieg  führte  er  seine  Truppen  wieder  in  eine  feste  Stel- 
lung auf  beiden  Ufern  der  Bella  Beka  zurück.  Am  27. 
rückte  Tschargatschi  Mehemed  Bassa  mit  einer  starken 
Truppenmacht  gegen  Clerfayt  an.  Dieser  beschloss  nun 
neuerdings  den  Angriff,  und  nach  kurzem  Kampf  flohen  die 
Türken,  indem  sie  5  Kanonen,  8  Fahnen  und  1000  Todte 
auf  dem  Schlachtfelde  liessen.  Das  Banat  war  durch  diesen 
Sieg,  welcher  dem  Feldzeugmeister  das  Commandeur- 
kreuz  des  Maria  Theresien- Ordens  brachte,  vom  Feinde 
befreit. 

Clerfayt  führte  nun  sein  Corps  zur  Hauptarmee  unter 
Loudon  und  erhielt  im  folgenden  Jahre  das  selbststän- 
dige Commando  eines  Corps  in  der  kleinen  Walachei 
und  in  der  Kraina.  Im  Juni  1790  wollten  sich  die  Os- 
manen  neuerdings  der  kleinen  Walachei  bemächtigen,  aber 
Clerfayt  schlug  sie  abermals  bei  Kalafat  am  26.  Juni  so 
entscheidend,  dass  diese  Länderstrecke  von  jeder  ferneren 
Invasion  verschont  blieb.  Es  war  ein  schneller  und  küh- 
ner Angriff,  den  er  damals  vollführte.  In  einer  Stunde 
hatte  der  FZM.  das  Schicksal  des  Tages  entschieden. 
2000  Türkenleichen  deckten  die  Wahlstatt,  das  ganze 
Lager  der  Osmanen  mit  16  Fahnen  und  Rossschweifen 
fiel  den  Kaiserlichen  in  die  Hände;  hiefür  verlieh  ihm 
der  dankbare  Kaiser  das  Grosskreuz  des  Maria  Theresien- 
Ordens. 

Auch  im  Jahre  1792  legte  Clerfayt  Proben  unge- 
Avöhnlicher  militärischer  Talente  ab.  Er  wies  die  Fran- 
zosen bei  ihren  wiederholt  versuchten  Einfällen  in 
die  Niederlande  nachdrücklichst  zurück,  und  als  der 
Herzog  von  Braunschweig  mit  der  vereinigten  Armee 
in  die  Champagne  eindrang,  nahm  er  mit  einem  selbst- 
ständigen Corps  von  12.000  Oesterreichern  thätigen 
Antheil  an  der  Einnahme  von  Longwy  und  Verdun. 
Am  1.  September  1792  bemächtigte  er  sich  des  wich- 
tigen Postens  bei  Stenay  und  des  Ueberganges  bei 
La  Croix  aux  Bois.  Zwar  erfuhr  auch  er  von  Seite  der 
verbündeten    Preussen    kränkende    Unbill    und    Verleiun- 
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düng,  das  hinderte  ihn  aber  nicht,  den  Rückzug  des 
Herzogs  von  Braunschweig  mit  grosser  Umsicht  und 
wenigen  Truppen  gegen  die  Franzosen  zu  decken,  welche 
den  Oesterreichern  heftig  nachdrängten.  Als  sich  Braun- 
schweig über  Luxemburg  und  Trier  zurückzog,  trennte  sich 
Clerfayt  von  der  preussischen  Armee  und  vereinigte  seine 
Truppen  mit  jenen  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen,  Avas  ihm  preussischer  Seits  als  Desertion  ange- 
rechnet wurde;  in  der  That  aber  hatte  er  Grund  genug, 
sich  den  verkehrten  Anordnungen  des  bis  an  den  Rhein 
zurückweichenden  preussischen  Heerführers  nicht  mehr 
zu  fügen. 

Nach  Jemappes  übernahm  er  das  Commando  über 
die  Armee  des  Herzogs  Albrecht,  und  sein  Rückzug  von 
Jemappes  bis  Bergen  im  Jülich'schen  mit  einem  sehr 
geschwächten  Heere,  unter  fortwährendem  Kampfe  (Herve, 
Bergen)  sowohl  mit  dem  Feinde  als  mit  der  Ungunst  der 
Elemente,  wird  von  Kennern  der  Kriegskunst  allgemein 
bewundert.  In  dem  glücklichen  Feldzug  von  1793  führte 
der  Feldzeugmeister  eine  Division  unter  dem  Prinzen  von 
Coburg,  überfiel  am  1.  März  die  Franzosen  bei  Alden- 
hoven und  nöthigte  sie,  die  Belagerung  von  Maestricht 
aufzuheben.  In  der  mörderischen  Schlacht  von  Neerwinden 
(18.  März)  entschied  er  als  Befehlshaber  des  linken  Flügels, 
welcher  dem  Hauptangriffe  der  Franzosen  ausgesetzt 
war,  durch  seine  unerschütterliche  Ausdauer  den  Sieg. 
Nicht  geringe  Tapferkeit  und  Feldherrn-Umsicht  ent- 
wickelte er  bei  dem  Angriffe  auf  das  Lager  von  Famars, 
und  le  Quesnoy  musste  ihm  nach  hartnäckigem  Wider- 
stände die  Thore  öffnen.  Schon  diese  flüchtige  Skizze 
seiner  militärischen  Laufbahn  lässt  in  Clerfayt  einen, 
wenn  auch  vielleicht  zu  vorsichtigen,  keinesfalls  aber 
„mittelmässigen"  General  erkennen,  dessen  Namen  sich 
in  den  90er  Jahren  in  den  kaiserlichen  Reihen  mit  Recht 
eines  guten  Klanges  berühmen  durfte.  Bei  Beginn  des 
Feldzuges  von  1794  führte  Clerfayt  die  Leitung  eines 
abgesonderten  Beobachtungs-Corps   in  Westflandern.     Es 

f  * 
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war  dies  der  Anfang  seiner  defensiven  Taktik,  aus  welcher 
er  nicht  mehr  herauskommen  sollte. 

Nach  sieben  rasch  aufeinanderfolgenden  Gefechten 
zog  er  sich  vor  der  feindlichen  Uebermacht  nach  Tour- 
nay  zurück.  Nun  richtete  Clerfayt  seine  Bewegungen 
nach  jenen  der  Hauptarmee  des  Prinzen  v.  Coburg,  welcher 
am  20.  Juni  die  Schlacht  bei  Fleurus  verloren  und  hierauf 
im  August   den  Oberbefehl  niedergelegt  hatte. 

Prinz  Waldeck,  der  damalige  Generalstabschef,  wollte 
nach  altem  System  die  ganzen  Niederlande  in  allen 
ihren  Theilen  decken,  zersplitterte  in  unverantwortlicher 
Weise  die  Kräfte  der  Armee  und  verschuldete  dadurch 
zum  Theil  mit  Möllendorff,  dessen  perfide  Kriegführung 
hinwieder  die  Kaiserlichen  inzwischen  am  Ober-Rhein 
lahm  gelegt  hatte,  jenen  folgenschweren  Rückzug,  aus 
dem  die  Gegner  <  Österreichs  bis  heute  politisches  Ca- 
pital gegen  die  Thugut'sche  Politik  zu  schlagen  wussten, 
indem  sie  das  in  die  meisten  Geschichtsbücher  über- 
gegangene Märchen  von  der  durch  das  österreichische 
Cabinet  herbeigeführten,  (nach  100 Schlachten  und  Gefech- 
ten!) sogenannten  „opferlosen  und  freiwilligen  Räumung 
der  gesammten  Niederlande"   ersannen. 

Auf  den  Kaiser,  der  zu  Beginn  des  Feldzuges  in  den 
Niederlanden  persönlich  zugegen  war,  hatte  Clerfayt  den 
allergünstigsten  Eindruck  hervorgebracht.  Er  verband  mit 
den  vorgeschilderten  ausgezeichneten  Eigenschaften  eines 
Feldherrn  auch  schöne  Bürgertugenden:  schlicht  und  redlich, 
hasste  er  Ruhmredigkeit  und  Ränke,  hielt  auf  Ehre  und 
strenge  Mannszucht,  wie  auf  die  gewissenhafteste  Er- 
füllung militärischer  Dienstpflicht.  Seinen  Untergebenen 
war  er  ein  Vater,  freigebig,  sorgsam  und  wohlthätig, 
stand  seine  Börse  den  unter  ihm  dienenden  Officieren 
jederzeit  zur  Verfügung.  In  Kleidung  und  Lebensweise 
einfach,  pflegte  er  sich  nur  am  Schlachttage  zu  schmücken, 
und  seine  Umgebung  hörte  ihn  oft  ausrufen:  „Der  Tag 
der  Schlacht  ist  des  Soldaten  Festtag."  Diesem  Manne 
Vertrauen  zuzuwenden,    schien   mehr  als  billig,  und   der 
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Kaiser,  der  am  21.  August  die  von  Coburg  wiederholt 
angesuchte  Entlassung  annahm,  übertrug  die  Oberbefehls- 
haber-Stelle dem  61jährigen  Feldzeugmeister  Clerfayt. 
Mit  dieser  Wendung  der  Dinge ;  die  auch  für  Clerfayt 
eine  neue  Epoche  einleitet,  beginnt  die  vorliegende  Urkun- 
densammlung. 

Nach  zahlreichen  und  blutigen  Kämpfen  wurde  der 
kaiserliche  Feldherr  von  der  Maas  bis  an  die  Roer  zu- 
rückgedrängt. Jeden  Strich  Landes  erkaufte  der  Feind 
mit  Strömen  Blutes,  aber  seine  Uebermacht  errang  Er- 
folge, und  die  grosse  Armee  der  O esterreicher  schmolz  zu- 
sehends zusammen.  Bei  der  Unthätigkeit  und  dem  augen- 
scheinlichen Verrath  der  Alliirten,  insbesondere  Möllen- 
dorff's,  der  mittlerweile  auch  den  Verlust  Triers  herbei- 
geführt hatte ,  glaubte  sich  Clerfayt  gezwungen ,  dem 
aufreibenden  dreijährigen  Kampf  wenigstens  bis  zur 
Reorganisation  der  österreichischen  Armee  Einhalt  zu 
thun.  Er  entschloss  sich,  die  Armee  auf  jede  Weise 
vor  der  sichern  Auflösung  zu  bewahren,  welche  die  ge- 
waltige Ueberzahl  des  Feindes  herbeizuführen  drohte, 
während  ganz  Holland,  England  und  Preussen  diesem 
Riesenkampfe  wie  unbetheiligte  Beobachter  zusahen,  und 
während  die  preussische  Kriegskunst  am  Oberrhein  jede 
für  die  Niederrhein-Armee  günstige  Diversion  absichtlich 
verhinderte. 

Unter  diesen  Eindrücken  zog  er  mit  seiner  Armee 
vom  linken  auf  das  rechte  Rheinufer  hinüber. 

„Ich  fühle",  so  schreibt  er  am  7.  October  an  den 
Kaiser,  „das  volle  Gewicht  dieses  Schrittes,  und  die  da- 
raus etwa  entspringenden  Folgen  betrüben  mich  tief. 
Doch  wenn  E.  M.  unsere  Lage  zu  erwägen  geruhen,  so 
darf  ich  auf  eine  gerechte  Beurtheilung  hoffen;  E.  M. 
werden  sich  überzeugt  erachten,  dass  ich  nur  auf  das 
Wohl  des  Allerhöchsten  Dienstes  bedacht  war,  und  dass 
dieser  Rückzug  Angesichts  einer  zahlreichen  Armee 
ohne  Ueberstürzung  ausgeführt  wurde  und  durchaus  nicht 
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Folge  beengender  Furcht  war."  *)  Dieser  Entschluss 
Clerfayt's  sollte  für  Oesterreich  verhängnissvolle  Folgen 
nach  sieh  ziehen,  ganz  abgesehen  von  der  Verläumdung, 
welcher  Thür  und  Thor  geöffnet  blieb. 

Der  natürliche  Zusammenhang  der  Dinge  blieb  den 
Zeitgenossen  verborgen ;  ja  selbst  die  Späteren  wollten 
in  diesem  Rückzug  mehr  sehen  als  eine  blosse  militäri- 
sche Maassregel.  Und  doch  bietet  der  ganze  Plan  nichts 
überraschend  Ungewöhnliches  dar,  da  selbst  die  Geschichte 
unserer  Tage  ähnliche  Rückzüge,  sogar  mit  günstigen  Re- 
sultaten, wie  unter  Radetzky  im  Jahre  1848,  verzeichnet; 
und  über  den  Feldzug  von  1859,  der  mit  einem  ähnlichen 
Rückzuge  begann,  ist  man  heute  wenigstens  darüber  im 
Klaren,  dass  mit  dem  Rückmarsch  hinter  den  Mincio  die 
Möglichkeit,  den  Feldzug  in  erfolgreicher  Weise  von  Vorne 
zu  beginnen,  erst  recht  geboten  war. 

Diese  Möglichkeit  bot  sich  nun  auch  für  Clerfayt  im 
Jahre  1794  dar.  Vorerst  hatte  er  nach  seiner  Meinung 
das  relativ  günstigste  Verhältniss  schon  damit  herbeige- 
führt, dass  er  im  Stande  war,  seiner  der  Auflösung 
nahe  gebrachten  Armee  einige  Zeit  der  Erholung  zu 
gönnen.  Aber  er  fühlte  selbst ,  dass  die  ganze  Maass- 
regel im  Widerspruch  mit  den  Wünschen  und  den  streng- 
sten Weisungen  seines  Kaisers  stand  ,  und  zu  dieser  ge- 
drückten  Stimmung  gesellten  sich  noch  andere  Leiden,  denen 
er  gerade  damals  anheimfiel.  Seine  Gesundheit  war  durch 
Wunden  und  Siechthum  schwer  zerrüttet,  physische  Ge- 
brechen und  moralische  Leiden  aller  Art  stürmten  auf 
ihn  ein.  War  es  gar  so  wunderbar,  dass  das  Unglück 
seiner  Armee  und  jenes,  das  ihn  selbst  durch  den 
Verlust  aller  seiner  Güter  und  seines  Vaterlandes  Flan- 
dern, durch  Unfälle  in  seiner  eigenen  Familie  traf,  den 
Rest  seiner  Thatkraft  mehr  und  mehr  gebrochen  hatten? 
Machten  ihn  doch  seine  tief  gesunkenen  Körperkräfte 
eben    so  missmuthig,    als    fortan    für  andauernde  Kriegs- 


")  Siehe:  Herzog  Albrecht  v.  Sachsen-Teschen.  B.  II.  S.  285. 
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Strapazen  unfähig.  Dies  fühlte  er  selbst  am  Besten,  und 
wenn  wir  die  zahlreichen  Gesuche  um  Enthebung  vom 
Armee-Commando  lesen,  deren  hier  eine  erkleckliche  An- 
zahl abgedruckt  ist,  +)  so  ist  kein  Zweifel  mehr  darüber 
erlaubt,  dass  Clerfayt  wirklich  seinem  Kaiser  und  seinem 
Vaterlande  ein  grosses  Opfer  darbrachte,  als  er  gegen 
seine  bessere  Ueberzeugung  an  der  Spitze  der  Armee 
verblieb. 

Mit  dem  Rückzug  über  den  Rhein,  dem,  wie  leicht  zu 
ersehen  ist,  durchaus  militärische  Motive  zii  Grunde  lagen, 
war  leider  aber  auch  alle  Thatkraft  des  Feldherrn  ver- 
braucht, und  es  ist  sehr  noth wendig,  sich  diese  Seelen- 
stimmung und  die  körperlichen  Leiden  Clerfayt's  immer 
gegenwärtig  zu  halten ,  um  einerseits  die  späteren  Er- 
eignisse, auf  die  wir  gleich  zu  sprechen  kommen,  richtig 
zu  verstehen,  andererseits  wegen  des  von  Clerfayt  so  läs- 
sig geführten  Feldzugs  des  Jahres  1795  für  ihn  selbst 
einen  annehmbaren  Entschuldigungsgrund  zu  finden,  end- 
lich aber  auch  um  die  in  neueren  Werken  stereotype 
Verherrlichung  Clerfayt's  auf  Kosten  Thugut's  und  der 
österreichischen  Regierung  auf  das  richtige  Maass  histo- 
rischer Wahrheit  zurückzuführen. 

Was  nur  immerhin  als  Entsehuldigungsgrund  für 
Clerfayt  dienen  kann ,  ist  in  dem  vorliegenden  Buche 
auch  getreulich  verzeichnet.  Es  sind  dies  namentlich 
die  zum  Ueberdruss  wiederholten  und  hier  nur  als  Aus- 
lese abgedruckten  endlosen  Klagen  und  Bitten  um  Ent- 
hebung vom  Armee-Commando  und  um  Besserung  der 
mangelhaften  Verpflegung  seiner  Armee,  die  immer  nur 
die  Hälfte  von  dem  erhielt,  was  sie  bekommen  sollte. 
Dass  diese  Zustände,  so  mangelhaft  sie  auch  gewesen 
sein  mögen,  den  günstigen  Fortgang  der  kriegerischen 
Ereignisse  nicht  gehindert  hätten,  sehen  wir  aus  den 
später  errungenen  Erfolgen,  die  trotz  der  elenden  Ver- 
pflegung erkämpft  wurden. 


")  Siehe  im  vorliegenden  Buch  S.  189,   190,  191   u.  a.  O. 
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Ausserdem  sind  es  besonders  vier  Briefe,  auf  welche 
wir  zu  Gunsten  Clerfayt's  aufmerksam  machen  wollen. 
Zwei  derselben  sind  von  Dietrichstein  an  Thugut  gerich- 
tet, *)  einer  von  Gomez  an  eben  diesen  Minister,**)  der 
vierte   von  Plunkett  an   Grünne.  ***) 

Hiermit  scheint  mir  Alles  erschöpft,  was  zur  Recht- 
fertigung Clerfayt's  im  Jahre  1795  vorgebracht  werden 
kann.  Sein  zögerndes  Eingreifen  in  die  holländische  Ka- 
tastrophe Ende  1794  entspringt  andern  Motiven;  auch 
mag  die  Haltung  der  Alliirten,  insbesondere  jene  der 
Holländer  und  selbst  der  Engländer,  hierzu  wohl  das 
Meiste  beigetragen  haben ;  obwohl  ein  unternehmender 
Kopf  in  den  positiven  Befehlen  des  Kaisers,  die  Ge- 
neral-Staaten mit  Aufbietung  aller  Kräfte  zu  retten,  An- 
lass  zu  bedeutenderen  Thaten,  als  sie  das  30.000  Mann 
starke  Allvintzy'sche  Corps  vollbrachte,  gefunden  hätte,  f) 

Was  die  Kriegführung  Clerfayt's  von  seiner  Erhebung 
zum  Feldmarschall,  d.  i.  vom  10.  April  1795,  bis  zu  Ende 
des  Jahres  1795  betrifft,  so  entzieht  sich  diese  jeder  mili- 
tärischen Kritik,  denn  man  muss  sie  schlechtweg  als  eine 
durchaus  zaghaft  tastende  bezeichnen,  die  eigentlich  den 
Namen  Kriegführung  gar  nicht  verdient.     Mag  ein  kurzer 


*)  S.  115  und  171  d.  vorl.  B. 
**)  S.  284  d.  v.  B. 
***)  S.  352  d.  v.  B. 
f)  Dietrichstein  sagt  in  einem  Bericht  an  Thugut  (d.  d.  Francfort, 
ce  23  janvierl795) :  „Monsieur  de  Clerfayt,  ruine  de  sante,  epuise  de 
chagrin  et  des  revers  si  peu  merites,  a  fait  l'impossible  encore  dans 
cette  occasion;  mais  lui  seul  ne  pouvoit  empecher  ce  desastre." 
In  einem  andern  Bericht  vom  2.  Februar  heisst  es:  „Clerfayt  est  ruine  de 
sante,  le  chagrin  des  derniers  evenemenls  n'v  a  pas  peu  contribue,  et 
comme  il  a  dejä  souvent  demande,  qu'on  lui  aecordat  quelque  repos. 
il  seroit  possible  qu'il  se  vit  force  de  quitter  l'armee,  avant  d'avoir  un 
successeur.  S'il  avoit  ete  seul  charge  de  la  defense  de  la  Hollande,  les 
Francois  n'y  seroient  pas  entres  ,  ni  si  Wallmoden,  de  betise  ou  de 
commande,  n'avoit  pas  refuse  tont  ce  qu'on  lui  a  offert  et  propose. 
Les  Anglois  ont  ete  aussi  dupes  des  Francois  que  les  Hollandois. 
Actuellement,  qu'il  est  trop  tard,  ils  commencent  a  le  sentir  et  a  s'en 
repentir,"   (St.  A, ) 
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Umriss    der  Ereignisse    die   Wahrheit   dieses    harten  Aus- 
spruches bethätigen. 

Nach  dem  Sturz  der  General-Staaten;  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorff 
nach  Westphalen  und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden 
entschloss  sich  der  Kaiser,  seine  getrennten  Truppen  zu 
vereinen  und  Clerfayt  mit  dem  Oberbefehl  über  diese 
200.000  Mann  starke  Armee  zu  betrauen.  Selbst  wenn 
die  Absicht  des  Kaisers,  grosse  entscheidende  Erfolge  zu 
erringen,  nicht  so  deutlich  in  den  uns  zahlreich  vorliegen- 
den Rescripten  an  Clerfayt  ausgesprochen  läge,  so  war  es 
doch  selbstverständlich,  dass  der  inzwischen  abgeschlossene 
Baseler  Vertrag,  die  Unschlüssigkeit  und  vcrrätherische 
Neigung  der  Reichsstände,  wie  der  Misserfolg  des  vergan- 
genen Jahres  eine  Rehabilitation  der  kaiserlichen  Waffen- 
ehre jedem  Feldherrn  zur  Pflicht  gemacht  hätten  und  dass 
sich  in  diesem  Sinne  die  Befreiung  der  von  den  Fran- 
zosen hart  bedrängten  Festimg  Luxemburg  als  das  natür- 
lichste und  vernünftigste  Operationsziel  darstellen  musste.  *) 
Jetzt  galt  es  zu  beweisen  ,  dass  der  Misserfolg  der  ver- 
gangenen Feldzüge  zum  grösseren  Theil  den  Alliirten  zu- 
geschrieben werden  konnte;  auch  galt  es  endlich,  die 
schönste  und  zahlreichste  Armee,  die  Oesterreich  seit 
Langem  vereint  in  Eine  Hand  gelegt  hatte,  entsprechend 
zu  verwerthen.  —  Clerfayt  aber  war  ganz  anderer  An- 
sicht. Ihm  galt  ein  Unternehmen  gegen  Luxemburg  für 
zu  gewagt.  Man  hätte  zu  wenig  Geld  und  keine  Lebens- 
mittel, um  sie  nach  Luxemburg  zu  führen.  Seiner  An- 
sicht   nach  konnte    die  Armee  nur  zwei  Tage  am  linken 


*)  Dietrichstein  trifft  auch  da  wieder  den  Nagel  auf  den  Kopf, 
wenn  er  in  einem  Bericht  an  Thugut  (d.  d.  Francfort,  ce  26  avril  ;iu 
matin  1795)  sagt:  „Moi  je  ne  connois  qu'une  seule  bonne  raison  contre 
cette  entreprise  et  ä  laquelle  il  n'y  a  pas  d'objection ,  c'est  s'il  est 
prouve,  que  nous  n'aurions  pas  le  temps  d'y  arriver;  toutes  les  autres 
sont  ineptes,  telles  que  la  paix  des  Prussiens ,  la  paix  probable  de 
quelques  etats  de  FEmpire,  un  passage  de  l'eniiemi  possible  sur  le 
Las  Rbin  etc."  (St.  A.) 
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Rheinufer  leben.  Ueber  diese  klägliche  Auffassung  der 
grossen  Frage,  um  welche  es  sich  handelte,  ging  Luxem- 
burg, von  Bender  bis  auf  das  Aeusserste  ruhmvoll  ver- 
theidigt,  verloren +),  und  der  Feldmarschall  blieb  nach  wie  vor 
den  ganzen  Sommer  über  wehklagend  und  unthätig  vor 
Frankfurt  und  Mainz.  Die  den  kaiserlichen  Willen  so  unzwei- 
deutig kundgebenden  Befehle  schien  nur  der  Feldherr 
allein  nicht  zu  verstehen.  Der  Kaiser  gab  ihm  die  vollste 
Freiheit  zum  Handeln ;  er  versprach  ihm  feierlich ,  dass 
selbst  eine  Niederlage  sein  Vertrauen  nicht  erschüttern 
werde;  unverantwortlich  für  jede  unglückliche  Wendung 
der  Dinge,  müsse  er  jede  militärische  Betrachtung  vor  der 
in  solchen  Augenblicken  maassgebend  in  die  Wagschale 
fallenden  Staatsraison  in  den  Hintergrund  treten  lassen  ; 
und  diese  erheische  gebieterisch ,  den  Rhein  zu  über- 
schreiten, insbesondere  den  Verlust  der  Niederlande  ab- 
zuwenden, um  jeden  Preis  aber  das  wichtige  Luxemburg 
zu  befreien!  ++) 

Allein  die  grossherzigen  Gedanken  des  Kaisers  zün- 
den nicht  bei  seinem  schwachmüthig  gewordenen  -Feid- 
herrn:  Clerfayt's  Antworten  werden  immer  nichtssagender, 
immer  ängstlicher;  seine  Entwürfe  sind  zaghaft,  seine 
ungegründeten  Einwendungen  verrathen  Kleinmuth  und 
den  Verlust  jedweden  Selbstvertrauens. 

Als  Feldherr  stand  er  nicht  mehr  auf  der  Höhe  seiner 
Aufgabe ;  allein  wie  es  in  grossen  Krisen  immer  geht, 
es  war  allzuschwer;  Denjenigen  des  Commando's  zu  ent- 
heben, den  man  vor  Kurzem  erst  mit  diesem  so  wichtigen 
Amte  betraut  und  zum  Feldmarschall  ernannt  hatte. ***) 
Zudem  schien  der  Ersatzmann  für  ihn  noch  lange  nicht 
gefunden.  Trauernden  Herzens  fügte  sich  der  Kaiser  in 
das  Unvermeidliche ;  vom  Entsatz  Luxemburgs  wurde  nun 
nicht  mehr  gesprochen,    dagegen    befiehlt   er    schon    am 


m  s.   136,  141,  144  d.  v.  B. 

")   8*  96,  103,  122,   147,   162  d.  v.  B. 

*)  S.  98  d.  v.  B.       - 
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3.  Mai  die  Erstürmung  der  Mainzer  Contravallations- 
linien*)  und  wünschte  sehnlichst,  den  Feind  wenigstens  aus 
der  Pfalz  hinausgetrieben  zu  sehen.  Umsonst  wird  Cler- 
fayt  von  Thugut,  Grenville,  **)  Dietrichstein,  Bellegarde 
beschworen,  aus  seiner  gefährlichen  Unthätigkeit  heraus- 
zutreten; umsonst  schreibt  ihm  der  mächtige  Minister, 
dass  keine  politische  Rücksicht  für  Oesterreich  die  An- 
erkennung der  preussisch- französischen  Dcmarcations- 
linie  bedinge; ++4)  der  Feldherr  wehklagt  und  bleibt 
dabei ,  dass  er  gezwungen  sei ,  sie  zu  respectiren  ! 
Mittlerweile  und  während  das  ausgehungerte  Luxemburg 
in  den  ersten  Tagen  dos  Juni  den  Franzosen  in  die 
Hände  fällt,  versuchen  die  Engländer  ihre  Expedition 
nach  Quibcron  ;  aber  Clerfayt,  statt  zu  handeln,  sendet 
neuerdings  einen  Courier  um  den  andern  an  den  Kaiser. 
Bald  ist  es  Dietrichstein,  bald  Bellegarde,  bald  Lauer, 
der  die  Bitte  um  neue  Befohle  nach  Wien  überbringt,  die 
er  hinwieder,  wenn  sie  am  Rhein  eintreffen ,  niemals  be- 
folgen zu  können  sich  in  der  Lage  glaubt.  „Bei  nur 
einiger  Ueberlegung",  so  schreibt  ihm  endlich  der  Kaiser, 
„müssten  Sie  doch  einsehen,  dass  die  Entfernung  mir 
nicht  gestattet,  Ihr  Verhalten  anders  als  durch  allgemeine 
Regeln  vorzuzeichnen,  und  der  Oberbefehl  meiner  Armee 
in  Ihren  Händen  setzt  meinerseits  das  Vertrauen  voraus, 
dass  Sie  allgemeine  Regeln  den  localen  Verhältnissen  an- 
zupassen verstehen  werden."  f)  Und  wieder  ein  anderes  Mal 
beantwortet  er  die  Klagen  seines  Feldherrn  mit  den  dürren 
Worten:  „Sie  werden  doch  einsehen,  dass  ich  von  hier  aus 
Ihr  Verhalten  nur  durch  allgemeine  Regeln  bestimmen 
kann,  und  dass  ich  es  Ihrer  Erfahrung  anheim  geben 
inuss,  diese  je  nach  den  Umständen  und  nach  dem  Gang 
der  Ereignisse  anzuwenden."  ff) 


*)   S.  122  d.  v.  ß. 

**)  S.   147  und    164  d.  v.  B. 

***)  S.  132  d.  v.  B. 

f)  S.   169  d.  v.  B. 

ff)  S.  219  d.  v.  B. 
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Nachdem  ihm  Monate  lang  die  volle  Freiheit  des  Han- 
delns gegeben  war,  die  er  niemals  benützte,  fing  endlich 
auch  das  Vertrauen  zu  Clerfayt  in  Wien  zu  wanken  an. 
„Es  ist  nicht  meine  Absicht",  soheisst  es  in  dem  Kaiserbrief 
vom  10.  Juni,  ■ —  als  sich  vor  Luxemburg  das  Schicksal 
der  Niederlande  für  immer  entschied,  —  „dass  die  zahl- 
reichste und  blühendste  Armee,  die  Oesterreich  jemals 
versammelte,  eine  so  unendlich  kostbare  Zeit  in  Unthätig- 
kcit  hinter  dem  Rhein  verbringend,  die  letzten  Hilfsquellen 
der  Monarchie  erschöpfe,  ohne  auch  nur  Einen  muthvollen 
Versuch  zu  wagen,  um  die  so  tief  gesunkene  Ehre  meiner 
Waffen  neu  aufzurichten."*) 

Um  diese  Zeit  fühlte  sich  der  Feldherr  sehr  unbe- 
haglich: „Ich  weiss,  dass  ich  das  Unglück  hatte,  die 
Absichten  E.  M.  nicht  zu  erfüllen!"4*)  so  klagt  er  am 
15.  Juni;  gleichwohl  verrinnt  noch  immer  Tag  um  Tag 
in  zweckloser  Unthätigkeit. 

Mittlerweile  hatten  Preussen  und  Frankreich  diesen 
hinfälligen  Zustand  der  kaiserlichen  Heeresmacht  zu  ihrem 
Vortheile  ausgebeutet.  Da  die  grosse  Armee  kein  Lebens- 
zeichen von  sich  gibt,  gilt  es  insbesondere  im  Reich  als 
ausgemacht,  dass  die  kaiserliche  Politik  falsch  und  zwei- 
deutig handle  und  mit  dem  Feinde  geheimnissvolle  Un- 
terhandlungen pflege  ,  zumal  als  die  Franzosen  den 
Austausch  der  Tochter  des  unglücklichen  Ludwig  XVI. 
gegen  französische  Staatsmänner  begehren,  und  der  Kaiser 
in  würdiger  Weise  in  Unterhandlungen  nicht  über  den 
Austausch  „einer  einzigen  Prinzessin",  sondern  über  den 
„aller  Kriegsgefangenen"  mit  Frankreich  zu  treten  sich  be- 
reit erklärt.  ***)  Nun  gilt  es  als  zweifellos,  dass  Carletti  in 
Paris  für  Oesterreich  den  Frieden  vorbereite  und  diekaiser- 


*)   S.   147.    Auch  Dietrichstein  schreibt    damals    an  Thugut  (d.  d. 
Francfort,  ce  2  juin  1795  :)  „Je  ne  sais  maintenant,  si  Monsieur  de  Clerfayt 
t'ait  bien  ou  mal   de  ne   rien  faire,  mais  je  crois  toujours  qu'il  fait  mal 
et  j'en  suis  au   desespohv'   (St.  A.) 
**)  S.   150  d.  v.  B. 
***)  S.  177,  179,  180,  195  d.  v.  B. 
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liehen  Truppen  strengen  Befehl  erhalten  hätten,  sich  in 
keine  Feindseligkeiten  mehr  einzulassen.  Die  Folge 
davon  ist  das  Ueberwuchern  allseitigen  Misstrauens  gegen 
Oesterreich.  Selbst  die  intimsten  Alliirten,  England  und  Russ- 
land, werden  durch  diese  Entwicklung  der  Dinge  in  ihrem 
Urtheil  befangen,  und  der  Kaiser  klagt  bekümmerten  Her- 
zens: „Ich  bin  tief  betrübt,  dass  meine  Armee  am  Rhein 
fortfährt  kein  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben,  und  ohne 
die  Thätigkeit  und  die  Erfolge  de  Vins'  in  Italien  fiele 
es  mir  wahrlich  schwer,  den  Verlästerern  meiner  Waffen 
und  den  Vorwürfen  meiner  Alliirten  entgegenzutreten."  +) 
Auch  diesen  neuen  Mahnungen  gegenüber  schweigt  der 
Feldherr.  Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrücke  ent- 
schliesst  sich  der  Monarch  endlich,  Mitte  Juli,  neuer- 
dings zur  Zweitheilung  der  Armee.  In  Wurmser  glaubte 
Thugut  einen  unternehmenderen  Führer  gefunden  zu 
haben;  auch  Bellegarde  scheint  diesem  Gedanken  nicht 
fremd  gewesen  zu  sein,  da  wir  ihn  als  General -Ad- 
jutanten zu  der  neu  gebildeten  Ober  -  Rhein  -  Armee 
übertreten  sehen. ++)  Der  Nachtheil  der  Theilung  sollte 
durch  den  Impuls  der  Thatkraft,  den  Wurmser  auf  den 
Kampfplatz  bringt,  reichlich  aufgewogen  werden:  und 
diesmal  wenigstens  täuscht  die  Berechnung  nicht.  Die 
Vorbereitungen,     das    Kriegstheater    schleunigst    in    das 

*)  S.  166  d.  v.  B. 

**)  Dietrichstein  äussert  sich  gegen  Thugut  über  die  Theilung 
der  Armee  (d.  d.  Francfort,  ce  8  aoüt  1795):  „Je  viens  d'apprendre 
le  nouveau  changement,  savoir  qu'on  partagera  1'armee,  que  cette 
defensive,  dont  1'armee  d'Empire  fera  partie,  resteroit  k  monsieur 
de  Clerfayt,  et  que  Wurmser  auroit  l'offensive  purement  autrichienne. 
V.  E.  sait  ce  que  je  pense  de  monsieur  de  Clerfayt,  je  ne  crois  pas 
qu'il  voudra  rester  d'apres  cela;  j'avoue  qu'ä  sa  place  je  m'en  irois 
aussi,  et  j'en  suis  fache;  mais  je  crois  aussi  que  Wurmser  (aupres 
duquel  je  crois  que  je  pourrai  egalement  servir  V.  E.),  brave  aussi, 
peut-etre  moins  habile  et  plus  entreprenant,  ecoutera  de 
bons  conseils,  et  que  par  lä  les  choses  iront  bien;  outre  cela  il  est 
aime  en  Alsace  et  par  les  Francois ;  mais  monsieur  de  Clerfayt  avoit 
dejä  une  grande  reputation  chez  l'ennemi  et  la  confiance  des  Anglois." 
(St.  A.) 
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Elsass  und  die  Franche - Comte  zu  übertragen,  werden 
getroffen ,  die  Proclamationen  entworfen.  *)  —  Cler- 
fayt  soll  mit  der  Reichs-Armee  in  der  Defensive  ver- 
harren, Wurmser  dagegen  mit  dem  Kern  der  österrei- 
chischen Truppen  in  die  Offensive ,  deren  lebendiger 
Apostel  er  stets  war,  mit  raschen  Schlägen  übergehen.  — 
Durch  die  ihm  zugewiesene  untergeordnete  Rolle  fühlte 
sich  aber  Clerfayt  nicht  sonderlich  erbaut;  zwar  konnte  er 
nicht  läugnen,  dass  er  allein  die  Schuld  trage  an  dieser 
Wendung  der  Dinge,  doch  schien  es  andererseits,  dass 
er  sich  gerade  in  diesem  Augenblicke  zu  einem  entschei- 
denden Schlage  aufraffen  wolle.  Durch  die  Theilung  seiner 
Armee  fühlte  er  sich  nicht  nur  gekränkt,  sondern  auch 
blosgestellt,  und  neuerdings  reichte  er  in  dieser  Krise 
sein  Gesuch  um  Entlassung  ein ,  die  ihm  der  Kaiser  in 
strengen  Worten  verweigerte.**) 


Mit  dem  Erscheinen  des  71jährigen  Wurmser  am 
Kampfplatz  beginnt  ein  Wendepunkt  im  Feldzug  des 
Jahres  1795;  daher  möge  es  uns  auch  vergönnt  sein, 
einen  Rückblick  auf  die  Laufbahn  des  Mannes  zu  wer- 
fen, an  dessen  Namen  sich  in  rascher  Folge  für  Oester- 
reich  eine  glückliche  und  eine  sehr  unglückliche,  aber 
doch  nicht  unrühmliche  Periode  kriegerischer  Thätigkeit 
knüpft. 

Der  Reichsgraf  Dagobert  Sigmund  von  Wurmser 
war  der  Sprosse  eines  im  Elsass  reich  begüterten  alten 
und  angesehenen  Geschlechtes.  Im  Jahre  1724  zu  Strass- 
burg  geboren,  zeichnete  er  sich  schon  als  Jüngling  in 
französischen  Kriegsdiensten  aus,  und  zwar  in  Böhmen 
im  Jahre  1742  als  vorzüglicher  Vorposten-Officier  unter 
Belle  Isle.     Als  Frankreich  mit  England   im  Jahre    1762 


")   s.   203,  209,  210  d.  v.  B. 

*)  S.  188  (1.  v.  B. 
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Frieden  schloss ,  trat  Wurraser  mit  der  von  ihm  befeh- 
ligten Legion  in  den  kaiserlichen  Dienst  über,  wohnte 
noch  den  letzten  Kämpfen  des  7jährigen  Krieges  bei  und 
wurde  zu  Ende  desselben  (1763)  österreichischer  Gene- 
ral. Schon  im  Jahre  1773  ist  er  kaiserlicher  Feldmar- 
schall-Lieutenant, im  Jahre  1775  Inhaber  des  8.  Husaren- 
Regimentes. 

In  Husaren  -  Uniform  erscheint  er  auf  alten  Bildern; 
„Husarenstreiche"  nannten  die  Preussen  in  den  90er 
Jahren  seine  muthigen  Thaten  und  sein  stetes  Drängen 
nach  Vorwärts;  bis  zum  Ende  seiner  kriegerischen  Lauf- 
bahn blieb  er  dieser  Neigung  treu;  der  alte  Elsässer  galt 
in  der  kaiserlichen  Armee  bis  zu  seinem  Tode  jedem  jungen 
österreichischen  Husaren  -  Offizier  als  leuchtendes  Vor- 
bild, und  bis  heute  noch  kennt  Oesterreich  keinen  Ca- 
vallerie-General,  der  den  alten  Wurmser  an  militärischen 
Tugenden  übertroffen  hätte.  Neue  Gelegenheit  zur  Aus- 
zeichnung bot  ihm  der  baierische  Ei-bfolgekrieg.  Im 
Juli  1778  erhielt  er  die  Aufgabe,  den  rechten  Flügel 
der  in  dem  verschanzten  Lager  bei  Jaromirz  stehenden 
Hauptarmee  zu  decken.  Durch  seine  Reiter  schlug  er 
die  Angriffe  eines  starken  preussischen  Corps  mit  grossem 
Verluste  zurück.  Im  Winter  desselben  Jahres  liess  der 
kühne  General  das  Dorf  Dittersbach  durch  Kroaten  über- 
fallen: 400  Preussen  wurden  getödtet  und  gefangen, 
8  preussische  Fahnen  erbeutet.  Im  Jänner  1779  rückte 
er  gegen  Glatz  in  5  Colonnen  vor.  Mit  zweien  derselben 
liess  er  Habeischwert  (17.  und  18.  Jänner)  überfallen. 
3  Kanonen,  10  Fahnen  wurden  seine  Beute,  überdies 
auch  noch  ein  Prinz  von  Hessen-Philippsthal  mit  700 
gefangenen  Preussen.  Persönlich  führte  Wurmser  wäh- 
rend dieser  Operation  die  dritte  Colonne,  die  das  Block- 
haus bei  Oberschwedeidorf  durch  Haubitzen  in  Brand 
steckte,  während  General  Terzi  angewiesen  war,  die  aus 
Glatz  herbeieilende  Unterstützung  zurückzuwerfen,  wobei 
neuerdings  300  Preussen  gefangen  genommen  wurden. 
Wurmser   hielt   sich    während    des    ganzen    Feldzuges    in 
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den  vortheilhaften  Gebirgsposten  bei  Rückerts  und  Rein- 
ertz,  drang  wiederholt  gegen  Glatz  vor  und  bedrohte 
sogar  Sclnveidnitz.  Der  Teschener  Frieden  schloss  die 
kriegerischen  Unternehmungen,  von  denen  die  Wurrnser- 
schen  die  bedeutendsten  sind,  ab,  und  Joseph II.  belohnte 
den  tapferen  Soldaten  mit  dem  Commandeurkreuz  des 
Theresien-Ordens;  auch  übertrug  er  ihm,  als  der  türkische 
Feldzug  begann,  das  General-Commando  in  Galizien  unter 
Ernennung  zum  General  der  Cavallerie. 

In  den  Jahren  1788  und  1789  war  seinem  Thaten- 
durst  keine  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  beschieden. 
Erst  im  Frühjahre  1793  stand  er  wieder  an  der  Spitze 
der  österreichischen  Ober -Rhein- Armee,  bestimmt  zum 
gemeinsamen  Wirken  mit  der  alliirten  preussischen  Ar- 
mee an  der  Seite  des  Herzogs  von  Braunschweig,  seines 
unversöhnlichen  Feindes. 

Sogleich  nach  der  Uebernahme  dieser  Armee  über- 
schritt Wurmser  auf  Befehl  des  Kaisers  am  31.  März 
bei  Kertsch  zwischen  Mannheim  und  Speier  den  Rhein, 
griff  Tags  darauf  die  Nachhut  Custine's  an,  bedrohte 
Landau,  vereitelte  bei  Rohrbach  und  Germersheim  am 
29.  Juni  und  3.  Juli  die  Versuche  der  Franzosen  zum 
Entsätze  von  Mainz,  griff  sie  bei  Offenbach  und  Essingen 
am  27.  Juli  an  und  trieb  sie  am  23.  August  aus  dem 
Bienwalde.  Nach  einer  am  27.  August  durchgeführten 
Haupt-Recognoscirung  Hess  er  am  11.  September  Bon- 
denthal angreifen  und  durchbrach  endlich  am  13.  Oc- 
tober  die  Lauterburger  und  Weissenburger  Linien,  wobei 
diese  beiden  festen  Städte  mit  Lager ,  Zelten ,  Gepäck, 
Pferden,  31  Kanonen,  12  Fahnen  und  anderem  Kriegs- 
vorrath  erobert,  750  Franzosen  gefangen  wurden.  Seine 
Vorposten  streiften  nun  bis  vor  die  Thore  Strassburg's, 
wo  bereits  insgeheim  von  Wurmser  durch  Landsleute 
und  Verwandte  Einleitungen  zur  Uebergabe  der  Festung 
getroffen  waren.  Selbst  die  Eroberung  des  ganzen  Elsass 
schien  nun  keine  nennenswerthen  Schwierigkeiten  mehr 
zu  bieten,  und  der  Kaiser  verlieh  seinem  heldemnüthigen 
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Feldherrn  für  diese  Reihe  glänzender  Waffenthaten  das 
Grosskreuz  des  Theresien-Ordens. 

Allein  Wurmser  hatte  die  Rechnung  gemacht,  ohne 
die  Bundestreue  der  Alliirten  in  Zweifel  zu  ziehen ;  und 
deshalb  mussten  seine  herrlichen  Erfolge  für  die  deut- 
schen Waffen  verloren  gehen,  als  sich  der  preussische 
König  weigerte,  die  vereinzelte  Unternehmung  der 
Oesterreicher  zu  unterstützen,  und  Braunschweig  mit  sei- 
ner Armee  nicht  von  der  Stelle  rückte,  obgleich  Wurm- 
ser mittlerweile  seine  Siege  am  27.  October  durch  die 
Eroberung  des  Fort  Louis  consolidirt  hatte.  Es  klingt 
fast  unglaublich,  aber  es  ist  bezeichnend  für  das  Ver- 
hältniss  der  Alliirten,  ja  der  ganzen  Bundesgenossen- 
schaft :  die  Preussen  konnten  unserem  Wurmser  die  deut- 
sche Heldenarbeit  nicht  verzeihen  und  rührten  sich  nicht 
von  der  Stelle.  Da  sonach  die  25.000  Oesterreicher  durch 
die  Unthätigkeit  der  verbündeten  preussischen  Armee  der 
feindlichen  Uebermacht  ausgesetzt  blieben,  so  liegt  auch 
nichts  Wunderbares  darin,  dass  die  Franzosen  unter  Pi- 
chegru,  80.000  Mann  stark,  mit  immer  frischen  Truppen 
die  durch  ihre  Siege  in  der  Zahl  verminderten,  durch 
Strapazen  abgematteten  Kaiserlichen  erdrückten:  nach 
37  Schlachten  und  Gefechten,  denen  der  Herzog  von 
Braunschweig  fortwährend  zusah,  zählten  diese  nicht 
weniger  als  18.000  Verwundete!  Wurmser  sah  sich  nun 
unter  andauernden  Kämpfen,  worunter  die  Gefechte  vom 
25.  und  26.  December  entscheidend  unglücklich  ausfielen, 
gezwungen,  seine  Armee  bei  Philippsburg  über  den  Rhein 
zurückzuziehen.  Darob  rieb  sich  der  vorsichtige  Braun- 
schweig vergnügt  die  Hände.  Der  alte  Wurmser  weinte 
wie  ein  Kind  helle  Thränen.  *) 

Damals  war  unser  alter  biederer  General  den  preus- 
sischen Verbündeten  ein  Dorn  im  Auge.  Man  hatte 
sich  nicht  gescheut,  seine  Stellung  durch  Insinuationen 
aller  Art  zu  erschüttern,  und  triumphirte,    als  sein  Sturz 

*)  Siehe  über  diese  denkwürdige  Episode :  Hzg.  Albrecht  v.  Sach- 
sen-Teschen.  B.  II.  A.  1,  S.  499—545. 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  s 
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endlich  herbeigeführt  war.  Um  den  wackeren  Feldherrn  bei 
seinem  Kaiser  zu  verläumden,  sehen  wir  den  Herzog  von 
Braunschweig,  den  Grafen  Haugwitz,  den  Obersten  Mann- 
stein u.  A.,  ja  sogar  den  König  Friedrich  Wilhelm  II.  selbst 
thätig.  Sein  Heldenmuth  hiess  „Raufsinn",  seine  schönsten 
Waffenthaten  wurden  im  preussischen  Lager  spottweise 
„Wurmser'scher  Separatkrieg,"  —  „Wurmser'sche  Husaren- 
streiche" genannt:  hätten  sie  doch  selbst  damals  ähnliche 
Streiche  ausgeführt!  Der  König  insbesondere  hasste  ihn 
seit  der  Erstürmung  der  Weissenburger  Linien  ;  der  Her- 
zog von  Braunschweig  schon  seit  Habeischwert  und  Glatz ! 
Da  hiess  es  nun  plötzlich ,  Wurmser  sei  abgelebt,  ein 
alter  Schwächling,  blind,  dem  Weingenuss  ergeben,  ein 
schwacher  Kopf,  ein  schlechter  Heerführer,  „hartköpfig 
und  eigensinnig"  obendrein,  und  so  schildern  ihn  noch 
in  unsern  Tagen  preussische  Historiker  nach  preussischen 
Quellen  in  deutschen  Geschichtsbüchern*).  Noch  nach  zwei 
Jahren,  mitten  in  seinen  Siegen,  musste  der  alte  Held  der 
Bitterkeit  jener  traurigen  Zeit  mit  Wehmuth  gedenken, 
und  als  ihn  der  Kaiser  zum  Feldmarschall  ernennt,  findet 
er  Gelegenheit  auf  diese  schmerzlichen  Vorwürfe  zurück- 
zukommen:  „E.  M.  wissen,  dass  ich  mich  trotz  meines 
Alters  keiner  Brille  bediene,  dass  ich  mein  Leben  lang 
immer  ein  Wassertrinker  war,  und  die  Stelle,  welche  mir 
E.  M.  soeben  zu  verleihen  geruhten,  spricht  wohl  dafür, 
dass  der  Zustand  meines  Kopfes  eine  andere  Beurthei- 
lung  verdient."**)  Im  Jahre  1793  fiel  er  als  Opfer  der 
Intrigue.  Seines  Commandos  enthoben,  sehen  wir  ihn 
erst  im  Juni  1795  wieder  in  den  Vordergrund  treten 
mit  einem  offensiven  Kriegsplan,  und  schon  im  August 
versammelt  er  im  Breisgau  die  seinem  Oberbefehl  an- 
vertraute Oberrhein- Armee  mit  der  Losung:  „Vorwärts 
in  das  Elsass!" 


*)  Siehe  bei  Häusser  und  Sybel  die  wiederholten  Ausfälle  gegen 
Wurmser  an  geeigneten  Stellen. 
**)  S.  408  d.  vorl.  B. 
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Während  er  aber  Alles  zum  Angriff  vorbereitet  und 
seine  Streitkräfte  in  das  Breisgau  zieht,  machen  sich 
schon  die  Folgen  des  militärischen  Fehlers  dieser  Armee- 
Theilung  fühlbar.  Jourdan  und  Pichegru ,  die  es  nicht 
gewagt  hatten,  im  Angesicht  der  imposanten  Streitmacht 
Clerfayt's  den  Rhein  zu  überschreiten,  gingen,  als  sie 
einen  Theil  der  Oesterreicher  südwärts  ziehen  sahen, 
allsogleich  zur  Offensive  über.  —  Verrath  leitete  ihre 
Schritte  nach  Mannheim  und  Düsseldorff.  —  Wurmser, 
rasch  entschlossen,  gab  nun  seinen  Elsasser  Plan  auf  und 
führte  in  Eilmärschen  seine  Truppen  wieder  in  die  von  ihnen 
eben  erst  verlassene  Gegend  zurück.  Dort  gab  es  Ar- 
beit genug.  Die  pfalzbaierischen  Truppen,  welche,  10.000 
Mann  stark,  ihre  Festung  an  70  Franzosen  übergeben 
hatten,  Hess  er  allsogleich  entwaffnen.  Ueber  die  Desar- 
mirung,  „diesen  unerwarteten  und  so  zu  sagen  unerhörten 
Fall",*)  gerieth  der  pfalzbaierische  General  Deroy  in 
Feuer  und  Flamme:  er  hielt  den  Kurfürsten  für  belei- 
digt, sich  und  seine  Truppen  für  entehrt,  als  ob  diese 
durch  die  schmachvollste  Capitulation ,  die  jemals  ge- 
schlossen wurde,  sich  nicht  stumpf  für  jegliches  Gefühl 
der  Ehre  erwiesen  hätten!  „Die  Aufforderung  Mann- 
heims," schreibt  Wurmser, ++)  „war  eine  gewagte  Verwegen- 
heit des  französischen  sogenannten  Volksrepräsentanten 
Merlin  de  Thionville ,  welche  er  auf  gutes  Glück ,  selbst 
gegen  die  Vorstellungen  der  übrigen  feindlichen  Generäle 
unternahm;  es  bestand  damals  die  feindliche  Macht  gegen- 
über der  Festung  aus  nicht  mehr  als  5 — 600  Mann, 
welche  sich  bei  der  Rheinschanze  geschäftig  zeigten,  von 
den  Bauern  Schanzkörbe  und  Faschinen  herbeiführen 
und  Batterien  anfertigen  Hessen,  um  die  Einwohner  der 
Stadt  mit  der  Gefahr  eines  bevorstehenden  Bombarde- 
ments zu  ängstigen." 

*)  Deroy  an  Quosdanovich.  Heidelberg,  den  27.  September  1795. 
K.   Ä.  JJL. 

128 

**)   Wurmser   an    den    österr.   Gesandten    Gf.  Seiler   in  München. 
Offenbach  den  28.  September  1795.     K.    A.  J-2_. 
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Der  österreichische  General  Kospoth,  der  mit  2  Ba- 
taillons Oesterreichern  in  der  Festung  stand ,  wurde 
von  den  durch  Oberndorff  und  den  Herzog  von  Zwei- 
brücken durch  acht  Tage  geführten  Verhandlungen  aus- 
geschlossen. Am  20.  September  traf  Wurmser's  Vor- 
hut unter  Quosdanovich  in  Schwetzingen  ein.  Als  er 
einige  Bataillons  gegen  die  Festung  zur  Verstärkung 
anrücken  Hess,  wurden  die  Thore  gesperrt,  von  den 
Pfälzern  die  Kanonen  auf  die  österreichischen  Trup- 
pen gerichtet  und  mit  brennenden  Lunten  zum  Abfeuern 
bereit  gehalten.  Gleichzeitig  wurde  dem  General  Kospoth 
bedeutet,  die  Festung  habe  sich  den  Franzosen  ergeben, 
und  er  solle  sich  unverzüglich  mit  seinen  Oesterreichern 
entfernen.  Diese  nahmen  nun  ihre  Stellung  vor  Heidel- 
berg, um  die  dort  angehäuften  Magazine  zu  decken.  Am 
selben  Nachmittag  sandte  der  Feind  auf  einigen  in  der 
Eile  gezimmerten  Flössen  ungefähr  70  Mann  in  die 
Stadt,  und  diese  also  waren  es ,  die  durch  20  Stunden 
10.000  Mann   pfälzische  Truppen  in  Respect  hielten. 

Sobald  der  Feind  gegen  alle  Erwartung  seines  Er- 
folges sicher  war,  rückte  die  feindliche  Verstärkung  an, 
und  erst  am  21.  September  zog  die  pfälzische  Garni- 
son aus  der  Festung  ab  in  die  Gegend  von  Schwetzingen. 
Am  22.  und  23.  fielen  feindliche  Recognoscirungen  und 
Scharmützel  mit  den  Oesterreichern  vor.  Den  24.  hatte 
sich  der  Feind  auf  16.000  Mann  verstärkt  und  unternahm 
den  Angriff  gegen  die  Vorhut  Wurmser's,  die  unter  Quos- 
danovich aus  4000  Mann  bestand  und  sich  mittlerweile  an 
der  Bergstrasse  festgesetzt  hatte.  Dort  wurden  die  anrücken- 
den Franzosen  auf  allen  Punkten  zurückgeschlagen  und  Hes- 
sen 1000  Mann  auf  dem  Schlachtfeld,  verloren  10  Kanonen 
und  600  Gefangene ;  eben  so  viele  ertranken  im  Neckar. 
Ein  Brigade-General  und  der  feindliche  General  Dufour 
wurden  gefangen  genommen,  und  dieser  Letztere  bestä- 
tigte den  ganzen  Vorgang  der  schändlichen  Capitulation. 
Indessen  und  während  der  Gefechte  standen  die 
Pfälzer   bei    Schwetzingen,    ohne    in    den    Kampf  einzu- 
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greifen,  und  suchten  „durch  einen  betrügerischen  Kunst- 
griff" sich  einen  ruhigen  und  ungehinderten  Durchzug  durch 
die  Kaiserlichen  zu  erschleichen.  Deroy  machte  nämlich 
den  auf  dem  linken  Ufer  des  Neckar  stehenden  österrei- 
chischen General  an  ein  bereits  getroffenes  Einverständniss 
mit  jenem  auf  dem  rechten  (Zehentner),  und  den  auf 
dem  rechten  Ufer  stehenden  General  an  ein  Einverständ- 
niss mit  jenem  auf  dem  linken  (Quosdanovich),  glauben, 
und  so  gelang  es  ihm  wirklich,  einige  Abtheilun- 
gen bewaffnet  durch  die  Oesterreicher  ziehen  zu  las- 
sen. Ein  so  beträchtliches  Corps,  welches  die  unläug- 
barsten  Beweise  von  Verrath  gegeben  und,  wie  Wurmser 
in  dem  oben  angeführten  Berichte  schreibt,  „auf  die  Ehre 
seiner  Waffen  Verzicht  gethan  und  den  kleinen  Theil 
k.  k.  Truppen,  welcher  der  Garnison  einverleibt  war,  in 
die  Verlegenheit  gesetzt  hatte,  an  ihrer  Schande  Theil 
zu  nehmen,"  im  Rücken  operiren  zu  lassen,  wäre  gegen 
alle  Regeln  militärischer  Klugheit  gewesen.  Deshalb  Hess 
sie  der  österreichische  Feldherr  entwaffnen.  —  Wäh- 
rend dieser  Ereignisse  hatte  Clerfayt  seinerseits  die 
Sambre-  und  Maas  -  Armee  zu  bekämpfen,  und  die 
strengsten  kaiserlichen  Weisungen  geboten  ihm,  eine 
Schlacht  zu  schlagen:  „Ich  befehle  Ihnen  in  der  ge- 
messensten Weise .  und  bei  Strafe  des  Ungehorsams,  die 
Lahn  nicht  zu  verlassen."  *)  Ja  eine  zAveite  Ordre 
lautet  noch  schärfer:  „Ich  habe  Ihnen  meine  Absichten 
in  der  unzweideutigsten  Weise  bekannt  gemacht,  und  ich 
will,  dass  Sie  dieselben  mit  der  strictesten  Genauigkeit 
erfüllen,  falls  Sie  nicht  unausweichlich  meiner  vollkommen- 
sten Ungnade  versichert  sein  wollen."  **)  Gelänge  es  dem 
Feind,  Ehrenbreitstein  zu  erobern,  so  wollte  Franz  IL 
seinen  ungehorsamen  Feldherrn  dafür  vor  dem  Reich  zur 
Verantwortung  ziehen.  „Ich  glaube,"  so  schliesst  die  ernste 
Mahnung,    „Ihnen    meinen    Willen    in  so  bestimmter  Art 


*)  S.  232  d.  v.  B. 
")   S.  233  d.  v.  B. 


—     CII     — 

bekannt  gegeben  zu  haben,  dass  Ihnen  auch  nicht  der 
leiseste  Zweifel  mehr  erlaubt  sein  darf;  mir  bleibt  nun 
Nichts  mehr  übrig,  als  Ihre  Berichte  darüber  zu  erwarten, 
wie  Sie  die  Befehle  Ihres  Monarchen  befolgt  haben/' 
Es  ist  eine  bittere  Arznei,  die  dem  Zagenden  gereicht 
wird,  aber  sie  wirkt,  wenn  auch  nur  langsam  und  unter 
Rückfällen. 

Am  2.  October  sprachen  sich  die  beiden  Feldherren 
in  Heidelberg.  Clerfayt  zeigt  sich  auch  dort  sehr  klein- 
müthig.  Seine  Armee  hielt  er  noch  immer  für  nicht  stark 
genug,  um  die  Offensive  gegen  Jourdan  zu  ergreifen, 
dennoch  wurde  der  gemeinsame  Kriegsplan  nach  der  An- 
gabe Wurmser's  festgestellt.  In  derselben  Nacht  verliess 
aber  das  sächsische  Reichscontingent  in  heimlicher  Weise 
die  kaiserliche  Armee,  *)  und  neuerdings  wollte  Clerfayt, 
statt  zu  schlagen,  sich  vor  Jourdan  zurückziehen.  Nur 
dem  ernsten  Andringen  Wurmser's  gab  er  endlich  nach 
und  entschloss  sich  zur  Schlacht,  die  glücklich  ausfiel. 
Man  kann  dreist  behaupten,  dass  ihm  nun  alle  seine  Er- 
folge durch  den  Enthusiasmus  der  Truppen  und  durch 
Wurmser  gleichsam  widerwillig  abgerungen  wurden. 
Jourdan,  bei  Seligenstadt  (Höchst)  und  an  der  Nidda  wie- 
derholt geschlagen,  wich  in  wilder  Hast  bis  nach  Neu- 
wied zurück.  —  In  der  Umgebung  des  Feldmarschalls  regte 
sich  der  Thatendurst.  Die  Grenadiere  riefen  ihm  zu : 
„Vorwärts !  Vorwärts !"  Er  ritt  die  Front  eines  deutschen 
Cavallerie  -  Regimentes  ab  und  fragte  die  Leute:  „Wie 
geht's  ?"  Rasch  antworteten  die  wackeren  Kürassiere : 
„Gut,  General,  aber  es  wird  besser  gehen,  wenn  wir 
vorgehen  werden  !"**)  Der  Oberst  Graf  Merveldt  wagt 
einen  ähnlichen  Versuch  wie  die  Eisenreiter,  in  Folge 
dessen  Clerfayt  ihn  ziemlich  barsch  und  misstrauisch 
anherrscht:  „Haben  Sie  etwa  Instruction  so  zu  sprechen? 
ist  man  in  Wien   schon  gesonnen,    mir    den  Kopf  herab- 


*)  S.  265  d.  v.  B. 
**)  S.  319  d.  v.  B. 
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zuschlagen?"  —  eine  Frage,  die  Merveldt  halb  im 
Scherz,  halb  im  Ernst  mit  den  Worten  beantwortet: 
„Das  könnte  allerdings  geschehen,  wenn  Euer  Excellenz 
die  Schlacht  nicht  schlagen."*) 

Mittlerweile  hatte  der  wenige  Ernst  genügt,  um  den 
Franzosen  das  Spiel  zu  verderben.  Jourdan  musste  das 
rechte  Rheinufer  wieder  verlassen;  Clerfayt  liess  ihn 
nur  schwach  verfolgen  und  eilte  mit  seiner  Hauptmacht 
nach  Mainz.  Und  dort  vollführte  er  endlich  am  29.  Oc- 
tober  die  glänzendste  Waffenthat  des  Feldzuges,  den 
längst  ersehnten  Hauptschlag,  die  Erstürmung  der 
feindlichen  Contravallationslinien.  Es  war  ein  Tag  aus 
den  alten  Türkenkriegen,  ein  Tag  wie  bei  Kalafat!  Der 
Feind  verlor  seinen  ganzen  Artilleriepark,  300  Munitions- 
wagen, Hunderte  von  Geschützen ;  2000  Todte  deckten  die 
Wahlstatt;  2  Generäle,  100  Officiere  und  3000  Franzosen 
wurden  gefangen. 

Nun  schien  endlich  die  Hoffnung  berechtigt,  dass  sich 
die  Siege  in  rascher  Folge  aneinander  reihen  würden.  Nur 

*)  S.  304.  —  Eine  andere  Episode,  welche  arge  Vorwürfe  gegen 
Clerfayt's  Unentschlossenheit  rechtfertigt,  entnehmen  wir  einem  Briefe 
des  FML.  Werneck  an  Allvintzy  (d.  d.  Deidesheim,  25.  November  1795.) 
.  .  .  D'apres  ce  que  vous  me  dites  et  vons  pensez,  je  vois  bien  que  vous 
jugez  le  M.  (marechal)  d'apres  votre  belle  äme,  et  c'est  lä  que  vous 
vous  trompez  furieusement,  car  croyez  -  moi,  la  moindre  Obligation 
qu'il  sent  en  soi-meme  devoir  ä  quelqu'un ,  suffit  dejä  pour  blesser 
son  amour  propre,  bien  plus  quahd  il  sait,  comme  il  n'en  peut  pas 
douter,  qu'on  le  connoit  ....  Ayant  ete  detache  ä  Aschaffenbonrg  nous 
nous  pretämes  la  main,  Schmidt,  Merveldt  et  moi,  pour  le  porter  ä 
enfin  prendre  un  parti  offensive,  en  consequence  de  quoi  je  tächai 
de  mon  mieux  ä  lever  tous  les  empechements,  auxquels  il  n'auroit  pas 
manque  de  se  tenir  pour  ne  pas  attaquer;  car  vous  savez  que  cela 
a  toujours  ete  sa  mort  ....  Quoique  j'ai  eu  le  bonheur  d'avoir  contre 
son  intention  contribue  au  gain  de  l'affaire  du  14,  oü  l'ennemi  fut 
oblige  de  quitter  la  position  de  Dürckheim,  pour  se  retirer  derriere  le 
Speierbach  .  .  .  .  il  n'est  venu  chez  moi  que  pour  empecher  d'attaquer 
Tennemi.  Voilä  des  faits,  mon  respectable  ami,  que  tous,  le  quartier- 
general  et  mon  corps  de  reserve,  pourra  vous  attester  et  qui  sont 
connus.    (K.  A.    — L- . .) 
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so  allein  konnte  sich  der  Feldherr  in  den  Augen  der  Welt 
rehabilitiren ,    nur    so    das    kaiserliche    Vertrauen    zurück- 
gewinnen. Die  letzten  scharfen  kaiserlichen  Befehle  muss- 
ten  seinen  Stolz    auf  das  Empfindlichste   verletzt   haben; 
jetzt,    da    die  Franzosen    überall    im  Nachtheil,  ihre    Ge- 
neräle in  der  grössten  Bestürzung,  ihre  taktische  Ordnung- 
aufgelöst  war,  jetzt  galt  es  den  vernichtenden  Schlag  zu 
führen,  wie  ihn  fast  zur  selben  Zeit  Bonaparte  in  Italien 
zu  führen   wusste.     Dass   die  Entscheidung  der  Dinge  in 
der  Ausnützung  des  Siemes  lag,  fühlte  Wurmser.    Gleich 
nach    der    Erstürmung    der    Mainzer    Linien    sandte    er 
Bellegarde    an    Clerfayt,    um    mit    ihm    Verabredungen 
über     die     Fortsetzung    der    Operationen     und     die     in 
Aussicht    stehende    Eroberung    Mannheims    zu   treffen.  *) 
Bellegarde    traf  am    3.    November    in    Seckenheim    ein. 
Clerfayt    aber  hatte    bis    dahin    die    gewonnenen   grossen 
Vortheile   noch    nicht    benützt.     Statt,    durch    die    ganze 
Mainzer   Garnison  verstärkt,    die    Verfolgung    des    in  pa- 
nischem  Schrecken  zurückfliehenden    Feindes    zu   unter- 
nehmen,   der  Alles    verloren   glaubte,  hielt    er   in   Mainz 
nutzlose    Berathungen.     Auch   versprach  er  erst  die  wei- 
tere  Verfolgung    zu    unternehmen,    wenn    Wurmser    ihm 
Verstärkungen    zusenden    würde,    und    zwar    mindestens 
16  Bataillons  und  40  Escadrons  Cavallerie :  und  noch  in 
der    Nacht   des    3.   November   befehligt  Wurmser  14  Ba- 
taillons   und    40   Escadrons    seiner    Armee    unter   Latour 
zum    Abmarsch    und    zum    Uebersetzen    des    Rheins    bei 
Worms.     Allein  schon   am    9.   November  schien  Clerfayt 
wieder  zu  bereuen,    vorgerückt  zu  sein,   und  er  erklärte 
dem    FML.    Latour,     das    dem    General    Bellegarde    ge- 
gebene Versprechen  einer  Vorrückung  habe  sich  nur  bis 
zum  Vormarsch  an  die  Pfrim  bezogen.    Weiter   könne  er 
Nichts  mehr  risquiren,  denn  in  Mannheim  lägen  ja  noch 
über  8000  Franzosen,  die  nur  5  Märsche  von  Mainz  ent- 
fernt wären!    Kirchheim-Bolanden  sei  noch  nicht  genom- 


*)  Wurmser  an  Thugut.  Seckenheim,  le  4  novernbre  1795.  (St.  A.) 
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men ;  wäre  dies  auch  inzwischen  geschehen,  so  könne  er 
zwar  auch  noch  bis  Worms  vorrücken,  weiter  aber  unter 
keiner  Bedingung.*) 

Latour  erwiederte  dem  FM.,  dass  er  „die  Schlüssel 
Mannheims  in  seiner  Tasche  mit  sich  herumtrage";  wolle 
er  nicht  weiter  vor,  so  möge  er  ihm  doch  die  Erlaub- 
niss  geben,  mit  12 — 15  Bataillons  und  30  Escadrons  am 
linken  Rheinufer,  Mannheim  gegenüber,  vorzurücken,  um 
hiedurch  die  niederschlagenden  Eindrücke  beim  schwer 
bedrängten  Feinde  zu  vermehren. 

Allein  der  Ehrgeiz  Clerfayt's  war  einmal  befriedigt, 
und  er  verhehlte  es  gar  nicht,  dass  ihm  jetzt  der  rasche 
Abschluss  eines  .Waffenstillstandes  und  gute  Winterquar- 
tiere mehr  am  Herzen  lägen,  als  Landau  und  das  Elsass. 
Von  Mainz  nach  Mannheim,  —  für  einen  Weg,  den  er 
selbst  nur  auf  5  Tagemärsche  bemisst,  —  brauchte  er  nach 
einem  so  entscheidenden  Schlage  wie  jenem  vom  29.  Oc- 
tober  siebzehn  Tage,  und  nach  den  vorliegenden  Schil- 
derungen ist  daran  zu  zweifeln  erlaubt,  ob  er  überhaupt 
Willens  war,  am  linken  Rheinufer  bis  nach  Mannheim 
vorzudringen,  hätte  ihm  Wurmser  nicht  allsogleich  La- 
tour mit  seinen  besten  Truppen  zur  Unterstützung  zuge- 
schickt, hätte  nicht  Latour  auf  eigene  Verantwortung  und 
gegen  die  Befehle  Clerfayt's,  —  der  noch  am  13.  Novem- 
ber vom  Rückzug  sprach ,  —  bei  Frankenthal  Pichegru 
in  zwei  aufeinander  folgenden  Treffen  neuerdings  ge- 
schlagen. Die  Briefe  Latour's  sind  höchst  charak- 
teristisch für  die  ganze  Kriegführung  Clerfayt's!**)  Der 
feurige  Wurmser  in  den  Laufgräben  von  Mannheim 
schreibt  darüber  halb  in  Verzweiflung:  „Euer  Excellenz 
haben  gesiegt,  und  es  bleibt  Ihnen  Nichts  übrig ,  als  die 
Vortheile  Ihrer  Siege  zu  ärnten."***)  —  So  tiefes  Leid  dem 
Kaiser  durch  Clerfayt  bereitet  wurde,  so  glänzend  wurde 
er  andererseits  durch  Wurmser  belohnt! 


*)  S.  371  d.  v.  B. 

**)   S.  370,  374,  377  und  379  d.  v.  B. 
***)  S.  382  d.  v.  B. 
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Die  erste  entscheidende  Waffen that  des  Feldzuges, 
welche  den  Bann  der  Clerfayt'schen  Rückzugsbewegungen 
brach,  vollführten  seine  Truppen  bei  Handschuhsheim. 
Wurmser  ist  es,  der  die  grossen  Heidelberger  Magazine 
rettet;  er  ermöglicht  es  der  Clerfayt'schen  Armee,  wieder 
in  die  Offensive  überzugehen;  er  ist  es,  der  alle  seine 
verfügbaren  Truppen  an  Clerfayt  successive  absendet;  er 
ist  es,  der  die  Erstürmung  der  Mainzer  Contravallations- 
Linien  betreibt  und  Mannheim  mit  stürmender  Hand  zu  er- 
obern versucht.  Bei  Frankenthal  kämpfen  seine  Truppen 
siegreich  unter  Latour,  und  nach  glücklichen  Gefechten 
und  einem  mörderischen  Bombardement  legt  er  die  Schlüs- 
sel dieser  Festung  am  22.  November  zu  seines  Kaisers 
Füssen  nieder.  Der  Marschallstab  ist  seine  Belohnung,  und 
die  Worte,  mit  welchen  dieser  ihm  geboten  wird,  sind 
entsprechend  gedacht :  „Ich  werde  es  nie  vergessen,  dass  es 
Quosdanovich  war,  welcher,  Ihren  Befehlen  nachkommend, 
der  Erste  den  Lauf  unseres  Missgeschickes  aufhielt  und 
einer  ganzen  Reihe  von  Erfolgen  die  Bahn  brach,  welche  die 
Ehre  meiner  Waffen  gerettet  und  diese  Campagne  zum  ruhm- 
reichen Ende  gebracht  haben  ,  ein  Ende ,  das  nun  auch 
noch  durch  die  Eroberung  Mannheims  besiegelt  wird/' +) 

Aber  dem  Feuereifer  des  alten  Feldherrn  scheinen 
alle  diese  Leistungen  noch  zu  gering:  nach  dem  Elsass 
steht  sein  stolzer  Sinn.  Den  Herd  seiner  Ahnen  für 
Kaiser  und  Reich  zurückzuerobern,  ist  ein  Lieblings- 
gedanke, den  er  bis  zum  Sterbebett  festhält.  Clerfayt  da- 
gegen fährt  darin  fort,  die  Ausbeutung  aller  Erfolge  und 
den  Beginn  eines  Winterfeldzuges  nach  Kräften  zu  hem- 
men. —  Auf  das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  Feld- 
herrn in  jener  Zeit  ihres  gemeinsamen  Wirkens  im  Rhein- 
land wirft  die  Correspondenz  der  Adjutanten  Plunkett, 
Grünne  und  Bellegarde,  jene  von  Grünne  und  Bellegarde 
mit  Allvintzy,  und  endlich  die  Briefe  Latours  und  Dietrich- 
stein's  bemerkenswerthe  Streiflichter.  Vom  Scheitel  bis  zur 

*)  S.  400  d.  v.  B. 
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Sohle  erscheint  darin  Wurms  er  ein  ganz  Anderer  als  der 
ewig  jammernde,  zaghafte  Clerfayt!  Wo  es  ein  Wagniss  gilt, 
da  ist  Wurmser  dabei!  Wo  es  gilt,  die  österreichische 
Fahne  im  Kanonendonner  aufzupflanzen,  da  hält  er  sie  hoch 
in  der  Hand.  Er  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes  der  öster- 
reichische Marschall  Vorwärts!  Herzgewinnende  Ein- 
fachheit und  Frohsinn  herrschen  in  seinem  Hauptquar- 
tier, und  Bellegarde  charakterisirt  diese  Stimmung  so 
trefflich  als  „jene  herrliche  Fröhlichkeit  und  jenen  Hei- 
terkeitssinn, welcher  die  süsseste  Mitgift  bildet  einer 
wohlthätigen  Seele  und  eines  vorwurfsfreien  Herzens/'  *) 
Und  wie  wahrhaft  edel  sind  seine  Gedanken!  So 
sagt  er  zum  Kaiser,  als  er  ihm  für  die  Erhebung  zum 
Feldmarschall  dankt  und  seinem  im  Jahre  1793  durch 
preussische  Insinuationen  gleich  dem  Vater  verläumdeten 
Sohne  wieder  die  kaiserliche  Huld  zuzuwenden  bittet: 
„Ich  spreche  nicht  von  der  Ehre,  die  ich  meinen  Kin- 
dern eingeflösst  habe  :  ich  selbst  wäre  ja  sein  strengster 
Richter,  wenn  er  sich  meines  Namens  unwürdig  erwiese." 
Mit  welcher  Bescheidenheit  spricht  er  von  seinen  eigenen 
grossen  Verdiensten  um  den  Staat!  Die  Ehrlichkeit  seines 
Sohnes  hat  man  verdächtigt,  seine  eigene  nicht:  „viel- 
leicht, weil  ich  schon  einen  gewissen,  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  begründeten  Ruf  von  Ehrlichkeit  besitze,  so 
hat  man  mich  wenigstens  nicht  von  dieser  Seite  ver- 
läumdet."  **)  Sein  Eifer  für  Oesterreichs  Macht  und  Ehre 
kennt  keine  Grenzen.  „Möge  nur  Gottes  Segen,"  so  ruft 
er  begeistert  aus,  „auf  allen  meinen  Bemühungen  für  die 
Wohlfahrt  unseres  Vaterlandes  ruhen,  um  Euer  Majestät 
in  den  Stand  zu  setzen,  ihren  Feinden  eherne  Gesetze 
vorzuschreiben;"  aber  nur  „jene  der  Redlichkeit,  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Ehre  und  der  Tugend,"***)  so  fügt  der 
Heldengreis  in  echt  römischer  Gesinnung  hinzu! 


"j  S.  426  d.  v.  B. 
*)  S.  409  d.  v.  B. 
*)  S.  408  d.  v.  B, 
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Zu  so  hohem  Schwung  patriotischer  Gefühle  ver- 
mag sich  dagegen  Clerfayt  niemals  zu  erheben.  Nach  dem 
ihm  —  dem  österreichischen  Cunctator  —  mit  Recht  zuge- 
schriebenen Verluste  von  Luxemburg  ist  es  die  Schwer- 
fälligkeit und  Langsamkeit,  mit  welcher  er  die  Ausbeu- 
tung der  glänzenden  Erfolge  im  Spätjahre  1795  verhin- 
dert, worüber  in  militärischer  Beziehung  gegen  ihn 
die  gerechtesten  Vorwürfe  erhoben  werden  müssen.  Nach 
dem  Kanonendonner  Latour's  vor  Frankenthal  und  Og- 
gersheim, der  dem  tapferen  Franzosen  Montaigu  die 
letzte  Ehrensalve  in  das  Grab  seiner  militärischen  Lauf- 
bahn gab,  *)  hatten  die  Kaiserlichen  eine  bedeutende 
Strecke  Landes  auf  dem  linken  Rheinufer,  bis  an  die 
Nahe  auf  der  einen,  bis  an  den  Spessart  auf  der  anderen 
Seite  in  ihrer  Gewalt.  Zu  einem  Ernst  in  den  Operationen 
konnte  es  der  soeben  angeführten  Gründe  wegen  nicht 
mehr  kommen ,  obgleich  vor  Kaiserslautern  und  Kreuz- 
nach in  einem  ermüdenden  Vorpostenkampf  des  nutzlos 
vergossenen  Bluts  nur  zu  viel  floss.  Allein  kein  Theil 
konnte  sich  grösserer  Erfolge  berühmen.  Clerfayt  begehrte 
dringender  als  je  seine  Abberufung  und  die  Verlegung 
der  Armee  in  gute  Winterquartiere ;  **)  ja  er  Hess  es  auf 
eigene  Verantwortung  geschehen ,  als  einer  seiner  Gene- 
räle, Kray,  am  20.  December  einen  Waffenstillstand  ab- 
schloss,  um  sich,  wie  er  sagt,  ,,aus  einer  fatalen  Po- 
sition" zu  befreien.***)  Dieser  Waffenstillstand  hat  den 
Feindseligkeiten  bis  zum  Frühjahr  1796  ein  Ende  gemacht 
und  wurde  später  von  England  und  Russland  dem  öster- 
reichischen Cabinet    als    halber    Treubruch    vorgeworfen. 

Selbst  Dietrichstein,  den  wir  im  Anfang  als  den 
Freund  Clerfayt's  kennen  lernen,  und  der  ihm  noch  am 
26.  Juli  1795  das  Zeugniss  gab,  dass  er  der  beste  General  sei, 
den  Oesterreich  im  gegenwärtigen  Augenblicke  besitze,  f) 


*)  S.  386  (1.  v.  13. 
**)  S.  391   d.  v.  B. 
***)  S.  413  d.  v.  B. 
f)  Siehe  S.  172  d.  v.  B. 
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selbst  Dietrichstein  ist  schon  am  15.  October  bedeutend 
ernüchtert;  zwar  meint  er  nach  den  Erfolgen,  dass  es 
überflüssig  sei,  dem  Feldmarschall  jetzt  die  grosse  Wahr- 
heit zu  sagen:  „dass  er  nie  vor  dem  Feinde  hätte  fliehen 
sollen,  welcher  vor  ihm  entflohen,  ehe  er  ihn  noch  ge- 
sehen,"*) aber  er  hält  auch  dafür,  dass  es  hoch  an  der 
Zeit  sei,  den  Feldmarschall  auf  seinen  Lorbeeren  aus- 
ruhen zu  lassen:  „denn  man  könne  sich  nicht  genug 
beeilen,  um  sich  vor  den  Rückfällen  des  Herrn  v.  Cler- 
fayt  sicher  zu  stellen."**) 

Endlich  im  Februar  1796  bewilligt  der  Kaiser  dem 
Feldmarschall  in  ehrender  Weise  den  langersehnten  Ab- 
schied :  „Ich  weiss  mir  Dank,"  so  lauten  die  kaiserlichen 
Worte,  „nicht  früher  Ihrem  Drängen,  Sie  des  Commando's 
der  Armee  zu  entheben,  nachgegeben  zu  haben,  da  diese 
Verspätung  Sie  zu  glänzenden  Erfolgen  geführt  hat,  welche 
Ihnen  unendlich  viel  Ehre  machen,  und  deren  Erinnerung 
Ihnen  immer  gegründete  Ansprüche  gibt  auf  meine  Ach- 
tung und  mein  kaiserliches  Wohlwollen."***) 

Deutschland  pries  und  feierte  nun  allenthalben  den 
Grafen  Clerfayt  als  Retter  und  Reichsbefreier.  In  Wien 
begrüsste  ihn  das  Volk  mit  ungetheiltem  Jubel,  mit 
Fackelzug  und  Deputationen ;  auch  setzte  ihm  die  dank- 
bare Hauptstadt  nach  seinem  Tode  ein  ehrendes  Denk- 
mal. Ja  auch  der  Kaiser  verlieh  ihm  auf  Einrathen  Thu- 
gut's  das  goldene  Vliess,  was  gleichwohl  nicht  hinderte, 
dass  Clerfayt  dem  Letzteren  ob  der  strengen  Befehle 
grollte,  die  ihm,  wie  wir  gesehen  haben  ,  den  Siegeslor- 
beer so  recht  eigentlich  wider  Willen  auf  das  Haupt  ge- 
drückt hatten.  Krank  an  Leib  und  Gemüth  nahm  er 
seinen  Abschied,  und  schon  am  21.  Juli  1798  folgte  er 
seinem  Waffeng^fährten  Wurmser,  dem  er  den  Ruhm 
seines  schönsten  Kriegsjahres  zum  grössten  Theile  dankte, 
in  das  Grab. 


*)  S.  287  d.  v.  B. 
"*)  S.  289  d.  v.  B. 
**)  S.  396  d.  v.  B. 
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Die  Uebelwollcndcn  bemächtigten  sich  seines  Namens, 
um  in  ihrer  Weise  den  sogenannten  „Undank  des  Hauses 
Oesterreich"  auszubeuten.  Lesenswerth  in  dieser  Beziehung 
ist  vor  Allem  Häusser,  auf  den  wir  schon  früher  ver- 
wiesen haben ;  *)  auch  bietet  es  ein  gewisses  Interesse, 
über  die  Entlassung  Clerfayt's  die  Combination  des  preus- 
sischen  Gesandten  in  Wien  kennen  zu  lernen,  die  Häus- 
ser gläubig  und  befriedigt  nachdruckt.  Der  preussi- 
sche  Berichterstatter  Lucchesini,  eine  Urquelle  preus- 
sischer  Geschichtschreibung,  berichtet  am  10.  Februar 
nach  Berlin :  „Die  alte  Animosität  Englands,  die  Freund- 
schaft Rollin's,  das  schlechte  Gewissen  Thugut's  gegen 
diesen  General,  dessen  Ruf  er  durch  unverzeihliche  Ver- 
sprechungen compromittirte ,  die  Eifersucht  der  Waldeck 
und  Bellegarde ,  das  Vorurtheil  und  die  Cabalen  der 
Emigrirten  zu  Gunsten  Wurmser's  und  endlich  der  Ehr- 
geiz des  Erzherzogs  Carl  haben  Schritt  für  Schritt  den 
7.  Abends  Clerfayt's  Entsetzung  herbei  geführt."  Eine 
schöne  Probe  wahrheitstreuer  Berichterstattung! 


Aus  den  vorhergehenden  Blättern  haben  wir  die 
grundverschiedenen  Charaktere  der  beiden  österreichi- 
schen Feldherren  kennen  gelernt.  Des  Niederländers 
Laufbahn  hatte  sich  für  die  Welt  ruhmvoll  geschlossen, 
während  den  biederen  Elsässer  ein  trauriges  Geschick 
ereilen  sollte !  —  Bevor  wir  nun  den  Faden  der  Ereig- 
nisse wieder  aufnehmen ,  mögen  uns  noch  einige  Worte 
über  das  militärische  und  politische  Verdienst  Wurm- 
sers  vergönnt  sein.  Sein  politisches  Hauptverdienst  be- 
steht darin ,  dass  er  im  Gegensatz  zu  vielen  andern 
seiner  zeitgenössischen  Cameraden  in  Oesterreich  nicht 
von   der   kleinmüthigen    Partei  war,    die    mit  Frankreich 


*)  Siehe  B.  II.  46—47.    und  die  Kraftstelle:    „Thugut   und    sein 
Hofkriegsrath  konnten  nur  Oreaturen  brauchen  etc." 
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Frieden  um  jeden  Preis  geschlossen  wissen  wollte,  nur 
um  die  fetten  kaiserlichen  Friedens-Pfründen,  und  sei  es 
auch  auf  Kosten  kaiserlicher  Ehre,  in  Ruhe  und  Behä- 
bigkeit zu  geniessen.  Wurmser  erkannte  in  Thugut  den 
berufenen  Lenker  der  österreichischen  Politik,  und  mit 
hingebender  Treue  und  Eifer  überliess  er  sich  vollstän- 
dig seiner  politischen  Leitung.  *) 

Vergleicht  man  die  kriegerische  Thätigkeit  Wurmser's 
mit  jener  Clerfayt's,  so  fällt  der  militärische  und  politi- 
sche Gegensatz  dieser  beiden  Feldherren  noch  greller  in 
die  Augen.  Für  Wurmser  gibt  es  kein  politisches  Hin- 
derniss,  welches  ihn  abhält  seine  Pflicht  zu  erfüllen, 
welches  ihn  in  Unthätigkeit  und  Zaghaftigkeit  bannt  oder 
gar  seine  militärischen  Entschlüsse  hemmt.  Wie  oft  muss 
der  Kaiser  dem  Feldmarschall  Clerfayt  wiederholen,  dass 
es  für  Oesterreich  keine  preussische  Demarcationslinie 
gibt.  Wie  oft  muss  es  ihm  nahe  gelegt  werden,  gegen 
verrätherische  Reichsstände  von  der  Gewalt  Gebrauch 
zu  machen,  die  in  der  Hand  eines  Feldherrn  ruht,  der 
an  der  Spitze  von  200.000  Soldaten  steht.  Wurmser 
kennt  keine  ähnlichen  Bedenken:  mit  Entschlossenheit  und 
Energie  sehen  wir  ihn  die  verrätherischen  Pfalzbaiern 
entwaffnen,**)  die  pfalzbaierischen  und  zweibrückischen 
Minister  trotz  des  Zetergeschreies  reichsständischer  Libel- 
listen  verhaften ;  ***)  und  ihm  wäre  das  sächsische  Reichs- 
Oontingent    schwerlich    bei    Nacht    und    Nebel    abhanden 


*)  Ueber  das  Verhältnis.?,  in  welchem  er  zu  Thugut  steht,  schreibt 
er  selbst  an  diesen  (d.  d.  Heidelberg,  16.  October  1795):  .  .  .  J'espere 
beaucoup  de  nos  premiers  succes,  qui  ont  fait  un  bien  infini  ä  l'esprit 
de  l'armee.  J'espere  plus  encore  des  excellentes  mesures,  que  le 
genie  de  V.  E.  lui  fera  prendre  pour  donner  de  la  suite  ä  ces 
succes.  Enfin,  j'espere  fermement,  que  le  ministre  et  le  general 
continueront  dans  leur  confiance  reciproque  ä  s'entr'aider  pour  que 
l'on  ne  se  desiste  plus  du  vouloir  et  de  la  fermete,  qui  doivent 
nous  enchainer  toutes  les  chances.  .  .  .  (St.  A.) 
**)  S.  240  d.  v.  B. 
***)  S.  392  d.  v.  B. 
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gekommen,  wie  seinem  Waffengefährten  Clerfayt.  Mit 
einem  Wort:  An  Wurmser  liegt  es  nie,  wenn  sich  die 
wichtigsten  Unternehmungen  zerschlagen  oder  verschlep- 
pen, oder  wenn  durch  Mangel  an  Entschlossenheit  sich  die 
militärische  und  politische  Lage  Oesterreich's  mehr  und 
mehr  verdüstert. 

So  wie  man  ihn  im  Jahre  1793  in  die  zaghafte 
braunschweig'sche  Kriegführung  eingreifen,  im  Sturmes- 
lauf die  Weissenburger  Linien  erobern  und  bis  vor  die 
Thore  Strassburgs  dringen  sieht,  auf  die  Gefahr  hin  von 
deutschen  Geschichtskünstlern  nach  70  Jahren  des  Rauf- 
sinnes ,  der  Hartköpfigkeit  und  militärischer  Unfähigkeit 
beschuldigt  zu  werden,  so  sieht  man  diesen  Feldherrn 
mit  gleicher  Begeisterung  im  Jahre  1795  an  den  Rhein 
eilen  und  mit  demselben  Feuereifer  im  Jahre  1796  nach 
Italien  ziehen. 

Während  der  nachtheiligen  Kämpfe  in  Italien  (Ende 
1795  und  Anfang  1796)  herrschte  am  Rhein  eine  Un- 
thätigkeit,  die  uns  Bellegarde  in  seinem  Briefe  vom 
29.  Juni   1796  zum  grössern  Theile  erklärt/) 

Der  Emigrauteneinfluss  steckt  offenbar  hinter  den 
Coulissen  ,  sowie  unerfüllt  gebliebene  Versprechungen  des 
geheimnissvollen  französischen  Generals  Poinsinet;  **)  viel- 
leicht wiegte  man  sich  einige  Zeit  sogar  in  dem  Gedan- 
ken, durch  Pichegru,  der  die  Rolle  Monk's  zu  überneh- 
men gewillt  schien,  im  Innern  Frankreichs  leichte  und 
unblutige  Erfolge  zu  ernten.  Die  Vorbereitungen  zum 
neuen  Feldzug  nahmen  Zeit  und  Geld  in  Anspruch.  Die 
Schwerfälligkeit  der  Verpflegung  und  Recrutirung  hatte 
sich  nicht  vermindert.  Anfangs  April  übernahm  der  Erz- 
herzog Carl  die  Armee  Clerfayt' s ;  am  6.  Mai  entwarf 
Thugut  den  neuen  Kriegsplan,  der  den  Armeen  das  In- 
nere von  Frankreich,  hauptsächlich  aber  das  obere  Elsass 
als  Kriegstheater  anwies.  ***) 

*)  S.  419  d.  v.  B. 
**)  S.  422  d.  v.  B. 
***)  S.  437  d.  v.  B. 
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Allein  die  Niederlagen  in  Italien  veranlassten  die 
Aenderung  des  Planes,  als  man  kaum  noch  an  seine  Aus- 
führung gegangen  war,  und  damit  die  Schwächung  der 
Oesterreicher  am  Rhein,  ja  sogar  ganz  unvermuthet  die  Ab- 
berufung Wurmser's  mit  dem  Kern  seiner  Truppen  (24  Ba- 
taillons, beiläufig  30.000  Mann)  von  einem  Schauplatze, 
den  er  gewiss  noch  mit  dem  Ruhme  glücklicher  Waffen- 
thaten  erfüllt  hätte. 

So  wurde  der  richtige  Gedanke,  die  Operationen  nicht 
länger  zu  verschieben  *)  und  durch  grosse  Erfolge  am 
Rhein  die  gefahrvolle  Wendung  der  Dinge  in  Italien  zu 
paralysiren,  **)  leider  schon  am  29.  Mai  wieder  aufgegeben, 
und  es  schien  dem  Kaiser,  dass  selbst  für  den  Ausgang  des 
grossen  Kampfes  die  Eroberung  Landau's  und  Saarbrückens 
kein  Equivalent  bieten  könnte  für  den  drohenden  Ver- 
lust der  Lombardie  und  der  reichen  italienischen  Be- 
sitzungen. Ehrend  war  allerdings  die  grosse  Aufgabe,  zu 
welcher  das  Vertrauen  des  Kaisers  seinen  Feldherrn  berief: 
denn  der  Monarch  rechnete  mit  Sicherheit  auf  den  Entsatz 
Mantua's  durch  Wurmser,  ja  er  hoffte  auf  die  Wieder- 
eroberung Mailands,  auf  die  Eroberung  Tortona's  und 
Alessandria's.  „Ich  glaube  Ihnen  ein  hervorragendes  Zei- 
chen meines  Vertrauens  zu  geben,  indem  ich  Ihnen  den 
Oberbefehl  der  Armee,  welche  zur  Vollbringung  so  grosser 
Thaten  berufen  ist,  übertrage  !"  *++)  Und  ohne  Zaudern  be- 
tritt Wurmser  die  neue  Laufbahn,  die  ihn  dem  Ende  seines 
militärischen  Glückes  entgegen  führt.  Er  verlässt  sich 
auf  seinen  Eifer,  ein  wenig  auf  sein  Glück,  weit  mehr 
aber  noch  auf  seine  braven  Truppen,  „die  immer  siegen, 
wenn  sie  gut  geführt  werden;"  doch  auch  eine  trübe 
Wolke  zieht  an  seinem  Geiste  vorüber:  „Sie  heissen  mich 
da  ein  hohes  Spiel  spielen,  und  ich  besitze  nicht  genug 
Eigenliebe,  um  an  eine  leichte  Bewältigung  so  gewaltiger 


*)  S.  438  d.  v.  B. 
**)  S.  443  d.  v.  B. 
***)  S.  448  d.  v.  B. 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser. 
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Hindernisse  durch  meine  schwache  Kraft  zu  glauben/'*) 
so  schreibt  er  am  6.  Juni  an  den  mächtigen  Minister! 
Doch  dieser  Schatten  zieht  vorüber:  im  Anblick  seiner 
wackeren  Truppen  schöpft  er  freudige  Zuversicht.  Sind 
es  ja  doch  dieselben  Soldaten,  an  deren  Spitze  er  sich 
kaum  erst  den  Marschallstab  errungen  hat,  dieselben 
braven  Grenadiere,  die  ihm  entgegen  zu  jauchzen  ge- 
wohnt waren,  dieselben  Husaren,  die  der  alte  Held  zum 
Angriff  auf  das  französische  Lager  vor  Mannheim  mit  dem 
Rufe  „Wer  folgt  mir!"  persönlich  angeführt  hatte!**)  Und 
auch  er  war  ja  noch  derselbe  Mann,  über  den  Dietrich- 
stein's  Urtheil  noch  vor  wenigen  Monden  so  überaus 
günstig  gelautet:  „Wurmser  wird  hoffentlich  den  unter 
seinen  Befehlen  stehenden  Generälen  denselben  Eifer, 
dieselbe  Wärme  und  Kaltblütigkeit  einflössen,  welche 
ihn  charakterisiren!"  ***)  —  „Unser  Wurmser  ist  seit 
vier  Jahren  der  erste  General,  welchen  ich  im  Un- 
glück die  Besonnenheit  bewahren  sehe!"f)  Standhaftig- 
keit  —  Zuversicht  —  Gottvertrauen,  die  schönsten  Tu- 
genden des  Soldaten  zieren  diesen  Mann,  und  auf  seine 
tapfern  Truppen  wohlgefällig  blickend  ruft  unser  Held 
endlich  mit  Selbstgefühl  aus:  „Die  Federmesser  in  Italien 
müssen  nicht  gut  geschliffen  sein;  ich  hoffe,  dass  die  Mann- 
heimer die  Federn  besser  schneiden  werden."  ff)  Und 
mit  dieser  Hoffnung  zieht  er  nach  Italien. 

Schon  am  1.  Juli  ist  er  in  Trient,  am  13.  in  Rove- 
redo.  Wohin  er  kommt,  spendet  er  Trost  und  richtet 
gesunkene  Hoffnungen  auf;  er  sorgt  für  die  Spitäler,  für 
die  Verpflegung,  —  die  schwächste  Seite  der  österreichi- 
schen Kriegführung  in  aller  Vergangenheit!  Hiezu  be- 
gehrt er  vom  Hofkriegsrath  den  Commissär  Floch,  weil  er 


*)  S.  454  d.  v.  B. 

**)  S.  332  d.  v.  B. 

***)  S.  228  d.  v.  B. 

f)  S.  22ß  d.  v.  B. 
ff)  S.  458  d.  v.  B. 
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ihn  als  „einen  Mann  von  Kopf"  kennt,  der  ihm  bei  der  Ober- 
rhein-Armee grosse  Dienste  geleistet  hat ;  denn  dieser  Floch 
hat  die  blutsaugenden  Verpflegsbeamten  nicht  geschont: 
„die  er  nach  der  Trommel  marschiren  Hess,  und  mit  denen 
ich  fortwährend  unzufrieden  war!  Es  ist  ein  abscheuli- 
ches Geschlecht!"  sagt  der  Marschall.*) 

Am  27.  Juli  langten  bei  Trient  die  letzten  Truppen 
vom  Rhein  an,  und  unmittelbar  darauf  ergriff  Wurmser 
die  Offensive.  Aus  den  Bergen  Tirols  in  die  Ebene  der 
Lombardie  gegen  das  vom  Feinde  hart  bedrängte  Mantua 
vorzubrechen,  war  sein  Kriegsplan.  Die  Armee  wurde 
in  drei  Colonnen  getheilt:  die  erste  sollte  den  Gardasee 
umgehen  und  die  Franzosen  im  Rücken  bedrohen;  die 
dritte  Colonne  sollte  den  Po  übersetzen  und  Piacenza 
zu  gewinnen  suchen;  mit  der  zweiten  wollte  er  selbst 
die  Franzosen  von  Mantua  vertreiben;  als  aber  Bona- 
parte die  Belagerung  dieser  Festung  schleunigst  aufhob, 
änderte  er  am  2.  August  seinen  Plan,  marschirte  jedoch  nicht 
nach  Mantua,  wie  dies  in  militärischen  Werken  irrthüm- 
lich  berichtet  wird."*)  Der  Plan  des  Entsatzes  schien  erreicht. 
Nach  Mailand !  lautet  nun  die  Losung.  „Mir  liegt  Mailand 
zu  sehr  am  Herzen,  und  man  darf  dem  Feind  keine  Zeit 
mehr  lassen,  der  Lombardie  noch  weher  zu  thun."  ***) 

Dießituation  war  ernst,  und  der  Feldherr  fühlte  deren 
ganze  Schwere:  „Der  heutige  und  der  morgige  Tag",  so  mel- 
det er  dem  Kaiser  am  2.  August,  „sind  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, und  es  erfordert  alle  Anstrengung,  um  in  Ordnung 
die  Armee  in  anhaltenden  Märschen  vorzuführen  und  da- 
bei in  der  besten  Verfassung  zu  bleiben ;  und  wenn  ich 
nur,  wie  ich  hoffe,  so  glücklich  bin,  die  Verbindung  mit 
FML.  Quosdanovich  zu  erzwingen ,  so  getraue  ich  mich 
auch  zu  behaupten,  dass  bei  dem  Math  und  guten  Willen 
der  Armee    die    weiteren  Vorschritte    nicht   minder    vor- 


*)  S.  473  d.  v.  B. 
**)  Kansler,  Woerl  u.  A.  O. 
***)  S.  474  d.  v.  B. 
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theilhaft  sein  werden.  Obzwar  es  nicht  möglich  ist,  die 
Truppe  mit  Allem  zu  versehen,  so  erträgt  selbe  den- 
noch die  Fatiguen  mit  einer  ausgezeichneten  Anstren- 
gung." *)  Die  momentanen  Einflüsse  beklommener  Stim- 
mung machen  sich  zeitweilig  wieder  geltend ,  allein 
sie  gehen  rasch  vorüber:  „Mich  tröstet",  so  sagt  er, 
„der  gute  Wille,  den  ich  in  der  Armee  bei  den  Ge- 
nerälen, bei  den  Officieren  und  der  Mannschaft  finde: 
kurz  gesagt,  ich  lebe  der  Hoffnung  den  Feind  zu 
schlagen."  **) 

Der  Angriff  der  Colonne,  welche  Wurmser  an  die- 
sem Tag  dem  Feind  persönlich  entgegenführte,  gelang 
vollkommen.  Die  Franzosen  wurden  in  grosser  Unord- 
nung zurückgetrieben,  der  Weg  nach  Mantua  frei  ge- 
macht, und  dort  fiel  das  ganze  Belagerungsgeschütz  des 
Feindes  der  Garnison  in  die  Hände.  In  einer  zweiten 
Staffette  aus  Valeggio  meldet  er  freudigen  Herzens 
diese  Botschaft  nach  Wien,  eine  Freude,  die  sich  in 
der  Antwort  des  Kaisers  vom  11.  August  widerspiegelt: 
„Ihre  glänzenden  Erfolge  haben  ganz  Wien  mit  Jubel 
erfüllt.  Ich  kenne  meinen  wackeren  und  tapferen 
Wurmser  zu  gut,  um  nicht  sicher  zu  sein,  dass  nun  die 
Verfolgung  des  Feindes  nachdrücklichst  betrieben,  und  der 
Sieg  mit  aller  Energie  ausgenützt  werden  wird."***) 

Während  sonach  Freude  und  hoffnungsvoller  Jubel 
in  Wien  herrschen,  und  mit  dem  volksthümlich  ge- 
wordenen Namen  „Wurmser"  Gast-  und  Bürgerhäuser  ihre 
Schilder  zieren ,  f)  entscheiden  sich  die  Geschicke  in 
Italien  gegen  Oesterreich.  Quosdanovich  Hess  sich  dazu 
verleiten  ,  statt  die  Verbindung  mit  seinem  Feldherrn  an- 


*)  Valeggio,  d.  d.  2.  August  1796.  (K.  A.) 
**)  S.  472  d.  v.  B. 
***)  S.  478  d.  v.  I?. 
f)  Aus  dieser  Zeit  erhielt  sich  noch  bis  heute  hei  der  Nussdorfer 
Linie    in    der   Nähe   Wiens    ein  Aushängeschild:    „Zum    Feldmarschall 
Wurmser.'- 
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zustreben,  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  gegen  Brescia 
selbstständig  vorzudringen.  Bonaparte,  der  sein  Heer 
durch  den  schnellen  Abzug  von  Mantua  und  durch  ra- 
sche Vereinigung  aller  verfügbaren  Kräfte  in  Einer  Masse 
beisammen  hatte,  umging  den  General  Quosdanovich, 
griff  ihn  mit  grosser  Ueberlegenheit  an  und  besiegte  ihn 
vollständig.  Am  30.  Juli  wurde  er  bei  Salo,  am  31.  bei 
Lonato,  am  3.  August  bei  Gavardo  geschlagen,  und  am 
4.  capitulirte  die  Arrieregarde.  Zum  ersten  Mal  seit 
Handschuhsheim  hatten  die  „Mannheimer  Federmesser" 
nicht  mehr  geschnitten!  —  Nach  diesem  Schlag  führte  Bo- 
naparte seine  Armee  dem  Feldmarschall  entgegen,  der, 
wie  wir  gesehen  haben,  noch  am  2.  August  Nichts  von 
den  verhängnissvollen  Niederlagen  seiner  ersten  Colonne 
wusste.  Unvermuthet  erschienen  die  Franzosen  mit  gan- 
zer Macht,  und  nach  einer  Reihe  von  Gefechten  wurde 
endlich  auch  am  5.  August  der  Kern  der  österreichischen 
Truppen  bei  Castiglione  delle  Stiviere,  auf  dem  unglück- 
lichen Schlachtfeld  von  Solferino ,  nach  hartnäckigem 
Widerstände  von  feindlicher  Uebermacht  besiegt  und  bis 
Roveredo  zurückgeworfen.  Mantua  sah  sich  nun  von  Neuem 
blokirt,  und  am  12.  August  waren  die  Kaiserlichen  vol- 
lends aus  Italien  nach  Süd-Tirol  zurückgedrängt. 

Es  war  ein  harter  Schlag  für  den  alten  Marschall ! 
Die  Armee  hatte  das  Vertrauen  in  ihr  Vorbild  einge- 
büsst!  Der  Mangel  fähiger  Generalstabs-Officiere  und 
tüchtiger  Generäle  machte  sich  überall  geltend.  In  der 
Umgebung  des  Feldmarschalls  fehlten  der  thätige  Grünne, 
der  wackere  Bellegarde,  die  der  Erzherzog  in  Deutsch- 
land behalten  hatte.  Oberst  Duka  hatte  die  Operationen 
geleitet.  Er  war  einer  von  jenen  zaghaften  Naturen,  die 
gleich  bei  der  ersten  Widerwärtigkeit  Alles  verloren  ge- 
ben. „Die  Jammerberichte  des  Obersten  Duka",  sagt  der 
Kaiser,  *)  hätten  ihm  die  Augen  über  den  wahren  Zu- 
stand der  Dinge  und    über  die    trostlose  Desorganisation 

*)  S.  485  d.  v.  B. 
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geöffnet ;  welche  in  der  italienischen  Armee  nach  der 
Niederlage  eingerissen  war.  Der  General  Lauer  galt 
leider  damals  auch  für  einen  bewährten  Kopf.  Er  hatte 
im  Feldzug  1793  im  Elsass  und  1795  vor  Mannheim 
unter  Wurmser  gedient.  Der  Kaiser  ernannte  nun  diesen 
Ingenieur-General  zum  Generalstabschef.  Es  war  keine 
glückliche  Wahl ;  denn  Lauer  war  ein  General  aus  der 
Vauban'schen  Schule,  in  Trancheen  und  Parallelen  alt 
geworden,  ohne  Schwung  der  Gedanken;  ihm  galt  der 
regelrechte  Angriff  eines  Platzes  mehr  als  ein  Sieg  auf 
dem  Schlachtfelde.  Die  neuen  Pläne,  die  er  entwarf, 
waren  noch  ungeschickter  als  die  seines  jammernden 
Vorgängers.  Die  Noth  an  fähigen  Generälen  muss  in 
Oesterreich  damals  wirklich  gross  gewesen  sein,  da  wir 
den  Kaiser  so  ernstlich  in  Wurmser  dringen  sehen, 
Nichts  mehr  ohne  Lauer  zu  unternehmen,  —  ohne 
Lauer ,  der  trotz  seiner  unglücklichen  Antrittsrolle  in 
Italien ,  vier  Jahre  später  wieder  als  Generalstabschef 
bei  Hohenlinden  das  Reich  an  den  Abgrund  bringt. 

Am  31.  August  rückte  der  Feldmarschall  wieder  vor. 
Trotz  allem  Unglück  blieb  er,  und  er  allein  ganz  unge- 
beugt, und  kaum  bedurfte  es  der  ernsten  kaiserlichen 
Mahnimg:  „Mein  Wille  ist,  dass  meine  Armee  kein  an- 
deres Ziel  im  Auge  behalte  als  jenes,  sich  ohne  Unterlass 
mit  der  grossen  und  ehrenvollen  Aufgabe,  welche  ihr  über- 
tragen ist,  zu  befassen,  nämlich  meine  Feinde  zu  be- 
kämpfen, meine  Staaten  zu  vertheidigen  und  die  Ehre 
meiner  Waffen  wieder  zu  heben,  die  seit  einiger  Zeit 
nur  allzuviel  gelitten  hat."  ') 

Der  einzige  Unterschied  zwischen  dem  früheren 
Kriegsplan  und  dem  neuen  bestand  darin,  dass  man  im 
Juli  drei  Colonnen  und  jetzt  deren  fünf  gebildet  hatte, 
mithin  die  Armee  noch  mehr  zersplitterte  als  früher. 
Wurmser  führte  die  Hauptcolonne  durch  das  einzige  un- 


K)  S.  483  d.  v.  B. 
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bewachte  Defile,  die  Valsugana,  glücklich  in  die  Ge- 
filde Italiens.  Am  7.  September  sollte  die  Armee  in 
Bassano  versammelt  sein.  Mittlerweile  gestaltete  sich 
durch  die  gleichzeitige  Vorrückung  der  Franzosen  auf 
parallelen,  durch  Hochgebirge  getrennten  Operationslinien 
eine  höchst  sonderbare  Verwicklung.  Die  Hauptmacht 
eines  jeden  Heeres  zog  unbemerkt  an  jener  des  Geg- 
ners vorüber  und  bedrohte  unverhofft  dessen  Rückzugs- 
linie, ja  selbst  die  gegenseitige  Operationsbasis.  Bona- 
parte wollte  sich  die  Vereinigung  mit  Moreau  durch 
Tirol  erzwingen:  sie-  schlug  ihm  eben  so  fehl,  wie 
dem  Feldmarschall  der  Entsatz  von  Mantua.  Der  erste 
österreichische  General,  der  den  Franzosen  in  den 
Weg  kam,  war  der  immer  geschlagene  Davidovich, 
und  dieser  wurde  nach  harten  Kämpfen  bei  Ala,  Marco, 
Roveredo  und  Calliano  neuerdings  bis  nach  Trient  zurückge- 
worfen, während  Wurms  er  am  6.  September  in  Bassano 
stand,  noch  in  banger  Erwartung  der  Ankunft  der  dahin 
instradirten  Colonnen.  Statt  Davidovich's  erschienen 
aber  Massena  und  Augereau  in  den  Defileen  des  soeben 
von  Wurmser's  Soldaten,  durchschrittenen  Gebirges,  und 
allerwärts  standen  im  Rücken  der  Kaisei'lichen  sieges- 
trunkene Franzosen!  Bonaparte  mähte  nun  die  reife  Frucht ! 
—  Die  vereinzelt  kämpfenden,  durch  diese  Wendung 
der  Dinge  vollends  überraschten  österreichischen  Gene- 
räle Reuss,  Vukassovich,  Sebottendorff,  Quosdanovich.  und 
Meszaros  ereilte  das  Schicksal  des  Davidovich.  —  Als 
Wurmser  neuerdings  alle  seine  Berechnungen  getäuscht 
fand,  als  die  einzelnen  Theile  seiner  Armee  zerschlagen 
auseinanderstoben,  als  er  die  Frucht  so  vieler  Mühen  mit 
Einem  Schlage  vernichtet  sah,  da  fasste  er  für  seine  Per- 
son einen  kühnen  Entschluss:  er  drang  über  Legnano  vor 
und  brach  sich,  den  Degen  in  der  Faust,  mit  der  Ca- 
vallerie  und  einem  Theil  des  Centrums,  vom  1.  bis  15. 
September  im  furtwährenden  Kampf,  -  -  freie  Bahn  nach 
Mantua. 


—    cxx    — 

So  war  denn  abermals  die  schöne,  tapfere  und  kriegs- 
geübte österreichische  Armee  geschlagen  und  vernichtet, 
der  ehrenreiche  kaiserliche  Soldatenrock  das  Gespött 
undisciplinirter  republicanischer  Horden !  Ein  kriegser- 
fahrner ,  alter  Feldherr  war  einem  jungen  General 
ohne  Namen  erlegen !  War  es  wirklich  Bonaparte's 
Genie  allein ,  dem  damals  die  deutsche  Tapferkeit 
erlag  ? 

In  den  Vorstehenden  Blättern  haben  wir  die  un- 
ermesslichen  Schwierigkeiten  der  politischen  Situation, 
die  sich  der  Aufgabe  Thugut's  hemmend  entgegenstellten, 
überschaut.  Wir  wollen  jetzt  die  fast  eben  so  uner- 
messlichen  Schwierigkeiten  betrachten,  die  den  öster- 
reichischen Feldherren  in  einer  neuen  Zeit,  deren  Geist 
das  alte  Europa  nicht  rasch  genug  zu  ergreifen  verstand, 
am  Schlachtfeld  nur  allzuoft  in  unverschuldeter  Weise 
den  Sieg  entrissen. 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  enthüllt  sich  näm- 
lich für  das  consequente  Missgeschick  der  österreichischen 
Waffen  eine  Reihe  von  Ursachen,  die,  abgesehen  von 
der  Genialität  Bonaparte's,  doch  auch  sehr  viel  zur  Er- 
klärung der  Niederlagen  jener  Zeit  beitrugen.  Die 
Wurzel  des  Missgeschickes  lag  vor  Allem  in  der  grossen 
Umwälzung,  welche  die  Kriegführung  jener  Periode 
kennzeichnet,  —  in  Veränderungen,  die  österreichischer 
Seits  nicht  zeitlich  genug  gewürdigt,  und  denen  deshalb 
nicht  Rechnung  getragen  werden  konnte.  Die  Hauptur- 
sache der  Niederlagen  lag  also  im  ganzen  System,  wel- 
hes  abzuändern  die  Kraft  des  Einzelnen  weitaus  über- 
schritt. —  Wie  in  den  ersten  Kriegen  gegen  Fried- 
rich II.  die  Gewehre  mit  den  eisernen  Ladstöcken, 
und  in  unseren  Tagen  die  Zündnadelgewehre  ohne 
Ladstöcke ,  so  wirkte  damals  zu  Ungunsten  Oester- 
reichs  eine  Reihe  von  Neuerungen,  die  dem  Gegner 
die  Handhabe  zu  unermesslichen  und  ihn  selbst  über- 
raschenden Erfolgen  boten.  Denn  sowenig  wie  in  unsern 
Tagen  der  Sieg  von  der  grösseren  Tapferkeit  der  preus- 
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sischen  Soldaten  abhing,  so  wenig  lag  es  damals  an  dem 
besseren  französischen  Material,  dass  sich  der  Erfolg  von 
Oesterreichs  Fahnen  abwendete.  Waren  ja  doch  die  öster- 
reichischen Truppen  jener  Zeit  Kerntruppen  im  wahrsten 
Sinn  des  Wortes.  Nach  dem  Urtheil  aller  Sachverstän- 
digen hatten  Clerfayt  im  Jahre  1795,  und  nach  ihm  der 
Erzherzog  Carl  und  Wurmser  1796  die  schönste  und  zahl- 
reichste Armee  vereint,  die  Oesterreich  seit  Prinz  Eugen's 
Zeiten   aufzustellen  in  die  Lage  gekommen  war. 

Dietrichstein  schrieb  damals:  „Wenn  ich  behaupte, 
dass  in  der  österreichischen  Armee  ein  guter  Geist 
herrscht,  so  gilt  dies  insbesondere  vom  gemeinen  Sol- 
daten, der  über  jedes  Lob  und  über  jede  Kritik  erha- 
ben ist."  *) 

Allerdings  bestand  die  österreichische  Generalität  mit 
Ausnahme  des  Erzherzogs  Carl  und  einiger  wenigen  Aus- 
erwählten, im  Gegensatz  zu  der  jungen  thatendurstigen 
französischen ,  zumeist  aus  alten,  verwundeten ,  gebrech- 
lichen Männern,  die  zwar  den  besten  Willen,  aber  das 
physische  Vermögen  nicht  mehr  besassen,  erspriessliche 
Kriegsdienste  zu  leisten.  Wurmser  macht  in  dieser  Zeit  eine 
rühmliche  Ausnahme  und  gibt  trotz  seiner  71  Jahre  der 
jungen  französischen  Generalität  an  Thatendurst  Nichts 
nach.  Aber  das  Schlimmste  lag  nicht  darin;  die  Bender, 
Allvintzy,  Clerfayt,  Latour,  Beaulieu  und  Wurmser  besas- 
sen, wie  wir  gesehen  haben,  mehr  oder  weniger  das  Zeug 
zum  Handeln  trotz  ihres  Alters  und  ihrer  Gebrechlichkeit! 
Schlimmer  war  es,  dass  ungünstige  Altersverhältnisse  auch 
bei  den  Stabs-  und  Subaltern -Officieren,  ja  sogar  bei 
der  Mannschaft  überwogen.  Diese  freilich  war,  wie  auch 
Wurmser  wiederholt  bestätigt,  immer  gut,  und  damals  durch 
die  namhafte  Reihe  der  langen  Kriegsjahre  gegen  Preus- 
sen,  Türken  und  Franzosen  besonders  gut  und  kriegs- 
geübt. Es  waren  alte,  in  den  Waffen  ergraute,  tapfere 
Soldaten,  die  den  Kern  des  kaiserlichen  Heeres  bildeten. 

*)  S.  228  d.  v.  B. 
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Jourdan  selbst  äusserte  sein  Erstaunen  und  seine  Rührung-, 
als  er  die  aus  Luxemburg  abziehende  Besatzung  ,  die 
österreichischen  Grenadiere,  „gleich  Jahrhunderten" 
an  sich  vorüber  defiliren  sah.  *) 

Die  30.000  Mann  Kerntruppen ,  die  Wurmser  vom 
Ober-Rhein  nach  Italien  führte,  waren  ein  ähnlicher  Schlag 
Leute.  Nach  und  nach  aber  verbrauchte  sich  das  treff- 
liche Material  und  erlag  in  den  blutigen  Schlachten,  ohne 
genügenden  Ersatz  zu  finden.  Es  ist  ein  anderer  Schlag- 
Truppen,  welche  in  den  Jahren  1793  und  1795  die  Weissen- 
burger  und  die  Mainzer  Contravallations -Linien  stürmen, 
die  mit  Wurmser  noch  bei  Castiglione  kämpfen,  und  ein  an- 
derer Schlag  Truppen,  die  wir  in  den  Jahren  1796  und  1797 
bei  Arcole  und  Rivoli  besiegt  sehen.  —  Was  aber  haupt- 
sächlich noch  zur  raschen  Abnützung  und  Zersetzung  der 
schönen  Armee  beitrug,  waren  die  grossen  Veränderungen 
in  der  feindlichen  Kriegführung.  Die  Franzosen  änderten 
mit  einem  Male  Taktik  und  Verpflegung.  Was  die  Taktik 
betrifft,  so  fand  damals  in  den  französischen  Heeren  eine 
ausgebreitete  geregelte  Anwendung  der  Tirailleure  statt, 
sowie  die  häufige  Anwendung  der  Bataillons  -  Colonnen; 
durch  diese  Aenderungen  wurde  die  zahlreiche ,  gute 
österreichische  Reiterei  abgehalten,  wie  sie  das  bisher  zu 
thun  gewohnt  war,  in  den  Schlachten  entscheidend  ein- 
zugreifen; die  Positions-  und  Lineartaktik  gerieth  in 
übergrossen  Nachtheil  gegenüber  Denjenigen,  die  ihren 
Unwerth  erkannten.  Aus  diesen  taktischen  Verhältnissen, 
wozu  noch  die  Ueberzahl  der  Franzosen  und  die  Ge- 
nialität ihrer  Führer  kam,  entsprangen  deren  entschei- 
dende Erfolge  in  offener  Feldschlacht. 

Im  Punkte  der  Verpflegung  war  die  österreichische 
Armee  noch  übler  daran  als  durch  ihre  Taktik,  denn  an  die 
Stelle  der  Verpflegung  aus  Magazinen  trat  bei  den  fran- 
zösischen Heeren  die  Verpflegung  durch  das  Requisitions- 
System,    welches    sie   rücksichtslos    handhabten.     „Es    ist 

*)  S.  307  d.  v.  B. 
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Zeit,  der  unermesslichen  Ernte  an  Geld,  Lebensmitteln 
und  Kriegsbedürfnissen  aller  Art,  die  Bonaparte  aus  Italien 
zieht,  Einhalt  zu  gebieten ;  es  ist  Zeit  seine  Verheerungen 
aufzuhalten!"*)  sagt  der  Kaiser,  indem  er  Wurmser  zum 
Angriff  ermuthigt  und  wie  immer  den  wahren  Grund  des 
Uebels  in  kurzen  Worten  treffend  kennzeichnet. 

„Wenn  man  den  Befehlen  des  Directoriums  folgt,  so 
bleibt  von  den  Ländern,  die  wir  verlassen,  Nichts  übrig 
als  ihre  Asche.  Wir  wollen  von  Italien  Nichts  als  seinen 
letzten  Heller!"  ,+)  sagt  dagegen  ein  französischer  General. 
Es  ist  das  Widerspiel  des  berühmten  Wortes :  „Wir 
haben  den  Pfälzern  Nichts  gelassen  als  ihre  Augen  zum 
Weinen  !  " 

Durch  die  Beraubung  des  Bürgers  reich  gekleidet  und 
gut  genährt,  fanden  sich  die  Franzosen  halbverhunger- 
ten kaiserlichen  Truppen  gegenüber:  denn  die  öster- 
reichischen Verpflegsbeamten  waren,  wie  wir  von  Wurmser 
wissen,   „ein  abscheuliches  Geschlecht". 

Nicht  gegen  den  Feind  allein,  sondern  noch  Aveit  mehr 
mit  Hunger,  mit  Durst  und  Kälte  hatten  also  die  braven 
Oesterreicher  Jahre  lang  zu  kämpfen.  Die  österreichi- 
schen Soldaten  unserer  Gegenwart  ahnen  kaum,  welch' 
staunenswerthe  Leistungen  ihre  Vorfahren  am  Schlacht- 
feld vollbrachten ,  welch'  namenlose  Entbehrungen  der 
österreichische  Soldat  der  Vergangenheit  am  Marsch  und 
im  Lager  zu  bekämpfen  hatte. 

Die  österreichischen  Magazine  waren  consequent  im- 
mer nur  dann  gefüllt,  wenn  der  Feind  kam,  —  immer 
leer,  wenn  die  Truppen  an  Ort  und  Stelle  standen. 
Schon  Dietrichstein  macht  die  Bemerkung  :  „Obgleich 
wir  nie  etwas  zum  Essen  für  unsere  Truppen  haben, 
so  gibt  es  doch  immer  ganz'  gefüllte  Magazine,  wenn 
der  Feind  herankömmt ,  gleich  als  ob  man  sie  immer 
nur  für  ihn  füllen  würde."  ***) 

*)  S.  468  cl.  v.  B. 
**)  S.  462  u.  63  (1.  v.  B. 
***)  S.  226  (1.  v.  B. 
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Der  Gegner,  unbekümmert  um  das  Morgen,  verviel- 
fältigte sich  in  Märschen,  verdoppelte  seine  Anstrengungen, 
und  es  war  ihm  hierdurch  die  Möglichkeit  geboten,  die 
errungenen  Vortheile  bis  zur  vollständigen  Vernichtung 
seines  Feindes  auszubeuten.  Der  Werth  der  Festungen 
wurde  natürlich  durch  die  neue  Taktik  gering,  der  hö- 
here Werth  der  Position  verschwand  fast  gänzlich.  Der 
Gesammteinfluss  dieser  taktischen  und  Verpflegsverhält- 
nisse  ist  in  die  Augen  springend :  die  Vortheile  des 
Vertheidigers ,  der  sie  nicht  angenommen ,  verminder- 
ten sich  in  dem  Maasse  der  Verlängerung  des  Krieges ; 
dagegen  musste  die  Demoralisation  der  geschlagenen 
Truppe  in  dem  Maasse  zunehmen,  je  öfter  sie  geschlagen 
wurde,  je  mehr  sie  den  Gegner  im  Ueberfluss  schwelgen 
sah,  und  je  weniger  sie  sich  selbst  versorgt  fand. 
Dies  sind  in  kurzen  Zügen  die  Hauptursachen  der  viel- 
fältigen Niederlagen  der  österreichischen  Armeen  in  den 
Revolutionskriegen. 


Die  Trauerbotschaft  von  der  zweiten  und  entschei- 
denden Niederlage  Wurmser's  in  Italien  ereilte  die  Haupt- 
stadt fast  gleichzeitig  mit  den  günstigen  Nachrichten  vom 
Rhein,  allwo  der  Erzherzog  am  3.  September  bei  Würz- 
burg, den  Sieg  an  Oesterreich's  Fahnen  heftend,  die  glück- 
liche Wendung  des  Feldzuges  in  Deutschland  herbeige- 
führt hatte.  Mit  Aufbietung  aller  Kräfte  wurden  nun 
die  Trümmer  der  Südarmee  wieder  auf  50.000  Mann 
gebracht  und  erhielten  am  25.  September  in  dem  Feld- 
zeugmeister Allvintzy  neuerdings  einen  kriegserfahrenen 
tapferen  Führer  aus  den  Türkenkriegen  *). 

*)  S.  494  d.  v.  13. 
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Schon  am  26.  October  war  die  Armee  so  weit  reor- 
ganisirt,  dass  sie  von  Neuem  offensive  Bewegungen  unter- 
nehmen konnte ,  und  der  Beginn  der  Operationen  Hess 
das  Beste  hoffen.  Allvintzy  concentrirte  seine  Haupt- 
macht bei  Bassano ,  während  Davidovich  aus  Tirol  her- 
vorbrach und  den  französischen  General  Vaubois  bis 
nach  Rivoli  zurückwarf.  Die  Tiroler  Schützen  stürmten 
unter  General  Loudon  bis  Torbole  vor,  und  Bonaparte, 
im  Rücken  bedroht,  concentrirte  seine  Armee  nach  rück- 
wärts. Und  wieder  zogen  stolze  Hoffnungen  in  das  Ge- 
müth  des  österreichischen  Pitt,  und  am  12.  November, 
dem  Tage  des  glücklichen  Treffens  bei  Caldiero,  das  die 
Franzosen  bis  nach  Verona  in  eine  höchst  ungünstige  Lage 
zurückwarf,  hoffte  Thugut,  dass  es  den  österreichischen 
Truppen  gelingen  würde,  sich  der  beiden  Ufer  des  Po 
zu  bemeistern  und  selbst  in  die  päpstlichen  Legationen, 
bis  nach  Ferrara  und  Bologna  vorzudringen.  Dieser 
Hoffnung  entspringt  die  geheime  Instruction  für  Allvintzy 
und  das  Memoire ,  *)  welches  ein  bezeichnendes  Streif- 
licht auf  die  österreichische  Politik  in  Italien  und  die 
wenig  freundlichen  Beziehungen  zum  Papst  wirft. 

Während  in  Wien  so  stolze  Pläne  gefasst  wurden, 
endigten  die  drei  mörderischen  Schlachttage  von  Arcole 
(15,  16.  und  17.  November)  neuerdings  mit  dem  Rückzug 
der  Kaiserlichen  nach  Tirol.  Der  erste  Versuch,  den  in 
Mantua  mittlerweile  vollends  eingeschlossenen  Wurmser 
zu  entsetzen,  war  gescheitert!  Die  österreichische  Armee 
hatte  nicht  mehr  so  heldenmüthig  gekämpft  wie  früher; 
sie  hatte  in  verschiedenen  Gefechten  an  20.000  Mann 
eingebüsst,  Tausende  Hessen  sich  schmählich  fangen.  Aber 
die  Franzosen  waren  gleichfalls  erschöpft,  alle  ihre  Ge- 
neräle verwundet;  ihr  Verlust  bei  Arcole  betrug  allein 
bei  4500  Todte  und  Verwundete;  der  Sieg  jedoch  erhob 
ihre  Ausdauer  und  ihren  Muth,  und  der  jugendkräftige 
Bonaparte    wusste    seine  Truppen  durch  Wort  und  That 


*)  S.  511  und  513  d.  v.  B. 
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zu  begeistern;*)  dagegen  hatten  die  verlustreichen  und 
erfolglosen  Kämpfe  den  bisher  über  jeden  Tadel  erha- 
benen Muth  der  kaiserlichen  Armee  gebrochen,  wie 
dies  aus  den  niederschlagenden  Berichten  des  Hofkriegs- 
rathes  und  Allvintzy's  an  den  Kaiser  vielfach  hervor- 
leuchtet. **) 

In  diesem  Augenblick  äusserster  Erschöpfung  hätte 
vielleicht  der  Antrag  einer  allgemeinen  Waffenruhe  von 
Seite  der  Franzosen  durch  Clarke  für  die  in  Italien 
kämpfende  österreichische  Armee  nicht  ohne  Vortheil 
benützt  werden  können,  wenn  nicht  die  ungünstige 
Wendung  des  Krieges,  der  die  reichsten  österreichischen 
Provinzen  im  Norden  und  Süden  den  Franzosen  in 
die  Hände  gespielt  hatte,  die  drohende  Gefahr,  das 
schlecht  approvisionnirte  Mantua  nebst  allen  Vortheilen 
der  Siege  des  Erzherzogs  in  Deutschland  zu  verlieren, 
der  begreifliche  Drang,  die  wiederholten  Niederlagen  in 
Italien  zum  Wenigsten  durch  glänzende  Siege  am  Rhein 
zu  paralysiren,  und  endlich  auch  die  nahe  Aussicht  auf 
Russlauds  thätige  Hülfe  jede  Friedenssehnsucht  in  Thugut's 
kühnem  Geist  hätten  unterdrücken  müssen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind  die  interessanten, 
hier  ausführlich  mitgetheilten,  aber  resultatlos  gebliebenen 
Verhandlungen  mit  Clarke  zu  beurtheilen:***)  die  stolze 
Zurückweisung  einer  jeden  Annäherung  feindlicher  Par- 
lamentäre und  Friedensboten,  j)  und  die  erneuerten  Be- 
fehle an  Allvintzy,  die  Offensive  zu  ergreifen,  trotz  den 
wenig  Gutes  versprechenden  Berichten  des  Letzteren  an 
den  Kaiser,  ff) 

Der  Muth  und  die  Standhaftigkeit  des  Kaisers  war 
trotz    aller  Unglücksfälle    nicht    gebrochen.     „Es    ist  un- 


*)  S.  509  d.  v.  B. 
**)  S.  492,  518  u.  522  d.  v.  B. 
***)  S.  521  u.  s.  f.  bis  560  d.  v.  B. 

f)  S.  523  d.  v.  B. 
ff)  S.  529,  531,  532  d.  v.  B. 
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umgänglich  nothwendig,"  so  schreibt  er  am  5.  December 
179G  an  Allvintzy,  „die  Operationen  fortzusetzen  und  Alles, 
was  nur  menschenmöglich  ist,  zu  unternehmen,  um  Mantua 
zu  retten,  und  wenn  auch,  was  Gott  verhüte,  diese  Festung 
in  die  Gewalt  des  Feindes  fallen  sollte,  so  dürfte  den 
Franzosen  keine  Ruhe  gegönnt,  sondern  die  Festung,  noch 
bevor  man  Zeit  gewönne  sie  zu  approvisionniren,  während 
des  Winters  blokirt  werden." +)  Auch  sonst  waren  die 
Rathschläge ,  welche  der  Kaiser  seinem  Feldherrn  gab, 
voll  Weisheit  und  Kraft.  Die  Vertheidigung  Tirols  sollte 
den  vom  besten  Geist  erfüllten  Bewohnern  dieses  Landes 
überlassen  bleiben;  falls  die  Uebergabe  Mantua's  unver- 
meidlich schiene,  so  sollte  Wurmser  angewiesen  werden, 
die  Festungswerke  zu  sprengen  und  sich  mit  allen  ver- 
fügbaren Truppen  nach  Toscana  oder  nach  Rom  durch- 
zuschlagen, um  dort  die  Erhebung  des  Volkes  und  den 
Krieg  gegen  Frankreich  im  grossen  Maassstab  zu  organi- 
siren.  *+)  Vor  der  Zersplitterung  der  Kräfte,  dem  Haupt- 
übel, an  dem  alle  Pläne  des  österreichischen  Generalstabs 
krankten,  warnte  der  Kaiser  mit  richtigem  militärischen 
Verständniss,  und  noch  am  5.  Jänner  1797,  kurz  vor  Be- 
ginn der  zweiten  Offensiv-Operationen  Allvintzy's,  schreibt 
ihm  derselbe:  „Man  muss  sich  insbesondere  vor  dem 
Uebel  der  Zersplitterung  der  Armee  in  kleine  Corps  und 
Detachements  hüten,  wodurch  die  Hauptmacht,  die  dazu 
bestimmt  ist  grosse  Schläge  auszuführen,  immer  ge- 
schwächt wird:  denn  ich  betrachte  es  als  Hauptsache, 
dass  alle  Zerstückelungen  und  alle  jene  complicirten  Ope- 
rationen vermieden  werden,  deren  Erfolg  immer  von 
einem  sehr  schwer  zu  erreichenden  exacten  Zusammen- 
wirken abhängig  bleibt,  und  die  bisher  immer  durch  un- 
vorhergesehene Hindernisse  Schiffbruch  litten,  wie  dies 
zahlreiche  Beispiele  während  dieses  Krieges  nur  allzu  oft 
bewiesen  haben."***) 

*)  S.  525  d.  v.  B. 
**)  S.  527  d.  v.  B. 
***)  S.  569  d.  v.  B. 
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Anfangs  Jänner  1797  war  die  österreichische  Ar- 
mee neuerdings  auf  49.000  Mann  gebracht.  Die  in  eng- 
lischen Sold  genommenen  2200  Mann  Hessen-Darmstädti- 
sche Truppen,  die  bei  Triest  ihrer  Einschiffung  nach 
Indien  harrten,  sollten  sie  auf  51.000  Mann  verstärken/) 
Im  neuen  Kriegsplan,  den  der  Major  Weyrother  ent- 
worfen hatte,  blieben  aber  die  weisen  ßathschläge  des 
Kaisers  unbeachtet. 

Die  Armee  wurde  in  sechs  Corps  zersplittert.  All- 
vintzy  überschritt  mit  unsäglichen  Anstrengungen  den 
mit  tiefem  Schnee  bedeckten  Monte  Baldo :  er  wollte  mit 
seinen  sechs  Colonnen  den  Hauptangriff  an  der  oberen 
Etsch  machen,  während  Provera  mit  10.000  Mann  an  der 
niedern  Etsch  operiren  und  sich  in  Mantua  mit  den  Trup- 
pen Wurmser's  und  den  unter  FML.  Colli  in  ihrer 
Organisirung  begriffenen  päpstlichen  Truppen  vereinen 
sollte.  Nie  ist  ein  complicirter  Plan  vollständiger  ge- 
scheitert als  dieser.  Die  Unglückstage  von  Rivoli  am 
14.  und  15.  Jänner,  deren  Meldung  in  Wien  mit  der 
Todesbotschaft  der  Kaiserin  Katharina,  der  einzigen  Al- 
liirten,  auf  deren  bewaffnete  Hülfe  noch  zu  vertrauen 
war,  fast  gleichzeitig  eintraf,  warfen  zum  vierten  Mal  in 
einem  Zeitraum  von  6  Monaten  die  Hoffnung  Oesterreichs 
auf  eine  glückliche  Beendigung  des  gewaltigen  Ring- 
kampfes mit  Frankreich  für  lange  Zeiten  darnieder. 

Allvintzy's  Berichte  über  diese  merkwürdigen  Schlach- 
ten, die  seiner  Denkart  alle  Ehre  macheu,  schildern  in 
lebendigen  und  ergreifenden  Farben  die  fruchtlosen  Bemü- 
hungen, die  eines  besseren  Erfolges  würdigen  Anstrengun- 
gen des  kaiserlichen  Feldherrn  und  den  trostlosen  Zu- 
stand der  verkommenen  Armee.  **) 

Inzwischen  war  Wurmser  in  Mantua  eng  einge- 
schlossen, was  ihn  nicht  hinderte,  mit  Allvintzy  durch 
muthi^e    Officiere     und     vertraute     Boten     in     lebhafter 


*)  S.  572  d.  v.  B. 
'*)  S.  573  u.  575  d.  v.  B. 
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Correspondenz  zu  bleiben.  Die  vielfachen  Nachrichten, 
die  Wurmser  gab,  bekunden  seinen  standhaften  Sinn.") 
Der  Seltenheit  wegen  ist  diesem  Buch  ein  Original- 
Zettelchen  als  Facsimile  beigefügt.  Ein  Lieutenant  Na- 
mens Lang  hat  sich  durch  die  glückliche  Ueberbringung 
mehrerer  solcher  Botschaften  besonders  hervorgethan. 
Andere  waren  unglücklicher  —  so  ein  Cadet  von  Stras- 
soldo-Infanterie,  den  die  Franzosen,  als  er  die  Brotkapsel 
mit  einer  ähnlichen  Depesche  wie  der  uns  vorliegende 
Zettel  verschlang,  tödteten,  um  ihm  die  Eingeweide  her- 
auszureissen.  **)  Später  fand  man  selbst  um  schweres 
Gold  keine  oder  nur  unzuverlässige  Boten,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  im  November  und  Jänner  1797,  während  der 
zweimaligen  Vorrückung  Allvintzy's  zum  Entsätze  der 
Festung,  aus  dieser  nicht  übereinstimmende,  zwecklose 
Ausfälle  gemacht  wurden. 

„So  lange  hier  ein  Pferd,  ein  Hund,  eine  Katze,  ein 
Bissen  Brot  vorhanden  ist,  kann  von  der  Uebergabe  keine 
Rede  sein,  und  kein  Ungemach  wird  mich  hiezu  vermö- 
gen!"***) so  schrieb  der  alte  Held.  Aber  es  kam  der 
Augenblick,  wo  Alles  fehlte,  und  wo  kein  Hund,  kein 
Pferd,  keine  Katze  mehr  vorhanden  waren,  und  „ein  Spatz" 
mit  20  Soldi  bezahlt  werden  musste.f) 

Unter  den  Schrecken  des  Hungers  und  der  Seuche 
vergingen  Tage,  Wochen  und  Monate ;  Epidemien  rafften 
Menschen  und  Thiere  dahin.  Der  Zustand  in  der  Festung, 
wie  ihn  Wurmser  selbst  schildert,  rnuss  grauenhaft  gewe- 
sen sein! ff)  Der  Festungs-Commandant  Graf  Canto  d'Yrles, 
dem  Wurmser  das  wenig  schmeichelhafte  Zeugniss  gibt, 
unter  die  „unausstehlichsten  Menschen  zu  gehören,  die 
existiren,"  fff)  wollte  schon  im  November  capituliren.   Und 

*)  S.  499  u.  bis  582.   d.  v.  B. 

**)  S.  556  d.  v.  B. 

***)  S.  549  d.  v.  B. 

f)  S.  595  d.  v.  B. 

ff)  S.  590  d.  v.  B. 

ftf)  S.  589  d.  v.  B. 
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schon  im  Jänner  waren  alle  Vertheidigungsmittel  der  Festung 
erschöpft.  Ein  Entsatz  war  nach  der  entscheidenden  Nieder- 
lage von  Rivoli  und  dem  missglückten  Versuch  Provera's, 
der  bis  nach  Mantua  mit  4000  Mann  kühn  vordrang, 
leider  nur  um  dort  zu  capituliren,  nicht  mehr  anzuhoffen. 
Man  hatte  3828  Pferde  verzehrt,  aus  Stroh  Brot  ge- 
backen. 7000  Verwundete  und  Kranke  lagen  im  Spital, 
von  denen  die  Spitalseuche  täglich  Hunderte  dahinraffte. 
Das  Elend  überstieg  jede  Beschreibung,  als  sieh  Wurmser 
endlich  am  2.  Februar  1797,  nach  siebenmonatlicher  Ver- 
teidigung, mit  blutendem  Herzen  zur  Uebergabe  der 
Festung  entschloss,  gerade  einen  Tag  nach  der  inzwischen 
erfolgten  Capitulation  der  Franzosen  in  Hünningen  an  den 
glücklicheren  Erzherzog ! 

Zwar  bewilligte  Bonaparte  dem  österreichischen  Feld- 
marschall die  ehrenvollsten  Bedingungen  und  sprach  sich  in 
seinen  Berichten  an  das  Directorium  rühmend  über  die 
Vertheidigung  Mantuas  aus. +)  Er  durfte  mit  700  Mann 
seiner  Wahl  mit  fliegenden  Fahnen  und  sechs  Geschützen 
frei  von  Mantua  ausziehen.  Dennoch  konnte  Wurmser 
den  harten  Schicksalsschlag  nicht  mehr  verwinden.  „Möch- 
ten doch  E.  E.  Ihre  Thatkraft  unseren  Generälen  und 
unseren  Truppen  einimpfen;  wir  verderben  Alles,  was  Sie 
Gutes  und  Grosses  stiften!"  so  schrieb  er  trostlos  und  bitter 
an  Thugut.  —  „So  ist  denn  nun  auch  Mantua  verloren, 
eine  Stadt  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Ich  habe  Seele 
und  Herz  von  tiefem  Leid  erfüllt  über  all  das  Unglück, 
das  Schlag  auf  Schlag  auf  uns  herein  gestürmt  ist!"  "t 
Zwar  sprach  der  Kaiser  seinem  geschlagenen  Feldherrn 
Trost  und  Hoffnung  zu;  der  letzte  Brief  dieser  Samm- 
lung ehrt  den  Feldherrn  nicht  minder  als  den  Kaiser. 
Das  Generalcommando  in  Ungarn,  zu  jener  Zeit  die 
ehrendste  Anerkennung  langjähriger  Verdienste  um  den 
Staat,  wurde  ihm  verliehen,  und  der  unglückliche  Feldherr 


")  Siehe:  Correspondance  de  Napoleon.  B.  II.  S.  300. 
*)  S.  588  d.  v.  B. 
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aufgefordert  nach  Wien  zu  kommen.  Schluchzend  sank 
der  Heldengreis  seinem  Kaiser  zu  Füssen,  der  ihn  liebreich 
umarmte.  Er  hätte  dem  alten  Feldmarschall  in  ähnlichem 
Sinne,  wie  Spaniens  König  Philipp  seinem  Admiral, 
sagen  können:  Ich  habe  Sie  gewöhnliche  Sterbliche  zu 
bekämpfen  entsandt,  nicht  aber  gegen  einen  Bonaparte! 
nicht  gegen  Seuche,  Hunger  und  —  das  Schicksal! 

Die  andauernden  Beschwerden  der  letzten  Feldzüge, 
das  Missgeschick  seines  Vaterlandes,  der  nagende  Kum- 
mer über  die  jüngsten  Erlebnisse  hatten  aber  das  treue 
Herz  gebrochen.  Wurmser  verfiel  kurz  nach  seiner  An- 
kunft in  Wien  in  eine  tödtliche  Krankheit  und  starb 
schon  am  22.  August  des  für  Oesterreich  so  unglück- 
lichen Jahres  1797,  sieben  Monate  nach  der  Uebergabe 
von  Mantua,  zwei  Monate  vor  Unterzeichnung  des  Friedens 
von  Campo  Formio.  Sein  thatendurstiger  Geist  trug  sich 
noch  am  Sterbebette  mit  der  Eroberung  des  Elsass.  Wie 
Carl  VI.  mit  dem  Worte:  „Barcellona,"  so  hauchte  der  alte 
Wurmser  mit  dem  Namen  „Elsass"  seinen  Geist  aus,  den 
Ruf  eines  erfahrenen,  tapfern,  edeldenkenden  Feldherrn 
hinterlassend,  ohne  dass  die  letzten  unglücklichen  Ereig- 
nisse seinen  verdienten  Ruhm  zu  schmälern  vermocht 
hätten.  Nur  derv  kleindeutschen  Geschichtschreibung  blieb 
es  vorbehalten,  auch  diese  Perle  unter  den  deutschen  Ge- 
nerälen zu  verkennen,  auch  diesen  ehrenreichen  Namen 
anzutasten;  wir  aber  glauben  in  einer  Fülle  von  Ur- 
kunden den  Beweis  gefunden  zu  haben ,  dass  unser 
Wurmser  es  verdient,  in  Oesterreich,  im  Herzen  der  Ar- 
mee und  des  Volkes  fortzuleben. 


DER   KAISER   AN    CLERFAYT. 

Laxenbourg,  ce  21  aoüt  1794.*) 

Mon  eher  general  eomte  de  Clerfayt!  Ne  croyant 
pas  devoir  me  refuser  aux  justes  motifs,  sur  les- 
quels  se  foudent  les  sollicitations  pressantes,  que  le 
prince  de  Saxe-Cobourg  vient  de  m'adresser  pour  etre 
dispense  du  coramandement  de  mon  armee  des  Pays- 
bas,  c'est  avec  plaisir,  que  je  vous  vois  designe  pour 
le  remplacer  dans  ses  fonetions,  par  votre  grade  et  an- 
eiennete,  qui  s'aeeordent  parfaitement  avec  la  confiance 
que  je  mets  dans  vos  talents  militaires,  dans  votre  valeur 
eprouvee  et  dans  votre  zele  pour  mon  Service;  je  ne 
meconnois  pas  les  difficultes,  que  les  circonstances  atta- 
chent  au  commandement,  dont  vous  allez  etre  charge, 
mais  plus  elles  sont  grandes,  plus  il  sera  honorable  de 
les  surmonter,  et  je  prevois  avec  satisfaction  dans  vos 
succes  une  occasion  de  vous  donner  des  temoignages 
de  mon  estime  et  de  la  justice,  que  je  rendrai  a  votre 
merite.  Le  prince  de  Waldeck  ayant  egalement  demande 

*)    Eigenhändiger    Entwurf   Timgut 's    im     St.     A.,     Original    im 
K.  A.  Nied.  Rh.  11  1795. 
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a  quitter  sa  place  de  quartier-maitre  general,  je  nie  suis 
determine  a  y  substituer  le  general  de  Beaulieu,  et  je 
ne  doute  pas,  que  vous  ne  vous  reunissiez  Fun  a  l'autre 
de  coeur  et  d'ärne  dans  les  efforts  communs  pour  l'avance- 
ment  de  mes  interets.  Je  ne  puis  me  dispenser  de  regar- 
der  la  perte  de  Valenciennes  et  de  Conde  comrae  un 
coup  funeste  pour  la  monarchie  et  qu'il  importe  par  con- 
sequent  a  tous  egards  de  prevenir,  s'il  est  encore  pos- 
sible.  Les  allies  iusistant  en  raeme  temps  avec  force  sur 
un  concert  avec  eux  pour  la  reprise  des  Operations  offen- 
sives contre  Fennemi,  j'ai  ete  dans  le  cas  de  leur  pro- 
mettre  d'envoyer  sans  delai  le  general  Beaulieu  aupres 
du  duc  d'York,  pour  y  arreter  avec  les  generaux  des 
allies  un  plan  d'operation,  dont  le  but  est  le  recouvrement 
au  moins  partiel  des  Pays-bas  et  la  consei'vation  des 
places  conquises  sur  la  France.  Mon  intention  est  donc, 
que  vous  discutiez  la  matiere  avec  le  general  Beaulieu 
et  que  vous  l'instruisiez  de  tout  ce  que  vous  ci'oiriez 
utile  relativeinent  aux  mesures  a  adopter  pour  remplir 
les  vues  qu'on  se  propose,  et  a  l'egard  desquelles  la  copie 
ci-jointe  des  ordres,  dont  je  munis  Beaulieu,  vous  fera 
connoitre  mon  sentiment  plus  en  detail.  La  conjoncture 
m'impose  la  necessite  d'une  condescendance  amicale  pour 
les  avis  des  allies  en  tout  ce  qui  de  leur  part  peut  etre 
propose*  de  raisonnable,  et  qui  ne  soit  directement  con- 
traire  aux  regles  et  principes  de  la  guerre,  et  comme 
surtout  la  supposition,  que  Ton  se  decidat  a  tenter  de 
sauver  Valenciennes,  excluroit  tout  delai,  je  desire,  que 
meme  dans  le  cas,  que  le  plan  convenu  entre  le  general 
Beaulieu    et    les    allies    ne  vous   parut   pas   presenter  une 


entiere  certitude  de  succes,  vous  ne  vous  en  fassiez  pas 
plus  de  peine  d'y  acceder,  vu  que  je  ne  balance  pas  de 
declarer  ici  pour  votre  tranquillite,  que  je  n'exigerai  de 
votre  zele,  que  d'assurer  par  votre  autorite  en  qualite 
de  commandant  en  chef,  et  particulierement  par  votre 
valeur  connue,  la  plus  grande  vigueur  et  energie  dans 
l'execution  des  projets  adoptes,  sans  pre'tendre  en  aucune 
maniere  vous  rendre  responsable  des  evenements. 

Au  total,  comme  vous  sentirez  aisement  les  graves 
inconvenients,  qui  resulteroient  d'une  interruption  d'ac- 
tion  dans  le  commandement  de  mon  armee,  je  suis  bien 
certain,  que  vous  reconnoitrez  sans  peine,  qu'aucune 
consideration  quelconque  ne  pourroit  vous  autoriser  a 
differer  d'en  prendre  les  renes  en  main;  sür  de  votre 
deference  entiere  a  mes  desirs  et  de  vos  egards  a  l'exi- 
gence  du  moment  et  des  circonstances,  je  ne  me  refu- 
serai  a  aucune  des  representations,  que  vous  croiriez 
devoir  me  faire  par  la  suite,  et  que  j'accueillerai  avec  les 
dispositions  les  plus  favorables  pour  les  interets  de  votre 
convenance. 

J'apprends  avec  chagrin,  qu'il  s'est  glisse  du  reläche- 
ment  dans  la  discipline  et  la  Subordination  de  mon  arm  de ; 
je  crois  superflu  de  recommander  a  vos  soins  les  plus 
attentifs  le  retablissement  de  Fobservation  de  ces  devoirs 
indispensables  pour  obtenir  des  succes;  je  vous  adresse 
ci-joint  sur  cet  objet  un  ordre  separe,")  en  me  rapportant 
a  votre  sagesse  sur  la  forme,  dans  laquelle  vous  juge- 
riez  utile  d'en  donner  connoissance  a  1'armee. 


*)  Beilage  A. 


Je  vous  transmets  ci-joint  copie  de  mes  derniers 
ordres  au  prince  de  Saxe-Cobourg  en  date  du  16  et 
30  juillet  et  13  aoüt  et  qui  etoient  relatifs  a  ce  qua 
ees  differentes  epoques  m'etoit  connu  de  la  position  de 
mon  armee  et  des  affaires  aux  Pays-bas.  *) 

C'est  avec  bien  de  la  satisfaction,  que  je  me  porte 
a  v<»us  assurer  de  mes  sentiments  particuliers  d'estime, 
d'affection  et  de  confiance. 

FraNCOIS. 


Beilage  A. 

DER    KAISER   AN    CLERFAYT. 

Laxenburg,  den  21.  August  1794.'*) 

Lieber  FZM.  Gf.  Clerfayt !  Ihre  so  vielfältig  erprobte 
Erfahrung  und  tiefe  Einsicht  giebt  mir  die  volle  Gewissheit, 
<lass  Sie  das  Ihnen  nun  mit  ungetheiltem  Zutrauen  von  mir 
übertragene  Armee-Commando  auf  das  Beste  besorgen  und 
alle  bey  dieser  Armee  eingeschlichenen  wesentlichen  Gebre- 
chen zu  heben  sich  bestreben  werden.  Doch  kann  ich  bey 
dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  Ihnen  mit  Leidwesen 
zu  gestehen,  dass  dem  sichern  Vernehmen  nach  bey  die- 
ser Armee,  die  ich  so  sehr  schätze,  die  erforderliche  Dis- 
ciplin  vernachlässiget  ,  und  der  so  nothwendige  Esprit 
de  Corps    gänzlich   verfallen  sey.     Ich    trage  Ihnen    also 


*)  Beilage  B,  C,  D. 

**)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  Original  im  K.  A. 
Med.  Rh.,    >"   1795. 
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hiemit  auf,  hierauf  Ihr  vorzügliches  Augenmerk  selbst, 
wenn  es  nothwendig,  mit  Strenge  zu  richten ;  insbesondere 
aber  haben  Sie  noch  darauf  zu  sehen,  dass  das  bey  den 
Officiers,  wie  ich  vermuthen  will,  nur  aus  Vergessenheit 
oder  Unüberlegtheit,  beinahe  zur  Gewohnheit  gewordene 
einseitige  und  schiefe  Vernünfteln  über  Kriegs-  und  auch 
Staats-Sachen  als  ein  zweckloses ,  unnützes ,  wohl  gar 
schädliches  Geschwätz  aufhöre,  und  dagegen  nur  die 
einem  Ofticier  so  anständige  Bedachtsamkeit  mit  Ernst 
und  mit  jener  Verschwiegenheit  herrschend  gemacht 
werde,  die  der  Dienst  pflichtmässig  fordert.  Überdies 
werden  Sie  den  so  häufigen  Entfernungen  der  Officiers 
von  ihren  Corps,  welche  selbe  durch  Krankheit  oder 
andere  Vorwände  zu  erhalten  wissen ,  die  gehörigen 
Schranken  setzen  und  alle  Officiers  zur  genauesten  Be- 
obachtung ihrer  Schuldigkeit  anhalten. 

Fkanz. 


Beilage  B. 


DER  KAISER  AN  DEN  PRINZEN  VON  SACHSEN-COBURG. 

Den  15.  Juli  1794.*) 

Euer  Liebden  werden  leicht  ermessen,  dass  Dero  Be- 
richt vom  4.    dieses    durch    den    Oberstwachtmeister  Ge- 


*)  Abschriften  des  Conceptes  im  St.  A.  u.  im  K.  A.  A  Die  3  nach- 
folgenden Resolutionen  sind,  wie  die  Mehrzahl  der  deutschen  Reacripte, 
nach  den  eigenhändigen  französischen  Entwürfen  Thugut's  in  das 
Deutsche  übertragen  und  als  kaiserl.  Resolutionen  mit  dem  Datum 
16.  Juli,  31.  Juli  und  14.  August  an  Coburg  abgegangen.  Witzleben 
hat  die  zwei  ersten  ganz,  die  Resolution  vom  14.  August  zum  Theil 
in  seinem  Buch  Prinz  Josias  v.  Coburg-Saalfeld  III.  336 — 35S — 426 
citirt  und  abgedruckt. 


ringer  bey  Mir  nothwendig  einen  schmerzlichen  Eindruck 
gemacht  hat.  Unsere  dermalen  so  betrübte  Lage  in  den 
Niederlanden  ist  offenbar  weit  von  jenen  Hoffnungen 
entfernt,  mit  welchen  die  glückliche  Eröffnung  der 
Campagne  und  die  anfänglich  erhaltenen  wesentlichen 
Vortheile  uns  zu  schmeicheln  zu  erlauben  schienen. 
Nach  dem  in  der  Conferenz  zu  Braine  la  Leud  in 
Vorschlag  gebrachten  Vertheidigungs  -  Plan  würde  der 
gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  Zweifels  ohne  etwas 
erträglicher  gewesen  seyn,  und  ist  dessen  Nichtaus- 
führung folglich  desto  missvergnüglicher,  als  Ich  einer- 
seits selbst  daraus,  dass  die  Behauptung  von  Mons  zum 
Grundsatze  des  Planes  genommen  worden  ist,  schliessen 
zu  sollen  glaube,  dass  die  Erhaltung  dieses  Platzes  nicht 
unmöglich  gewesen  wäre,  wohingegen  bey  der  unvermu- 
theten  Nachricht  von  dem  Verluste  dieses  Postens  keine 
Anzeige  vorkömmt,  aus  welchem  Zufalle,  Vernachlässigung 
oder  Versehen  selber  so  äusserst  geschwinde  in  die 
Hände  des  Feindes  gerathen  sey.  Wenn  Ich  Euer  Lieb- 
den  inzwischen  meine  Gemüthsfüblung  über  die  gegen- 
wärtigen Umstände  zu  erkennen  gebe,  so  bin  Ich  keiner- 
dings  gesinnt,  Unglücksfälle,  die  vermuthlich  ganz  unver- 
meidlich gewesen  sind,  einigem  Verschulden  von  Seite 
Euer  Liebden  beyschreiben  zu  wollen ,  es  geschieht 
also  solches  lediglich  aus  der  Absicht,  um  Ihnen  die 
Notwendigkeit  vorzulegen,  nach  Dero  erprobter  Klugheit 
und  Tapferkeit  die  äussersten  Kräfte  anzustrengen,  um 
nicht  allein  allem  weitern  Fortgange  des  Uebels  Einhalt 
zu  thun,  sondern  auch  alle  sich  darbietende  Gelegenheit 
sorgfältig  zu  benutzen ;    wo    möglich    den  Sachen    neuar- 
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dings  eine  günstigere  Wendung  zu  geben.  Ich  versehe 
mich  folglich  ganz  zuversichtlich  darauf,  dass  Euer 
Liebden  nicht  allein  die  dermalige  Stellung  von  Antwerpen 
bis  Namür  mit  der  unabweichlichsten  Standhaftigkeit 
zu  behaupten  bedacht  seyn,  sondern  sich  unermüdet 
weiter  mit  Erwägung  und  Ausfindigmachung  der  Mittel 
beschäftigen  werden,  um  bey  erster  thunlicher  Gelegen- 
heit, oder  sobald  Ihnen  etwa  einige  Verstärkung  zukom- 
men zu  machen  möglich  seyn  wird,  mit  Thätigkeit 
wieder  zu  offensiven  Operationen  vorzuschreiten,  einen 
so  viel  als  möglich  beträchtlichen  Theil  der  Niederlande 
aufs  Neue  von  dem  Feinde  zu  befreyen,  die  Communi- 
cation  mit  Mons  und  Conde  wieder  zu  eröffnen  und  auf 
eine  oder  andere  Weise  dem  Verluste  der  mit  so  vielem 
Blute  und  Kosten  eroberten  Festungen  vorzubeugen,  als 
welcher  Mir  zuförderst  jener  von  Conde  und  Valenciennes 
äusserst  zu  Herzen  gehen  würde.  Der  bey  den  Alliirten 
so  tief  eingewurzelte  Irrwahn  von  meinem  vorgeblichen 
Vorsatze,  die  Niederlande  zu  verlassen,  hat  schon  in 
mehrerem  Anbetrachte  eine  schädliche  Wirkung  hervor- 
gebracht. Ich  kann  die  Verbreitung  eines  so  ungegrün- 
deten Argwohnes  nicht  leicht  einer  andern  Veranlassung 
als  der  unüberlegten  Leichtsinnigkeit  beymessen,  mit 
welcher  verschiedene  Officiere  bey  der  Armee  ihre  übel 
ausgedachten  Vermuthungen  und  Beurtheilungen  über 
Gegenstände  aller  Gattung  ganz  ungescheut  auszustreuen 
sich  erlauben.  Ich  wünsche  sehr,  dass  Euer  Liebden 
diesem  für  den  Dienst  nachtheiligen  Missbrauche  zu  steuern 
bestens  bedacht  seyn,  überhaupt  aber  die  unermüdeste  Auf- 
merksamkeit dahin  verwenden  wollen,  bey  der  Ihren  Be- 
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fehlen  untergebenen  sämmtlichen  Armee  die  genaueste  reg- 
lementmässige  Discipline,  Subordination  und  Folgsamkeit 
zu  handhaben  und  herzustellen.  So  wie  Ich  nun  Euer 
Liebden  ganz  unbeschränkte  Vollmacht  zur  billigen  ernst- 
lichen Bestrafung  aller  derjenigen  erthcile,  so  sich  dies- 
falls schuldig  finden  lassen  sollten,  so  will  Ich  an  dem 
guten  Erfolge  in  diesem  für  den  Dienst  so  wichtigen 
Anbetrachte  um  so  minders  zweifeln,  als  Ich  vergewissert 
bin,  dass  Eure  Liebden,  Dero  bewährtem  Eifer  gemäss, 
es  an  geziemender  Wachsamkeit  zur  Hintanhaltung  und 
Abstellung  aller  Art  von  Unfuge  ganz  sicher  in  Nichts 
werden  gebrechen  lassen.  Da  übrigens  bey  der  gegen- 
wärtigen so  misslichen  Lage  der  Dinge  in  den  Nieder- 
landen äusserst  dringlich  ist,  zur  Erhaltung  einiger  Ver- 
stärkung an  Truppen,  etwa  von  Seite  des  Rheins,  alles 
Mögliche  zu  versuchen,  so  trage  Ich  unter  Einem 
meinem  bevollmächtigten  Minister  Grafen  von  Mercy  auf, 
sich  unverweilt  selbst  nach  London  zu  verfügen  und  unter 
den  nachdrücklichsten  Vorstellungen  zur  Beschleunigung 
dieses  Gegenstandes  mit  dem  Englischen  Ministerium  Ver- 
abredung zu  pflegen.  Nach  einigen  Mir  aus  Berlin  zuge- 
kommenen Nachrichten  soll  zwar  Preussen  entschlossen 
seyn,  dem  Antrage  des  Londoner  Hofes  wegen  des  Mar- 
sches der  62  tausend  Mann  Subsidien  Truppen  nach 
den  Niederlanden  auf  keine  Weise  bey  zutreten,  und 
wäre  allerdings  zu  wünschen  gewesen,  dass  man  sich 
Englischer  Seits  bei  einem,  so  vielen  leicht  vorzusehenden 
Schwierigkeiten  unterworfenen ,  unthunlichen  Projecte 
nicht  vergebens  so  lange  aufgehalten  hätte.  Es  wird 
nun  darauf  ankommen,    ob  und  auf  was   für  andere  Art 
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etwa  Aushülfe  zu  schaffen  möglich  seyn  wird.  Euer 
Liebden  wollen  inzwischen  den  Grafen  von  Mercy  in  die 
Kenntniss  des  ganzen  Zusammenhanges  der  Umstände 
setzen  und  mit  solchem  in  nähere  Ueberlegung  ziehen, 
was  etwa  gleich  vorzüglich  zur  Verbesserung  unserer 
Lage  bey  dem  Englischen  Ministerium  mittlerweile  in 
Vorschlag  zu  bringen  seyn  könnte '?  Aus  Dero  Berich- 
ten ist  mir  nicht  sichtbar  gewesen,  was  eigentlich  mit 
der  unter  Lord  Moyra  aus  England  gekommenen  Ver- 
stärkung erfolget  sey,  und  ob  etwa  der  Herzog  von  York 
solche  an  sich  zu  ziehen  den  Bedacht  genommen  habe. 
In  sehnlicher  Erwartung  günstigerer  Ereignisse,  zu  wel- 
cher Mir  Dero  Tapferkeit  und  Kriegserfahrenheit  fort- 
hin alle  Hoffnung  an  Hand  giebt,  bestätige  Ich  hiemic 
Euer  Liebden  mit  Vergnügen  die  aufrichtige  Versiche- 
rung meiner  wahren  ausgezeichneten  Werthschätzung  und 
Zutrauens. 


Beilage  C. 

DER  KAISER  AN  DEN  PRINZEN  VON  COBURG. 

Den  30.  July  1794.*) 

Euer  Liebden  durch  den  General  Fischer  und  den 
Hauptmann  Grünne  an  Mich  übermachten  beyden  Einbe- 
richtungen  haben  auf  Mich  nothwendig  einen  sehr  schmerz- 
haften Eindruck  gemacht.    Ich  will  hier  in  keine  nähere 


*)  Im  St.  A.  u.  im  K.  A.  —   Abschriften  des  Thugut'schen  Conceptes 
mit  dem  Datum  vom  31.  July. 
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Zergliederung  der  unter  dem  15.  datirten  Betrachtungen 
eingehen ;  die  eigentliche  Stärke  meiner  Armee  und  ihre 
Vertheidigungsmittel,  so  wie  Ich  sie  bey  meiner  Abreise 
aus  den  Niederlanden  zurückgelassen  habe,  sammt  dem 
nachher  weiters  zu  den  Alliirten  gestossenen  Corps  des 
Lord  Moyra  sind  Mir  ohnehin  bekannt,  und  wie  hoch 
sich  etwa  die  Anzahl  der  feindlichen  Horden  und  die 
Ausgiebigkeit  ihrer  Ressourcen  angeben  last,  ist  Mir  gleich- 
falls leicht  begreiflich.  Im  Ganzen  ist  so  vieles  gewiss, 
dass  unsere  so  unerwartet  eilfertige  Räumung  der  ganzen 
Niederlande  dem  Feinde  die  erklecklichsten  Mittel  zur 
Vergrösserung  seiner  Macht  in  die  Hände  spielt,  und  dass 
der  unbestrittene  Besitz  dieser  reichen  Provinzen  selbe 
künftighin  noch  täglich  vermehren  muss.  —  Euer  Lieb- 
den  über  die  allenfälligen  weiters  zu  nehmenden  Stellun- 
gen Ihrer  Armee  und  über  alles  dasjenige,  was  in  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  etwa  noch  zu  thun  seyn 
möchte,  mit  bestimmten  Weisungen  von  hieraus  zu  ver- 
sehen, werden  Sie  leicht  ermessen,  dass  selbes  die  Be- 
trachtung unthunlich  macht,  weil  bey  den  fortdauernden 
Rückzügen  der  Armee  die  von  Tage  zu  Tage  in  der  Zwi- 
schenzeit etwa  vorgekommenen  Abänderungen  von  Mir 
nicht  vorgesehen  werden  können,  überdies  in  dieser  wei- 
ten Entfernung  die  genaue  Kenntniss  der  Localitäten  nicht 
wohl  möglich  ist,  und  Ich  folglich  geglaubt  hätte,  von 
meinem  General-Commando  mit  Recht  erwarten  zu  kön- 
nen, dass  selbes  in  zweifelhaften  Fällen  und  wo  meine 
Entscheidung  nöthig  ist,  anstatt  unbestimmter  Anfragen, 
vielmehr  über  die  verschiedenen  etwa  möglichen  Opera- 
tionen, die  betreffenden  an  Ort  und  Stelle  und  nach  dem 
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echten  Befunde  der  Localitäten  ausgearbeiteten  Vorschläge 
zu  meiner  Auswahl  und  Beaugnehmigung  mir  vorlegen 
würde.  Gleich  wie  Ich  Mich  nun  dazu  versehe,  dass 
künftighin  auf  diesen  Gegenstand  den  gehörigen  Bedacht 
zu  nehmen  keinerdings  vernachlässigt  werden  wird,  so 
kann  Ich  für  heute  Euer  Liebden  nur  lediglich  auf  den 
Esprit  meiner  durch  den  Major  Geringer  letzthin  an  Sie 
ergangenen  Befehle  verweisen,  mit  dem  gemessenen  Auf- 
trage, dass  wo  immer  meine  Armee  sich  befinden  mag, 
Sie  durch  Anstrengung  aller  Kräfte  und  durch  alle  jene 
Mittel,  so  Ihnen  die  Kriegskunst  und  Ihre  Erfahrung  an 
Händen  geben  kann,  sich  dahin  zu  verwenden  haben, 
dem  weitern  Vordringen  des  Feindes  Einhalt  zu  thun, 
dass  Sie  überdies  bey  sich  ergebenden  vorteilhaften  Ge- 
legenheiten durch  einen  oder  andern  herzhaften  Versuch 
den  Muth  meiner  Armee,  der  sehr  gesunken  zu  sein 
scheint,  wieder  aufzurichten,  zuförderst  aber  bey  selber 
Ordnung,  Subordination  und  Kriegszucht  herzustellen 
eifrig  beflissen  sein  wollen.  Dabei  geht  ferners  meine 
Willensmeinung  dahin,  dass  Euer  Liebden  zwar  auf  der 
von  Holland  zu  veranstaltende  ausgiebige  Approvisioni- 
rung  von  Maastricht  standhaft  zu  bestehen,  übrigens  aber 
für  die  Sicherstellung  dieser  äusserst  wichtigen  Festung 
und  für  Hineinlegung  einer  hinlänglichen  Besatzung,  in 
dem  Falle  der  Entfernung  meiner  Armee  aus  dasigen 
Gegenden,  welche  mir  doch  ganz  ausserordentlich  unlieb- 
sam zu  vernehmen  sein  würde,  mit  vorzüglicher  Auf- 
merksamkeit Sorge  tragen  wollen.  Meine  Bekümmerung 
wegen  der  eroberten  Festungen  habe  Ich  Euer  Liebden 
bereits    letzthin    zu    erkennen  gegeben;    Ich    kann    Euer 
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Liebden  nicht  verbergen,  dass  Ich  mich  über  die  schwer 
zu  heilende  Wunde,  so  die  Monarchie  durch  den  Ver- 
lust so  vieler  Mannschaft  und  eines  so  beträchtlichen 
Theiles  unsers  Belagerungsgeschützes  überkommen  würde, 
der  traurigsten  Betrachtungen  nicht  entschlagen  kann. 
Das  hier  beykommende  Packet  wollen  Euer  Liebden 
dem  Grafen  Mercy,  welcher,  wie  Ich  gar  nicht  zweifle, 
bereits  vorlängst  nach  England  abgegangen  seiu  muss, 
ohne  mindesten  Zeitverlust  durch  Expressen  nach  Lon- 
don zukommen  machen.  Gedachtem  meinem  Minister  wird 
von  Mir  neuerdings  die  dringlichste  Betreibung  bey  dem 
Englischen  Ministerium  einer  ausgiebigen  Verstärkung  an 
Truppen  und  anderen  Aushülfsmitteln  aufgetragen;  es 
ist  folglich  mein  Wunsch,  dass  Euer  Liebden  sich  mit 
Grafen  Mercy  in  Correspondenz  setzen,  um  nach  dem- 
jenigen, was  solcher  Ihnen,  wegen  der  mit  den  Alliirten 
zu  pflegenden  Verabredungen,  zu  beiderseitiger  Wieder- 
vereinigung und  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  an 
Hand  geben  wird,  das  Dienliche  sogleich  vorkehren 
zu  können;  wobey  dann  Euer  Liebden  eifrig  bemüht 
sein  wollen ,  sich  mittlerweile  jederzeit  in  solchen 
Positionen  zu  erhalten,  so  die  Leichtigkeit  verschaffen 
können,  mit  den  Alliirten  wieder  nähere  Communicatio- 
nen  zu  eröffnen,  und  zu  neuen  offensiven  Operationen  un- 
verweilt  vorzuschreiten ;  es  wäre  denn,  dass  Graf  Mercy 
Euer  Liebden  ausdrücklich  erklärte,  dass  Sie  auf  die 
Gesinnungen  und  den  Beistand  der  Alliirten  auf  keine 
Weise  fernere  Rechnung  zu  machen  hätten,  in  welchem 
von  dem  Grafen  Mercy  namentlich  zu  bestimmenden  Falle 
dann  die  fernere  Aufmerksamkeit  zuförderst  auf  die  Er- 
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haltung  meiner  Armee  und  auf  die  Vertheidigung  des  Lu- 
xemburgischen und  der  deutschen  Gegenden  nach  Mei- 
nen weiters  an  Sie  zu  ergehenden  Weisungen  zu  richten 
seyn  würde.  Ungeachtet  der  auch  am  Rheine  vorgegan- 
genen missvergnüglichen  Ereignisse  bin  Ich  dennoch  mit 
dem  Vorschlage  beschäftigt,  Euer  Liebden  den  in  dem 
Trierischen  noch  befindlichen  Ueberrest  des  Blanken- 
steinischen  Corps  zu  ihrer  Disposition  und  Verstärkung 
zukommen  zu  machen,  worüber  dann  Euer  Liebden  mit 
dem  Herzoge  Albrecht  Sich  ins  Einvernehmen  setzen 
können.  Was  die  Geldbedürfnisse  betrifft,  wird  dem 
Grafen  O'Donell  durch  die  Behörde  das  Erforderliche 
zukommen,  und  Euer  Liebden  wollen  versichert  sein,  dass 
Ich  diesem  Gegenstande  alle  menschenmögliche  Aufmerk- 
samkeit widme. 


Beilage  D. 

DER  KAISER  AN  DEN  PRINZEN  VON  SACHSEN-COBURG. 

Den  13.  August  1794.*) 

Aus  einigen  von  dem  Herzoge  von  Sachsen-Teschen 
eingeschickten  Stücken  seines  Briefwechsels  mit  Euer 
Liebden  habe  Ich  sehr  ungern e  ersehen,  dass  an  mehreren 
Stellen  noch  forthin  von  der  Möglichkeit  des  Rückzuges 
meiner  Niederländischen  Armee  bis  und  über  den  Rhein 
die  Rede  vorkömmt.  Ob  Ich  nun  schon  Mir  schmeicheln 
sollte,  dass  meine  unter   dem    16.    und  30.  des  verflosse- 


Im  St.  A.  u.  im  K.  A.  M  Abschriften  des  Thugut'sehen  Conceptes. 
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nen  Monats  an  Sie  ergangenen  Befehle  Ihnen  über  meine 
eigentlichen  diesfälligen  Gesinnungen  keinen  Zweifel  übrig 
gelassen  haben  können,  so  will  Ich  dennoch  hiermit 
Euer  Liebden  nochmals  die  Bemerkung  wiederholen, 
dass  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  allen  Gedanken 
von  weitern  Retraiten,  die  bereits  bisher  in  sehr  man- 
cherley  Anbetrachte  meinem  wesentlichen  Interesse  so- 
wohl als  dem  Ansehen  der  Monarchie  und  dem  Ruhme 
meiner  Waffen  so  nachtheilig  geworden  sind,  ganz  zu 
entsagen,  und  sich  blos  mit  Ausfmdigmachung  der  Mittel 
zur  Wiedervornehmung  offensiver  Operationen  zu  be- 
schäftigen sey.  Da  nun  zu  diesem  Ende  die  Erneuerung 
eines  nähern  Einverständnisses  und  Verbindung  mit  den 
Alliirten  nothwendig  ist,  so  geht  meine  Willensmeinung 
dahin,  ■  dass,  sobald  Graf  Mercy  Euer  Liebden  in  die 
Kenntniss  der  zu  London  an  ihn  gebrachten  Ideen  und 
Anträge  zur  Wiederherstellung  der  so  misslichen  Lage 
der  Umstände  in  den  Niederlanden  gesetzet  haben  wird, 
Euer  Liebden  darüber  sich  mit  den  Alliirten  unverzüg- 
lich einvernehmen,  die  allfälligen  Vorschläge  in  vertrau- 
liche Ueberlegung  ziehen  und  auf  alle  mit  den  Grund- 
sätzen der  Kriegskunst  nur  immer  vereinbarliche  Art  zur 
thätigen  allianzmässigen  Bey Wirkung  sich  bereit  finden 
lassen  ,  folglich  allem  Argwöhne  eines  Abganges  an 
gutem  Willen  sorgfältig  ausweichen  wollen,  als  über  wel- 
chen, wie  Ich  ihnen  nicht  bergen  will,  ohnedies  von  Seite 
«Irr  Alliirten  einige  beschwersame  Insinuationen  vorge- 
kommen sind,  die  Ich  ganz  ungegründet  zu  seyn  hoffen 
und  wünschen  niuss.  Da  Ich  seit  Kurzem  dem  Herzoge 
von  Sachsm-Teschen    die    g;ehörie;e    Aufmerksamkeit  auf 
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die  Vertheidigung  der  Rheingegenden,  besonders  des 
Punktes  von  Coblenz,  jener  in  dem  Trierischen,  und 
überhaupt  aller  zur  ununterbrochenen  Unterhaltung  der 
Communication  mit  meiner  Niederländischen  Armee  er- 
forderlichen Posten  neuerdings  anempfohlen  habe,  so 
habe  Ich  auf  seine  wegen  Luxemburg  an  Mich  gemachte 
Anfrage  ihm  zu  erkennen  gegeben,  dass  die  Besorgung 
dessen,  was  diese  Festung  und  die  dazu  gehörige  Pro- 
vinz betrifft,  besonders  Euer  Liebden  und  dem  Feld- 
marschall Bender  anvertraut  ist,  dass  Ich  aber  zu  Er- 
leichterung dieses  Endzweckes  für  nöthig  finde,  dass  das 
Blankenstein'sche  Corps,  sowohl  jener  Theil,  so  seit  eini- 
ger Zeit  unter  dem  General  Melas  steht,  als  jener,  so 
sich  noch  mit  dem  General  Blankenstein  in  dem  Trieri- 
schen befindet,  gänzlich  Euer  Liebden  Disposition  über- 
lassen werde,  um  selbes,  sobald  Sie  es  nöthig  finden,  an 
sich  ziehen  und  nach  den  Umständen  verwenden  zu  kön- 
nen. Da  Ich  Euer  Liebden  hier  von  dieser  Verfügung 
verständige,  so  bin  Ich  zum  Voraus  versichert,  dass  Euer 
Liebden  ohnehin  nicht  entgehen  kann,  dass  von  der  De- 
stination des  Blankenstein'schen  Corps  zur  Verstärkung 
der  Niederländischen  Armee  zweifelsohne  nicht  eher 
Gebrauch  gemacht  werden  kann,  als  bis  von  Seite  der 
Rhein-Armee  auf  eine  oder  andere  Art  die  nöthigen  Vor- 
kehrungen getroffen  seyn  werden,  damit  aus  dem  gäh- 
lingen  Abzüge  dieses  Corps  aus  dem  Trierischen  für  den 
ganzen  Vertheidigungsstand  der  dortigen  Gegenden  keine 
Inconvenienz  zu  besorgen  komme.  Euer  Liebden  wollen 
also  über  die  Zeit,  wo  allenfalls  dieses  Corps  in  seiner 
bisherigen  Stellung  zu  belassen  noch  unumgänglich  nöthig 
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sein  sollte,  und  zur  Beschleunigung  dessen  etwa  erfor- 
derlichen Ersetzung  in  dem  Trierischen  durch  Preussische 
oder  Reichsständische  und  andere  zu  der  Rhein-Armee 
gehörige  Truppen,  Sich  mit  dem  Herzoge  von  Sachsen- 
Teschen  einverstehen.  Uebrigens  finde  Ich  die  durch  Euer 
Liebden  angeführten  und  von  Mir  aus  ihrer  Correspon- 
denz  mit  dem  Herzoge  von  Sachsen-Teschen  ersehenen 
Bedenklichkeiten  wegen  Uebernahme  der  Besetzung  von 
Venloo  nicht  ungegründet ,  gleichwie  Ich  auch  in  Anse- 
hung der  sogenannten  Convention  oder  Verabredung  vom 
26.  Julius  mit  dem  Feldmarschall  Müllendorff  Sie  auf 
den  Grundsatz  aufmerksam  zu  machen  habe,  ihre  Ver- 
bindungen mit  gedachtem  Preussischen  Commandirenden 
hauptsächlich  nur  auf  jene  wechselweise  Uebereinkünfte, 
so  die  Behauptung  der  freien  Communication  mit  dem 
Rheine  zum  Gegenstande  haben,  zu  beschränken  und 
allen  jenen  Verwickelungen  auszuweichen,  so  dem  Feld- 
marschall MöllcndorfF  auf  die  Leitung  des  zuförderst 
mit  England  und  Holland  festzusetzenden  Planes  der 
Operationen  meiner  Niederländischen  Armee  einigen 
Einfiuss  verschaffen  und  selbe  auf  was  immer  für  eine 
Weise  gleichsam  von  ihm  abhängig  machen  könnten. 

Bey  dieser  Gelegenheit  mache  Ich  E.  L.  zugleich  zu 
wissen,  dass  Ich  den  von  Ihnen  hierher  geschickten  Ge- 
neral Fischer  auf  sein  Ansuchen  eine  Anstellung  bei 
einer  andern  Armee,  bey  jener  in  Italien,  anzustellen  be- 
funden habe. 
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IL 

DER   KAISER   AN   BEAULIEU. 

Laxenbcmrg,  ce  21  aoiit  1794.') 

Le  prince  de  Waldeck  ayant  demande  ä  quitter  la 
place  de  quartier-maitre  general  par  des  motifs  de  sante 
auxquels  j'ai  cru  devoir  les  plus  justes  egards,  les  preu- 
ves  que  vous  m'avez  donnes  de  votre  valeur,  de  vos 
talents  et  de  votre  zele  ainsi  que  le  desir  de  pourvoir 
au  plus  grand  avantage  de  raon  service,  m'ont  engage 
a  faire  choix  de  votre  personne  pour  exercer  les  fonc- 
tions  appartenantes  a  l'emploi  de  quartier-maitre  general 
de  nion  armee  des  Pays-bas,  fonctions  que  le  moment 
et  les  circonstances  rendent  tres  -  importantes,  et  dans 
lesquelles  je  me  flatte  que  vos  succes  vous  donneront  de 
nouveaux  droits  a  mon  estimc  et  a  ma  bienveillance. 

Les  pressantes  representations  de  mes  allies  se 
joignant  a  la  persuasion  oü  je  suis  de  l'urgente  necessite 
de  ramener  l'etat  de  guerre  au  Pays-bas  a  des  Operations 
offensives  et  de  disputer  au  moins  a  Fennemi  ces  riches 
provinces,  dont  la  tranquille  possession  accroit  journelle- 
ment  ses  ressources  en  tout  genre,  il  est  particulierement 
de   la   plus    haute    importance    de    faire    tous    les    efforts 


*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  Original    im   K.   A. 
v.  Vivenot.  Thugui,  Clerfayt  u.  Wnrmser.  2 
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humainement    possibles    pour    rouvrir    la    communication 

avec  Valenciennes  et  Conde,  et  de  coneerter  a  cet 
effet  avec  les  allies  im  plan  d'operation  qui  puisse  pre- 
venir,  s'il  en  est  tenips  encore,  la  perte  de  ces  forteresses, 
perte  dont  les  suites  a  tous  egards  seroient  des  plus 
funestes.  Les  circonstances  exigeaut  de  plus,  qu'il  soit 
procede  a  la  plus  prompte  execution  des  projets  dont 
on  pourra  convenir,  inon  intention  est,  que  vous  vous 
rendiez  sans  retard  aupres  du  duc  d'York,  pour  lui  faire 
connoitre  1' ordre  dont  je  vous  ai  muni,  de  discuter  et 
arreter  avec  les  generaux  qui  y  seront  destines  de  la 
part  des  allies,  un  plan  d'operation  pour  recouvrer  les 
Pavs-bas  dans  leur  totalite,  ou  du  moins  dans  les  parties 
qui  offriront  le  plus  de  facilites  pour  s'y  maintenir  et 
pour  retablir  la  communication  avec  Valenciennes  et 
Conde. 

Je  sens  qu'il  n'est  pas  possible  de  remplir  un  pareil 
but  saus  se  soumettre  plus  ou  moins  aux  hazards  des 
evenements,  mais  je  consens  sans  peine  a  courir  ceux 
que  les  regles  de  la  guerre  avouent,  et  comme  d'ailleurs 
la  conjoncture  m'invite  a  une  deference  amicale  pour 
mes  allies,  je  veux  qu'en  consequence  de  ce  que  le  ge- 
neral  de  Clerfayt,  commandant  actuellement  mon  armee, 
vous  communiquera  de  son  opinion  sur  les  entreprises 
que  le  present  etat  des  choses  pourroit  admettre,  et  apres 
avoir  mürement  reflechi  par  vous-meme  sur  les  localites, 
les  forces  de  mon  armee,  Celles  des  ennemis  et  les  pro- 
babilites  d'un  concours  plus  ou  moins  efficaces  de  la  part 
des  allies,  vons  chercherez  a  concilier  ces  diverses  don- 
nees    avec   les   projets,    qui  vous  seront  proposes  par  les 
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generaux  allics ,  pour  autänt  que  ces  projets  ne  seront 
poiut  en  contradiction  avec  les  priucipes  de  l'art  de  la 
guerre,  et  qu'en  raeme  temps  ils  seront  adaptes  aux  vues 
que  je  viens  de  vous  indiquer  :  Celles,  de  reprendre  en  to- 
talite  ou  partie  nies  Pays-bas  et  de  sauver  les  forteresses 
conquises. 

Mes  Instructions  jusqu'ici  se  fondent,  comme  vous 
voyez,  sur  la  supposition,  qu'on  soit  encore  a  temps  pour 
degager  Valenciennes,  et  comme  dans  ce  cas  la  plus  grande 
celerite  dans  les  Operations  est  de  la  plus  decisive  im- 
portance  pour  leur  r^ussite,  mon  intention  est,  que  sur  le 
champ  et  saus  nul  delai  il  soit  procede  a  l'execution  du 
plan  qui  aura  ete  adopte  dans  vos  Conferences  avec  les 
Generaux  des  allies.  Mais  si  malheureusement  Valen- 
ciennes  etoit  deja  au  pouvoir  des  ennemis,  ou  qu'il  ne 
restät  plus  d'espoir  d'en  empecher  la  perte,  et  que  les 
difficultes  pour  reoccuper  les  Pays-bas  ou  pour  s'y  main- 
tenir  se  multiplient,  en  consequence  notre  soin  principal 
düt  pour  le  moment  se  reduire  a  la  conservation  de  la 
Hollande;  il  s'agira  de  combiner  les  Operations  propres 
a  arreter  les  progres  de  l'ennemi  du  cote  des  Provinces- 
Unies  avec  la  necessite  de  ne  pas  exposer  mon  armee  a 
de  trop  grandes  risques,  ni  a  des  pertes  inutiles. 

II  sera  donc  necessaire  d'examiner,  si  le  meine  but 
pourroit  etre  obtenu  sans  repasser  la  Meuse  ou  sans  s'eloig- 
ner,  soit  par  des  demonstrations  qu'on  ferait,  soit  par  des 
diversions  dont  on  menaceroit  l'ennemi,  ou  qu'on  execute- 
roit  en  effet,  si  la  chose  etoit  possible,  sans  trop  compromettre 
mon  armee,  dont  le  retablissement  deviendra  sous  peu  bien 
difticile,  par  l'epuisement  de  mes  e*tats    heröditaires  et  la 
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diminution  de  la  population,  qui  ne  s'y  fait  deja  que  trop 
remarquer.  Cette  seconde  hypothese,  oü  il  seroit  trop  tard 
pour  eviter  la  perte  de  Valenciennes,  ne  paroissant  pas  pre- 
senter  absoluraent  les  meines  motifs  pour  presser  la  marche 
des  Operations,  il  suffiroit  de  convenir  avec  les  allies  d'un 
ou  de  plusieurs  projets  qui  me  seroient  envoyes  pour 
recevoir  mon  approbation :  excepte  cependant,  que  des 
circonstances  imprevues  et  toutes  les  considerations  exi- 
geassent  de  promptes  deterniinations,  auquel  cas  j'ap- 
prouverois,  qu'on  agit  saus  delai  et  sans  attendre  d'autre 
ordre  de  ma  part,  pour  mettre  a  effet  tel  plan  quelcon- 
que,  qui  auroit  ete  düment  discute  et  arrete  avec  les 
allies  a  la  suite  d'un  examen  mür  et  approfondi  de  la 
veritable  Situation  des   choses. 

II  reste  a  statuer  sur  une  autre  supposition  qui  est 
celle,  oü7  a  la  verite,  il  seroit  possible  de  penetrer  jus- 
qu'aux  forteresses  conquises,  mais  sans  pouvoir  se  main- 
teuir  dans  les  positions  necessaires  pour  conserver  une 
libre  communication  avec  elles  pendant  l'hiver;  il  m'a 
ete  insinue  de  la  part  du  ministere  Britannique,  qu'il 
pourroit  etre  a  propos  de  profiter  du  raoment,  oü  Ton 
auroit  put  s'approcher  des  dites  places  pour  en  renforcer 
les  garnisons  et  leurs  etats  respectifs  d'approvisionnement. 
Je  ne  puis  acceder  a  cette  opinion  que  pour  autant  qu'on 
put  se  procurer  une  espece  de  certitude,  que  par  cette 
augmentation  des  moyens  de  defense  Valenciennes,  aban- 
donnee  a  ses  propres  forces,  füt  en  etat  de  resister  jus- 
qu'au  printeiups  prochain,  et  jusqu'a  ce  que  par  des  mesures 
bien  combinees  l'on  puisse  pourvoir  solidement  a  sa  sürete 
pour  l'avenir;   que  si  l'on  n'avoit  i>ms  k  cet  egard  un  degre 
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de  probabilite  satisfaisant,  je  pense  qu'il  n'y  auroit  pas  de 
choix  sur  le  parti  a  prendre  d'evacuer  entierement  ces 
forteresses  des  qu'on  s'en  trouveroit  a  portee,  afin  de  ne 
pas  augmenter  mes  autres  pertes  par  celle  des  garnisons, 
portion  non  indifferente  d'une  armee,  que  taut  de  mal- 
heurs  n'ont  deja  que  trop  affoiblie. 

Voici  les  instructions  generales,  dont  j'ai  juge  a  pro- 
pos  de  vous  munir  pour  le  moment,  et  que  vous  saurez 
appliquer  aux  circonstances  d'apres  votre  prudence  eprou- 
vee7  vos  connoissances  militaires  et  votre  zele  pour  mon 
service,  qui  vous  assurent  de  ma  part  autant  d'estime  que 
de  confiance. 

FRANgOIS. 


III. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Laxenbourg,  ce  9  septembre  1794.*) 
Mon  eher  general  corate  de  Clerfayt!  Le  lieute- 
nant  coionel  Barco  vient  de  me  remettre  votre  lettre 
du  29  du  mois  dernier,  par  laquelle  j'apprends  avec 
une  peine  bien  sensible  l'etat  delabre  de  votre  sante.  Au- 
tant que  j'en  suis  fache,  autant  je  souhaite  vivement  de  vous 
savoir  bientot  parfaitement  retabli7  et  je  vous  recommande 
d'y  donner  tous  vos  soins.  Je  ne  vous  dissimulerai  pas, 
mon  eher  general,  l'embarras,  dans  lequel  les  circon- 
stances fatales  du  monient  me  jettent.  C'est  par  une  suite 

*)  Original.     K.  A. 
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de  cette  confiance  sans  bornes,  que  votre  sagesse,  vos 
talents  et  votre  valeur  avoient  sue  m'inspirer,  et  c'est 
dans  l'esperance  d'en  tirer  le  parti  le  plus  avantageux, 
que  je  m'etois  porte  a  vous  conferer  le  commandement 
general  de  l'armee,  et  j'avois  toute  raison  de  m'applaudir 
de  ce  choix.  Malgre  les  difficultes,  que  vous  alleguez  pour 
en  etre  dispense,  je  ne  saurois  pas  rae  preter,  pour  le 
present  a  votre  demande,  que  dans  toute  autre  occasion 
je  nie  serois  einpresse  de  satisfaire  uniqueraent  pour  vous 
obliger.  Je  connois  trop  votre  zele  et  votre  attachement 
pour  ma  personne  en  particulier,  vous  m'en  avez  donne 
deja  taut  de  temoignages,  pour  m'autoriser  a  vous  en 
demander  encore  une  nouvelle  marque  en  vous  chargeant 
de  cette  grande  besogne.  J'espere  (je  dirai  meme  que  je 
suis  sür)  que  vous  ne  balancerez  a  vous  determiner,  et 
en  ne  vous  refusant  pas  a  mes  instances,  que  l'urgence 
du  danger  rend  encore  plus  pressantes,  vous  ferez  d'au- 
tant  plus  volontiers  ce  sacrifice,  que  dans  ce  moment 
l'etat  et  moi,  nous  avons  besoin  de  vos  Services  et  de 
vos  efforts.  Je  saurai  l'apprecier,  et  vous  devez  compter 
sur  la  plus  vive  reconnaissance  de  nia  part.  Pour  le 
moment  vous  aurez  soin  de  mettre  au  fait  de  tous  les 
ordres  et  toutes  les  Instructions,  que  je  vous  ai  donnees, 
celui  des  generaux,  auquel  le  commandement  de  l'armee 
touche  provisoirement  jusqu'a  ce  que  votre  sante  reta- 
blie  vous  permettra  de  vous  en  charger  vous-meme.  Je 
vous  recommande  comme  im  objet;  qui  me  tient  fort  au 
coeur,  de  porter  toute  votre  attention,  atin  que  les  desirs 
et  les  demandes  des  Anglois,  qui  auront  ete  la  suite  de 
l'entrevuc    du    lieutenant    general    Beaulieu    avec    le  duc 
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d'York,    soient    mises    en    exöcution    autant    qu'il    sera 
possible. 

Je  reste  daus  Fimpatience  d'apprendre  votre  parfait 
retablissement,  en  vous  as&urant  de  toute  raon  estime  et 
particuliere  bienveillance 

Francis. 


IV. 


DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Laxenbourg,  ce  18  septembre  1794.*) 

Mon  eher  eomte  de  Clerfayt!  Les  circonstances  ac- 
tuelles  exigent,  que  je  vous  confie  pour  le  present 
et  jusqu'a  nouvel  ordre  1' administration  et  la  gestion 
du  gouvernement  civil  de  mes  provinces  de  Luxem- 
bourg,  de  Gueldres  et  de  Limbourg,  pour  etre  exer- 
cees  par  vous  d'apres  les  principes  observes  jusqu'ici 
par  le  gouvernement  des  Pays-bas  relativement  aux  loix 
et  usages  des  dites  provinces,  excepte  dans  les  cas;  oii 
la  necessite  et  l'urgence  des  circonstances  de  la  guerre 
exigeroient  de  vous  en  ecarter.  Je  donne  en  meme  teraps 
les  ordres,  qu'en  consequence  les  pouvoirs,  dont  vous 
pourrez  avoir  besoin,  vous  soient  expedies  et  envoyes  au 
plutöt  possible.  Le  secretaire  d'etat  et  de  guerre  Müller 
vous  aidera  de  ses  Services  et  aura  soin  de  faire  dresser 
les  expeditions  et  depeches,  que  vous  signerez    en    vertu 

*)  Original  K.  A. 
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des  pouvoirs  a  vous  accordds.  Quant  au  reste  de  mes 
provinces  belgiques  et  particulierement  la  partie  qui  est 
au  delä  de  la  Meuse  je  nie  reserve  de  faire  connoitre 
plus  en  detail  nies  intentions  sur  ce  qui  pourra  concerner 
leur  administration  et  gouvernenient,  lorsque  le  temps  en 
sera  venu. 

Francis. 

V. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Laxenburg,  den  30.  September  1794.*) 
Lieber  Feldzeugmeister  Graf  Clerfayt !  Da  ich  nicht 
zweifle,  dass  mein  gegenwärtiges  Schreiben  Sie  mit  der 
unter  Ihrem  Commando  stehenden  Armee  noch  an  der 
Roer  antreffen  werde,  so  setze  Ich  auch  ausser  allen 
Zweifel,  dass  sie,  insoferne  sie  nicht  etwa  Vorschritte 
zu  machen  möglich  fände,  diese  Position  für  jetzt  und 
in   der   Zukunft  zu   behaupten  im    Stande  seyn  werde. 

Sollte  jedoch  wider  alles  Vermuthen  aus  nicht  wohl 
vorzusehenden  Umständen  es  zu  einem  weitern  Rückzug 
kommen,  so  fragt  es  sich,  nach  welcher  Seite  dieser  Rück- 
zug vorzuwählen  seye,  gegen  Geldern  nämlich,  oder  durch 
den  Uebergang  bei  Cöln  über  den  Rhein;  bey  einem  und 
dem  andern  fallen  folgende  Betrachtungen  vor: 

Der  Rückzug  gegen  Geldern  leget  denen  Englän- 
dern verschiedene  Verbindlichkeiten  gegen  uns  auf.  Hin- 

*)  Original  im  K.  A.  Die  bedeutendsten  Stellen  der  Antworten 
Clerfayt's,  welche  sich  auf  den  Rückzug  beziehen  (d.  d.  17.  Sept.  und 
7.  Oct.),  siehe  Vivenot:  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen.  B.  IL, 
Abth.  1.  S.  285.  Anmerkung. 
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gegen  wird  die  Armee  unter  Ihrem  Commando  von  jener 
am  Rhein  und  von  Meinen  Staaten  beträchtlich  entfernt. 
Es  fragt  sich  also,  ob  der  Uebergang  Meiner  Armee 
über  den  Rhein  dortiger  Enden  leicht  oder  schwer  zu 
bewerkstelligen  sey,  und  wie  könnte  die  Näherung  der 
beyden  Armeen  gegen  einander  bewerkstelligt  werden, 
warin  es  die  Umstände  erfordern  sollten.  Auch  entstehet 
bey  dem  Rückzug  der  Armee  bey  Cöln  über  den  Rhein 
die  Frage,  ob  die  Repassirung  dieses  Flusses  unübersteig- 
lichen  Beschwerlichkeiten  unterworfen  sey  oder  nicht? 
Sie  werden  diese  Umstände  wohl  überlegen ,  die  Ihnen 
etwa  noch  fehlende  Local-Kenntnisse  untersuchen  lassen, 
sich  in  allem  mit  dem  Herzog  von  York  freundschaftlich 
einvernehmen  und  Mir  sobald  als  möglich  hierüber  Ihren 
Bericht  erstatten. 

Franz. 

VI. 

DER  KAISEE  AN  CLERFAYT. 

Laxenbourg,  ce  13  octobre  1794.*) 

Mon  eher  general  comte  de  Clerfayt!  Mes  ordres 
du  30  du  mois  passe  vous  ont  fait  connoitre  l'at- 
tente  oü  j'etois,  que  vous  pourriez  soutenir  votre  posi- 
tion  derriere  la  Roer,  et  vous  jugerez  par  la  aisement, 
que  je  n'ai  pu  apprendre  qu'avec  beaueoup  de  peine, 
que  mes  esperances  n'ont  pu  etre  remplies.   II  eüt  ete  a 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  Original  im  K.  A. 
Nied.  Rh.  ü  1795. 
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desirer,  qu'au  moins  vous  eussiez  pu  executer  le  dessein 
que  vous  aviez,  de  diriger  votre  retraite  vers  la  Gueldre, 
et  de  vous  rapprocher  ainsi  de  Farmee  Angloise.  II  seroit 
dans  ce  moment  peu  utile  de  revenir  sur  les  circonstances, 
qui  peuvent  vous  avoir  determine  ä  changer  votre  pre- 
miere  idee,  mais  quel  que  soit  le  nouvel  ordre  des  choses, 
qui  resulte  de  la  resolution,  que  vous  avez  eru  devoir 
prendre  de  vous  retirer  du  cote  de  Cologne  et  d'y  faire 
passer  le  Rhin  a  mon  armee,  mes  engagements  positifs 
envers  mes  allies  et  les  considerations  d'etat  les  plus 
importautes  exigent  imperieusement  de  moi,  de  ne  pas 
abandonner  le  soin  du  salut  de  la  Hollande,  et  de  tout 
tenter  pour  en  empeeher  la  ruine.  II  est  donc  necessaire 
que  sans  aucun  delai  vous  vous  mettiez  en  correspon- 
dance  avec  le  duc  d'York7  afin  de  vous  concerter  avec 
hü  sur  les  moyens  de  maintenir  ou  de  retablir  la  com- 
munication  entre  les  deux  armees,  et  sur  un  plan  d'ope- 
rations  quelconque,  dont  le  but  soit  de  prevenir  la  perte 
de  Maestricht  et  d'arreter  en  toute  maniere  possible  les 
progres  des  ennemis  du  cote  des  Provinces-Unies.  Mon 
intention  est,  que  vous  vous  pretiez  sans  difficulte  a  tout 
pro] et  propose  de  la  part  des  allies  qui  soit  m ilitai re- 
ine nt  admissible,  et  dans  le  cas  que  Ton  insistät  aupres 
de  vous  sur  des  Operations,  qui  fussent  absolument  con- 
traires  aux  regles  et  principes  de  l'art  de  la  guerre ,  il 
est  essentiel,  que  vous  tächiez  de  demontrer  aux  allies 
l'impossibilite,  oü  vous  seriez  de  deferer  a  leurs  demandes, 
d'une  fa9on  assez  evidente,  pour  que  vos  refus  ne  puissent 
etre  imputes  a  un  manque  de  bonne  volonte  de  notre 
part.    La  Situation,  oü  les    affaires    so    trouvent   reduites, 
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est  par  ses  suites  possibles  trop  effrayante,  pour  que  je 
ne  doive  desirer,  qu'en  faisant  usage  de  tout  ce  que  vos 
connaissances  et  votre  experience  railitaire  vous  four- 
nissent  de  lumieres,  vous  ne  vous  occupiez  de  Fexamen 
approfondi  des  differentes  combiuaisons  propres  a  former 
un  plan  de  eonduite,  qui  puisse  reparer  en  partie  les 
raaux  et  remedier  au  derangement  total  des  mesures  occa- 
sionnees  par  la  contrariete  des  derniers  evenements. 
Comme  la  necessite  de  vous  entendre  amicalement  avec 
le  duc  d'York  vous  mettra  souvent  dans  le  cas  d'y  en- 
voyer  des  ofFiciers  generaux  ou  autres,  il  importe  que 
vous  ayez  soin  de  destiner  ä  ces  missions  ceux,  dont  les 
talents  et  l'esprit  de  conciliation  vous  paroitront  de  pre- 
ference  faits,  pour  eclaircir  les  objets,  applanir  les  diffi- 
cultes  et  entretenir  la  bonne  harmonie  avec  les  allies. 
J'attendrai  avec  impatience  que  vous  me  rendiez  compte 
de  la  reception  de  mes  ordres,  dont  l'execution  est  du 
plus  grand  interet  pour  le  bien  de  mon  service;  je  con- 
nois  trop  votre  fermete  pour  craindre,  qu'elle  put  jamais 
se  laisser  abattre  par  des  revers,  et  votre  valeur  ainsi 
que  votre  attachement  pour  ma  personne  animent  mes 
esperances.  C'est  dans  cette  contiance/  mon  eher  comte 
de  Clerfayt,  que  je  vous  renouvelle  ici  Fassurance  de  ma 
speciale  affection  et  bienveillance. 

Francois. 
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VII. 


CLERFAYT  AN  WALLIS. 


Merheim,  den  17.  Octoher  1794.*) 
Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  meine  Gesundheit  seit 
einiger  Zeit  sehr  zerrüttet  ist,  und  die  herabgesunkenen 
körperlichen  Kräfte  nothwendig  einer  Erholung  bedürfen. 
Ich  nehme  mir  die  Freyheit,  Euer  Excellenz  dieses 
gehorsamst  zu  melden,  und  um  die  Allerhöchste  Bewilli- 
gung Sr.  Majestät  zu  bitten ,  damit  ich  alsdann,  wenn 
die  Armee  die  Winter-Cantonnirungen  bezogen  haben  wird, 
mich  auf  die  unumgänglich  nöthige  Zeit  zur  Herstellung 
meiner  Gesundheit  von  der  Armee  entfernen  könne... 


VIII. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  23  octobre  1 794.  **) 

Mon  eher  general  comte  de  Clerfayt!  J'ai  recu 
vos  rapports  du  7  de  ce  mois ;  je  vous  ai  instruit  par 
mes  ordres  du  13  de  l' extreme  importance  dont  il  etait 
d'employer    sans    retard    tous  les    moyens    possibles  pour 


*)   K.  A. 

**)    Eigenhändiger   Entwurf   Thuguts    im    St.    A. ,    Original    im 
K.  A.  Nied.  Rh.   11   1794. 
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prevenir  la  perte  des  Provinces-Unies;  j'attends  avec 
impatience  d'apprendre  les  Operations  que  vous  aurez 
concertees  avec  le  duc  d'  York  en  consdquence  de  mes 
intentions.  La  plus  efflcace  de  ees  Operations  auroit  ^te 
sans  doute  celle  de  faire  repasser  le  Rhin  a  l'armee, 
mais  je  n'ose  pas  trop  rne  flatter  qu'une  pareille  mesure 
ait  ete  jugee  executable  et  je  presume,  que  vous  vous 
serez  fixes  a  la  resolution  de  faire  raarcher  un  corps 
d'une  force  süffisante,  pour  qu'en  se  rapprochant  de 
l'armee  Angloise  et  en  s'y  reunissant,  ou  en  agissant  d'ac- 
cord  avec  eile  d'une  autre  facon  quelconque,  Ton  puisse 
esperer  de  s'opposer  avec  quelque  succes  aux  progres 
ulterieurs  de  l'ennemi  contre  la  Hollande.  En  cas  qu'il 
soit  convenu  entre  vous  et  le  duc  d'York  de  porter  ce 
corps  a  trente  cinq  mille  hoinmes  plus  au  moins,  je  de- 
sire  que  vous  le  composiez  des  regiments,  dans  lesquels 
de  preference  vous  croirez  pouvoir  placer  de  la  confiance, 
et  que  vous  vous  ehargiez  vous -meine  de  la  conduite 
d'une  expedition,  qui  est  d'un  interet  si  decisif  pour  le 
bien  de  mon  Service.  Je  m'en  rapporte  egalement  a  vous 
mcme  sur  le  choix  de  tous  les  generaux  a  employer 
dans  cette  expedition,  ainsi  que  sur  celui  du  Feldzeug- 
meistre  a  qui  vous  remettrez  le  comm andement  du  reste 
de  l'armee  que  vous  laisserez  sur  le  Rhin,  et  auquel, 
en  le  munissant  d'instructions  generales,  vous  enjoindrez 
de  s'entendre  avec  le  duc  Albert,  et  de  deferer  aux 
directions,  qu'il  recevra  de  sa  part  sur  la  combinaison 
des  Operations  respectives  pour  la  defense  de  rAllemagne, 
au  moins  dans  les  parties  les  plus  importantes  a  soutenir. 
Eu    considerant   les    moyens    de  resistance,    que    fourais- 
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sent    a  la    Hollande    ses    forteresses,    ses    rivieres    et    ses 
inondations,  moyens  qui  sous  peu  vont  etre  renforces  en- 
core  par  Fapproche  de  la  saisön,    qui    plus  ou  moins  ra- 
lentira  necessairement  les  entreprises  des  Francois,  je  per- 
siste  dans  le  ferrae  espoir,  que  l'on  parviendra  encore  a 
detourner  ou  a  attenuer  les   dangers,  qui  de  toutes  parts 
nous  menacent.     Au    surplus    l'eloignement  des  lieüx,  le 
manque  de  notions  assez  detaillees  sur  les  differentes  lo- 
calites,    et  la  variabilite    des  circonstances  ne  permettant 
point  de  de*terminer  d'ici  vos  resolutions  et  vos  deraarches, 
je  ne  puis  que  vous  repeter  ce  que  dans  mes  ordres  du 
13  je  vous  ai  deja  fait  connoitre  de  ma  confiance  entiere 
dans   votre    zele  et   votre    experience    qui  m'a  engage  et 
m'engage   a  vous   abandonner    generalement  le    choix  de 
toutes  les  mesures  a  prendre ;    en  me  bornant  donc  aux 
principes  generaux,  qui  cloivent  regier  votre  conduite,  je 
me  contenterai  d'appeller  ici  encore  une  fois  votre  atten- 
tion sur  Turgence     de    pourvoir  au  salut  de  la  Hollande 
et  de  s'en   occuper    sans  la  moindre  perte  de  temps.    Je 
vous  d^clare  aussi ,  que  je  ne  suis  nullement  intentionne 
de  vous   rendre  responsable  des  evenements,  quels  qu'ils 
puissent  etre,  etant  bien  sur    qu'en    adoptant  sans  balan- 
cer  tout  ce  que  la  conjoncture  peut  demander  d'operations 
vigoureuses,  leur  execution  sera  toujours  accompagnee  de 
cette  energie  et  de  cette  valeur  intrepide,  dont  vous  avez 
souvent  donne  des  preuves,  et  a  laquelle  je  serai  charme 
d'avoir    l'obligation    de    voir    reduits    au    silence    ces  de- 
tracteurs  malveillants,  qui  s'efforcent  de  tirer    des  revers 
de  la  campagne  actuelle   les    inductions    les  plus  defavo- 
rables  a  la  g-loire  de  mon  armee. 
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Je  me  flutte,  que  les  Anglois  et  les  Hollandois  con- 
courront  par  toutes  les  facilites  qui  sont  en  leur  pouvoir,  a 
assurer  l'approvisionnement  et  les  subsistances  des  troupes, 
destinees  au  secours  de  la  Hollande,  et  que  l'Augleterre. 
pourra  de  plus  se  deeider  a  quelques  nouvelles  avances  en 
argent,  ou  qu'en  negligeant  de  subvenir  a  la  penurie  de 
nos  moyens,  les  allies  auroient  a  se  reprocher  de  paralyser 
eux-memes  notre  bonne  volonte.  Vous  chercherez  a 
prendre  a  cet  egard  des  arrangements  avec  le  duc  d'York 
en  lui  faisant  les  representations  les  plus  amicales  en 
meme  temps  et  les  plus  pressantes.  Le  comte  de  West- 
phalen,  a  qui  j'ai  fait  recömmander  de  ne  pas  s'eloigner 
de  1'armee,  se  mettra  en  correspondance  sur  le  meine 
objet  avec  mon  ministre  ä  Londres  et  le  charge  de  mes 
affaires  a  La  Haye  d' apres  les  indications  et  directions 
que  vous  lui  donnerez. 

Je  vous  renouvelle    avec    plaisir  Fassurance  de  mes 
sentiments  particuliers  d'estime  et  de  bienveillance. 


Vienne,  le  23  octobre  1794. 
Postscriptum   1. 

Je  crois  superflu  de  vous  observer,  que,  des  que 
vous  serez  convenu  avec  le  duc  d'York  des  mesures  a 
prendre  en  consequence  de  mes  ordres  de  porter  des  se- 
cours a  la  Hollande,  il  sera  necessaire,  que  vous  en 
fassiez  part  au  duc  Albert  pour  autant  que  les  mou- 
vements,    que    vous    serez    dans    le    cas    de    faire    Jans 
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votre  armee  pourroient  influer  sur  sa  propre  Situation 
et  par  consequent  servir  a  sa  direction  pour  les  disposi- 
tions  a  faire. 


Postscript  um  2. 

Le  duc  Albert  vient  de  transmettre  au  conseil  de 
guerre  copie  d'une  lettre  qu'il  vous  a  ecrite  le  12  de  ce 
mois,  dans  laquelle  j'ai  vu  la  proposition  d'un  nouveau 
concert  militaire  a  negocier  avec  les  Prussieus  dans  une 
assemble'e  a  Francfort,  a  laquelle  vous  etiez  invite  de 
concourir  par  l'envoi  d'un  general  ou  autre  officier  su- 
perieur  charge  de  vos  instructions.  Cette  idee,  qui  ne 
convient  pas  aux  circonstances,  n'a  point  mon  approba- 
tion.  Sans  entrer  ici  dans  les  details  des  nombreux  incon- 
venients  de  tous  les  concerts  avec  les  Prussiens,  dont 
d'aillcurs  aucun  n'a  jamais  ete  rempli  de  leur  part,  je 
vous  observerai  seulement,  que  l'arrnee  sous  vos  ordres 
est  d'autant  moins  dans  le  cas  de  s'entraver  par  des 
engagements  a  prendre  avec  Möllendoff,  qu'elle  est  dans 
ce  moment  destinee  a  sauver  la  Hollande,  et  que  c'est 
avec  les  Anglois,  qu'elle  doit  combiner  ses  Operations 
pour  atteindre  ce  but;  je  pense  qu'ayant  eu  lieu  depuis 
de  connoitre  nies  intentions  d'une  maniere  plus  precise 
par  mes  instructions  du  13,  vous  aurez  juge  superflu  de 
dc'ferer  a  l'invitation  du  duc  Albert;  mais  si  en  tout  cas 
quelqu'un  de  votre  part  avoit  ete  envoye  a  Francfort,  il 
faudroit  le  prevenir  sur  le  cliamp  de  ne  contracter  aucun 
engagement,  qui  put  vous  gener  dans   l'execution  de  mes 
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ordres;  differents  motifs  m'induisent  a  croire,  que  votre 
participation  au  conventicule  de  Francfort  feroit  meme  un 
tres  mauvais  effet  a  Londres,  de  sorte  que  dans  la  sup- 
position,  que  le  duc  d'Yörk  eüt  deja  ete  informe  du 
dessein  de  vous  y  faire  intervenir,  il  seroit  necessaire, 
que  vous  eherehassiez  a  colorer  la  cliose  le  mieux  que 
vous  pourriez,  en  tächant  de  faire  regarder  le  projet,  en 
tant  qu'il  avoit  concerne  votre  concours ,  comme  une 
idee  passagere,  qui  n'avoit  pas  du  avoir  de  suite.  Au  sur- 
plus  dans  l'hypothese,  oü  vous  marcheriez  vous-meme 
avec  la  majeure  partie  de  mes  troupes  pour  vous  rap- 
procher  des  Anglois  ou  pour  vous  y  reunir,  il  est  sous- 
entendu,  que  le  gen(5ral,  que  vous  laisseriez  charge  du 
commandement  du  reste  de  votre  armee  sur  le  haut 
Rhin,  devroit  sans  doute  se  concerter  avec  les  Prussiens, 
soit  directement  soit  par  le  canal  du  duc  Albert,  sur  l'en- 
tretien  des  Communications  et  sur  l'appui  a  se  preter 
mutuellement  dans  les  positions  et  Operations  respectives, 
mais  sans  se  Her  par  des  engagements  fixes  a  des  termes 
eloignes7  et  qui  par  la  suite  mettroient  obstacle  a  la  de- 
stination,  quo  d'un  moment  a  l'autre  je  pourrois  trouver 
a  propos  de  donner  a  mos  troupes  solon  le  temps  et  les 
ciroonstances. 

Fean^ois, 


v.  Vi  veno  t.  Thugnt,  Clerfayt  n.  Wurmser, 
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CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Merheim,    ce  31   octobre  1794.  *) 

.  .  .  L'armee  Angloise  n'est  pas  aussi  forte  qu'on  la 
dit,  ils  ont  beaucoup  de  malades,  il  y  regne  beaucoup 
d'erabarras,  des  projets  vagues,  point  de  detail  dans  l'exe- 
cution.  Les  Hollandois  ont  neglige  toute  espece  de  pre- 
eaution,  leurs  forteresses  manquent  de  tont.  Nulle  connais- 
sance  militaire,  tout  est  abandonne  au  liazard,  le  peuple 
n'est  pas  aussi  mal  dispose  qu'on  le  croit,  mais  il  voit 
que  tout  va  mal,  que  l'emploi  des  moyens  qu'il  fournit 
est  mal  administre ;  il  croit  preferable  de  plier  sous  le 
joug  d'abord  plutot  que  de  faire  une  resistance  inutile 
et  qui  les  rendroit  plus  malheureux;  ainsi  ils  ne  seroient 
assez  disposes  a  entrer  en  negociation  avec  les  Fran^ois 
qu'ils  n'aiment  pas.  —  Le  concert  a  Francfort  n'a  ete 
que  pour  regier  la  partie  du  Rhin  que  chacun  devoit 
garder  et  les  quartiers  relativement  a  cela;  les  Prussiens 
se  sont  engages  a  garder  depuis  Gernsheim  jusqu'a  Caub, 
je  ne  sais,  si  ils  tiendront  leur  promesse.  .  .  . 


*)  St.  A. 
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X. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  2  novembre  1794.*) 

Mon  eher  Feldzeugmeistre  comte  de  Clerfayt !  Je 
ne  repondrai  aujourd'hui  que  brievement  a  votre  rapport 
du  20  octobre,  je  pourrai  revenir  par  une  autre  occasion 
sur  quelques-uns  des  objets,  qui  y  sont  contenus. 

Je  desire  beaueoup  d'apprendre  au  plutöt  le  resultat 
de  la  mission  du  lieutenant  colonel  De  Vaux  a  1'armee 
Angloise,  ainsi  que  le  concert  d'operations,  qui  aura  ete 
definitivement  fixe  entre  vous  et  le  duc  d'York,  pour 
arreter  les  progres  des  ennemis  du  cöte  de  la  Hollande. 

Mes  ordres  du  13  et  23  octobre  vous  ont  fait  con- 
naitre  1' extreme  importance,  dont  il  est  de  prevenir  l'en- 
vahissement  des  Provinces-Unies ;  ce  grand  objet  fait  la 
destination  principale  de  l'armee,  qui  est  sous  vos  ordres, 
et  quoique  la  nature  du  plan  d'operations,  dont  vous 
conviendrez  avec  le  duc  d'York ,  puisse  seule  deter- 
miner  d'une  maniere  plus  precise  le  nombre  des  troupes 
ainsi  que  la  proportion  a  garder  entre  l'infanterie  et  la 
cavalerie  dans  la  composition  du  corps,  qu'on  employera 
a  agir  conjointement  avec  l'armee  Angloise,  je  pense  ce- 
pendant,  que  l'apercu  general  de  mes  intentions  a  du 
suffire  pour  vous  engager,    a  reforcer  votre  droite,  en  y 


*)    Original    im  K.  A.  il  Feld-Akt. 
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portant  des  a  present  toutes  les  troupes,  dont  vous  pou- 
vez  vous  passer,  au  Heu  d'en  renvoyer  des  corps  nora- 
breux  sur  la  Lahne,  d'autant  plus  qu'il  nie  revient,  que 
les  Prussiens,  toujours  a  l'affüt  des  nccasions  pour  nous 
calomnier,  s'efforcent  deja  a  faire  envisager  la  pretendue 
marche  d'une  partie  considerable  de  votre  armee  vers 
la  Lalme  comme  une  preuve  de  notre  peu  de  bonne 
volonte  pour  secourir  la  Hollande,  et  qu'ils  se  plaignent 
en  raeme  temps  de  cette  disposition,  comme  devant  les 
gener  dans  leurs  subsistanccs.  II  paroit  done  qu'il  n'y 
a  guere  a  hesiter  pour  vous,  a  detaclier  vers  Tarmee 
Angloise  le  plus  de  troupes,  que  l'ensemble  des  circons- 
tances  vous  permettra,  dans  la  supposition  surtout  que 
les  puissances  maritimes  se  chargeront  du  soin  de  leur 
approvisionnement,  ce  qui  vous  soulagera  d'autant  rela- 
tivement  aux  difficultes,  que  vous  avez  trouvees  jusqu'ici 
pour  les  vivros  dans  votre  position  actuelle;  d'ailleurs 
nous  avons  au  pis  aller  encore  des  magasins  considerables 
a  Rotterdam,  et  dans  un  moment  aussi  eritique,  oü  le 
salut  des  Provinces-Unies  semble  dependre  de  notre  assis- 
tance,  il  est  raisonnable  de  croire,  que  la  republique  ne 
se  refusera  pas  au  soin  de  faire  arriver  de  Rotterdam 
les  approvisionnements  necessaires  pour  les  troupes  qui 
marchent  a  son  secours,  et  qu'elle  trouvera  les  moyens 
d'en  accelerer  le  transport,  soit  par  le  Leck,  soit  en  toute 
autre  maniere  quelconque.  Le  comte  de  Westphalen  pas- 
sera,  si  le  cas  y  echoit,  par  le  canal  de  Pelser  les  de- 
mandes  a  faire  aupres  dos  Etats-Generaux  a  cet  egard, 
et  il  n'est  gueres  a  douter,  qu'elles  ne  soient  efficacement 
appuy^es    en    m&me    temps    par    lc    duc    d'York    et    par 
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l'arabassadeur  d'Angleterre  ;t  la  Haye ;  je  ine  rapporte 
ici  a  ce  que  je  vous  ai  mande  le  23  octobre  sur  l'inter- 
vention  elvi  comte  de  Westphalen  dans  les  negociations 
avec  \rs  allies  par  sa  correspondance  avec  raon  ministre 
a  Loudres  et  raou  charge  d'affaires  en  Hollande. 

Je  me  refere  aussi  ä  ines  meines  ordres  du  23  octo- 
bre sur  ce  qui  coneerne  les  Conferences  qu'il  avoit  ete 
projete  de  tenir  a  Francfort,  et  je  ne  doute  pas,  que  si 
elles  ont  eu  effectivement  Heu,  Bellegarde  ne  s'y  soit  con- 
duit  en  consequence  des  intentions  que  je  vous  ai  mar- 
quees. 

Je  vous  renouvelle  avec  plaisir  l'assurance  de  mon 
estime,  egalement  et  de  ma  bienveillance. 

Fkan(;ois. 
XL 

DER   KAISER  AN   CLERFAYT. 

Vienne,    ce   2  novembre   1794.  *) 

Mon  eher  Feldzeugmeistre  comte  de  Clerfayt!  J'-ai 
ressenti  une  vraie  peine  de  l'exposition,  que  vous  m'avez 
faite  du  mauvais  etat  de  votre  sante,  qui  vous  enga- 
geoit  a  souhaiter  d'etre  dispense  du  commandement  de 
mon  armee:  cette  demande  me  contrarie  beaueoup,  mais 
des  considerations  relatives  a  votre  conservation  ont  trop 
de  poids  aupres  de  moi,  pour  m'y  refuser  ;  je  suis  donc 
dispose  a  vous  aecorder  incessamment  la  retraite  que  vous 


*)  Entwurf  Thugut's  im  8t.  A.  Original  im  K.  A.   ^   1794. 
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sollicitcz  sous  la  condition  cependant  que "  vous  conti- 
nuez  d'en  exercer  les  fonctious  jusqu'ä  la  clöture  de  la 
campagne  du  cöte  de  la  Hollande,  et  surtout  jusqu'a  ce 
qu'un  concert  fixe  avec  le  duc  d'York  aie  decide  plus 
particulierement  de  la  destination  de  l'emploi  de  1'arinee 
sous  vos  ordres,  dans  sa  totalite  ou  dans  ses  differentes 
parties ;  il  ue  s'agit  comme  vous  voyez,  que  d'un  delai 
de  eourte  duree,  et  qui  de  plus  semble  convenir  aux 
propres  interets  de  votre  gloire  aussi  bien  qu'a  ceux  de 
mon  service;  j'aime  en  consequence  a  croire,  que  vous 
ajouterez  sans  regret  cette  nouvelle  preuve  de  votre 
attacliement  pour  moi  a  celles,  que  dans  plusieurs  autres 
occasions  vous  m'avez  deja  fournies,  et  dontje  garderai 
toujours  im  souvenir  tres  reconnoissant. 

FlUNCOIS. 


XII. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  7  novembre  1794.  *) 

Mon  eher  Feldzeugmeistre  comte  de  Clerfayt!  Quel- 
ques lettres  de  la  Hollande  affirment,  que  Maestricht 
etoit  assiege  depuis  le  5  du  mois  passe ;  si  cette  nou- 
velle est  fondee,  il  est  a  craindre,  qu'a  l'heure,  ou  vous 
recevrez  ma  presente  depeche,  le  sort  de  cette  place  ne 
soit  deja  decide.  Le  defaut  de  donnees  exactes  sur  l'en- 

*)  Eigenh.  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  Original  im  K.  A.  L|  1794. 
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semble  de  toutes  les  circonstances  ne  permet  pas  de  ju- 
ger  ici,  jusqu'a  quel  point  la  resistance  prolongee  de 
Maestricht  pourroit  etre  necessaire  au  salut  de  la  Hol- 
lande, soit  en  oecupant  partie  de  l'armee  de  l'ennemi  et 
en  l'empechant  par  consequent  de  porter  la  totalite  de 
ses  forces  vers  le  centre  des  Provinces-Unies,  soit  en  in- 
tereeptant  la  possibilite  des  transports  sur  la  Meuse,  dont 
il  semble,  que  les  Francois  tireroient  de  graudes  facilites 
pour  Favancement  de  leurs  conquetes.  D'un  autre  cöte  la 
mauvaise  saison,  qui  en  arretant  les  progres  des  Opera- 
tions du  cöte  de  la  Hollande  va  probablement  sauver 
la  republique,  s'approche  au  point,  qu'il  paroit  qu'une 
difference  peu  eonsiderable  dans  le  delai  apporte  a  la 
perte  de  Maestricht  ne  peut  plus  influer  desormais  d'une 
maniere  bien  decisive  sur  la  destine  des  Provinces-Unies, 
d'autant  plus  que  la  perte  de  cette  place  est  pendant 
l'hiver  absolument  inevitable,  si  eile  ne  se  trouve  pas 
abondamraent  approvisionnee  pour  atteindre  l'ouverture 
de  la  campagne  prochaine,  et  que  d'ailleurs  le  marechal 
de  MöllendorfF,  comme  il  n  est  que  trop  a  presumer,  se 
soit  refuse  aux  instances  du  duc  d'York  de  cooperer  aux 
entreprises  projetees  pour  le  secourir.  Dans  cet  etat 
des  choses  la  necessite  de  pourvoir  a  la  conservation 
de  la  gamison,  s'il  en  est  temps  encore,  se  presente  avee 
la  plus  grande  evidence.  De  tous  les  malheurs  le  pire 
seroit  de  se  trouver  sans  armee  a  l'entree  de  la  campagne 
prochaine.  Vous  connaissez  nos  pertes  enormes  en  hom- 
mes,  et  les  difficultes  a  peu  pres  insurmontables  pour 
les  reparer  desormais ,  vu  l'epuisement  qui  commenee  a 
sc  faire  sentir  dans  mes  etats  ;  il  est  aise  a  prevoir,  que 
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les  allies  eprouveront  pour  se  recruter  les  meines  ombar- 
ras,  de  sorte  que  la  conservation  des  troupes  Hollandoises, 
qui  sont  dans  Maestricht,  quelque  mediocre  qu'en  soit 
le  nombre,  peut  egalement  meriter  quelque  eonsideration. 
Mou  intention  est  en  consequence,  que,  suppose  que  Ton 
soit  encore  a  temps,  ou  que  meine  la  nouvelle  du  siege 
de  Maestricht  n'eüt  pas  ete  averee,  vuus  entriez  sans  de- 
lai  en  explication  avec  le  due  d'York  sur  l'inconvenance 
et  Pinjustice  dont  il  seroit  d'exposer  plus  longtemps  nies 
troupes  dans  Maestricht  a  une  perte,  a  laquelle,  vu  la 
coupable  incurie  des  Etats- Generaux  dans  1  approvision- 
nement  de  la  place,  un  peu  plutöt  ou  plus  tard  rien  ne 
sauroit  les  soustraire.  Si  eomme  malheureusement  je  crois 
devoir  presumer  il  n'existe  aucune  esperanee  fondee  de 
pouvoir  pendant  l'hiver  par  une  entreprise  quelconque 
pourvoir  ä  la  sürete,  ou  pour  le  moius  au  ravitaillement 
de  cette  forteresse,  le  duc  d'York  ne  sauroit  pas  me- 
connoitre,  que  le  bieii  general  de  la  cause  commune 
egalement  et  les  egards  düs  a  la  conservation  de  mes 
troupes  exigent  indispensablement7  que  Celles,  qui  compo- 
sent  la  gamison  de  Maestricht,  ne  deviennent  la  victime 
d'une  resistance  trop  opiniätre,  dont  dans  aucun  cas  le 
manque  d'approvisionnement  de  la  place  ne  permettroit 
de  tirer  aucun  fruit  solide,  et  qui  desormais,  vu  l'avance- 
ment  de  la  saison,  ne  sauroit  plus  etre  regardee  comme 
essenticllement  liee  au  salut  de  la  republique.  Rien  ne 
seroit  plus  injuste,  que  d'insister  a  un  sacritice  de  ma 
part,  qui  n'auroit  dorenavant  aucun  but  raisonnable,  et 
je  serais  d'autant  moins  dispose  a  deterer  a  une  pareille 
pretention,   si  eile  venait  de  la  part    des    Hollandois,  qui 
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dans  d'autres  occasions  graves  m'ont  deja  muntre  bien 
peu  de  gratitude.    Au  surplus  je  m'en  rapporte  a    votre 

sagesse  sur  l'execution  des  mesures,  que  vous  concerterez 
avec  le  due  d'York  relativenient  aux  ordres  a  donner 
au  commandant  de  mes  troupes  dans  Maestricht,  ainsi 
qu'aux  moyens  de  les  lui  faire  parvenir,  et  si  les  circon- 
stances  l'exigent,  vous  pourrez  vous  entendre  avec  le 
comte  de  Westphalen  pour  suggerer  a  mon  ministre  a 
Londres  et  a  mon  charge  d'affaires  a  la  Haye  les  repre- 
sentations  a  faire  sur  ce  meme  objet. 

Je    vous  renouvelle  avec   plaisir   l'assurance  de  mon 
estime  et  de  ma  conliance. 

FßANgois. 
XIII. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

Merheim,  ce  14  novembre  1794.  *) 
.  .  .  Toutes  les  circonstances  de  cette  campagne  ont 
ete  accompagnees  d'evenements  bien  fäeheux,  personne 
ne  les  a  ressenti  plus  que  moi,  il  est  temps  qu'on  pre- 
pare  des  efforts  assez  efficaces  pour  reparer  la  campagne 
prochaine  les  malheurs  de  celle-ci.  Mais  beaucoup  de 
choses  sont  necessaires:  des  hommes,  des  fonds  pour  les 
payer  et  pour  les  nourrir,  et  sur  toute  cliose  im  accord 
parfait  de  la  part  de  ceux  qui  doivent  agir7  et  im  plan 
arrete  et  execute  loyalement  de  ceux  qui  doivent  n'avoir 
tous  qu'un  seid  et  meme  but,  chose  qui  n'a  jamais  existe 

*)  St.  A. 
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jusqu'a  present  et  qui  est  cause  rle  nos  malheurs.  Si  la 
campagne  derniere  on  avoit  pu  agir  sur  le  Rhin,  l'ennemi 
n'auroit  pas  eu  toutes  ses  forces  aux  Pays-bas;  si  on 
n'avoit  pas  laisse  prendre  Treves ,  chose  qu'on  pouvoit 
empecher,  et  si  ensuite  on  n'avoit  pas  perdu  tant  de  se- 
maines  en  Conference  pour  discuter  sur  ce  que  chaeun 
rlevoit  donner  de  troupes  pour  le  reprendre,  on  n'auroit 
pas  laisse  echapper  l'occasion  et  nous  serions  restes  a  la 
Meuse;  certainement  une  diversion  auroit  pu  nous  faire 
rester  a  la  Roer  ou  y  attendre  l'ennemi  avec  des  forces 
reuuies;  ces  clioses  sont  faciles  a  demontrer,  mais  ce 
n'est  qu'aupres  de  ceux,  qui  ont  ete  les  temoins  de  la 
Situation  des  clioses,  ou  qui  voudront  se  donner  la 
peine  de  les  calculer,  que  je  peux  esperer  de  trouver  de 
l'indulgencc,  et  ceux-la  conviendront  peut-etre;  que  de 
la  facon  dont  les  choses  etoient  preparecs,  isole  comme 
je  Tai  ete,  il  etoit  difficile  d'arreter  ce  qui  etoit  si  pres 
de  sa  chute.  .  .  . 

XIV. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  10  decembre  1704.*) 
. .  .  J'ai  rceu  votre  rapport  du  27  novembre,  et  jene 
puis  quo  donner  des  eloges  a  votre  conduite  relative- 
ment  ä  l'offre  de  l'Angleterre  d'une  avance  de  cent  mille 
livres  Sterlings  par  mois,  sous  la  condition  que  trente 
mille  hommes  de  mos  troupes  soient  employes  a  cooperer 
avec  l'armee  Anu'loiso   a  la   defence  des  Provinces-Unies. 


Eigenhändiger  Entwurf  Thuguts  im  St.  A.  —  Original  im  K.  A. 
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Les  observations  que  je  crois  devoir  vous  trans- 
mettrc  ici  pour  votre  direction  ulterieure  sont  principale- 
ment  les  suivantes. 

1°.  Que  vous  pouvez  faire  eonnoitre  au  duc  d'York, 
que  j'ai  approuve,  que  vous  ayez  accepte  sa  derniere 
proposition  conime  im  arrangement  provisoire,  et  qui  doil 
faire  partie  de  FaiTangement  general,  dont  il  sera  neces- 
saire  de  convenir  incessamment  entre  les  deux  cours  sur 
tous  les  objets  qui  peuvent  concerner  la  continuation  de 
la  guerre. 

2".  Je  prevois  comme  vous,  que  los  Anglois,  qui  mal- 
heureusement  sont  peu  aecoutumes  a  se  borner  dans  leurs 
exigenees,  ponrront  bientot  insister  a  ce  que  nos  trente 
mille  hommes  soient  reunis  a  L'armee  Angloise.  Nous  ne 
saurions  pas  sans  doute  nous  refuser  a  des  jonetions  en 
nombre  queleonque  pour  im  temps  limite,  et  surtout 
lorsqu'il  s'agiroit  de  concourir  a  Texecution  de  quelqu'en- 
treprise  importante  pour  l'interet  general;  mais  la  ne- 
cessite  de  defendre  le  Rhin  dans  ses  points  les  plus 
essentiels,  necessit^  que  vous  avez  deja  rappellee  au 
duc  d'York,  vous  fournira  toujours  un  argument  a  faire 
valoir  contre  l'idee  d'une  reunion  permanente  de  tout  le 
corps  de  trente  mille  hommes  avec  les  Anglois ,  et  si 
contre  Fattente  Ton  persistoit  vis-a-vis  de  vous  dans  une 
demande  aussi  indiscrete,  vous  representeriez,  que  c'est 
un  objet,  qui  devroit  etre  regle  immediatement  entre  les 
deux  cours,  et  pour  lcquel  vous  auriez  besoin  d'ordres 
expres  de  ma  part:  en  attendant  vous  continuerez  de 
vous  en  tenir  a  une  Cooperation  loyal  dans  le  sens,  que 
nous  l'avons  toujours  entendue,    et  en   vous  pretant  sans 
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difficulte  a  tuut  ce  qui    vous  seroit  propose  de   militaire 
ment  faisable. 

3°.  II  est  tellement  urgent  d'emp&cher  la  perte  de  la 
Hollande,  que  si  pour  etre  plus  sür  de  ne  pas  mauquer 
ce  but,  vous  croyiez  ne'cessaire  de  renforcer  encore  le 
eorps  commande  actuellement  par  le  general  d'Alvintzi, 
il  n'y  auroit  point  ä  y  hesiter:  mais  vous  feriez  obser- 
ver  au  duc  d'York  eette  nouvelle  preuve  de  notre  droi- 
türe  et  de  notre  loyaute,  qui  nous  auroient  engage  a 
outrepasser  meme  selon  les  circonstances  les  obligations, 
que  nous  nous  etions  imposecs. 

Je  crois  que  vous  ne  trouveriez  dans  ce  cas  aucune 
difficulte  pour  reinplacer  les  detachements  a  faire  sur  le 
bas  Rhin7  d'autant  plus  que  le  inarechal  de  Möllendorff, 
surtout  depuis  que  le  corps  du  prince  de  Hohenlohe  a 
ordre  de  revenir,  jette  d'ailleurs  des  hauts  cris  sur  le 
grand  nombre  de  vos  troupes  rassemblees  sur  la  Lahne, 
pretendant  que  la  gene;  qui  en  resultoit  pour  lui  dans 
sa  dislocation  et  ses  subsistances,  pourroit  finir  par  de- 
terminer  le  Roi  a  retirer  entierement  son  armee. 

Je  suis  tres  convaincu  de  l'injustice  et  de  la  futilite 
des  plaintes  de  Möllendorff,  mais  il  est  essentiel  d'oter 
tous  les  pretextes  a  une  eour,  qui  est  sans  cesse  ä  1'afFüt 
des  occasions  de  nous  calomnier  en  denaturant  tous  les 
iaits;  il  sera  donc  a  propos,  que  vous  vous  appliquiez 
a  ajuster  au  plutöt  avec  le  marechal  de  Möllendorff  en 
maniere  queleonque  tous  les  differents  concernant  la 
repartition  des  cantonnements  et  quartiers  des  troupes 
respectives. 
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Je  suis  entierement  d'accord  avec  vous  sur  la  ne- 
cessite  de  s'occuper  aü  plutöt  de  l'etablissement  des  ma- 
gasins  pour  la  carnpagne  procliaine,  et  j'en  ferai  speciale- 
ment  l'objet  de  tous  mes  soins,  aussitot  que  le  deve- 
loppement  ulterieur  des  circonstances  et  une  connoissance 
plus  particuliere  des  dispositions  de  mes  allies  m'auront 
fourni  un  apercu  general,  au  moins  sur  les  Operations 
possibles  a  se  proposer  dans  l'avenir;  en  attendant  je 
desire  beaucoup,  que  vous  avisiez  aux  moyens  d'attirer 
a  vous  totalite  ou  partie  du  depöt  considerable  d'appro- 
visionnemeuts  qui  doit  exister  oncore  a  Rotterdam,  qui 
servira  a  faciliter  la  subsistance  du  Corps  commande  par 
Alvintzi,  et  dont  je  ne  doute  pas  que  les  Hollandois  dans 
la  conjoncture  actuelle  ne  se  deeident  aisement  k  soigner 
lo  transport,  lorsque  vous  donnerez  a  mon  charge  d'af- 
faires  a  la  Have  des  ordres  pour  les  deinarches  et  les 
representations  a  faire  a  cet  egard. 

Je  suis  peine  du  renouvellement  de  vos  instances 
pour  etre  dispense  du  commandement  de  l'armee;  ce 
n'est  pas  que  je  sois  dans  i'intention  de  mc  refuser  a 
votre  voeu,  si  vous  croyez  de  votre  convenance  de 
vous  y  arreter  irrevocablement;  mais  je  souhaite  que 
vous  continuez  vos  fonetions  jusqu'a  l'entiere  cloture  de 
la  carnpagne  et  que  vous  nie  laissiez  le  temps  de  me 
fixer  a  un  autre  choix ;  ce  desir  de  ma  part  etant  f'onde 
sur  la  confiance,  que  j'ai  dans  votre  zele  et  dans  vos 
talents,  je  me  flatte  que  vous  y  trouverez  un  nouveau 
motif  pour  vous  soumettre  avec  moins  de  repugnance  a 
un  delai,  que  je  me  crois  fonde  a  exiger  de  votre  attaehe 
ment  pour  moi. 
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Je  vous  reitere  avec  plaisir  l'assurauce  de  tont   mon 
estime  et  de  nia  speciale  bienveillance. 

Fbanqois. 


Postscriptum. 

Yienne,  ee  10  decembre  1794. 

Uue  tentation  vigoureuse  pour  secourir  la  forteresse 
de  Luxembourg  paroit  etre  Foperation,  que  la  Situation 
actuelle  des  choses  indique  comme  devant  etre  la  pre- 
miere  a  L'ouverture  de  la  campagne  prochaine.  Vous  con- 
noissez  Le  pays,  a  travers  lequel  cette  expedition  doit  etre 
dirigee;  et  vous  etes  ;i  portee  de  consulter  en  tout  cas 
les  personnes,  qui  peuvent  vous  fournir  sur  les  differentes 
localites  les  renseignements,  qui  vous  resteroient  encore 
a  desirer;  je  vous  saurai  donc  beaucoup  de  gre  de  me 
transmettre  vos  pensees  sur  la  maniere,  dont  une  pareille 
entreprise  pourroit  etre  conduite.  L'incertitude  de  Fetat, 
oü  les  affaires  se  trouveront  a  la  rin  de  la  campagne,  et 
la  nuetuation  de  sentiments  dune  partie  des  allies  n'ayant 
point  permis  jusqu'ici  de  combiner  entre  les  eours  un 
plan  d'operation  pour  l'avenir,  ni  de  determiner  le  nom- 
bre  et  l'emploi  des  troupes,  que  chacune  fourniroit,  nous 
ne  pouvons  partir  dans  nos  calculs  que  de  la  supposition 
generale,  qu'environ  quarante  mille  hommes  de  rnes  troupes 
seront  occupes  conjointement  avec  les  Anglois  et  les 
Hollandois  du  cote  de  la  Hollande,  et  que  Ton  ne  pourra 
en  consequence  destiner  aux  Operations  pour  la  delivrance 
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de  Luxembourg,  que  le  surplus  de  l'armde  du  bas  Rliin, 
portee  au  complet,  avec  une  partie  convenable  de  mon 
armee  sur  le  haut  Rhin  et  de  celle  de  l'empire.  Je  sens 
parfaitement  toute  la  difficulte  d'asseoir  un  projet  sur  des 
donnees  aussi  vagues,  mais  malheureusement  nous  n'avons, 
ni  ne  pouvons  jusqu'a  present  eu  avoir  d'autres ;  nous 
ne  pouvons  compter  sur  aueun  eoncours  efficace  de  la 
part  de  l'armee  prussienne;  il  est  douteux  qu'on  puisse 
l'engager  a  des  demonstrations,  si  taut  y  a  meine,  que 
le  roi  n'en  retire  pas  la  majeure  partie;  il  est  aise  d'aper- 
cevoir  tous  les  inconvenients  d'une  teile  position,  mais 
il  ne  depend  pas  de  nous  de  la  changer,  et  si  jusqu'ici 
il  n'est  pas  possible  de  former  des  plans  d'une  maniere 
bien  decisive  et  bien  determinee,  la  confiance  que  j'ai 
dans  vos  lumieres  et  dans  votre  experience  m'engage  a 
souhaiter,  que  vous  m'exposiez  au  moins  avee  quelque  de- 
tail vos  apercus  quelconques  sur  les  principes  a  suivre, 
tant  relativement  a  l'entreprise  pour  degager  Luxembourg, 
que  dans  notre  conduite  generale  pour  l'annee  prochaine, 
afin  de  soutenir  la  guerre  avec  le  moins  de  desavantage 
possible  jusqu'a  ce  qu'on  puisse  parvenir  a  une  paix 
tolerable. 
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XV. 

THQGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  10  decembre   1794.  *) 

J'ai  recu  la  lettre  dont  V.  E.  m'a  honore  le  27  du 
mois  passe  et  j'en  ai  rendu  compte  a  Sa  Majeste"  sans 
aucun  delai. 

Je  me  restreindrai  ici  aux  points,  sur  lesquels  vous 
m'avez  fait  1'honneur,  Monsieur  le  comte,  de  me  de- 
mander  plus  particulierement  des  eclaircisseraents,  Sa  Ma- 
jeste  ayant  daigne  me  faire  connoitre,  qu'elle  se  propo- 
soit  de  vous  instruire  elle-meme  de  scs  intentions  sur  di- 
vers objets. 

L'empereur  a  pleinement  applaudi  a  la  sagesse  et 
a  la  circonspection  qui  ont  preside  a  la  conduite  de 
V.  E.  vis-a-vis  du  duc  d'York,  Sa  Majeste  n'hesite  point 
de  ratifier  votre  acceptation  de  l'engagement  mutuel  pro- 
pose  par  le  prince  Anglois  au  nom  de  sa  cour;  ce  qui 
a  ete  convenu  ä  ce  sujet?  devant  cependant  etre  regarde 
eomme  un  arrangement  pris  provisoirement  entre  les 
generaux  commaudants  en  chef,  pour  faire  partie  par 
l;i  suite  de  l'arrangement  general  qui  doit  avoir  lieu  entre 
les  deux  cours  pour  la  continuation  de  la  guerre,  je 
n'ai  pas  besoin  de  vous  observer,  Mr.  le  comte,  que 
nous  sommes  dans  le  cas  de  considerer  cet  arrangement 
eomme  partiel  et  provisoire,  afin  d'empecher  que  la 
cour  de  Londres  puissent  pretendre    d'avoir   satisfait    [n\r 
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l'avance  de  cent  mille  livres  Sterlings  par  mois,  aux 
autres  demandes  sur  lesquelles  nous  sommes  fondes  d'in- 
sister. 

Au  surplus  je  ne  crois  pas,  qu'apres  les  lettres,  qui 
ont  ete  ecrites  reciproquement  sur  cet  objet,  il  y  ait 
d'autres  formes  a  employer,  et  je  peuse  qu'il  suffira,  que 
V.  E.  declare  au  duc  d'York,  que  Sa  Majeste  a  approuve 
l'arrangemeut  concerte  avec  lui  et  que  Fobligation  y  con- 
tractee  sera  tidelement  executee  de  votre  pari 

La  demande  de  dater  du  1  noveuibre  le  payement 
mensuel  des  100  mille  livres  Sterlings  est  juste  et  con- 
forme  au  zele  de  V.  E.  pour  les  interets  de  Sa  Ma- 
jeste 5  il  conviendra  en  consequence  d'appuyer  sur  cette 
pretention  autant  que  possible;  les  precautions  a  prendre 
pour  eviter  les  pertes  du  change  sont  egalement  im  objet 
digne  de  vos  soins,  et  les  succes  que  V.  E.  obtiendra  a 
cet  egard  seront  im  service  non  indifferent  rendu  aux 
finances  de  l'etat ;  il  seroit  a  souhaiter  que  vo-us  puissiez 
engager  le  duc  d'York  a  faire  les  payements  en  monnoie 
d'Hollande  au  lieu  de  les  evaluer  par  livres  Sterlings,  et 
a  se  contenter  de  recus,  portant  les  sommes  qui  auront 
ete  effectivement  fournies  en  monnoie  Hollandoise. 

Nous  nous  Hattons,  que  la  chose  une  fois  acheminee 
les  payements  successifs  se  feront  avec  exactitude  et  sans 
interruption ;  si  contre  toute  attente  il  en  arrivoit  autre- 
ment,  il  seroit  necessaire  de  representer  franchement, 
quoique  dans  les  termes  les  plus  convenables  a  1'amitie 
etroite  entre  les  deux  eours,  que  la  subsistance  du  corps 
d'armee  employe  ä  la  defense  des  Provinces-Unies  ayant 
ete    assigne'e    par    Sa   Majeste*    sur  les    avances   promises 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  4 
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par  la  Grande-Bretagne,  des  irregularites  a  cet  egard 
pourroient  forcer  nos  troupes  malgre  elles  a  quitter  leurs 
positions  et  a  se  replier   vers  le  gros    de  leur  armee. 

II  ne  me  reste,  Mr.  le  comte,  ä  temoigner  a  V.  E., 
combien  je  suis  touche  de  la  confiance  quelle  veut  bien 
m'accorder;  je  vous  prie  d'etre  bien  convaincu  du  zele 
que  je  mettrai  toujours  a  la  justifier.  J'ai  l'honneur  d'etre 
avec  la  consideration  la  plus  distinguee  etc. 


XVT. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

Mühlheim,  ce  5  decembre   1795.  *) 

...  II  n'existe  entre  les  Anglois  et  Hollandois  nulle  es- 
pece  crharmonie,  on  peut  meine  assurer  qne  la  haine  re- 
ciproque  est  portee  ä  un  point,  qui  ne  peut  manquer  de 
faire  echouer  toutes  les  choses  oü  l'accord  sera  necessaire, 
et  ce  malheur  n'est  pas  encourageant  pour  l'avenir  .  .  . 
V.  E.  me  permettra  encore  de  lni  dire,  que  dans  l'etat 
actuel  de  toutes  choses  je  suis  persuade,  que  la  continua- 
tion  de  la  guerre  peut  seule  mener  a  une  paix  teile  que 
tout  bon  sujet  de  S.  M.  doit  la  desirer  .  .  . 


'i   st.   ,\. 
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XVII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Mühlheim,  ce  20  decembre  1795.*) 

. .  .  La  facon  dont  les  Anglois  .sc  conduisent  en  Hollande 
a  fort  indispose  les  habitants,  qui  la  plupart  desireroient 
de  les  voir  chasser.  Je  suis  persuade  cependant  que 
Fennemi  doit  etre  repousse,  s'il  attaque,  et  que  les  trou- 
pes  fasscnt  leur  devoir.  Je  ne  negligerai  pas  de  porter 
tous  les  seeours  qui  dependent  de  nous.  .  .  . 

XVIII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

(Ohne  Datum.**) 

V.  M.  ne  peut  croirc  toute  la  peine  qu'on  reneontre 
ä  faire  des  arrangements  solides  avec  les  Anglois  et  Hol- 
landois:  ils  promettent  tont  ce  qu'on  demande,  et  jarnais 
l'effet  suit  la  promesse;  ils  sont  cependant  fort  exigeant 
et  toujours  d'une  maniere  qui  fait  sentir  le  besoin  qu'on 
a  de  leurs  finances. 

Si  la  grace  que  j'ai  demandee  a  V.  M.  n'etoit  qu'une 
chose  de  convenance,  je  n'aurois  aucune  peine  ni  aucun 
rnerite    a    en   faire    le  sacrifice.     Mais   ma  sante  periclite 

*)  st.  A. 
**)  St.  A.    Da  der  vorliegende  Brief   bei  einem    von    Clerfayt    an 
Thngut  gerichteten  vom  27.  December  1794  lag,  so  dürfte  dieses  Da- 
tum annähernd  richtig  sein. 

4* 
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depuis  longtemps;  le  repos  seul  peut  la  retablir,  s'il  vient 
bientöt.  V.  M.  sait  que  je  ne  Tai  jamais  epargnee,  lors- 
qn'il  a  ete  necessaire  pour  son  service,  mais  j'eprouve 
que  je  ne  peux  plus  faire  ce  que  je  devrois  et  ce  que 
je  voudrois  pour  remplir  nies  devoirs.  Ce  reproche  que 
je  me  fais  me  peine,  et  j'espere  qu'elle  daignera  accueillir 
la  tres  humble  representation  que  j'ose  porter  a  ses  pieds.  . . . 


XIX. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

Mühlheim,  ce  27  decembre  1794.*) 

Je  dois  preyenir  V.  E.  sur  un  evenement  qui  n'a 
d'importance  que  celle  que  lui  donne  mal  a  propos  le 
mareclial  de  Möllendorflf.  Un  capitaine  de  cavalerie  Prus- 
sienne,  le  comte  DönhofF,  s'est  fixe  a  l'armee  commandee 
par  \c  mareclial  prince  de  Cobourg,  sans  qu'il  me  soit 
conuu  qu'il  ait  ete  muni  de  lettres  d'autorisation  du  roi7 
ni  <lu  marechal  de  Möllendorff,  et  n'a  pendant  la  cam- 
pagne  jamais  ete  charge  de  depeclies  ou  de  commissi» ms 
de  sa  cour.  La  campagne  etant  finie,  j'ai  dit  a  monsieur  le 
comte  Dönhoff,  que  les  Operations  ayant  cesse?  je  croirois 
que  son  sejour  ne  pouvoit  plus  lui  etre  necessaire  et  qu'il 
pourroit  rejoindre  son  armee.  Je  crois  avoir  nies  rai- 
sons  de  ne  pas  garder  ici  d'officier  Prussien,  füt-il  de  la 

*)  St.  A. 
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part  du  marechal  de  Möllendorff,  lorsque  je  n'en  ai  pas 
chez  lui  et  lorsque  je  n'ai  nulle  eorrespondance  direete 
avoc  lui,  et  ce.la  me  paroissoit  si  simple,  que  je  n'ai  pas 
meme  songe  a  lui  en  faire  part  et  n'ai  pu  regarder  le 
cornte  Dönhoff  que  comme  quelqu'un  qui  fait  la  cam- 
pagne  comme  volontaire.   .  .  .  *) 


XX. 

CLERFAYT  AN  PEN  KAISER. 

Mühlheim,  ce  4  janvier.   **) 

Le  sort  de  la  forteresse  de  Luxembourg  me  parait 
dependre  tellement  de  celui  du  fort  du  Rhin  a  Mannheim 
et  de  Mayence,  qu'il  n'est  pas  d'efforts  qu'on  ne  soit  oblige 
de  faire  pour  empecher  la  perte  de  ces  places,  et  ce  sont 
en  effet  les  seuls  debouches,  par  lesquels  on  peut  se 
porter  facilement  encore  au-dela  du  Rhin  a  l'ouverture 
de  la  campagne  prochaine  et  marcher  au  secours  de 
Luxembourg. 

Cependant  tous  seroient  inutiles  et  on  ne  pourroit  se 
promettre  aucun  succes,  si  d'un  commun  accord  on  n'a 
pas  forme  mr  plan,  et  qu'il  n'y  ait  pas  un  concert  et  une 
intelligence  parfaite  dans  l'execution.  Aussi  longtemps 
que  chaque  armee  agira  d'apres  son  opinion  et  sa  vo- 
lonte, et  que  celle  qui  va  en  avant  ne  sera  pas  assiiree, 
que  les  armees  qui  sont  a  ses  cötes  coopereront  avec  eile 


*)  Thugut's  Antwort  in  Nr.  XXII. 
**)  Tres  humble  note  ä  Sa  sacree  Majeste  l'Empereiir.  —    St.  A. 
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et  couvriront  ses  flancs,  si  meine  eile  a  d'abord  des 
grands  avantages,  ils  ne  seront  que  passagers,  et  tournee 
ensuite  par  l'une  de  ses  ailes  ou  toutes  les  deux,  eile  sera 
contrainte  de  se  retirer  avec  precipitation ;  la  malheureuse 
experience  que  nous  en  avons  fait  ne  l'a  que  trop  prouve, 
et  le  mal  qui  en  resultera   pour    la    campagne  prochaine 

seroit    irreparable La   perseverance    doit   vaincre: 

des  efforts  reunis,  bien  diriges,  peuvent,  doivent  nous 
rendre  ce  que  nous  avons  perdn.  Qu'il  n'y  ait  qu'une 
volonte,  et  je  suis  convaincu  que  nos  avantages  sont  cer- 
tains ! 

Ce  memoire  fait,  j'apprends  la  reddition  du  fort  du 
Rhin,  qui  diminue  les  facilites  du  passage,  sans  le 
rendre  impossible. 


XXI. 

CLERFAYT   AN    DEN    KAISER. 

Mühlheim,  ce  4  janvier  1705.*) 

.  .  .  J'espere-  qu'on  ne  pourra  revoquer  en  doute  tout 
ce  que  nous  avons  fait  pour  le  salut  de  la  Hollande,  dont 
la  perte  est  due  a  la  m^sintelligence  des  Anglois  et  des 
Hollandois,  a  la  confiance  aveugle  des  Etats-Generaux 
et  du  Stadhouder,  qui  ont  cru  la  Suspension  d'armes  im- 
manquable,  et  a  la  mauvaise  disposition  des  liabitans, 
qui  ont  appelle  l'ennemi  et  seconde  ses  Operations  .  .  . 
J'ai  fait  ce  qui  a  ete  possible  pour  rester  a  l'Yssel,  mais 

'  l    St.    A. 
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inutilement;  c'etoit  la  seule  barriere  qui  restoit  pour  la 
defense  de  la  Westphalie.  Los  Anglois  ont  abandonne 
les  postes  importans  de  Zwoll  et  de  Kampen ;  le  general 
Wallmoden  a  quitte  Deventer,  lorsque  je  voulais  l'oceuper. 
Je  m'etois  engage  de  prendre  la  defense  de  tout  le  cor- 
don,  des  que  le  degel  s'annonceroit  ou  que  les  bataillons 
de  renfort  qui  etoient  en  marche  seruient  arrives;  deux 
jours  de  perseverance  auroient  suffi  — je  n'ai  pu  l'obtenir, 
et  e'est  a  force  de  sollicitations,  que  j'ai  gagne  le  temps 
de  sauver  le  magasin  de  Duisburg  .... 


XXII. 

THUGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  5  janvier  lT'.iö.*) 

J'ai  recu  la  lettre  dont  votre  excellence  m'a  honore 
le  27  decembre.  Je  suis  persuade  des  embarras  fächeux, 
dans  lesquels  l'armee  seroit  mise  par  quelque  dhninutiun 
de  la  dotation  mensuelle  en  raison  des  avances  de  l'An- 
gleterre,  et  je  n'ai  de  mon  eote  rien  neglige  pour  dis- 
suader  cette  mesure  et  pour  en  representer  les  conse- 
quences;  je  crains  bien  toute-fois  de  ne  point  avoir  plei- 
nement  reussi  a  convaincre  le  ministre  des  affaires  in- 
ternes dont  eet  objet  depend,  et  par  consequent  de  ne 
pas  avoir  pu  prevenir  entierement  Finconvenient  que  V.  E. 
apprehende;  niais  ce  que  je  dois  ajouter  pour  plus 
de  tranquillite  de  V.  E.?  e'est  que  Sa  Majeste  est  oceupee 

*l  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A. 
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des    arrangements    a    prendre    sans    retard   pour    couvrir 
desormais  les  besoins   de  l'armee  et  a  pourvoir   a   la  re- 
gularite    des  payements    d'une    maniere  stable    et    solide. 
Quant    au    comte    de    Dönhoff,    je    regarde    comme 
avantageux,    que  V.  E.    soit    parvenue    a  sc    debarrasser 
d'un  homme  malintentionne ,     dont    la  presence  sans  au- 
eune  utilite  pour  le  serviee  n'avoit  d'objet   qu'un  espion- 
nage  odieux  et  des  rapports  envenimes  au  roi  son  maitre. 
II  faut  toute  la   malveillance,  avee  laquelle  les   generaux 
et  les  ministres  Prussiens  s'appliquent  a  donner  des  tour- 
nures  odieuses  a  tout  ce  qui  vient    de  notre    part,    pour 
rendre  raison  de  Pinterpretation,  que  monsieur  de  Möllendorff 
a  pretendu    donner    a    rinsinuation   faite    a   monsieur    de 
Dönhoff  et  qui  certainement  n'etoit  pas  dans  le  cas  d'etre 
relevee  en  cette    occasion,    attendu    surtout   l'inutilite    de 
sa  presence  a  l'armee  de  V.  E.;  parceque  son  altesse  royale 
le    duc  Albert  est  principalement  dans  le  eas  d'une    cor- 
respondance  plus  directe  avec  le    feldmarechal  de  Möllen- 
dorff,   et    que  dans  les    occurences    de  quelque  besoin  de 
communication  prompte  ou  d'ouvertures  extraordinaires  de 
la  part  de  V.  E.  les  envois  d'officiers,  capables  d'expliquer 
et  s'il  le  faut  de  concerter  les  details,  seront  toujours  la 
voie  la  plus  propre  au  but  propose;    je   crois    dune    que 
V.  E.  peut  etre  indifferente    snr    l'interpretation    desobli- 
geante    que  le  marechal  Möllendorff  auroit  voulu  donner 
a  cet  objet,  et  je  ne  manquerai  point  d'instmire  de  mon 
cotd   le   prince  de  Reuss  pour  le  eas  oü  de  faux  rapports 
snr  l'incident,   dont  il  est    question,    eussent  fait    quelque 
Sensation  a  Berlin. 


—    57     — 

J'ai    l'honneur    d'etre    avec   la  consideration    la  plus 
distinffu.ee  etc. 


XXIII. 

DER  KAISER  AN  CLEREAYT. 

Vienne,    ce  6  janvier  1795.*) 

Mon  eher  comte  de  Clerfayt!  J'ai  recu  votre  rap- 
porf  du  20  decembre.  Je  suis  tres  satisfait  du  compte, 
que  vous  m'y  avez  rendu  sur  divers  objets;  j'approuve 
nommement  que  vous  n'ayez  pas  balance  de  deferer 
aux  instances  du  general  de  Wallmoden  et  du  prince 
Frederic  d'Orange,  et  que  vous  leur  ayez  fait  passer  en 
consequence  im  secours  de  six  ou  sept  mille  hommes 
vers  Arnheim,  en  faeilitant  l'execution  de  cette  mesure 
au  moyen  de  quelques  bataillons  dont  vous  avez  renforce 
l'aile  gauche  d'Alvintzi:  j'applaudis  a  la  conduite,  qu'en 
general  vous  vous  proposez  de  continuer  a  suivre  vis-a- 
vis  des  Anglois,  et  qui  est  eonforme  aux  prineipes  de 
loyaute,  qui  dirigent  la  marche  de  nia  politique.  Je  pre- 
sume  que  le  comte  de  Starhemberg  ne  vous  aura  pas 
laisse  ignorer,  que  le  duc  d'York  a  parfaitement  rendu 
justice  a  Londres  a  vos  procedes  envers  lui,  ainsi  qu'aux 
preuves  de  bonne  volonte  que   vous  lui  avez  donnees  et 


*)  Im  St.  A.  der  eigenhändige  Entwarf  Thnguts  mit  dem  Da- 
tum vom  5.  —  Im  K.  A.  (  --  1795  N.  R.)  trägt  das  Original-Rescript  das 
Datum  vom  6.  und  die.  eigenhändige  Bemerkung  Clerfayt's  :  NB.  reeu 
le  14  janvier  1795  par  Bareo. 
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auxquelles  le  gouvernement  Britannique  a  paru  fort  sen- 
sible; il  seroit  fächeux  qu'avec  tant  de  droits  sur  la  re- 
connoissancc  de  nos  allies,  nous  fussious  dans  le  cas  de 
nous  plaindre  de  leur  peu  de  gratitude,  ou  an  moins 
d'un  defaut  de  regularite  dans  le  soin  de  pourvoir  aux 
besoins  de  mos  troupes.  Je  me  flatte,  qu'une  partie  des 
fautes  commises  !i  cet  egard  tient  plus  au  peu  d'ordre 
qui  regne  a  l'armee  angloise,  qu'a  quelqu'intention  de 
manquer  a  ee  qui  noua  est  du ;  mais  la  conservation  de 
nies  troupes  etant  un  objet  qui  merite  toute  l'attention 
du  commandement  general  de  mon  armee,  je  ne  doute 
pas,  que  vous  ne  fassiez  dans  les  occasions  qui  pourront 
y  etre  relatives  toutes  les  representations  qui  convien- 
dront  a  la  circonstance,  et  dans  lesquelles  je  m'en  re- 
mets  volontiers  a  votre  sagesse  pour  concilier  une  juste 
mesure  d'energie  et  de  fermete  avec  les  egards  analogues 
a  1'ainitie  et  a  nies  rapports  actuels  avec  la  Grande-Bre- 
tagne. En  s'adressant  directement  aux  eliefs  des  armöes 
Angloise  et  Hollandoise,  je  souliaite  que  le  commandement 
general  instruise  en  meine  temps  mon  ministre  a  Lon- 
dres  et  mon  eliargc  d'affaires  a  la  Haye  des  griefs,  con- 
tre  lesquels  nous  serions  dans  le  cas  de  reelamer,  ainsi 
que  de  tous  les  difterends7  qui  surviendroient  entre  les 
allies,  afin  qu'ils  puissent  faire  sur  les  lieux  les  deniar- 
ehes  qui  seront  necessaires;  et  prevenir  partieulierement 
les  fausses  impressions,  que  souvent  les  rap]>orts  in- 
exactes  des  generaux  allies  pourroient  produire  ;  je  pre- 
sume,  que  depuis  quelque  temps  deja  vous  etes  informe, 
que  les  Etats-Generaux  se  sont  crus  dans  la  neeessite 
d'entamer  des  negociations  avec  la  Convention  nationale : 
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l'on  se  plaisoit  a  la  Haye  de  croire  a  la  possibilite  de 
la  paix,  Ton  y  regardoit  au  moins  la  conclusion  d'un 
armistice  eomme  prochaine.  Si  la  facilite  des  Francois 
realisoit  eette  esperance,  il  y  auroit  sans  doute  lieu  d'en 
induire,  qu'il  s'en  faut  beaucoup  que  lcs  forces  et  les 
moyens  de  l'ennemi  pour  conquerir  les  Provinces-Unies 
aient  jamais  ete  aussi  considerables,  que  la  pusillanimite 
des  Hollaudois  et  la,  perfidie  des  adherents  secrets  de 
la  France  se  sont  efforces  de  le  faire  accroire;  quoi- 
qu'il  en  seit,  il  seroit  toujours  a  craindre,  que  dans  le 
cas  d'une  treve  du  cote  de  la  Hollande  1'ennemi  n'en 
profität  pour  transporter  la  majeure  partie  de  ses  forces 
vers  le  haut  Rhin,  afin  de  redoubler  dans  ces  parties-la 
l'energie  de  ses  attaques.  II  faudroit  donc  envisager 
d'avance  la  possibilite  de  cet  evenement  et  aviser  aux 
mesures,  que  nous  aurions  a  prendre  nous-memes  pour 
dejouer  les  projets  des  Francois,  en  nous  renfor§ant  stil- 
les points,  qui  seroient  les  plus  menaces. 

11  n'est  que  trop  vraisemblable,  que  dans  la  necessite 
de  faire  filcr  encore  im  nombre  considerable  de  vos  troupes 
vers  le  haut  Rhin,  une  pareille  Operation  se  trouveroit  ega- 
lcment  entravee  par  les  positions,  dont  les  Prussiens  se  sont 
empares  vers  Mayence  et  Francfort,  et  par  leur  malveillance 
les  moyens  de  subsistance  ne  presenteroient  probable- 
ment  pas  moins  de  difficultes.  Pour  ne  pas  nous  trou- 
ver  tout-a-coup  dans  les  plus  grands  embarras,  je  d^sirc 
que  vous  fassiez  de  la  supposition  d'une  Suspension  d'ar- 
mes  du  cote  de  la  Hollande  des  a  present  robjct  d'un 
examen  plus  particulier,  et  qu'en  la  considerant  dans 
rensemble    de    ses    suites   et   des    dispositions  qu'elle  exi- 
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geroit  de  notre  part,  vous  nie  transmettiez  vos  idees  le 
plutot  que  faire  se  pourra;je  serai  de  meine  charme  de 
recevoir  l'avis  que  je  vous  ai  demande  en  dernier  Heu, 
relativement  a  la  maniere  de  degager  ou  secourir  la  for- 
teresse  de  Luxembourg  a  l'ouverture  de  la  campagne 
prochaine. 

II  nie  reste  a  vous  assurer  que  bien  loin  d'etre  in- 
different aux  interets  de  votre  conservation,  mon  affec- 
tion  particuliere  pour  votre  personne  et  ma  sensibilite 
aux  preuves  de  zele  et  de  devouement,  que  vous  m'avez 
donnees,  m'inspireront  toujours  pour  les  besoins  de  votre 
sante  les  plus  justes  egards.  Si  j'ai  apporte  quelque 
retard  a  satisfaire  a  vos  demandes ,  vous  ne  devez 
l'attribuer  uniquement  qu'k  l'importance,  que  ma  con- 
fiance  en  vous  trouvait  a  vous  retenir  au  commande- 
ment  de  l'armee  dans  ces  raoments  de  crise  aussi  long- 
temps  que  possible.  J'attends  sous  peu  de  jours  des 
reponses  d'Angleterre,  qui  nie  dirigeront  generalenHait 
•  Luis  les  arrangements  a  prendre  aussi  bien  que  dans  le 
choix  a  faire,  pour  vous  remplacer;  ces  reponses  arri- 
vees  je  ne  mettrai  plus  d'obstacle  a  vos  desirs,  et  je 
vous  saurai  im  gre  intini  du  sacrinee  que  vous  m'aurez 
fait  en  vous  resignant  a  ce  delai  peu  considerable; 
mais  si  l'etat  de  votre  sante  vous  imposait  la  necessite 
absolue  de  vous  eloigner  de  l'armee,  je  serois  sans  doute 
oblige  a  vous  autoriser  de  remettre  le  commandement 
provisoirement  au  general  Kinsky  ,  en  nie  rapportant  a 
votre  zele  de  le  pourvoir  de  toutes  les  Instructions ,  que 
vous  croiriez  convenir  au  bien  de  mon  Service.  Dans 
tous   les    cas   je    ne    puis    consentir    au  rappel  que    vous 
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sollicitez  que  sous  la  reserve  de  faire  encore  usage  de 
vos  talents  et  de  votre  valeur  eprouvee,  lorsque  mes 
souhaits  pour  votre  prompt  et  parfait  retablissement 
auront  ete  remplis.  Francois. 


XXIV. 

CLERFAYT    AN   DEN    KAISER. 

Mühlheini,   ce   11  janvier  1795.*) 

.  .  .  On  assure  que  Breda  s'est  rendu;  je  ne  le  sais  pas 
encore  positivement,  et  la  chose  n'est  pas  possible,  a 
moins  qu'il  n'y  ait  eu  de  la  trahison;  c'est  la  seule  for- 
teresse  Hollandoise  qui  etoit  bien  approvisionnee  et  qui 
ne  manquoit  de  rien,  ee  qui  nie  fait  esperer  que  cette 
nouvelle  est  fausse. 

Je  dois  aj outer  ä  ce  que  j'ai  deja  eu  l'honneur  de 
dire  ä  V.  M.  au  sujet  de  l'armee  Angloise,  que  la  con- 
fusion,  l'indiscipline,  le  desordre  est  tres  grand7  qu'il  y 
a  tres  peu  d'union  entre  les  Anglois,  Hannovriens,  Hessois 
et  une  haine  decidee  entre  les  Hollandois  et  Auglois, 
une  negligence  tres  grande  dans  le  Service  et  a  present 
beaucoup  de  decouragement  parnri  l'oft'icier  et  le  soldat. 
Dans  cet  etat  oü  sont  les  choses  il  n'est  pas  possible  de 
former  des  projets  d'aucune  espece  avec  eux?  et  moins 
encore  de  les  executer.  Je  ne  crois  pas  qu'ils  pourronl 
se   plaindre,    que   les    generaux   et  les    troupes   de  V.  M. 

*)  St.  A. 
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n'ont  pas  fait  tout  ce  qui  a  ete  en  leur  pouvoir,  et  tout 
ce  qu'ils  ont  souhaite,  avec  une  loyaute  et  une  prompti- 
tude  qui  ne  peut  avoir  laisse  nul  pretexte  de  les  ac- 
cuser  .  .  . 


XXV. 

WALLMODEN  AN  CLEEFAYT. 

An  quartier  general  ä  Apeldooren,  ce  17  janvier  1795.  *) 

.  .  .  Des  le  mois  d'oetobre  une  negociation  sourde 
s'entaraa  a  la  Haye,  je  crois  par  les  eommissaires  Fran- 
cois,  qui  y  vinrent  et  donnerent  de  tres  belies  esperan- 
cts.  Je  sais  que  FAngleterre  eu  tut  informee  en  general 
et  ne  veut  pas  s'y  opposer,  si  les  conditions  etoient 
avantageuses  a  la  Hollande  sans  etre  dangereuses  pour 
FAngleterre.  Tout  eontinua  de  meine  et  ne  put  que  for- 
mer  des  jalousies,  en  donnant  meine  beaueoup  plus  qu'il 
ne  falloit  dans  le  concert  general  de  defense,  qui  d<;j;i 
n'existoit  que  peu  ou  point.  Les  Hollandois  au  moins 
furent  teuus  d'un  jour  a  l'autre.  Le  malheureux  pretexte 
servoit  aux  malintentiounes  a  endormir  des  gens  deja 
trop  portes  a  l'etre  et  nuiroit  a  toutes  les  mesures,  en 
Liissant  toujours  un  certain  degre  de  mefiance  pour  la 
sürete  des  mouvemens  de  cette  armee. 

Tel  etoit  l'etat  des  choses,  lorsque  tout-a-coup  par 
des  menees,  quo  je  ne  sais  ou  je  ne  comprends  pas,   on  se 

■  i   st.   A. 
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crut   a    la  Haye    a  peu  pres   sür   de    la  paix    et  tres  sür 
d'un  armistice. 

On  le  publia  memo  a  im  certain  point  en  donuant 
l'ordre  a  toutes  les  troupes  de  ne  point  agir  ofFensive- 
ment. 

Ce  fut  avec  bien  de  la  peine  que  je  parvins  de 
persuader  aux  officiers  de  nos  troupes,  que  cela  ne  les 
regardoit  pas,  a  leur  inspirer  une  double  vigilance  et  a 
leur  faire  entrevoir  a  tont  ceci  beaucoup  de  dangers  et 
aucun  bien  pour  nous. 

J'ignore  par  quelle  duperie  incroyable  ce  fantöme 
d  armistice  a  pu  etre  adopte  ä  la  Haye,  mais  je  sais  qu'il 
n'a  servi  de  pretexte  que  pour  les  troupes  a  les  sur- 
prendre. 

Le  Bommel  Waart  fut  pris  dans  ces  moments  -  lä, 
et  a  ce  qu'on  dit  eu  partie  sous  l'apparence  de  la  tran- 
quillite  d'un  armistice  suppuse. 

Les  commissaires  de  Bondsen  et  de  Keppelarc 
partirent;  en  attendant  on  les  fit  rester  quatre  a  cinq 
jours  a  Rotterdam  pour  attendre  les  passeports.  Quand 
ils  vinrent  ä  Bois-le-duc,  ils  crurent  l'armistice  assure. 
Pichegru  les  refusa  et  les  envoya  au  comite  de  salut 
publique.  On  leur  donna  des  escortes  lentes  pour  retar- 
der  leur  arrivee  a  Paris,  on  ne  leur  permit  point  d'en- 
voyer  des  courriers,  ainsi  qu'ils  ric  pouvoient  ecrire  que 
ce  qu'on  voyoit  et  lisoit. 

Ils  ont  ete  mal  re9us  a  Paris.  Leur  reponse  pouyoil 
arriver  le  12  ou  le  13,  et  il  n'est  rien  arrive  de  leur 
part  .  .  .  .  Le  malheur  est,  que  par  les  vents  contraires 
la  eorrespondance  a  ete  tellement    rompue  avec  l'Angle 
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terre,  qu'on  n'y  a  pas  eu  la  moindre  idee  que  cette  ne- 
gociation  pouvait  manquer,  que  par  consequent  tous  mes 
ordres  ont  ete  dictes  dans  Fidee  d'uu  accommo dement,  et 
que  par  consequent  tout  ce  que  j'ai  fait,  je  Tai  fait  de 
moi-meme  et  a  mes  risques.  .  .   . 


XXVI. 


CLERFAYT   AN  DEN  KAISER. 


Mühlheim,  ce  21  janvier  1795.-; 

.  .  .  Les  craintes  que  j'avois  sur  le  sort  de  la  Hol- 
lande, et  dont  j'ai  eu  l'honneur  de  faire  mon  tres  liumble 
rapport  a  V.  M.,  n'etoient  que  trop  fondees. 

Je  suis  arrive  le  16  a  Deventer,  ou  j'ai  appris  que 
malgre'  mes  repr^sentations  et  les  offres  que  j'avois  faites 
par  rcrit  au  g.  d.  c.  comte  de  Wallmoden  et  toutes 
Celles  que  lui  a  faites  le  FZM.  Alvintzi,  avoient  ete  sans 
effet,  —  et  que  non  seulement  toutes  les  troupes  An- 
gloises,  Hannovriennes  et  Hessoi&es  avoient  repasse  le  Rinn, 
nuiis  qu'elles  etoient  en  marclie  pour  aller  derriere  l'Yssel, 
qu'elles  avoient  dejä  fait  occuper.  Je  m'empressai  d'^crire 
au  general  Wallmoden  pour  l'informer  de  mon  arrivee,  et 
je  lui  ai  marque  que,  s'il  pouvoit  et  vouloit  marcher  en 
avant,  toutes  les  troupes  de  V.  M.  etoient  pretes  a 
faire  tous  leurs  efforts   pour  le  seconder.  II  m'a  repondu 

*)  St.  A. 
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par    le    detail    de    l'impossibilite   oü    il  etoit  de  le  faire  a 
cause  de  la  foiblesse  des  corps,  qui  avoient  soufFert   au- 
dela    de    ce    qui    est    humainement  possible    par  le  froid, 
que    l'infanterie    Angloise    etoit    hors    d'dtat    de    pouvoir 
servir,    et    qu'il    la   regardoit  comme  perdue;    et   que    les 
commandans  Anglois  se  refusoient  presque  a  tout  concours 
et  a  aucune  Cooperation  quelconque.     Tous    les  chemins 
de  la  Hollande  etant  ouverts  a  l'ennemi,  il  occupa  Utrecht 
le  16.  Le  17  il  fit  une  fausse  attaque  sur  les  postes  a  la 
gauche  d'Arnheim,  pendant  qu'un  corps  considerable  tour- 
noit  la  ville   pour    couper    a    la  garnison    la  retraite  vers 
l'Yssel,    ce    qui    leur    etoit  facile  d'effectuer.     Le  g^ndral 
Sporck  etoit  dans  la  ville  avec  deux  bataillons.  Arnheim 
n'est  pas  meme  a  l'abri  d'un  coup  de  main,    lorsque  ses 
inondati.ons  sont  engelees.   Les  2  bataillons   se    retirerent 
ainsi  qu'on  en  etoit  convenu  a  Duisburg  derriere  le  Lech 
le    17    apres  midi,    pendant    que  le    lt.  general  comte  de 
Rechtern,    gouverneur    de   la   place    pour    les  Hollandois, 
capituloit,    et    les    troupes    imperiales    arriverent    a    leur 
destination  sans  perte.  La  conservation  d'Arnheim  pendant 
ce    temps    n'avoit    ete    necessaire    que    pour    couvrir    la 
marche    des  troupes  Angloises. 

.  .  .  .  Si  les  troupes  du  general  Wallmoden  ne 
tiennent  pas  et  se  retirent,  comme  j'ai  Heu  de  le 
craindre,  l'aile  droite  du  corps  d'Alvintzi  etant  decouverte, 
il  devra  abandonner  Duisburg.  J'ai  fait  tout  ce  que  j'ai 
pu  pour  rassembler  des  charriots  pour  le  transport  de 
nos  magasins;  mais  ce  pays  en  est  depourvu;  les  Anglois 
les  ont  tous  pris. 

v.  Viyenot.  Thugut,  Glerfayt  u.  Wurmser.  5 


—     66     — 

J'ai  vu  a  Duisburg  le  general  Wallmoden;  il  ui'a 
reitere  ce  qu'il  m'avoit  ecrit  de  l'armee  Angloise,  et  a 
ajoute  que  je  devois  la  regarder  comme  nulle  et  que 
les  Anglois  ne  vouloient  pas  rester  a  l'Yssel.  Je  Tai  prie 
de  rester  et  de  s'y  soutenir;  il  me  l'a  promis,  mais  je 
suis  persuade  que  si  l'ennemi  approche  ils  ne  trouveront 
pas  de  resistance,  et  si  Deventer  et  Zutphen  sont  aban- 
donnes,  Duisburg  ne  peut  pas  tenir.  Lorsqu'il  se  retireront, 
ce  sera  dans  le  pays  de  Münster,  ou  plutötje  crois  vers 
Osnabrück,  et  nous  devrons  aller  derriere  la  Lippe.  La 
perte  de  nos  magasins  seroit  d'autant  plus  fächeuse,  que 
c'est  ce  qui  nous  fait  vivre  ici.  Tout  ce  qui  est  a  Rot- 
terdam et  Minden  est  perdu,  parceque  tous  les  bäteaux 
sont   pris  dans  la  glace  et  ne   peuvent   se   sauver  .  .  .  *) 

Je  crois  que  la  raison  qu'il  a  eu  etoit  la  crainte 
des  habitans  qui,  a  cause  des  exces  qu'ils  ont  commis,  les 
detestent  et  qui  les  auroient  mal  traites.  J'espere  que 
V.  M.  verra,  que  nous  avons  fait  tout  ce  qui  etoit  en 
notre  pouvoir,  et  qu'il  n'y  avoit  rien  a  faire  avec  ces  allies, 
decides  a  ce  qu'il  paroit  depuis  longtemps  d'abandonner 

la  Hollande    a    son    sort Wallmoden   m'a    declare" 

que  le  corps  Hannovrien  n'etoit  plus  que  de  3000  hom- 
mes  infanterie  faisant  service;  les  Anglois  6  —  7000,  sur 
lesquels  on  ne  pouvoit  plus  compter.  Ou  ils  ont  caclie 
leur    e'tat    de    foiblesse    il    y    a    quelque    temps,    ou    ils 


*)  Wallmoden  nahm  seinen  Rückzug  nicht  gegen  Utrecht,  um 
Holland  und  Amsterdam  zu  decken,  sondern  gegen  Münster.  Cler- 
fayt,  welcher  geltend  machte,  dass  die  Interessen  Hollands  und  die 
Regeln  der  Kriegführung  ihm  die  Vereinigung  sämmtlicher  Streitkräfte 
der  combinirten  Armee,  und  als  weiteres  Kampfohject  Utrecht  er- 
scheinen   Hessen,    erhielt    ausweichende  Antwort. 
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l'exagerent  a  present.  Mais  ce  qui  est  vrai,  c'est  la  con- 
fusion  et  l'indiscipline  extreme  qui  les  rend  odieux  dans 
ce  pays.  J'ai  eu  la  satisfaction  d'apprendre  que  les 
troupes  de  V.  M.  etoient  aimees  et  estimees;  elles  ont 
beaucoup  souffert  par  ce  froid  extreme,  plusieurs  sont 
morts  engeles,  elles  ont  soutenu  les  fatigues  avec  pa- 
tience ;  elles  ne  sont  pas  finies:  le  froid  continue,  tous 
les  canaux  et  toutes  les  rivieres  sont  gelees ;  il  n'y 
a  pas  d'exemple  d'un  froid  aussi  grand  et  aussi  long, 
il  n'y  a  pas  d'apparence  qu'il  finisse  encore  de  plusieurs 
jours;  le  Rhin  est  ferme  partout,  on  peut  le  passer  ä 
beaucoup  d'endroits  avec  des  canons  .... 

Je  crois  qu'on  devroit  y*)  porter  beaucoup  de  force; 
il  paroit  que  c'e^t  la,  que  devroit  etre  l'armee  Prussienne, 
et  les  armees  de  V.  M.  rassemblees  auroient  plus  de 
force  et  d'activite.  Qu'elle  me  permette  de  lui  representer 
qu'il  n'y  a  pas  im  moment  a  perdre  pour  faire  la 
distribution  des  troupes.  .  .  .  Aussi  longtemps  que  chacun 
agira  pour  lui  seul  et  d'apres  son  opinion,  comme  cela 
se  fait  a  present,  l'on  ne  peut  sc  flatter  d'avoir  des  succes. 

.  .  .  C'est  avec  le  chagrin  le  plus  vif,  que  j'ai  du  affliger 
V.  M.  par  le  recit  de  nos  malheurs.  J'espere  que  ceux  qui 
ont  ete  temoins  de  ma  conduite  et  le  general  de  l'armee 
alliee  lui-meme  ne  pourra  pas  nie  reprocher,  de  n'avoir 
pas  fait  tout  ce  qu'il  a  pu  attendre  des  moyens  qui 
etoient  en  notre  pouvoir 


*)  An  den  Nieder -Rhein. 
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XXVII. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Francfort,  ce  28  janvier  1795.*) 

Monsieur  de  Clerfayt  n'a  rien  pu  obteriir  des 

Anglois.  Mylord  St.  Helens  a  ete  d'un  conseil  secret  a 
Utrecht,  qui  les  a  decides  a  se  retirer  derriere  l'Yssel  et  a 
abandonner  la  Hollande.  Monsieur  de  Clerfayt  a  proteste 
en  vain,  Wallmoden  lui  a  repondu  que  la  desorganisation 
de  l'armee  Angloise,  la  haine  du  pays  contre  eile  et 
l'inunite  entre  les  chefs  des  deux  nations  etoit  teile  qu'il 
falloit  abandonner  ce  pays.  Quelques  jours  de  retard 
seulement  nous  eussent  sauves,  et  nous  eussent  fburni 
peut-ctre  avec  le  degel  le  moyen  de  rattaquer  et  de  faire 
repentir  les  Francois  de  leur  entreprise;  mais  on  n'a  pas 
seulement  pu  obtenir  de  Wallmoden  la  promesse  de 
garder  l'Yssel.  II  a  d'abord  envoye  ses  bagages  a  Osna- 
brück et  depuis  il  a  informe  monsieur  de  Clerfayt  par 
un  courrier,  que  l'etat  de  l'armee  ne  lui  permettoit  pas 
de  garder  l'Yssel,  et  qu'il  alloit  se  retirer  derriere  l'Ems, 
(qui  est  cependant  une  ligne  infiniment  plus  longue  et 
plus  foible  quo  l'Yssel,  et  moyennant  quoi  la  Hollande  et 
une  partie  de  rAllemagne  sera  abändonnee  en  totalite.) 
Ceci  nous  fera  perdre  notre  dernier  magasin  a  Duisburg, 
et  Alvintzi  passera  la  Lippe,  et  il  faudra  reunir  les  deux 
armees  et  les  deux  rivieres  par  un  cordon  en  avant  de 
Münster.  Les  Hollandois  etoient  tellement  persuades  d'un 

•     St.  A. 
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armistice,  qu'ils  ont  envoye  des  courriers  a  Breda  et 
partout  pour  faire  cesser  les  hostilites.  La  veille  de 
Fattaque  les  Francois  et  Hollandois  etoient  meles  et 
buvoient  ensemble ;  ils  ont  ete  surpris  et  u'ont  pu  preudre 
d'autre  parti  que  celui  de  la  fuite  et  ne  sc  sont  plus 
arretes.  L'ennemi  etoit  a  Utrecht,  et  on  attendoit  eucore 
le  courrier  avec  la  nouvelle  d'une  Suspension  d'armes. 
Le  Stadhoudre  ne  vouloit  pas  parti  r  de  la  Haye,  il  avoit 
envoye  les  princesses  en  Zelande  et  aura  probablement 
pris  la  meine  route,  si  le  parti  contraire  ne  l'a  pas  arrete ! 
Les  Anglois  etoient  aussi  persuades  de  eette  paix  a 
Londres  et  ecrivoient  qu'elle  etoit  assurce.  Tous  les  calculs 
de    ces    cabinets    et    de    cette    armee    etoient  regles    en 

consequence 

Mr.  de  Goltz  s'est  donne*  inutilement  la  peine  de 
boire  chez  Barthelemy  a  la  sante  de  la  republique,  car 
im  membre  du  comite  de  salut  public  a  dit:  Les  toasts  de 
Goltz  ne  nous  empecheront  pas  de  dicter  la  paix  ä  la 
maison  de  ville  d'Amsterdam.  Maintenant  les  Prussiens 
sont  furieux,  le  marechal  Möllendorff  lui-meme  ne  parle 
que  de  marcher  en  avaut,  mais  il  s'en  tient  auxparoles; 
il  a  envoye  son  aide  de  camp  Massenbach  a  Berlin  pour 
faire  des  representations  an  roi;  on  parle  d'un  corps  qui 

doit  marcher  a  Wesel Le  marechal  voit   souvent 

le  prince  hereditaire  d'Hohenlohe,  ce  qui  est  de  bon 
augure.  Le  ministre  Hardenberg  ....  part  sous  peu  pour 
Berlin.  On  croit  que  les  circonstances  seroient  favorables 
pour  culbuter  Lucchesini,  mais  il  a  en  sa  faveur  le  pre- 
juge  du  roi  qui  croit,  que  la  haine  generale  marque  le 
merite  et  l'utilite  de  l'homme.  .  .  . 
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XXVIII. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  9  feviier  1795.  *) 

J'ai  rec.u  les  differents  rapports,  que  vous  m'avez 
successivement  adresses.  Les  evenements,  qui  vieunent 
d'avoir  Heu  en  Hollande,  sont  bien  funestes,  mais  au 
moins  trouvons-nous  une  sorte  de  satisfaction  dans  la 
certitude,  d'avoir  fait  tout  ce  qui  dependoit  de  nous  pour 
les  prevenir  et  d'avoir  öte  a  la  malveillance  tout  pretexte 
de  suspecter  la  loyaute  de  nos  efforts.  Je  presume  que 
vous  aurez  eu  soiu  d'instruire  mou  ministre  a  Londres 
de  la  maniere  dont  tout  s'est  passe,  pour  le  mettre  a 
merae  de  retablir  la  verite  des  faits,  dans  le  cas  oü  des 
maliutentionnes  auroient  tente  de  les  alterer,  afin  d'af- 
foiblir  les  droits,  que  nous  avons  acquis  a  la  reconnois- 
sance  de  la  Grande-Bretagne  par  la  scrupuleuse  exacti- 
tude    a    remplir    tous    les    devoirs    d'un    tidele    allie. 

Le  changement,  que  les  desastres  de  la  Hollande  ont 
amene  dans  la  Situation  generale  des  choses,  exige  sans 
doute  de  nouvelles  mesures,  et  je  ne  tarderai  pas  de  vous 
faire  connoitre  mes  determinations  finales  a  cet  egard  avec 
plus  de  detail;  en  attendant  je  prevois,  que  je  serai 
probablement  dans  le  cas  de  faire  rapprocher  du  haut 
Rinn  Farmee  qui  est  sous  vos  ordres,  afin  de  mieux  reunir 
et  concentrer  la  masse  de  mes  propres  forces  et  leur 
donner  par  consequent  plus  d'energie  pour  la  campagne 
prochaine.  Vous  avez  d'ailleürs  observe  vous-meme  avec 


*)  Im  K.  A.  u.  im  St.  A.  zwei  Abschriften  von  der  Hand  des  Thu- 
ffut'schen   Secretars, 
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raison,  que  la  defense  de  la  Westphalie  appartient  de 
preTerence  a  la  Prusse  et  aux  autres  cours,  qui  y  ont 
im  interet  plus  particulier.  J'ai  cru  devoir  vous  prevenir 
de  mes  vues,  afin  que  vous  vous  occupiez  d'avance  des 
combinaisons  relatives  a  leur  execution  et  surtout  de 
Celles,  qui  regardent  les  moyens  de  subsistance  pour 
l'armee  pendant  sa  marche;  au  surplus  en  examinant  et 
preparant  dans  le  silence  les  differentes  dispositions  a 
faire,  je  desire  que  vous  gardiez  le  contenu  de  ma  depeche 
pour  vous  seul,  jusqu'a  nouvel  ordre,  en  n'admettant  au 
secret  que  les  personnes,  dont  la  discretion  absolue  vous 
est  connue. 

II  me  reste  a  vous  marquer  le  gre  infini,  que  je 
vous  sais,  d'avoir  fait  ceder  jusqu'ici  les  considerations 
de  votre  sante  a  votre  attachement  pour  ma  personne 
et  pour  mon  service;  c'est  a  regret  que  je  me  vois 
oblige"  d'insister  pour  le  moment  encore  sur  le  meine 
sacrifice,  mais  les  circonstances  vous  en  indiquent 
suffisamment  le  motif,  et  je  desire  d'ailleurs,  que  vous 
soyez  bien  assure ,  que  je  vous  tiendrai  compte  d'uu 
devouement,  auquel  je  suis  tres  sensible. 

XXIX. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  13  fevrier  1795.*) 

Mon  eher  general  comte  de  Clerfayt!  Le  duc  Albert 
vous    a    prevenu,    que    le    marechal    de    Möllendorff   l'a 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thuguts  im  St.  A.  Abschrift  und 
Original  im  K.  A.  Das  Originalschreiben  ist  von  Clerfayt  mit  du-  Be- 
merkung  „re<;u  le  20  fevrier"   versehen. 
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informe  d'avoir  recu  l'ordre  de  faire  marcher  son  armee 

vers    la    Westphalie.    Cette    mesure    adoptee    par    le   roi 
s'accordant  egalement  avec  la  convenance  des  deux  cours 
et  avec  les  vues  que  je  vous  ai  annoncees  par  ma  depeche 
du  9,  raon  intention  est,  que  vous  concourriez  a  tout  ce 
qui  peut  en  faciliter  et  häter  l'execution,    en    vous  occu- 
pant    en    meine    temps    des  dispositions    necessaircs  pour 
porter  toute  l'armee,  qui  est  sous  vos  ordres,  vers  le  haut 
Rhin,    le    plutöt    quo    faire    se    pourra,    sans    s'attirer    le 
reproche    d'avoir    expose  le  corps  d'armee  alliee    sous  le 
comte  de  Wallmoden    par   un   abandon   trop    brusque  et 
inattendu.    Je  m'en  remets  donc  a  vous  du  soin  de  vous 
entendre  amicalemcnt  avec   le  sus-dit  general  Hannovrien 
sur    la  maniere    d'effectuer  votre  retraite  successive   vers 
le  haut  Rhin,  en  sorte  qu'il  n'en  resulte   que  le  moins  de 
danger    p/bssible    pour    les    allies,    et    de    vous    concerter 
aussi    avec  le  marechal  de  Möllendorff   sur  les  differents 
arrangements  de  convenance  reciproque   relativement  au 
revirement    des    troupes    respectivos.    Je    m'en    rapporte 
egalement    ä  vous,    de    combiner   avec  le  duc  Albert  les 
mesures  a  prendre    pour    le  remplacement  des  Prussiens 
dans  leurs  differents  postes  aux  environs  de  Mayence  et 
sur  le  Rhin7  en  y  faisant  servir,  pour  le  moment  et  autant 
que  vous  le  jugerez  necessaire,  une  partie  de  vos  troupes 
cantonnees  sur  la  Lahne.    Je    me  reserve    au    surplus  de 
vous    instruire    sous    peu    de   jours    d'une    maniere    plus 
detaillee  de  mes  intentions,  en  ce  qui  concerne  la  repar- 
tition   et   la    destination    future    de    mon   armee   sous  vos 
ordres  dans  ses  rapports  avec  celle  de  l'empire,    et  c'est 
avec   beaucoup    de    satisfaction,    que  je   vous    renouvelle 
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ici    l'assurance    des    sentiments    constants  de  mon  estime 
et  de  ma  confiance. 

FßANgois. 

Postseriptum. 

Ma  presente  lettre  revoque  et  annulle  tous  les  ordres 
quelconques,  qui  pourroient  vous  etre  parvenus  par  le 
canal  de  mon  conseil  de  guerre  et  qui  se  trouveroient 
en  contradiction  avec  mes  intentions  et  ce  que  je  viens 
de  vous  faire  connoitre  par  ma  presente  lettre. 

XXX. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Wien,  den  21.  Februar  1795.*) 

leb  überschicke  Ihnen  in  der  Anlage  den  ausrücken- 
den Stand  derjenigen  Truppen,  welche  Ich  für« »hin  zu  der 
Reichs -Armee  bestimmet  habe;  und  welche  ohngefähr 
zwischen  der  Siegg  und  dem  rechten  Rhein-Ufer  zu  stehen 
kommen  soll.  Aus  der  zweyten  Anlage  werden  Sie  den 
Stand  derjenigen  Regimenter,  Battaillons  und  Divisions 
ersehen,  welche  die  Oberrheinische  Armee  auszumachen 
haben.  Es  ist  dabey  der  Grundsatz  angenommen,  dass  die 
k.  k.  Truppen  soviel  wie  möglich  beisammen  bleiben. 
Ich  habe  unter  einem  dem  Reichsleldmarschall  Herzog 
Albrecht  K.  H.  die  angemessene  Befehle  ertheilet,  sich 
in  das  baldigste  Einvernehmen  wegen  dem  Marche  deren 
Truppen  mit  Ihnen  zu  setzen.  Dessgleichen  hat  selber  den 


*)  Abschritt  im  K.  A. 
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Auftrag  erhalten  mit  dem  Feldmarschall  Baron  Möllendorff 
sich  einzuvernehmen,  womit  aller  Zeitverlust  vermieden 
wird.  Sie  werden  allsogleich  den  englischen  General 
Wallmoden  verständigen,  dass  Sie  von  mir  den  Befehl 
erhalten  haben,  am  Oberrheine  mit  der  Armee  zu  marschiren, 
und  selben  ersuchen,  womit  die  Lippe  und  das  rechte  Ufer 
des  Rheins  bis  an  die  Siegg  oder  wenigstens  bis  an  die 
Wipper  so  bald  wie  möglich  durch  die  Alliirten  besetzt  werde, 
damit  die  unter  dem  General  Allvintzy  stehende,  und  am 
weitesten  entfernte  Truppen  so  ehestens  dem  Rhein  auf- 
wärts im  Marche  gesetzt  werden.  Ich  überlasse  es  Ihrer 
Einsicht  und  Erfahrenheit,  damit  diese  Bewegung  so  ein- 
geleitet werde,  dass  der  Feind  keinen  Vortheil  daraus 
ziehen  könne,  und  muss  diese,  einer  Aufrollung  deren 
unter  Ihrem  Commando  stehenden  Truppen  gegen  den 
Mayn  und  von  dort  aufwärts  gleichen. 

Hiebei  hat  sich  der  General- Quartiermeister- Staab 
thatigst  zu  beweisen,  und  sind  vorzüglich  Männer  dabey 
zu  verwenden,  welche  die  Hindernissen  zu  beheben  wissen. 
Dessgleichen  hat  der  General -Ober- Landes -Commissaire 
theils  durch  sich  selbst,  theils  durch  stets  unterhaltenes 
Einvernehmen  mit  dem  F.  M.  L.  Baron  Lilien  alles  auf 
das  Schleunigste  zu  veranstalten,  damit  die  Truppen  in 
denen  Stationen  Brod  und  Fourage  finden.  Auch  muss 
wegen  dem  Fleisch  der  nöthige  Bedacht  genommen  werden. 
Es  muss  also  sowohl  der  Chef  als  die  der  Verpflegs-Branche 
angehörigen  Individuen  in  ausgiebige  Thätigkeit  sogleich 
versetzt  werden,  und  nicht  ruhen,  in  so  lang  meiner  Absicht 
nicht  in  vollkommenen  Vollzug  gebracht  ist.  Es  müssen 
so  viele  Colonnenwege  als  möglich  eingeschlagen  werden; 
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wobey  es  notliwendig  ist,  dass  man  sich  mit  dem  Feldmar- 
schall Möllendorff  wohl  ein  verstehen,  um  alle  Kreutzungen 
mit  denen  Preussischen  Truppen  zu  vermeiden. 

Von  denen  die  Armee  am  Oberrhein  formirenden 
100.259  Mann  haben  sie  40.000  Mann  zwischen  dem  linken 
Mayn-Ufer  und  Basel  längst  dem  rechten  Rhein-Ufer  der- 
gestalt zu  dislociren,  dass  selbe  die  Vertheidigung  dieser 
Grundlinie  im  Erforderungsfalle  jederzeit,  und  wie  bisher 
übernehmen  können. 

Dieses  kann  um  so  leichter  geschehen,  da  bey  25.882 
Mann  Infanterie  und  9097  Cavallerie,  in  Summa  34.979 
Mann  k.  k.  zur  Oberrheinischen  Armee  bestimmten  Truppen 
bereits  in  der  Strecke  von  Gernsheim  bis  Basel  stehen, 
und  für  den  Anfang  nicht  verrückt  zu  werden  brauchen. 

60.000  Mann  aber  von  denen  zu  der  Oberrheinischen 
Armee  bestimmten  Truppen  müssen  zwischen  dem  linken 
Mayn-Ufer  und  der  Pfmgst  so  dislocirt  werden,  damit  man 
dieselbe  zu  offensiv  Operationen  sobald  wie  möglich  zu- 
sammen ziehen  kann.  Ich  habe  dem  Reichs-Feldmarschall 
Herzog  Albrecht  aufgetragen,  dass,  wenn  wider  Vermuthen 
der  Preussische  Feldmarschall  Herr  Möllendorff  Anstand 
nehmen  sollte,  mit  denen  sämmtlichen  Preussischen  Truppen 
am  Unterrhein  zu  marchiren,  der  Herzog  dem  Feldmarschall 
zu  erklären  hat,  dass  Ich  den  ausdrücklichen  Befehl,  wegen 
Zusammenziehung  meiner  Truppen  am  Oberrheine  ertheilet 
habe,  dass  ich  den  schleunigsten  Vollzug  gewärtige,  und 
es  nicht  an  der  Zeit  seye,  neue  Verhaltungs-Befehle  deshalb 
einzuholen.  Auf  diesen  Fall  würden  auch  die  von  der 
Reichs-Armee  am  Rhein  zu  dislocirenden  11.732  Mann  vom 
Mayn    gegen    Gernsheim    unterzubringen    seyn,    und    dir 
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Uebersetzung  deren  Truppen,  wenn  es  auch  durch  Um- 
märsche  geschehen  sollte,  dennoch  erwirket  werden  müssen. 

Der  Oberste  Gomez  des  General  -  Quartiermeister- 
Staabs,  welcher  Ihnen  diesen  Befehl  Selbsten  überbringen  — 
oder  kurz  nachdem  Sie  selben  durch  einen  Courier  werden 
empfangen  haben,  selbsten  bcy  Ihnen  eintreffen  wird,  ist 
von  meinen  Absichten  verständiget,  und  wird  bey  sich 
ereignenden  Umständen,  Auskunft  geben  können. 

Ich  gewärtige  von  Ihnen  die  Berichte : 

1.  Wenn  alles  zweckmässig  eingeleitet  seyn  wird. 

2.  Wenn  der  mehrere  Theil  deren  Truppen  in  wirk- 
licher Bewegung  seyn  wird. 

3.  Wenn  die  Uebersetzung  deren  Truppen  an  ihre  Be- 
stimmung ohne  ferneren  Anstand  beinahe  erfolgen  dürfte. 

In  Folge  dieser  Berichte  werde  Ich  die  Befehle  in 
Bezug  auf  die  künftigen  Operationen  ertheilen.  Ich  rechne 
mit  Zuversicht  darauf,  dass  Sie  wie  bisher,  das  möglichste 
verwenden,  und  gesammte  unter  Ihrem  Commando  stehen- 
den Generale  verhalten  werden,  um  diesen  Befehl  in 
ehebaldigsten  Vollzug  zu  setzen. 

XXXI. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,   ce  21  fevrier  1795.*) 
Mon    eher  general    comte    de  Clerfayt!    Ma  depeche 
allemande  d'aujourd'hui  vous  instruira  plus  en    detail    de 
mes  intentions  relativem ent  aux  nouvelles  positions,    que 


*)  Eigenh.   Entwurf  Thugut's  im  St.  A.    Tm  K.  A.    das  Original 
nit  der  Bemerkung  Clerfayts:  „Den  2.  März  171*5  9%  Abends  erhalten." 
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je  me  suis  decide  a  faire  prendre  a  mon  armee  sous  vos 
ordres  et  a  celle  de  l'Empire. 

Je  recommande  ici  particulierement  a  votre  zele 

1°.  de  bieu  examiner  les  precautions  a  prendre,  afin 
que  l'ennerai  ne  puisse  profiter  du  grand  remuement  des 
troupes,  pour  tenter  quelqu'une  de  ces  entreprises  hardies, 
auxquelles  d'ailleurs  il  n'est  que  trop  porte  par  son  audace ; 
vous  vous  concerterez  donc  avec  le  duc  de  Saxe-Teschen 
sur  les  moyens  a  employer  et  sur  les  dispositions  a  faire, 
pour  que  les  divers  mouvements,  qui  vont  avoir  lieu,  n'offrent 
a  l'ennemi  du  cote  de  Mayence  ou  ailleurs  des  parties  foibles 
et  degarnies,  qui  pussent  faciliter  les  projets  qu'il  formeroit; 

2°.  de  mettre  la  plus  grande  acceleration  dans  tous 
les  arrangements  pour  l'execution  des  revirements  prescrits, 
afin  que  l'une  et  l'autre  armee  occupent  au  plutöt  les 
nouvelles  positions,  qui  viennent   de    leur  etre  designees. 

Apres  la  declaration  positive  du  marechal  de  Möllen- 
clorff  sur  les  ordres  recus  de  sa  cour,  pour  mener  l'armöe 
du  roi  en  Westphalie,  l'on  devroit  sans  doute  ne  pas 
presumer,  que  les  Prussiens  dussent  desormais  faire  des 
objections  ou  susciter  des  obstacles  a  votre  marche  vers 
le  haut  Rhin;  cependant  les  vues  et  la  conduite  de  la 
cour  de  Berlin  sont  a  tous  egards  si  equivoques,  qu'il 
n'est  gueres  jamais  possible  de  rien  prevoir  avec  certi- 
tude;  mais  comme  mon  parti  est  pris  irrevocablement, 
mon  intention  est,  que  dans  le  cas,  oü  les  Prussiens  par 
des  chicanes  et  des  difficultes  elevees  mal-a-propos 
manifesteroient  le  desseio  d'embarrasser  et  de  retarder 
l'acheminement  des  mesures  qui  vous  sont  prescrites,  vous 
fassiez  connoitre  a  Möllcndorff,   que : 
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„Mes  determinations  ont  ete  motivees  tant  par  l'an- 
„nonce  de  la  marche  de  l'armde  Prussienne  en  West- 
„phalie,  que  par  la  convenance  de  la  Situation  actuelle 
„des  affaires.  II  est  evidemment  pour  les  deux  cours 
„alliees,  de  faire  servir  chacuue  leurs  troupes  pi'eferable- 
„ment  a  la  defense  des  parties  de  l'Empire,  dont  l'in- 
„vasion  menaceroit  plus  immediatement  la  surete  de 
„leurs  propres  etats ;  que  les  ordres  que  vous  aviez 
„recus  en  consequence  etoient  si  positifs  et  si  pressauts, 
„que  vous  ne  sauriez  en  facon  quelconque  en  sus- 
„pendre  ou  arreter  Fexecution,  sans  vous  exposer  a  la 
„plus  grande  responsabilite,  dont  le  moindre  delai,  qui 
„en  resulteroit  pour  l'ouverture  de  la  campag-ne,  augmen- 
„teroit  encore  a  1'infini  le  poids;  que  vous  ne  sauriez 
„penser,  que  le  marechal  ne  se  portat  a  vous  relever 
„dans  les  positions,  qu'il  croiroit  necessaires  pour  la  de- 
„fense  de  la  Westphalie  avec  le  rneme  plaisir,  avec  le- 
„quel  nous  nous  pretions  a  remplacer  les  troupes  Prus- 
„siennes  dans  leurs  positionssur  lehautRhin  etaux  environs 
„de  Mayenee;  qu'en  tout  cas  vous  seriez  oblige  a  regret 
„de  protester  solennellement  contre  toute  responsabilite 
„des  evenements  quelconques,  qu'occasionneroit  votre 
„retraite,   qu'il  ne  vous  etoit  pas  permis  de  differer." 

Vous  aurez  soin  d'instruire  confidentiellement  le 
general  Wallmoden  de  mes  ordres,  des  raisons  de  con- 
venance generale  qui  les  ont  provoques,  ainsi  que  de 
vos  demarches  aupres  du  marechal  Möllendorff,  eniin 
de  tout  ce  qui  pourra  le  convaincre  de  notre  attention 
speciale  a  ce  que  votre  eloignement  n'apporte  aucun 
prejudice  aux  intörets  des  allids,  ayant  de  plus  tout  lieu 


—     79     — 

de  nous  flatter,  que  la  rnarche  de  votre  armee  vers  le 
haut  Rhin  et  les  efforts,  que  nous  nous  proposons  d'v 
faire,  tourneront  par  une  diversion  utile  a  l'avantage 
essentiel  de  la  cause  commune. 

Je  souhaite  aussi  que  vous  fassiez  part  a  mon  ministre 
a  Londres  de  vos  Communications  avec  Wallmoden  et 
des  autres  circonstances  relatives  a  votre  marche  vers 
le  haut  Rhin,  afin  qu'il  puisse  y  exposer  les  faits  sous 
leur  veVitable  point  de  vue  et  le  plus  favorable  a  notre 
loyaute. 

Au  surplus  vous  remarquerez  aisement,  que  par  la 
nouvelle  repartition  de  nies  troupes  l'armee,  qui  est 
confiee  a  votre  commandement,  plus  concentree  d'ailleurs, 
acquiert  en  meine  temps  un  accroissement  de  forces  tres 
conside'rable.  Je  vous  saurois  gre  de  nie  communiquer 
vos  idees  sur  la  distribution  des  officiers  generaux  dans 
les  deux  armees,  ainsi  que  toutes  les  autres  observations, 
que  vous  croirez  utiles  au  bien  de  mon  service  dans  les 
changements  que  je  viens  d'ordonner.  Les  nouvelles  posi- 
tions  des  deux  armees  determinant  aussi  d'une  maniere 
plus  precise  les  vues,  que  nous  pourrons  nous  proposer 
desormais,  ainsi  que  les  forces  dont  nous  pourrons  faire 
usage,  je  desire  que  vous  nie  nxssiez  part,  d'apres  ce 
nouvel  etat  des  c  hos  es,  de  votre  sentiment  sur  le 
plan  d'operations  a  suivre  dans  la  cainpagne  prochaine,  — 
plan  dont  il  semble,  que  le  plus  prompt  debloquement  de 
Mayence  et  le  degagement  et  ravitaillement  de  Luxem- 
bourg  devront  toujours  former  la  premiere  base,  et  dans 
lequel  il  ne  parott  gueres,  qu'on  pourra  compter  de  la 
part  des  Prussiens  sur  aucun  concours   efficace,  que  pour 
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autant  que  leur  propre  interet  les  obligera  probablement 
a  s'opposer  a  Pentree  de  Pennemi  en  Westphalie,  et  que 
dans  la  supposition,  que  les  Francois  se  degarnissent  au 
bas  Rhin,  Pinsistance  et  les  promesses  des  Anglois  pour- 
roient  les  engager  a  quelques  demonstrations  dans  ces 
parties-la. 

Je  vous  renouvelle  avec  plaisir  Passurence  de  mon 
estime  particuliere  et  de  toute  ma  bienveillance. 

Francois. 
XXXII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Mühlheim,  ce  3  mars  1795.*) 

...  Je  ferai  tout  ce  qui  dependra  de  moi  pour 
en  presser  Pexecution  **);  les  circonstances  l'exigent  cer- 
tainement,  mais  eile  ne  depend  pas  de  moi  seul,  et  je 
suis  subordonne  aux  mouvemens  des  Prussiens  qui  met- 
tent  une  lenteur  affectee  daus  leur  marche  ....  mais 
ils  insistent  sur  la  necessite,  que  le  corps  du  general 
Alvintzi  garde  sa  position  jusqu'a  leur  arrivee,  ce  qui  ne 
m'arreteroit  pas,  si,  en  le  retirant  trop  tot,  je  n'exposerois 
les  Anglois  et  les  Hannovriens  a  etre  repousses  jusqu'au 
pays  d'Hannovre,    et   n'exposerois  notre  aile  droite.  .  .  . 

Cest  une  bataille  indispensable  et  decisive  qui  deci- 
dera  du  sort  de  la  campagne;  mais  il  ne  suffira  pas  de 
la  gagner  pour  delivrer  Luxembourg:  Pennemi  a   encore 


*)  St.  A.  Original.  —  K.  A.  Abschrift  A  N.  Rh. 

7  4 

**)    Marsch    der    Nied.- Rhein.    Armee    an  den    Ober -Rhein   und 
die   Vereinigung  'l<-r  beiden  Armeen. 
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de  tres  bonnes  positions  a  prendre  en  se  retirant  sur 
Treves  ...  et  nous  n'avons  point  de  magasins.  J'espere 
que  ma  sante  me  permettra  de  rester  aussi  longtemps, 
que  les  arrangemens  de  cette  marche  serout  decides;  je 
me  rendrai  ensuite  a  Francfort  pour  y  attendre  la  reso- 
lution  de  la  gräce*),  que  j'ai  ete  contraint  de  solliciter 
de  V.  Majeste  .... 


XXXIII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Francfort,  ce  3  mars  1795.  **) 

...  Je  sens  bien  vivement  le  chagrin  de  ne  pouvoir 
obeir  aux  ordres  de  V.M.,  comme  je  le  desirerois;  j'ose 
esperer  que  tout  ce  que  j'ai  fait  jusqu'a  ce  moment  pour 
la  convaincre  de  ma  soumission,  la  persuadera  que 
l'impossibilite  seule  de  remplir  mes  devoirs  m'oblige  a 
la  supplier  tres  humblement  de  me  dispenser  du  com- 
mandement,  qu'elle  m'a  fait  la  gräce  de  me  confier.  Je 
continuerai  ä  veiller  a  tous  les  arrangemens  qui  sont  faits 
pour  Femplacement  des  troupes,  apres  lesquels  je  serai 
contraint,  quoique  avec  beaucoup  de  regret,  de  les  remettre 
au  FZM.  qui  me  suit  de  rang,  dans  l'espoir  que  V.  M. 
voudra  etre  bien  convaincu  de  la  peine,  que  me  fera  la 
necessite  de  ne  pas  contiuuer  a  la  servir  pendant  cette 
campagne  ainsi  que  je  l'aurois  souhaite.  .  .  . 


*)  Enthebung  vom  Armee-Commando. 
**)  St.  A. 
v.  Vivenot.  Thugut,  Clorfayt  u.  Wurmser. 
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XXXIV. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  21  mars  1795.*) 

Mon  eher  general  comte  de  Clerfayt!  J'ai  regu  vos 
deux  rapports  du  3  de  ce  mois,  et  j'y  ai  vu  avec  beau- 
coup  de  satisfaction  la  ferrae  resolution  oü  vous  etiez, 
d'aecelerer  de  toutes  les  manieres  possibles  l'execution 
de  nies  ordres  relatifs  a  la  nouvelle  position  et  disloca- 
tion  des  armees.  Rien  sans  doute  n'est  plus  important, 
que  de  presser  les  mouvements,  par  lesquels  doit  s'operer 
le  graud  revirement  des  ti'oupes  respectives,  d'ecarter 
ainsi  les  difficultes  et  d'applanir  les  obstacles,  qu'en  tout 
cas  Ton  tenteroit  de  faire  nattre  de  la  part  des  Prussiens, 
d'apres  leur  odieux  Systeme  de  nous  embarrasser  sans 
cesse  et  de  sacrifier  tous  les  int^rets  de  la  cause  generale 
ä  des  vues  de  Jalousie  et  de  convenance  particuliere. 
Mais  plus  une  triste  experience  nous  met  dans  le  cas 
de  nous  detier  des  intentions  equivoques  d'un  allie  peu 
loyal7  plus  nous  sommes  obliges  d'apporter  d'attention 
a  dejouer  sa  mauvaise  volonte  et  a  en  prevenir  les  effets. 
Pour  atteindre  ce  but  rien  n'est  plus  essentiel,  que  de 
ne  pas  retarder  d'un  instant  l'ouverture  de  la  campagne, 
des  quo  les  circonstances  la  permettront,  et  il  est  par 
consequent  indispensable  de  fixer  sans  plus  de  delai  nos 
projets    et   nos    idees    sur  les    Operations    a   entreprendre. 


*)    Eigenhändiger    Entwurf    Thuguts    im     St.    A.;     Original    im 
K.  A.     4     1705  mit  der  Bemerkung  Clerfayt's :  „recn  ce  29  mars". 
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II  n'echappe  pas  a  vos  lumieres,  que  par  toutes  sortes 
de  motifs  le  ravitaillement  et  la  conservation  de  Luxem- 
bourg est  un  objet  du  plus  haut  interet.  La  perte  de  cette 
place,  des  le  commencement  de  la  campagne,  accroitroit 
le  decouragement  general  et  fourniroit  un  nouveau  pre- 
texte  aux  declamations  des  malintentionnes  et  ä  leurs 
injurieuses  exagerations  sur  la  pretenduc  detresse  de  mes 
affaires.  Mais  si  en  determinant  l'epoque  de  notre  expe- 
dition  d'apres  la  Situation  oii  les  choses  se  trouvent,  en 
calculant  les  difficult^s  a  vaincre,  le  temps  necessaire  pour 
y  reussir,  et  en  les  comparant  Fun  et  les  autres  avec  les 
moyens,  qui  peuvent  rester  aumarechal  de  Bender  pour  pro- 
longer  sa  defense:  si  apres  avoir  mürement  examine  ces 
differentes  questions,  vous  croyez  avoir  lieude  vous  convain- 
cre,  qu'il  n'existe  absolument  point  de  probabilite7  que  les 
secours  destines  a  Luxembourg  puissent  y  arriver  a  temps, 
il  deviendra  sans  doute  urgent,  de  prendre  des  a  present 
des  mesures  pour  prevenir  la  perte  d'une  garnison  nom- 
breiise  et  qu'il  seroit  a  tous  egards  essentiel  de  sauver,  ne 
fut-ce  a  toute  extremite  qu'aux  meines  conditions,  sous 
lesquelles  les  garnisons  de  Valenciennes  et  de  Maestricht 
ont  obtenu  la  permission  de  se  retirer.  —  II  faudroit  donc 
sans  nul  retard  s'occuper  des  directions  a  donner  au  ma- 
r<'chal  de  Bender  et  aviser  surtout  ä  la  maniere  de  les 
lui  faire  parvenir;  et  comme  le  temps  presse,  je  desire, 
qu'au  cas  que  vous  en  trouviez  le  moyen,  vous  lui 
transmettiez,  sans  attendre  d'autre  ordre  de  ma  part,  tout 
ce  que  vous  estimerez  le  plus  eonforme  aux  circonstances. 

II  est  evident  que  la  possibilite  ou  rimpussibilite  de 
degager  Luxembourg  forment  deux  hypotlicses,  qui  doivent 
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influer  d'une  maniere  bien  differente  sur  le  choix  des  projets 
pour  la  campagne  prochaine,  puisque  dans  la  premiere 
supposition  il  semble  qu'on  pourroit  adopter  un  plan, 
dont  Fune  des  premiercs  entreprises,  apres  avoir  pourvu 
a  la  sürete  de  Luxembourg,  seroit  le  siege  de  Sarlouis; 
pendant  que  dans  la  seconde  supposition,  en  nous  bor- 
nant  a  debloquer  et  par  suite  a  couvrir  Mayence  par  un 
corps  d'armee  süffisant  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  nous 
serions  probablement  dans  le  cas  de  tourner  nos  plus 
grands  efforts  vers  la  haute  Alsace,  pour  tächer  de  nous 
y  etablir  au  moyen  de  la  prise  de  quelques  places  et  pour 
nous  ouvrir  la  route  vers  la  Franche-Comte,  afin  de  pousser 
le  prince  de  Conde  et  ses  emigres  dans  1'inteVieur  de  cette 
province,  que  tous  les  avis  nous  depeignent  comme  tres  dis- 
posee  a  une  insurrection  contre  l'autorite*  de  la  Convention. 
Dans  tous  les  cas  il  est  certainement  de  toute 
necessite  de  nous  decider  sans  plus  de  delai  pour  un 
plan  d' Operations  quelconque,  et  je  souhaite  par  con- 
sequent,  que  conformement  a  ce  que  je  vous  ai  mande 
dans  ma  depeche  du  21  du  mois  passe,  vous  nie  fassiez 
part  de  vos  idees  a  ce  sujct  au  plutot  possible.  Je  pense 
que  vous  jugerez  comme  moi,  que  quelques  soient  les 
diverses  vues,  auxquelles  l'on  pourroit  s'arreter,  il  n'y  a 
au  fond  point  de  plan  admissible,  qui  ne  porte  a  des 
Operations  offensives :  une  activite  energique  dans  la  cam- 
pagne  prochaine  est  le  seul  moyen  de  soutenir  ou  de 
retablir  le  credit  et  la  consideration  de  la  monarchie, 
de  detruire  les  insolentes  preventions ,  dont  les  malveil- 
lants  remplissent  contre  nous  l'Europe,  et  d'accelerer 
l'epoque  si  interessante  d'une  paix  acceptable,  en  dissipant 


—     85    — 

les  illusions  de  l'ennemi  a  l'egard  de  notre  pretendu 
epuisement  et  affaiblissement  total. 

Comme  c'est  mon  armee  sur  le  haut  Rhin,  qui  est  desti- 
nee  a  l'execution  des  Operations  offensives,  je  vous  confierai, 
que  mon  intention  est,  d'y  faire  joindre  et  subordonner, 
aussitot  que  la  conjoncture  l'exigera,  partie  ou  totalite  des 
troupes,  qui  representent  mon  contingent  a  l'armee  de 
l'Empire;  et  Celles  du  cercle  de  Souabe  resteront  egalem ent 
a  la  suite  de  mon  armee  du  haut  Rhin,  si  elles  persistent 
dans  leur  extravagant  refus  de  marcher  en  Westphalie. 
Quant  au  eorps  Prussien  de  Hohenlohe,  il  ne  nous  con- 
viendroit  nullement  qu'il  s'arretät  sur  le  haut  Rhin,  pour 
y  gener  mes  armees  dans  leurs  Communications  et  dans 
leurs  subsistances;  vous  vous  servirez  donc  de  tout  ce 
que  votre  sagacite  vous  fournira  de  pretexte  et  de  raisonne- 
ments  plausibles  pour  häter  sa  marche  vers  le  bas  Rhin,  et 
je  ferai  faire  des  demarches  a  Berlin  dans  le  meme  but. 

Cette  depeche  vous  sera  remise  par  le  general 
Lauer,  dont  j'apprecie  le  zele  et  les  talents,  que  j'ai  in- 
struit  a  differents  egards  de  mes  intentions  avec  plus  de 
detail,  et  qui  dans  les  deux  dernieres  campagnes  a  eu 
occasion  d'acquerir  des  connoissances  utiles  sur  les  lo- 
calites  du  haut  Rhin.  Je  desire  qu'apres  avoir  examine 
avec  lui  les  diverses  Operations,  que  les  circonstances  et 
nos  moyens  rendroient  possibles,  vous  me  communiquiez 
votre  avis  le  plutöt  que  faire  se  pourra,  en  rassemblant 
les  resultats  de  vos  reflexions  dans  une  note  pouvant 
servir  de  base  au  plan  de  nos  entreprises. 

Vous  m'enverrez  en  meme  temps  un  etat  de  toutes 
les  choses,  qui  manqueroient  encore  a  l'armee  pour  Fou- 
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verture  de  In  campagne.  La  penurie,  oü  dans  ce  moment 
se  trouvent  mes  finances,  obligera  a  se  borner  d'abord 
aux  besoins  absölument  indispensables  pour  le  commen- 
cement  des  Operations,  mais  j'aurai  soin  a  ee  qu'il  soit 
successivement  pourvu  avee  exactitude  a  tout  le  reste. 

Le  general  Lauer  vous  dira  aussi,  combien  je  sou- 
haite  quo  votre  sante  vous  permette  de  continuer  a  vous 
eharger  du  commaudement  de  mon  armee,  auquel  la  con- 
centration  de  mes  forces  sur  le  haut  Rinn  va  desormais 
attacher  encore  un  plus  grand  degre  d'importance;  mon 
estime  et  ma  confiance  vous  appellent  de  preference  a 
la  täche  honorable  de  retablir  mes  affaires,  de  relever 
la  gloire  de  mes  armes,  et  je  nie  flatte  que  mon  choix 
et  ses  motifs  sont  faits  pour  ne  pas  vous  etre  desagreables. 

FKAN901S. 

XXXV. 

CLEKFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Ce  3U  mars  1795.*) 

La    tbrteresse   de    Luxembourg   est    un  objet 

si  important  pour  l'Empire  et  pour  conserver  un  moyen 
de  rentrer  aux  Pays-bas;  qu'on  ne  doit  sans  doute  rien 
negliger  pour  sa  delivrance,  et  si  meine  ces  raisons 
n'existoient  pas,  le  salut  de  la  garnison  et  du  brave 
general  qui  y  commande  merite  qu'on  s'en  occupe  avec 
beaucoup  d'interet. 

*)  St.  A. 
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....  Mais  on  ne  peut  pas  voir  en  avance  les  ob- 
stacles  qu'on  rencontrera  et  les  forces  que  l'ennemi  peut 
reunir,  —  obstacles  qui  peuvent  etre  peut-etre  surmontes, 
si  chacun  fait  tout  ce  qui  est  possible  pour  l'interet  ge- 
neral.  II  n'est  pas  moins  certain  pour  l'interet  general, 
que  du  moment  qu'on  se  determine  a  passer  le  Rhin,  on 
doit  avoir  l'espoir  fonde  de  pouvoir  agir  offen sivement 
et  de  reussir.  On  ne  peut  s'exposer  au  danger  de  rester 
sur  la  defensive  au-dela  du  Rhin,  moins  encore  de  re- 
passer ce  fleuve,  ce  qui  entraineroit  du  degout  parmi 
les  troupes  et  des  suites  auxquelles  on  ne  peut  pas 
songer  sans  en  prevoir  les  conse'quences  fächeuses 

XXXVI. 

THUGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  31  mars  1795.  *) 
J'ai  regit  la  lettre  dont  V.  E.  ra'a  honore  le  15,  et 
je  n'ai  pas  differe  de  rendre  corapte  des  Communications 
qu'elle  a  bien  voulu  m'y  faire.  Sa  Majeste  a  entierement 
approuve  la  reponse  donnee  par  V.  E.  a  monsieur  le 
general  Harcourt,  et  les  motifs  de  sagesse,  qui  Tont  dictee. 
L'on  doit  esperer,  qu'on  reconnoitra  a  Londres  l'incon- 
venance,  dont  il  auroit  ete  de  morceler  notre  armee  en 
laissant  le  corps  de  monsieur  de  Brugglach  en  West- 
phalie,  pendant  que  la  concentration  de  nos  forces  peut 
seule  fournir  a  la  coalition  quelque  probabilite  de  succes 
dans  la  campagne  prochaine,  et  que  d'un  autre  cote  les 


*J  St.  A.  Eigenhändiger  Entwurf  Thuguts. 
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Prussiens,  pour  peu  qu'ils  agissent  avcc  quelque  loyaute, 
sont  sans  doute  plus  que  suffisants  pour  la  defense  de 
la  Westphalie,  surtout  si,  comme  nous  en  avons  expres- 
sement  marque  le  desir  a  Berlin,  ils  y  emploient  encore 
le  corps  du  prince  hereditaire  de  Hohenlohe. 

L'on  sent  aisement  les  difficultes  de  toutes  especes, 
que  V.  E.  doit  rencontrer  dans  l'execution  des  mesures  rela- 
tives a  la  nouvelle  dislocation  de  l'armee,  mais  Sa  Majeste  se 
Hatte  que  la  fermete  et  le  zele  eclaire  de  V.  E.  surmon- 
teront  tous  les  obstacles,  et  que  cette  grande  Operation 
sera  bientOt  consommee.  Au  surplus  je  ra'en  rapporte, 
Mr.  le  comte,  a  ce  que  monsieur  le  general  Lauer  doit 
avoir  eu  l'honneur  de  vous  exposer  des  sentiments  d'ad- 
miration  et  d'attachement,  que  je  vous  ai  voues.  Je  se- 
rai  lieoreux  d'apprendre  bientot,  que  l'etat  de  la  sante 
de  V.  E.  est  tel,  qu'elle  puisse  se  rendre  aux  voeux  pu- 
blics,  en  ne  se  refusant  point  au  röle  egalement  impor- 
tant  et  glorieux,  que  la  juste  confiance  de  Sa  Majeste 
lui  destine  dans  la  campagne  qui  va  s'ouvrir. 

J'ai    l'honneur    d'etre    avec    la  consideration  la  plus 
distinguee  etc. 

XXXVII. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienue,  ce   1   avril  1795.*) 
Mon    eher  comte    de  Clerfayt!     J'ai    regu  votre  rap- 
port  du  15  du  mois  passe,  par  lequel  j'ai  appris  avec  beau- 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  d.  d.  31.  März.  — 
Original  im  K.  A.  \  179S  Med. -Rh.  mit  der  Bemerkung  Clerfayt's: 
re9u  le  6  avril. 
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coup  de  plaisir  la  continuation  de  vos  soins  pour  presser 
Fachemmement  de  Farmee  sous  vos  ordres  vers  sa  nou- 
velle  destination.  Je  suis  bien  certain  que  votre  zele  ne 
se  ralentira  point,  jusqu'a  ce  que  l'importante  Operation 
du  revirement  de  mes  troupes  ne  soit  consommee;  j'ap- 
prouve  fort  votre  reponse  au  comte  de  Wallmoden,  ainsi 
que  celle  que  vous  avez  donnee  au  general  Harcourt'j. 
Pour  peu  que  les  Anglois  soient  de  bonne  foi,  et  qu'ils 
veuillent  bien  etre  raisonnables  et  justes,  il  ne  doit  pas 
etre  difficile  de  les  convaincre,  que  dans  la  position  ac- 
tuelle  des  choses  rien  n'est  plus  conforme  a  Fequite,  ni 
plus  naturel  pour  moi,  que  d'employer  mes  troupes  de 
prefe'rence  a  pourvoir  a  la  sürete  de  mes  etats  par  la 
defense  des  cercles  de  Souabe  et  de  Franconie,  et  que 
de  plus  la  marche  de  mon  armee  vers  le  haut  Rhin  est 
une  mesure  indispensable  pour  les  vrais  interets  de  la 
cause  generale ;  car  tout  est  perdu  pour  la  coalition  sans 
une  determination  bien  ferme ,  d'op'poser  a  l'ennemi  la 
resistance  la  plus  vigoureuse  dans  la  campagne  qui  va 
s'ouvrir;  et  la  concentration  de  nos  forces  peut  seule  nous 
fournir  les  moyens  d'agir  avec  energie.  L'experience  des 
campagnes  passees  ne  nous  a  que  trop  prouve  les  dan- 
gers des  eparpillements,  et  si  l'on  peut  encore  esperer 
des  succes,  il  semble  qu'on  ne  peut  y  parvenir  que  par 
le  rassemblement  d'une  masse  considerable  des  troupes 
d'une    meme    nation,    et    dont   les    efforts  soient  conduits 

*)  Der  englische  General  Harcourt  hatte  aus  Misstrauen  die 
laut  Uebereinkommen  zwischen  York  und  Clerfayt  dem  30.000  Mann 
starken,  zur  Vertheidigung  Hollands  bestimmten  öaterr.  Hilfscorps  zu 
leistenden  Zahlungen  eingestellt,  weil  er  durch  seine  Regierung  von  den 
in  Wien  getroffenen  Vereinbarungen  nicht  rechtzeitig  verständigt  wurde. 
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dans  le  meine  esprit  et  dans  une  parfaite  unite  d'inten- 
tions  et  de  vues.  Mais  si  d'apres  ces  principes  le  veri- 
table  bien  de  la  cause  commune  exige  lui-meme  le  rap- 
prochement  de  mon  armee  vers  le  haut  Rhin,  Ton  doit 
trouver  en  Angleterre  une  marque  bien  incontestable  de 
mon  amitie  pour  le  roi  de  la  Grande -Bretagne,  egale- 
ment  de  ma  loyaute  envers  les  allies,  dans  notre  soin 
a  nous  oecuper  de  toutes  les  mesures  possibles,  pour  que 
l'etat  de  defense  de  la  Westphalie  et  de  Felectorat  d'Han- 
novre  ne  souffre  point  de  la  retraite  de  mon  armee  vers 
le  haut  Rhin.  Votre  attention  ;i  ne  vous  replier  que  suc- 
cessivement  et  en  vous  faisant  relever  par  les  Prussiens,  — 
celle  que  j'ai  eu  de  mon  cöte,  de  faire  avancer  vers  la 
Westphalie  les  differents  contingents  des  princes  et  etats 
de  l'Empire,  prouvent  bien  evidemment  toute  notre  bonne 
volonte,  et  c'est  par  im  surcroit  de  zele,  que  nonob- 
stant  que  l'arniee  du  marechal  de  Möllendorf  paroisse 
par  eile  -  meme  plus  que  süffisante,  pour  s'opposer  effi- 
cacement  aux  irruptions  de  l'ennemi,  je  eonsens  saus 
peine  a  augmenter  pour  mon  compte  le  fardeau  de  la 
defense  du  haut  Rhin,  en  sollicitant  de  mon  propre  mou- 
vement  les  cours  de  Berlin  et  de  Dresde,  de  retirer  de 
Franconie  tout  le  corps  Prussien  du  prince  Hohenlohe 
ainsi  que  les  troupes  Saxonnes,  pour  en  aecroitre  d'au- 
tant  les  moyens  de  sürete  et  de  resistance  en  Westphalie. 
Si  Ton  y  ajoute  ce  que  je  presume,  que  le  Landgrave 
de  Hesse  fournira  des  troupes,  il  est  evident,  que  la  to- 
talite  offre  une  masse  de  forces  assez  formidable,  non 
seulement  pour  ne  pas  craindre  en  Westphalie  les  at- 
taques    de    l'ennemi,   mais    pour  former  meme  contre  lui 
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des  entreprises  offensives,  dont  nous  tächerons  de  notre 
mieux  a  faciliter  les  succes  en  partageant  et  en  oecu- 
pant  serieusement  l'attention  des  arme  es  frangoises  par 
nos  Operations  sur  le  haut  Rhin,  —  de  sorte  qu'en  suppo- 
sant,  comme  nous  aimons  ne  pas  en  douter,  que  tous  les 
allies  agissent  avec  la  meine  loyaute,  energie  et  fran- 
chise,  il  est  encore  permis  d' augurer  favorablement  pour 
les  evenements  de  la  campagne  prochaine. 

Je  desire  toujours,  que  vous  instruissiez  raon  ministre 
a  Londres  de  tout  ee  qui  concerne  vos  relations  avec  les 
g^neraux  allies  et  les  difficultes  elevees  de  leur  part, 
afin  qu'il  soit  en  etat  dans  toutes  les  occasions  d'en  faire 
connoitre  le  veritablc  etat  au  ministcre  Britannique.  Je 
nie  Hatte,  que  la  menace  du  general  Harcourt,  de  sus- 
pendre  les  payements,  qu'il  avoit  ordre  de  faire,  ne  sera 
pas  approuvee  ä  Londres,  d'autant  plus,  que  si  meine 
Ton  vouloit  convenir,  qu'aux  termes  de  votre  arrange- 
ment  avec  le  duc  d'York  l'avance  des  cent  mille  livres 
Sterlings  par  mois  ait  ete  dans  l'origine  liee  a  la  con- 
dition  de  la  defense  des  Provinces-Unies  ou  au  concours 
immediat  d'uri  corps  de  nos  troupes  aux  Operations  de 
Farmee  Angloise  et  alliee,  il  n'en  seroit  pas  moins  ma- 
nifeste, que  les  deux  payements  echus  le  20  fevrier  et 
le  ^0  mars  dans  tous  les  cas  nous  sont  düs. 

Je  souhaite  beaueoup  d'apprendre  au  plutot,  si  vous 
avez  trouve  moyen  de  communiquer  avec  le  mardclial 
de  Bender,  et  ce  que  vous  aurez  juge  selon  les  circon- 
stances  devoir  lui  suggerer,  soit  pour  l'invitcr  ä  prevenir 
la  perte  de  la  garnison,  soit  pour  l'exhorter  a  la  plus 
opiniätre  resistance. 
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Le  prince  regnant  d'Anhalt-Cöthon  a  sollicite  avec 
les  plus  pressantes  instances  de  faire  la  campagne  pro- 
eliaine.  D'autant,  que  ses  connoissances  et  experiences 
militaires  le  rendent  propre  a  etre  employe  daus  les 
fonctions  analogues  a  son  grade,  je  nie  suis  borne  a  lui 
permettre  de  servir  comme  volontaire  a  l'armee  sous 
vos  ordres  avec  assignation  des  ratious  et  portious  qui 
competent  a  son  rang  de  general-major.  Comme,  vu  le 
zele  et  l'attacheinent  particuliers,  que  le  prince  d'Anhalt- 
Cöthen  professe  envers  l'Autriche,  sa  conservation  n'est 
pas  saus  interet,  surtout  pour  mes  affaires  dans  l'Empire, 
je  vous  saurai  beaucoup  de  gre  de  le  faire  surveiller, 
pour  que  dans  les  occasions,  par  legerete  ou  en  tout  cas 
par  une  ardeur  indiscrete,  il  ne  s'expose  point  d'une 
maniere  inutile. 

J'attends  avec  impatience  des  nouvelles  de  votre 
sante,  et  je  me  flatte,  qu'elles  seront  telles  que  je  le 
desire  bien  sincerement. 

Postscriptum. 

Je  viens  de  recevoir  dans  ce  moment  votre  rap- 
port  du  20  du  mois  passe,  auquel  je  me  reserve  de 
repondre  aussitot  que  j'aurai  regu  le  rapport  ulterieur, 
que  vous  me  ferez  apres  Tarrivee  du  general  Lauer. 

Francois. 
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XXXVIII. 

CLERFAYT   AN  DEN  KAISER. 

Francfort,  ce  3  avril  1795.*) 
....  Les  succes  les  plus  heureux  ne  peuvent  pas 
faire  esperer  d'arriver  en  moins  de  trois  semaines  jusqu'a 
Treves  ....  On  ne  peut  sans  doute  pas  trop  compter 
sur  ce  secours  .  .  .  naais  je  dois  encore  aj outer,  que  la 
Cooperation  des  Prussiens  pour  faire  une  diversion  vers 
la  Hollande  seroit  tres  necessaire,  ne  fut-il  que  pour 
empecher  l'ennemi  de  detacher  de  la  Hollande  une  grande 
partie  de  son  armee  vers  nous  .  ,  /  Je  sens  biens  vive- 
ment  le  chagrin  de  ne  pouvoir  obeir  aux  ordres  de  V.  M., 
comme  je  le  desirerois;  j'ose  esperer  que  tout  ce  que 
j'ai  fait  jusqu'a  ce  moment  pour  la  convaincre  de  ma 
soumission,  la  persuaderont  que  l'impossibilite'  scule  de 
remplir  mes  devoirs  m'oblige  a  la  supplier  tres  lmmble- 
ment,  de  me  dispenser  du  eornmandement  qu'elle  m'a 
fait  la  gräce  de  me  confier  .  .  . 


*)  St.  A.  —  In  diesem  Schreiben  entwarf  Clerfayt  einen  weit- 
läufigen Plan,  der  aber  mehr  alle  Schwierigkeiten  hervorhob,  die  man 
bei  einer  Operation  gegen  Luxemburg  zu  überwinden  haben  würde, 
als  eine  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  in  Aussicht  stellte.  In  be- 
dächtiger Weise  erklärte  er:  es  müsste  vorerst  Koblenz,  dann  der  Hunds- 
rück  und  Trier  erobert,  und  von  Mainz  und  Koblenz  gleichzeitig  gegen 
Luxemburg  vorgedrungen  werden.  Von  Luxemburg  aus  müsste  man  dann 
gegen  die  Roer,  gegen  Köln  und  Lüttich  vordringen,  in  Eilmärschen 
die  Maas  zu  erreichen  suchen,  um  durch  eine  solche  Wendung  Holland 
und  die  Niederlande  gleichzeitig  vom  Feinde  zu  befreien.  —  Mit 
wenn  und  aber,  wie  die  wenigen  citirten  Sätze  beweisen,  war  leider 
der  ganze  Plan  schon  am  Papier  durchlöchert. 
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DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  6  avril  1795.*) 

Mon  eher  general  comte  de  Clerfayt!  Je  vous  ai 
confie  par  ma  depeche  du  21  mars  le  soin,  de  de"terminer 
d'apres  les  progres  de  la  nouvelle  disloeation  et  d'apres 
un  exaraen  approfoudi  du  temps,  des  circonstances  et  de 
nos  moyens,  le  plus  ou  moins  de  probabilite,  qu'il  y  a 
pour  nous  de  pouvoir  degager  Luxembourg,  et  je  vous 
ai  recommande  de  transraettre  en  consequence  au  mare- 
chal  Bender  les  avis  que  vous  jugerez  necessaires,  soit 
pour  l'engager  a  la  plus  opiniätre  defense  de  la  place, 
soit  pour  lui  representer  la  necessite  de  sauver  la  gar- 
nisou,  dout  la  perte  seroit  un  coup  funeste. 

La  saison  avaneant  de  jour  en  jour,  cet  objet  devient 
de  la  plus  grande  urgence;  je  vous  envoie  ci-joint  copie  de 
ce  que  le  marechal  Bender  est  parveuu  a  faire  savoir  au 
due  Albert  sur  sa  Situation,  par  l'avocat  Leurs,  qui  par  un 
devouement  exemplaire  pour  mon  service  a  dejä  hazarde 
plusieurs  allees  et  venues  de  Luxembourg  ä  nos  armees, 
et  qui  vous  donuera  de  bouche  des  eclaircissements  et 
renseignements  sur  l'etat  des  choses.  Leurs  m'a  paru 
etre  un  liomme  rempli  de  bonne  volonte  et  qui,  encou- 
rage  par  le  bon  aecueil,  que  vous  voudrez  bien  lui  faire, 


*)  Eigenh.  Entwurf  TLugut's  mit  dem  Datum  vom  5.  April  im  St.  A. 
Original  im  K.  A.  —  N.  Rh.    5    1795. 
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se  decidera  sans  difficulte  a  tenter  de  penetrer  encore 
une  fois  dans  Luxembourg.  Je  vous  observerai  seulemeut 
que  Leurs,  Luxembourgeois  lui-meme  et  desirant  ardem- 
ment  de  preserver  sa  patrie  du  malheur  de  tomber  dans 
les  mains  des  Francois,  se  porteroit  sans  doute  avec  zele 
a  toute  commission,  dont  le  but  sera  la  conservation  de 
Luxembourg,  mais  qu'il  seroit  a  craindre ,  qu'il  ne  se 
pretät  avec  plus  de  repugnance  et  peut-etre  avec  moins 
de  fidelite  a  un  message,  qui  füt  dans  un  sens  contraire, 
d'autant  qu'il  n'est  guere  faisable  de  lui  cacher  la  na- 
ture  des  directions,  dont  il  sera  porteur,  vu  qu'il  ne  peut 
se  charger  de  lettre  ou   depeche  cachetees. 

Dans  le  cas  donc,  oü  vous  estimerez  qu'il  füt  prefera- 
blement  n^cessaire  d'exhorter  le  marechal  de  Bender,  de  ne 
penser  desormais  qu'a  sauver  la  garnison,  il  faudroit  faire 
bien  comprendre  aLeurs,  ce  qui  d'ailleurs  au  fond  ne  devroit 
pas  paroitre  douteux,  que  mon  intention  n'est  et  ne  peut 
pas  etre  de  renoncer  en  de*finitif  a  mon  duclie  de  Luxem- 
bourg et  aux  Pays-bas,  mais  que  les  circonstances  peuvent 
rendre  indispensable  de  diriger  pour  le  moment  mes 
Operations  vers  d'autres  points,  avec  la  vigueur  requise 
pour  forcer  les  ennemis  a  une  paix,  dont  a  l'exemple  de 
ce  qui  s'est  deja  vu  dans  d'autres  guerres,  une  des  con- 
ditions  sera  la  restitution  de  mes  provinces  Belgiques. 
J'ajouterai  encore,  que  si  outre  Leurs  vous  reussissiez 
a  imaginer  d'autres  voies  pour  communiquer  avec  le 
mardchal  Bender,  il  sera  bon  de  n'en  negliger  aucune, 
afin  de  vous  premunir  contre  les  accidents  et  vous  as- 
surer  un  degre  de  vraisemblance  de  plus,  que  Tun  ou 
l'autre  de    vos    emissaires    percera  jusqu'a  sa  destination. 
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II  nie  revient  que  le  marechal  Möllendorff  ne  deman- 
deroit  pas  mieux,  que  d'obtenir  de  sa  cour  la  permission 
d'attirer  a  lui  le  corps  de  Hohenlohe,  et  vous  sentirez 
aisement  qu'il  sera  utile,  qu'en  fomentant  par  vos  repre- 
sentations  ce  desir  en  lui;  vous  pressiez  l'execution  de 
cette  Operation  qui  nous  vient  a  tous  egards.  J'attends 
avec  impatience  les  determinations  de  votre  zele  rela- 
tivement  a  votre  continuation  dans  le  commandement, 
pour  proceder  aux  autres  dispositions,  que  je  pourrai 
faire  encore;  pour  vous  convaincre  de  toute  l'etendue  de 
la  confiance,  que  je  place  dans  votre  valeur,  dans  vos 
talents  et  dans  votre  affection    et  attachement  pour  moi. 

Francois. 


XL. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

\ieune,  ce  10  avi-il  1795.*) 

Le  general  Lauer  m'a  apporte  vos  depeclies  du  3 
de  ce  mois.  J'approuve  dans  leur  entier  les  Operations 
projetees  pour  degager  Luxembourg,  et  mon  intention 
est  que  vous  pressiez  leur  plus  prompte  execution  de 
toutes  les  manieres  possibles.  J'apprecie  les  difficultes  que 
presente  cette  importante  expedition,  mais  je  me  flatte, 
que  votre  valeur  et  votre  zele  les  surmontera  toutes.    Les 


*)  Eigenh.  Entwurf  Thug'ut's  im  St.   A.  —  Im  K.  A.  fand  sich 
das  Original  nicht  vor. 
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circonstances  exigent  plus  que  jamais  de  donner  quelque 
chose  au  hazard  toutes  les  fois  qu'on  pourra  le  faire, 
sans  s'ecarter  absolument  des  regles  de  l'art  militaire, 
et  Fexperience  du  passe  me  persuade,  que  ce  n'est  que 
par  les  Operations  vigoureuses  et  actives  d'une  offensive 
energique,  que  nous  pouvons  desormais  obtenir  des  suc- 
ces  propres  a  avancer  le  moment  si  desire*  d'une  paix 
acceptable. 

Je  ne  doute  pas,  qu'en  consequence  et  apres  la  re- 
ception  de  ma  depeche  d'aujourd'lmi  vous  ne  fassiez 
partir  Leurs  au  plutöt,  afin  de  transmettre  au  niare'chal 
de  Bender  par  son  canal  et  par  toute  autre  voie,  que 
vous  pourrez  imaginer,  des  directions  analogues  a  ma 
deterniination  et  aux  mesures,  dont  on  s'occupe  pour 
secourir  la  place. 

Les  ordres  sont  deja  donnes  pour  fournir  les  deux 
millions  que  vous  demandez,  moitie  en  billets  de  la 
banque,  et  l'autre  moitie  en  traites  sur  le  cuivre ;  j'aurai 
soin  aussi  de  faire  accelerer  Fenvoi  de  l'artillerie  de 
siege,  dont  Farmee  pourra  avoir  besoin. 

Aussitöt,  ces  dispositions  prealables  aclievees,  et  daus 
deux  jours  au  plus  tard,  je  vous  renverrai  le  gene'ral 
Lauer,  etant  persuade,  qu'il  merite  votre  confiance,  et 
que  vous  pourrez  en  toute  occasion  tirer  un  parti  utile 
de  son  zele  et  de  ses  talents. 

Je  conviens  avec  vous  qu'il  seroit  fort  a  souliaiter, 
qu'on  put  engager  les  Prussiens  a  seconder  et  faciliter 
notre  entreprise  par  leurs  Operations  sur  le  bas  Rhin  et 
du  cöte  des  Provinces-Unies;  inallieureusement  il  faut 
renoncer    a   cette    esperance    et    ne    compter    de   la   part 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  7 
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d'un  allie  si  peu  sincere  sur  rien  de  ce  qui  nous  seroit 
favorable ;  mais  il  est  probable  quo  nous  trouverons  a 
peu  pres  l'equivalent  dans  la  fermentation  tres  marquee, 
qui  selon  tous  les  avis  commence  a  regner  taut  aux  Pays- 
bas  qu'en  Hollande,  et  qui  vraisemblablement  ne  per- 
mettra  pas  aux  Francois  de  trop  degarnir  leurs  nou- 
velles  conquetes. 

Au  surplus  le  duc  Albert  ayant  desire  d'etre  dis- 
pense  desormais  des  fonctions  du  commandement,  je  lui 
mande  de  raettre  son  armee  provisoirement  sous  vos 
ordres  en  votre  qualite  de  Feldzeugmeistre  de  l'Empire ; 
je  me  flatte,  qu'il  resultera  de  cette  mesure  im  avantage 
tres  notable  pour  le  bien  du  Service,  vu  que  le  double 
commandement  se  trouvant  reuni  dans  votre  personne, 
vous  sauve  par  la  des  embarras  et  des  longueurs  des 
pourparlers  et  des  concerts  a  prendre,  et  vous  rendant 
entierement  libre  dans  la  combinaison  des  Operations, 
vous  assure  l'exacte  execution  de  toutes  vos  intentions. 
Le  meine  arrangement  remediera  aux  difticultes  survenues 
relativement  a  la  marche  des  troupes  du  cercle  de 
Souabe  et  autres  troupes  de  l'Empire,  parce  que  les  deux 
armees  se  trouvant  en  quelque  sorte  fondues  desormais 
en  une,  il  dependra  de  vous  d'employer  ces  troupes, 
soit  dans  des  garnisons,  soit  de  teile  autre  maniere,  sans 
les  obliger  a  des  deplacements  troj>  considerables. 

En  attendant,  en  vous  coniiant  ainsi  l'armee  la  plus 
nombreuse  et  les  forces  les  plus  respectables,  qui  depuis 
longtemps  se  soient  trouvees  rassemblees,  j'ai  cru  qu'il 
etoit  conforme  a  la  convenance  du  commendement,  donl 
vous  ('tos   eharge,   aussi  bien   qu'a  tous  les  sentiments  que 
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vous  m'avez  inspires  de  vous  elever  au  grade  de  Feld- 
marechal,  ce  qui  vous  sera  incessamment  annonce  par 
le  conseil  de  guerre  daris  les  formes  usitees.  Je  nie 
flatte,  que  vous  recevrez  avec  plaisir  ce  temoignage 
de  mon  estime  et  de  la  sensibilite,  avec  laquelle  j'ap- 
precie  les  importants  Services,  que  vous  avez  rendus 
a  la  monarchie.  II  me  reste  a  vous  demander  une 
preuve  de  votre  attachement  pour  raoi,  celle  de  con- 
tinuer  le  commandement  pour  le  moins  jusqu'a  ce  que 
Fexpedition  pour  la  delivrance  de  Luxembourg  soit  ter- 
minee.  J'en  appelle  a  vos  propres  reflexions,  si  dans  la 
Situation  des  choses  toutes  les  dispositions  se  trouvant 
deja  faites,  et  lorsqu'il  n'y  a  plus  un  seul  moment  a 
perdre,  il  seroit  possible,  qu'un  autre  se  chargea  de  l'exe- 
cution  de  cette  entreprise,  et  si  votre  retraite  n'entraf- 
neroit  pas  de  toute  necessite  uu  derangement  total  dans 
les  mesures  arretees,  la  perte  de  Luxembourg  et  par  con- 
sequent  les  suites  les  plus  funestes  pour  Tetat.  Je  pense 
que  des  considerations  d'un  tel  poicls  ne  peuvent  pas 
vous  laisser  de  choix;  mais  je  desire  qu'en  vous  livrant 
ä  l'impulsion  de  votre  zele7  vous  ne  negligiez  en  meine 
temps  aucune  des  precautions  possibles  pour  la  conser- 
vation  de  votre  sante  et  pour  vous  assurer  des  soulage- 
ments,  en  choisissant  a  cet  effet  vous-meme  les  personnes 
que  vous  estimerez  les  plus  capables  d'alleger  le  fardeau 
de  vos  soins.  Je  m'en  remets  entierement  a  vous  a  cet 
egard,  en  vous  invitant  ä  vous  en  ouvrir  envers  moi 
avec  franchise  et  confiance  sur  tont  ce  quo  vous  croirez 
le  plus  conforme  au  bien  de  mon  Service  et  a  votre  propre 
convenance. 
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XLL 

CLERFAYT   AN   DEN    KAISER. 

Bockenheim  pres  de  Francfort,  ce  7  avril  1795.*) 

.  .  .  On  assure  que  les  Prussiens  sont  au  moment 
de  conclure  une  paix  partielle,  mais  jusqu'a  present  rieu 
n'est  termine.  Ils  solliciteiit  des  subsides  des  Anglois. 
S'ils  regoivent  des  reponses  favorables,  ils  se  determine- 
ront  ä  faire  la  campagne.  C'est  mylord  Malmesbury  qui 
a  ecrit  en  leurs  faveurs  et  sollicite^  qu'ils  leur  soit  ac- 
corde.  II  paroit,  qu'en  attendant  la  reponse  ils  prolongent 
les  negociations ;  mais  pourtant  l'ennemi  a  deTendu  en 
Westphalie  de  tirer  sur  les  Prussiens;  ce  menagement 
est  jusqu'a  präsent  reciproque  .... 

XLII. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

Bockenheim,  ce  9  avril  1795,  ä  5  heures  apres-midi.**) 

.  .  .  .  Le  major  Prussien  Meyerink  est  passe  ici 
aujourd'hui  a  midi  venant  de  Bäle  et  s'est  arrete  chez  le 
prince  de  Hohenlohe,  qui  m'a  dit  qu'il  lui  avoit  assure, 
qu'il  etoit  certain  qu'il  y  avoit  beaucoup  de  rumeur  et 
de  mecontentement  a  Paris  .  .  .  .  Le  prince  hereditaire 
de  Hohenlohe  m'a  dit  aussi,  que  ce  major  Meyerink  etoit 


*)  St.  A. 
**)  St.  A. 
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charge  de  lettres  pour  Berlin  dorrt  il  ignoroitle  contcnu; 
il  me  l'a  dit  de  facon  a  me  faire  croire,  qu'au  moins  il 
le  soupconnait.  *)  Un  negociant  d'ici,  qui  dit  avoir  parle 
a  ce  major,  m'assure  qu'il  lui  a  dit  etre  porteur  de  l'ac- 
commodement  des  Prussiens  et  des  Francois,  en  ajoutant 
que  c'etoit  d'une  facon  avantageuse  pour  l'Allemagne. 

....  II  n'est  pas  possible  de  douter,  que  la  chose 
est  faite  ou  prete  a  etre  terminee,  et  V.  E.  sentira,  com- 
bien  il  est  important,  si  eile  se  realise,  que  je  recoive  des 
Instructions  sur  la  conduite  a  tenir.  II  paroit  que  dans 
le  commencement  il  sera  necessaire  de  garder  une  de- 
fensive exacte,  a  moins  qu'on  ne  trouve  des  occasions 
d'agir  avec  apparence  de  succes,  puisqu'il  seroit  trop 
dangereux  de  donner  au  hazard.  Jusqu'a  ce  que  nous 
soyons  instruits  des  conditions  de  ce  traite  et  jusqu'a  quel 
point  on  aura  pousse  la  deloyaute,  cela  ajoute  au  peu 
de  temps  que  la  forteresse  de  Luxembourg  a  des  vivres, 
rend  sa  perte  tres  vraisemblable.  Dans  peu  de  jours 
ce  chaos  doit  se  dissiper,  et  j'attends  egalement  les  ordres 
de  S.  M.  sur  le  memoire,  que  le  general  Lauer  lui  aura 
remis  de  ma  part  .... 

Beaucoup  de  nouvelles  assurent  que  les  troubles 
sont  prets  a  eclater  a  Paris  et  dans  plusieurs  pro- 
vinces;  il  semble  qu'il  n'a  jamais  ete  plus  necessaire 
d'avoir  de  la  fermete  et  d'attendre  les  evenements, 
füt-ce  sans  bouger  de  la  place;  il  est  apparent  que 
bientot  on  auroit  pu  —   si  on   l'auroit  voulu  —  negocier 


*)  Meyerink  wurde  von  Hardenberg  nach  Berlin  gesandt,  als 
Ueberbringer  des  am  5.  April  zu  Basel  abgeschlossenen  Separat- 
Friedens  Vertrages. 
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avec  avantage  et  se  faire  clonner  des  conditions  hono- 
rables  et  avantageuses.  Mais  le  pourra-t-on,  si  ou  est 
abandonne  de  ses  allies  ?  et  il  n'est  presque  plus  douteux 
que  nous  sommes  sur  le  point  de  l'etre. 


XLIII. 

THUGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  17  avril  1795.*) 

Monsieur  le  comte  Colloredo  m'a  remis  les  paquets 
arrives  de  Londres,  ainsi  que  la  lettre  dont  V.  E.  m'a 
honore  le  9  de  ce  mois,  et  dont  j'ai  cru  devoir  porter 
le  eontenu  a  la  connoissance  de  l'Empereur.  Sa  Majeste 
ayant  daigne  nie  prevenir,  qu'Elle  s'expliqueruit  elle-meme 
avec  vous  sur  la  maniere,  dont  Elle  envisageoit  le  cas 
prevu  par  V.  E.  et  qui  ne  semble  plus  douteux  —  de  la 
pacification  Prussienne  avec  la  Convention  Franchise  — 
il  ne  nie  reste  qu'a  offrir  a  V.  E.  mes  voeux  ardents 
pour  la  conservation  de  sa  sante,  si  precieuse  a  l'etat 
et  moü  profund  et  veritable  attachement  pour  tout  ce 
qui  peut  interesser  vos  succes  et  votre  gloire. 

Je  prends  la  liberte  de  joindre  ici  un  petit  paquet 
a  l'adresse  de  Favocat  Leurs,  qui  m'est  parvenu  ces 
jours  passes  et  que  je  supplie  V.  E.  de  vouloir  bien  lui 
faire  tenir,  si  eile  en  a  les  moyens. 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  la  consideration  la  plus 
distinguee  etc. 


Kj   Eigenhändiger  Entwurf  im   St.   A. 
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XLIV. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  17  avril  1795  *). 

Mün  eher  general  eomte  de  Clerfayt!  Le  comte  de 
Dietrichstein  m'a  remis  votre  lettre  du  1,  et  le  baron 
de  Thugut  m'a  rendu  compte  de  ee  que  vous  lui  avez 
ecrit  en  date  du  9  de  ce  mois. 

D'apres  tout  ce  qui  uous  revient  unanimement  des 
progres  de  la  confusion  et  des  desordres  en  France,  par 
lesquels  depuis  peu  l'existence  meine  de  la  Convention 
a  paru  menacee ;  il  devoit  etre  difncile  a  concevoir,  que 
des  transactions  solides  pussent  dans  'ce  moment  avoir 
lieu  avec  un  gouvernement  aussi  precaire  que  celui  de 
la  soi-disant  republique;  cependant  les  nouvelles  de  Bäle 
ne  permettent  plus  de  douter  de  la  signature  d'unc  paix 
separee  entre  la  Prusse  et  la  France.  Je  nc  pense  pas, 
que  cet  evenement  doive  de  sitöt  apporter  un  changu- 
ment  notable  dans  notre  Situation  militaire,  puisque  tout 
ce  que  nous  pouvions  attendre  de  plus  favorable  de  la 
continuation  de  la  guerre  de  la  part  de  la  cour  de  Ber- 
lin, se  reduisoit  a  Pesperance  de  voir  ses  troupes  garantir 
defensivement  le  nord  de  l'Allemagne  de  l'invasion 
de  l'ennemi,  et  quoique  les  conditions  precises  du  nou- 
veau   traite    ne   me    soient    pas    encore    connues,    l'on  ne 


*)  Eigenh.  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.;  Original  K.  A.  —  N.  Rh.  ±. 
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peut  gueres  s'empecher  de  presumer,  que  le  desistement 
des  Francois  de  tont  projet  d'irruption  en  Westphalie 
n'y  soit  une  des  stipulations  les  plus  essentielles.  II 
restera  donc  principalement  a  examiner  le  plus  ou  moins 
de  danger,  qu'il  pourroit  y  avoir,  que  pendant  que  nous 
serious  occupes  a  pousser  notre  expedition  vers  Luxem- 
bour-g,  l'ennemi  ne  passät  le  Rhin  dans  uu  endroit  quel- 
co-nque  entre  la  Roer  et  Ehrenbreitstein :  danger,  dont 
le  plus  ou  moins  d'imminence  doit  etre  apprecie  d'apres 
le  calcul  des  forces,  que  nous  pouvons  laisser  dans  ces 
parties-la,  d'apres  le  nombre  et  1'eloignement  des  troupes 
que  l'ennemi  pourroit  employer  a  une  pareille  entreprise, 
et  d'apres  le  plus  ou  moins  de  facilites  a  l'egard  des 
subsistances  qu'il  trouveroit  pour  s'etendre  dans  le  pays 
vers  le  flaue  droit  de  nos  positions  sur  le  Rhin,  ou  meme 
pour  gagner  nos  derrieres. 

Quoiqu'il  en  soit  et  dans  tous  les  eas  il  n'y  a  pas  a 
hesiter  de  notre  cöte  a  passer  le  Rhin  et  a  nous  porter 
avec  vigueur  sur  l'ennemi.  Un  pareil  debut  ofFensif'de  notre 
part  dans  la  campagne  actuelle  est  absolument  necessaire, 
pour  relever  la  reputation  de  mes  armes,  pour  ranimer  ou 
raffermir  la  coniiance  des  allies,  pour  dissiper  les  soup9ons 
que  des  malveillants  ne  cessent  de  repondre  sur  la  loyaute 
de  mes  intentions,  pour  accroitre  les  embarras  de  la  Con- 
vention, les  troubles  et  dissensions  interieures  en  France, 
dont  des  revers  combleroient  probablement  la  mesure,  et 
enfin  meine  pour  faciliter  au  marechal  de  Bender  les 
moyens  d'obtenir  une  capitulation  acceptable,  suppose  que 
le  manque  de  temps  et  les  circonstances  nous  misent  dans 
l'im])Ossibilite  de  percer  jusqu'a  Luxembourg. 
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Je  desire  donc  bien  vivement,  que  conformement  ä  mes 
ordres  pr^cedents  vous  transportiez  au  plutöt  le  thdätre  de 
nos  Operations  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  oii  les  evene- 
ments  et  les  circonstances  decideront  du  reste.  Car  si 
vous  etes  assez  heureux  pour  engager  les  ennemis  a  des 
actions,  doht  le  succes  soit  plus  ou  moins  marquant  pour 
nous,  il  n'y  aura  pas  a  balancer  a  pousser  uotre  pointe; 
niais  si  la  conduite  de  l'ennemi,  la  lenteur  de  nos  pre- 
miers  progres,  les  dispositions  et  les  moycns  des  Fran- 
cois  pour  tenter  sur  la  droite  du  Rhin  une  diversion 
considerable  et  dont  les  suites  menaceroient  d'un  grand 
danger  —  si  de  pareilles  considerations  bien  pesees 
vous  fournissoient  des  motifs  pour  croirej  que  l'armee 
pour  le  moment  ne  sauroit  sans  un  risque  extreme 
s'eloigner  des  rives  du  Rhin :  alors  il  ne  resteroit  sans 
doute  qu'a  avertir  le  marechal  de  Bender  de  la  position 
dv*  choses,  en  l'invitant  a  prevenir  la  perte  de  sa  gar- 
nison;  et  je  suis  persuade,  que  l'armee  se  trouvant  une 
fois  bien  etablie  sur  la  gauche  du  Rhin  et  annoncant 
des  projets  offensifs,  quelque  put  avoir  ete  le  sort  de 
nos  premieres  tentatives,  l'incertitude  de  l'avenir  et  Figno- 
rance  du  plus  ou  moins  d'opiniätrete,  que  nous  mettrions 
dans  la  poursuite  ulterieure  de  nos  Operations,  procu- 
reroient  toujours  au  marechal  Bender  beaucoup  plus 
de  facilite  pour  obtenir  des  conditions  acceptables. 

Je  sens  bien  toutes  les  difficultes,  que  vous  pourrez 
rencontrer  dans  vos  Communications  avec  Luxembourg, 
mais  j'aime  a  nie  flatter,  qu'il  ne  sera  pas  impossible  de 
trouver  dans  les  regiments  Valons  ou  dans  les  chasseurs 
de  Limbourg  des   hommes  hardis    et    affides,  connoissant 
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le  pays  et  les  differentes  routes,  et  que  la  promesse 
d'une  recompense  proportionnee  et  d'un  avancement 
assure  engagera  a  se  charger  de  vos  messages  et  ä  s'en 
acquitter  avec  zele.  Au  surplus  vous  concevez  aisement, 
que  je  ne  puis  dans  l'eloignement  oü  nous  sommes,  que 
vous  faire  connoitre  en  geueral  mes  intentions,  en  m'en 
remettant  a  votre  sagesse  et  a  votre  experience,  pour  en 
combiner  l'execution  avec  les  circoustances  du  moment. 
Je  nie  bornerai  donc  uniquement  a  ajouter  ici  encore 
pour  votre  parfaite  et  entiere  tranquillite:  que  toute  entre- 
prise,  marquee  au  coin  de  l'energie  et  digne  de  votre 
fermete  et  valeur  connues,  que  vous  croirez  pouvoir 
tenter,  aura  toujours  ma  pleine  approbation,  quelque 
puisseut  en  etre  l'evenement  et  la  reussite. 

J'ai  ordonne  au  comte  de  Dietrichstein  de  rejoindre 
l'armee  et  de  la  suivre  pendant  le  cours  de  la  campagne 
prochaine,  mais  comme  l'etat  de  sa  sante  ne  lui  pennet 
gueres  de  se  livrer  aux  fatigues  actives  des  fonctions 
niilitaires,  je  desire  que  vous  vous  en  serviez  preferable- 
ment  dans  le  cas  eventuel  de  mission  ou  envoi  aupres 
des  allies,  pour  les  occasions  de  pourparlers  ou  d'arran- 
gements  a  prendre  avec  les  Francois  ou  autres,  que  la 
suite  des  Operations  de  la  guerre  peut  faire  nattre,  et 
principalement  lorsqu'il  s'agira  d'objets,  qui  ont  plus  ou 
moins  de  rapport  avec  mon  departement  des  affaires 
etrangeres,  avec  lequel  vous  pourrez  en  menie  temps 
entrer  par  son  canal  dans  les  Communications,  que  selon 
les  occurrenees  vous  jugeriez  necessaires. 

Je  vous  recommande  d'avoir  soin  de  votre  sante; 
je  souhaite  qu'elle  soit  bonne;    la  juste  contiance,  que  je 
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place    cn    vous,    ne  nie  laisse    sur  tout  le  restc  nulle  in- 
quietude. 

Francois. 


XLV. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Bockenheim,  ce  15  avril  1795.*) 
....  J'ai  recu  dans  le  moraent  les  ordres  en  date  du 
10  de  ce  mois.  Elle  concevra,  quel  peut  etre  mon  embarras 
relativement  a  l'expedition  sur  Luxembourg;    les  circon- 
stauces  actuelles  jointes  a  toutes  les  difficultds,  qui  se  re- 
montroient   deja,    rendent    cette    Operation    bien    difficile. 
Non  seulement  il  paroit  certain,  qu'a  l'exemple  des  Prus- 
siens  tous  les  etats  de  l'Empire  vont  conclure  leur  traite 
de    paix    particulier   et   retirer    leur    contingent;    raais    ils 
chercheront  saus  doute  a  entraver  les  Operations  de  Par- 
mee  de  V.  M.;  et   il  ne  paroit  pas  possible   de  courir  le 
danger    de    s'eloigner    du  Rhin,    qui  restera  partout  saus 
defense.      Un    echec    recu    de  l'autre  cote  rendroit  notre 
Position  bien  plus  fächeuse,  et  je  ne  sais,  si  les  Prussiens 
y  consentiroient   sans  Opposition    ou   sans  faire  de    fortes 

representations 

L'ennemi  rassemble  ses  forces;  une  partie  reste  vis- 
a-vis  de  Coblence ;  une  plus  considerable  s'assemble  pres 
de  Landau;  il  est  apparent  qu'il  renonce  au  siege  de 
Mayence;    on  dit  que   c'est  un  article,  qu'il  a  promis  et 

*)  St.  A. 
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qui  n'est  pas  publie ;  il  se  preparera  a  marcher  sur  nos 
flancs;  si  nous  passons  la  ri  viere,  ou  bien  a  porter  ses 
Operations  par  le  cote  de  l'Alsace,  si  les  etats  de  FEm- 
pire  eutrent  en  accommodement,  comme  il  est  apparent 
qu'ils  le  seront;  daus  ce  cas  il  faudra  renforcer  eette 
partie,  pour  la  mettre  ä  l'abri  d'etre  envaliie  et  pour 
pouvoir  agir  efficacemeut  de  ce  cöte 

J'obeirai  a  V.  M.  en  conservant  le  commandement  aussi 
longtemps  que  je  le  pourrai,  quelque  foible  que  soit  l'espoir 
que  j'ai  de  resister  longtemps;  mais  dans  im  moment  aussi 
difficile  il  n'est  pas  de  sacrifice  que  je  ne  sois  pret  a 
faire,  dans  l'espoir  qu'Elle  daignera  nie  soulager  bientöt 
d'un  fardeau  qui  est  fort  au-dessus  de  mes  forces,  ce  qui 
Test  plus  que  jamais,  puisqu'EUe  ordonne  que  je  prenne 
le  cominandement  de  l'armee  de  l'Empire  dans  un  mo- 
ment, oü  on  est  assure  qu'elle  ne  sera  plus  d'aucune  uti- 
lite,  et  qu'il  est  apparent  que  la  plus  grande  partie  des 
contingents  s'en  retireront  bientot.  Je  ne  vois  pas  qu'il 
nie  sera  possible  de  faire  ce  que  je  voudrois  pour  rera- 
plir  les  intentions  de  V.  M.  et  surmonter  tous  les  obstacles 
qui  se  rencontreront.  Elle  ne  peut  compter  que  sur  ma 
bonne  volonte  et  sur  ma  eonstance  a  vaincre,  autant  que  je 
le  pourrai,  les  desagrements  qui  vont  augmenter  journelle- 
ment,  jusqu'au   moment   qu'Elle   daignera    m'en    delivrer. 

Je  supplie  V.  M.  de  permettre,  que  je  mette  a 
ses  pieds  l'assurance  de  ma  reconnoissance  pour  la 
gräce,  qu'Elle  daigna  m'accorder  en  m'elevant  au  rang 
de  marechal  de  ses  armees.  Je  suis  pendtre  de  cette  fa- 
veur  dont  je  sens  tout  le  prix,  mais  j'ose  l'assurer  qu'il 
n'etoit    pas   necessaire    a    augmenter    mon  zele   pour  son 
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Service,  et  qu'aussi  longtemps  que  j'en  aurai  les  forces 
et  le  pourrai,  Elle  sera  convaincue  que  rien  ne  peut 
ajouter  a  ma  fidelite  et  a  l'attacliement  le  plus  respec- 
tueux,  que  je  lui  ai  voue  pour  toute  ma  vie. 


XL  VI. 

CLERFAYT   AN   DEN   KAIgER. 

Bockenheim,  ce  20  avril  1795.*) 

....  La  paix  que  les  Prussiens  ont  conclu  ayant  par 
l'influence,  qu'elle  apporte  aux  Operations,  change  les  circon- 
stances,  j'ai  cru,  ainsi  que  j'ai  eu  l'honneur  de  lui  marquer, 
devoir  differer  l'execution  du  projet  sur  Luxembourg, 
n'osant  executer  cette  entreprise  exposee  deja  a  beaucoup 
de    hazard,    sans  avoir  recu  de  nouvelles    instructions. 

Leurs  dtoit  a  Wesel  5  je  lui  ai  fait  dire  de  partir 
pour  Luxembourg,  d'instruire  le  marechal  de  Bender 
des  raisons  qui  m'empechoient  de  marcner  ä  son  se- 
cours  dans  ce  moment;  que  s'il  pouvoit  tenir  jusqu'a  la 
fin  de^  mai,  il  etoit  a  esperer,  que  des  mouvements  dans 
l'interieur  de  la  France  ou  des  occasions  favorables  don- 
neroient  Foccasion  de  le  delivrer;  qu'il  devoit  tenir  aussi 
longtemps,  qu'il  lui  etoit  possible,  et  tächer  en  temps 
d'avoir  une  capitulation  comme  celle  de  Maestricht .... 
Avant  de  prendre  ce  parti,  j'ai  pris  l'avis  du  FZM.  quartier- 
maitre-general,  et  du  general  Lauer,  informe  des  intentions 
de  V.  M.,  qui  ont    trouve  qu'on  ne  pouvoit  s'exposer  au 

*)  St.  A. 
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risque  d'une  expedition,  sujette  par  elle-meme  a  beaucoup 
de  difficultes,  et  qui  peut  plus  facilement  que  jamais  echouer 
et  entramer  des  suites  bien  desavantageuses  a  son  Service. 
L'armee  ennemie  se  renforce  tous  les  jours ;  toutes 
ses  lorces  se  portent  de  ce  cöte.  Je  n'ai  qu'un  pont 
a  Mayence  et  des  pontons  pour  en  faire  im  autre. 
Je  ne  suis  pas  convaincu,  que  je  peux  etre  rassure  sur 
Farticle  des  vivres;  on  me  le  fait  esperer,  mais  je  n'ai 
aucuu  magasin,  et  je  dois  me  fier  sur  ce  qui  doit  arri- 
ver,  chose  toujours  incertaine;  je  le  suis  moins  encore 
sur  ce  qu'il  faut  pour  l'approvisionnement  de  Luxem- 
bourg  et  sur  le  uombre  de  chariots  necessaires.  Les  Prus- 
siens  ne  s'opposeront  pas  au  passage  du  Rhin,  au  con- 
traire,  si  nous  avons  im  echec,  ils  s'en  rejouiront;  si  nous 
faisons  quelque  progres,  ils  peuvent  aisement  arreter  la 
marche  de  nos  vivres.  La  seule  menace  de  marcher 
avec  leur  armee  en  arriere  peut  empecher  celle  de  V.  M. 
de  s'eloigner  trop  et  en  totalite  de  ses  etats.  Mayence 
est  a  ce  qu'on  croit  compris  dans  le  traite;  je  ne  peux 
m'en  eloigner  sans  laisser  quelques  troupes  qui  assurent 
ce  passage.  Les  Hessois  et  autres  princes  de  l'Empire 
peuvent  facilement  se  ranger  du  cote"  oppose  a  la  guerre; 
apres  avoir  passe  le  Rhin,  tonte  la  rive  droite  seroit 
inte'resse  a  faire  echouer  nos  projets.  On  ne  peut  esperer 
que  l'armee  d'Empirc  reste  Iongtemps  ensemble;  le  con- 
tingent  Souabe  ne  viendra  pas,  les  Palatins  se  mettront 
en  mouvement  le  15  de  mai;  le  reste  prendra  le  parti 
de  la  neutralite ;  la  caissc  est  epuisee,  il  n'y  restera  plus 
l'argent  necessaire;  il  est  donc  a  prevoir  que  bientot  cette 
arme'e  n'existera  plus. 


—  Hl  T- 

Dans  ces  circonstances  puis-je  aller  en  avant  et  ex- 
poser  l'armee  de  V.  M.  a  de  grands  malheurs?  Sans  doute 
ce  ne  peut  etre  qu'apres  avoir  recu  ses  Instructions  et  ses 
ordres  positifs  que  les  changements  arrives  m'obligent  de 
lui  demander;  et  puisqu'il  paroit  assure  qu'on  ne  peut 
arriver  a  Luxembourg  assez  tot,  toute  Operation  au-dela 
du  Rhin  ne  peut  etre  utile,  qu'autant  qu'elle  faciliteroit 
les  vues  politiques  qui  pourroient  rendre  necessaire  d'entre- 
prendre  une  chose  soumise  a  beaucoup  de  difficulte  et 
de  hazard  .... 

La  voix  publique  se  prononce  contre  la  paix  qu'ont 
fait  les  Prussiens,  et  leur  condüite  ne  trouve  pas  de  par- 
tisans!  U  seroit  necessaire  qu'un  ministre  de  V.  M.  se  rende 
chez  plusieurs  princes  de  l'Empire  pour  les  rassurer  et  les 
empecher  d'abandonner  la  chose  publique;  je  crois  qu'on 
r^ussiroit  vis-a-vis  de  plusieurs  en  leur  faisant  envisager  que 
la  fermete  peut  seulc  leur  procurer  des  conditions  lionorables. 
.  .  .  .  Je  rae  suis  charge  par  les  ordres  de  V.  M. 
et  provisoirement  du  commandement  de  l'armee  d'Em- 
pire.  Son  Organisation,  sa  composition,  le  nombre  de  dif- 
ficultes  qu'on  rencontre  en  toute  chose,  et  surtout  l'eten- 
due  de  la  ligne  depuis  la  Roer  jusqu'a  Brde,  rend  cette 
reunion  de  commandement  tres  difficile  et  la  surveil- 
lance  d'une  pareille  etendue  impossible  a  un  seid;  il  est 
de  mon  devoir  d'assurer  V.  M.,  quo  son  service  doit  en 
soufFrir  et  que  je  crois  necessaire,  qu'un  chef  soit  destine 
a  rarmee  d'Empire,  qui  soit  averti  de  s'entendre  avec 
l'armee  de  V.  M.  pour  les  Operations. 

J'attendrai    ses    ordres    bien  impaticmment,    comme 
ds    doivent   etre   plus    encore  relatifs    aux    Operations    du 
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cabinet,  que,  vu  militairement ,  je  ne  peux  soumettre 
mes  idees,  ni  former  de  plan.  Les  points  principaux 
sont  de  savoir: 

1°  si  la  guerre  doit  se  continuer  avec  le  plus  de  force 
dans  ce  pays  ou  plus  a  notre  gauche,  en  portant 
les  plus  grandes  forces  vers  le  Brisgau  et  la  haute 
Alsace; 
2°  si  en  restant  de  ce  cöte  et  rassurant  par  la  les 
princes  de  l'Empire,  on  ne  devroit  pas  y  etre  sur 
la  defensive?  les  forces  ne  permettent  pas  d'agir 
offensivement,  a  moins  qu'on  ne  trouve  une  occa- 
sion  favorable ; 
3°  s'il  ne  convient  pas  d'attendre  la  tournure  que 
prendront  les  choses  et  le  parti  que  prendra  la 
majeure  parti e  de  l'Empire,  avant  de  decider  defini- 
tivement  de  ce  qu'il  y  a  a  faire  pour  le  mieux  .... 

XL  VII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Bockenheim,  ce  24  avril  1795.  *) 

Sacree  Majeste!  ....  Le  general  Bellegarde  qui  aura 
1'honneur  de  Lui  remettre  ce  memoire  et  etant  instruit 
de  l'etat  des  choses,  pourra  Lui  donner  les  details  que 
ce  memoire  ne  contiendroit  pas  ....  J'ai  cru  qu'il  falloit 
au  moins  attendre,  que  ce  chaos  se  debrouilla,  et  savoir 
qu'elles  seront  les  dispositions  des  esprits  et  des  choses, 
avant  de  se  determiner  a  un  parti  quelconque.  On  ne  peut 

*)  K.  a. 
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se  cacher,  qu'avec  des  forces  inediocres  les  obstacles  qu'on 
doit  rencontrer  pouvoient  non  seulement  faire  echouer 
l'entreprise,  mais  rendre  l'etat  des  choses  plus  mauvais, 
qu'il  ne  Test  a  present.  Aussi  longtenips  que  l'armee  de 
V.  M.  est  belle  et  respectable,  eile  en  imposera  a  tous 
ses  ennemis  et  les  contiendra,  et  les  circonstances  donneront 

des  occasions   d'agir    avec    moins    de  risque 

Puisque  Luxembourg  ne  peut  etre  secouru,  lorsqu'il 
sera  pris,  il  paroit  qu'il  n'y  a  plus  de  raison  de  s'evacuer 
dans  le  Hundsrück  et  d'agir  offensivernent  de  ce  cote" ;  on 
ne  pourroit  que  s'avancer  a  Landau  et  en  faire  le  si<%e. 
Ce  ne  pourroit  etre  qu'apres  avoir  battu  les  armees  enne- 
mies.  Le  siege  de  Landau  est  long  et  difficile,  —  on  sait 
les  difncultes  qu'on  y  a  rencontrees  la  campagne  de  1793, 
lorsque  l'armee  ennemie  n'etoit  pas  ce  qu'elle  sera  cette 
annee.  11  semble  preferable  d'agir  vers  la  haute  Alsace, 
si  on  ne  peut  delivrer  Luxembourg;  c'etoit  l'intention 
de  V.  M.  dans  Sa  lettre  du  21  mars.  Si  on  se  determine, 
il  ne  faut  pas  s'eloigner  du  Rhin  vers  la  rive  gauche, 
parce  qu'on  seroit  oblige  de  revenir;  et  si  on  garde  le 
Rhin  depuis  le  Main,  la  majeure  partie  des  troupes  devra 

se  porter  au-dela  de  la  Murg 

Je  soumets  quelques  points,  sur  lesquels  je  supplie 
tres  humblement  V.  M.  de  me  donner  des  Instructions: 
1"  Quelle  conduite  je  dois  tenir  envers  les  Prussiens  V 
S'ils  me  proposent  de  retirer  les  troupes  jusqu'k 
la  Lahn,  je  crois  pouvoir  le  faire,  parce  qu'il  sera 
avantageux  de  raccourcir  la  ligne;  s'ils  exigeoient 
de  me  retirer  jusqu'au  Main,  y  compris  Mayence  et 
Francfort,  je  ne  le  ferai  certainement  pas  sans  ordre, 

v.  Viveiiut.  Thngut,  Clerfayt  u.  Wnnnser.  8 
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parce  que  dans  ce  cas  il  faudroit  aller  jusqu'a  Mann- 
heim :  ä  Mannheim  il  n'y  a  qu'un  bataillon  de  troupes 
imperiales  5  011  ne  veut  pas  en  recevoir  d'avantage. 

2°  Je  desirerois  de  savoir,  si  envers  les  Prussiens  je 
ne  dois  nie  servir  quo  du  Iangage  de  la  conciliation, 
ou  si  dans  uu  besoin  evident  je  peux  nie  servir  de 
celui  de  la  fermete'? 

3°  La  conduite  a  tenir  envers  les  princes  de  l'Empire, 
qui  voudroient  retirer  leur  contingent  ou  ne  plus  les 
payer,  si  les  representations  amicales  sont  sans  effet? 

4"  Si  i)ii  doit  garder  la  defensive,  jusqu'a  ee  ijue  les 
evenements  soient  mieux  eclaireis,  ou  qu'on  ait  des 
occasions  d'agir?  ce  qui  pourra  sc  rencontrer  par 
les  dispositions  interieures  du  pays,  qui  peut  amener 
des  occasions  d'en  proliter;  on  ne  eesse  de  repre- 
senter  le  mecontentement  et  la  misere  qui  y  regne, 
qui  pourroit  amener  des  evenements  heureux.  Des 
entreprises  exposdes  ä  des  obstacles  peuvent  occasion- 
ner  des  echees,  qui  rendroient  le  courage  a  l'ennemi;  et 
1<'S  a^gociations  quelconques,  si  on  est  dans  le  cas 
d"en  faire,  ne  peuvent  etre  efficaces,  qu'autant  qu'elles 
seront  appuyees  par  une  armee  forte  et  imposante. 
qui  mettra  en  etat  de  parier  avec  fermete  et  agir 
avec    consequence,  s'il  le  faut. 

5°  Le  point  le  plus  essentiel  est,  de  deeider,  si  on 
veut  agir  offensivement  du  eöte  de  la  rive  gauehe  du 
Rhin,  auquel  cas  on  doit  faire  le  siege  de  Landau;  - 
ou  vers  la  haute  Alsace,  oü  011  trouvera  les  forteresses 
de  Hunningu<  .  Colmar  etc.?  Dans  les  deux  cas  il  faut 
etre    pourvu    d'une    artillerie   de  siege,    qui    ne  peut 
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etre  rendu    de  sitöt  ici;  il  est  neeessaire  de  savoir, 

quand  eile  pourroit  arriver.' 

Je  n'ignore  pas,  qu'on  ne  peut  me  donner  des  regles 
fixes  sur  tous  les  points,  mais  lorsque  les  intentions 
de  V.  M.  me  seront  connues,  j'agirai  de  facon  a  les  rem- 
plir  autant  qu'il  me  sera  possible  et  d'apres  les  cir- 
constances.  Eu  attendant  je  ne  negligerai  rien  pour 
preparer  tout  ee  qui  peut  l'etre,  pour  etre  en  etat  d'exe- 
cuter  les  ordres,  qu'elle  me  donnera  d'apres  ce  que 
j'ai   pris  la  liberte'  de  Lui  demander. 

V.  M.  me  pardonnera  d'ajouter  encore,  que  je 
crois,  qu'une  fermete  sage  et  bien  menagee,  tant  en- 
vers  les  ennemis,  que  vis-a-vis  des  allies  qui  Faban- 
donnent,  pourra  en  imposer  aux  uns  et  aux  autres 
et  faire  trouver  des  moyens  de  s'en  tirer  avec  la  di- 
gnite ,  qui  Lui  est  due ;  il  semble ,  que  les  Prussiens 
ne  sont  pas  contents  du  peu  d'approbation ,  que  rencontre 
leur  conduite,  et  il  est  possible,  qu'ils  ne  trouveront  pas  en 
Empire  autant    de    soumission,    qu'ils    Font  espere 

XL  VIII. 

DIETRICHSTEIN   AN  THUGUT. 
Enzwangen  pres  Stuttgard,  ce  30  avril  ä  11  h.  du  soir.*) 
....  Je  parlais  a  Clerfayt  de  Pentiere  confiance,  que 
S.  M.  mettoit  en  lui,  de    la  disposition7    oü  Elle  ^toit  de 


*)  St.  A.  —  Franz  Josef  Gf.  v.  Dietrichstein,  Oberst  im  Inge- 
nieurcorps, wurde  von  Thugut  am  7.  April  nach  Wien  berufen  und 
mit  besonderen  Instmetionen  für  das  Conde'sche  Corps  und  die  kaiserl. 
Armee  an  Clerfayt  zurückgesendet,  bei  dem  er  am  26.  in  Gross-Gerau 
eintraf;  am  29.  in  Enzwangen  beim  Prinzen  von  Conde  sich  seiner 
Aufträge  entledigte;  dann  dem  österr.  Hauptquartier  in  diplomatischer 
Verwendung  zugetheilt  blieb. 
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souscrire  a  tout  ce  qu'il  proposeroit  pour  le  bien  de  son 

service Je  dis,    qu'on    avoit  ^te  dans  la  ferme  per- 

suasion  a  Vienne,  que  son  Exe.  auroit  passe  le  Rhin  le  22 
ou  le  24;  qu'on  desiroit  partout,  qu'elle  put  ravitailler 
Luxembourg,  et  qu'on  esperoit  qu'elle  auroit  le  temps 
d'y  arriver;  —  que/  si  ce  ravitaillement  n'etoit  pas  pos- 
sible,  on  desiroit,  qu'elle  eut  pu  faire  une  pointe  (en  en 
prevenant  la  place)  pour  en  retirer  la  garnison  avec  tout 
ce  qu'elle  pourroit  empörter;  -  -  que,  si  cela  ne  se  pourroit 
pas,  on  souhaitoit,  que  son  Exe.  put  faire  parvenir  ses  In- 
structions a  la  place,  pour  qu'on  tachat  d'obtenir  les  con- 
ditions  les  plus  avantageuses,  et  que  surtout  la  garnison 
put  revenir.  J'observois ,  que  dans  tous  les  cas  on  desi- 
roit, que  son  Exe.  passät  le  Rhin  et  eut  L'air  de  vouloir  aller 
a  Luxembourg,  toute  Operation  de  cette  sorte  devant 
necessairement  procurer  de  meilleurs  conditions  a  la 
place.  Je  dis,  qu'on  auroit  ete  dans  la  croyance,  qu'en 
entreprenant  de  secourir  Luxembourg,  son  Exe.  auroit  com- 
mence  par  s'emparer  de  Coblence  pour  appuyer  son  flanc 
droit  et  sc  couvrir  par  la  Moselle ;  —  qu'on  regardoit 
comme  indispensablement  necessaire  une  Operation  quel- 
conque  offensive  et  prompte:  1°  pour  prevenir  le  con- 
cours  de  toutes  les  forces  de  l'ennemi;  2"  pour  prouver 
notre  bonne  foi  et  bonne  volonte  a  nos  allies  et  offrir  le 
contraste  avec  les  pertides,  qui  viennent  de  nous  abandon- 
ner; 3"  pour  rassurer  les  etats  de  l'Empire  et  diminuer  le 
nombre  de  eeux,  qui  voudroient  se  mettre  sous  la  pro- 
tection prussienne.  Je  parlois  de  la  necessite,  oii  nous 
('tions,  tout  en  menageant  les  Prussiens,  de  garder  une 
contenance  imposante,  de  ne  point  souffrir  qu'on  s'oppose 
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a  nos  Operations,  et  d'etre  toujours  les  plus  forts  clans 
les  endroits  essentiels  comme  Mayence  et  les  places  fortes 

de    ce    cöte-ci   du   Rhin Je   faisais    mention   de  la 

course,  que  je  devois  faire  chez  monsieur  le  prince  de 
Conde,  et  des  dispositions  favorables,  oü  S.  M.  paraissoit 
etre  envers  ce  prince,  dont  l'influence  pourroit  sans  doute 
nous  devenir  utile,  d'autant  plus  qu'il  ne  nous  resteroit 
probablement  que  l'Alsace  ou  la  Lorraine  a  attaquer  .... 
Monsieur  le  comte  de  Clerfayt  me  repondit,  que  S.  M. 
lui  avoit  ecrit  mot  pour  mot  dans  les  termes,  que  V.  E. 
avoit  eu  la  bonte  de  me  dire,  et  me  donna  rendez-vous 
le  lendemain  de  mon  arrivee. 

Je  me  rendis  donc  pres  de  lui  le  26.  —  II  me  parla 
d'abord  de  l'entreprise  de  Luxembourg,  oii  l'on  n'avoit 
pas  le  temps  physique  d'arriver  sans  compter  les  ob- 
stacles,  que  l'on  devoit  rencontrer,  et  le  denuement  ou 
nous  etions  encore,  manquant  de  chariots,  de  vivres  et 
de  chevaux,  les  troupes  surplus  arrivant  encore  ä  peine 
a  leur  rendez-vous.  Que,  si  on  avoit  pu  esperer  d'arriver 
a  temps,  il  ne  pouvoit  —  en  deduisant  ce  qui  devoit  rester 
sur  la  defensive  et  ceux  des  contingents,  sur  lesquels  on 
ne  pouvoit  pas  compter  —  rassembler  que  78.000  hommes 
au  plus  pour  cette  expedition,  dont  il  faudroit  laisser  30.000 
sur  la  gauche  pour  se  couvrir  de  Landau,  et  20.000  sur  la 
droite  vers  la  Moselle,  de  maniere  qu'on  n'auroit  plus 
que  21  a  28.000  hommes  pour  aller  en  avant,  livrer  deux 
batailles  et  arriver  a  Luxembourg,  d'oü  on  trouveroit  en- 
core bien  des  difticultes  pour  en  revenir.  II  ajoute,  que 
cette  paix  des  Prussiens,  dont  il  ignoroit  les  effets,  l'in- 
quietoit    aussi    pour   ses    Operations  et  qu'il  avoit  envove 
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monsieur    de   Bellegarde    a    Vienne    pour  etre  e'claire  la- 
dessus?  et  sur    quoi   il  pouvoit   compter,    et   comment   il 
devoit    se    conduire    vis-a-vis    des    Prussiens    et  des  etats 
de  l'Empire,  qui  prendroient  part  a  la  paix?  II  dit  aussi, 
qu'il  avoit  deniande  a  Vienne  un  plan  d'operation;  —  j'ob- 
servois,    que    9'auroit  ete  a  lui  a  le  proposer.     II  me  re- 
pondit,    que    les   raisons    ci-dessus    Ten    avoient  empeche 
et  qu'il  vouloit  encore  consulter  des  personnes,   qui  con- 
naissoient  le  pays  comme  monsieur  de  Turpin;*)  il  nie  dit, 
qu'il  croyoit,  qu'il    n'y  avoit    quo  deux  partis  ä  prendre: 
d'attaquer   Landau    ou    Hunningue;    Landau  dans   le  cas 
oü   nous    fussions    obliges   de   ne    pas  trop  nous  eloigner 
de  Mayenee.  Le  prince  de  Hohenlohe,  Prussien,  lorsque 
je  le  vis,    me    dit,  qu'il    croyoit,    qu'il    faudroit  faire   une 
double    Operation    cornmencant    par    Hunningue    et  Saar- 
louis   et   revenant  des  deiix  cotes  sur  Pfalzbourg.     Mon- 
sieur  de    Turpin,    qui    eonnoit  mieux   le  pays,  mais  dont 
les   idees  restent  entre   lui,    monsieur  de  Clerfayt  et  moi, 
n'est  d'aucun  de  ces  avis ;  il  dit,  que  d'aller  sur  Landau 
seroit    peu   utile    et    tres    dangereux,    mais    qu'il    faudroit 
commencer    par   amasser    l'ennemi    par  une   Operation  si- 
mule  du  cAte  de  Mayenee  et  puis,  tout  d'un  coup,  passer 
le  Rhin  a  Selz  entre  le    fort  Louis  et  Lauterbourg,  s'em- 
parer  d'abord  de  Lauterbourg  et  rendre  par  la  les  lignes 
inutiles ;    il    dit,    que  toutes  les  positions  seroient  alors  a 
notre  avantage  et  que  d'ailleurs  il  y  a  des  rivieres,  qu'on 
peut  faire  enfler  et  sc  couvrir  par  la. 


*)  Ein  französischer  Emigrant,  dem  1793  Wurmser,  179 i  Herzog 
Albrecht  viel  Vertrauen  schenkten.  Nach  dem  Baseler  Frieden  trat  er 
als   Oberst   vom   preussischen  in   den  österr.  Dienst  über. 
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Monsieur  de  Clerfayt  nie  dit,  qu'il  avoit  resolu  d'exe- 
cuter  a  Mayenee  d'abord  le  camp  retranche  de  Turpin; 
a  cet  effet  on  a  fait  une  nouvelle  redoute  la  nuit  du  28 
au  2(.»;  hier  le  29  on  doit  avoir  repousse"  les  avant-postes  et 
commence  les  travaux.  Ceci  a  le  double  avantage,  1°  de 
rendre  Mayenee  deux  fois  plus  fort,  2°  de  nous  mettre  ä 
meine  d'en  öter  10.000  hommes,  3°  de  demontrer  a  l'Em- 
pire  que  nous  agissons  serieusement,  et  de  faire  croire  a 
l'ennemi,  que  nos  Operations  pourroient  partir  de  Mayenee. 

Ayant  attendu  monsieur  de  Clerfayt  4  heures  chez 
lui,  j'ai  mis  ce  temps  a  profit  pour  m'informer  de  l'etat 
et  de  Pesprit  de  l'armee,  du  soldat,  des  officiers,  des 
generaux.  Tout  ce  que  je  savais  et  qu'on  m'a  dit  la-des- 
sus,  m'a  ete  ensuite  coniirme  par  monsieur  de  Clerfayt 
lui-meme.  Ce  general,  dont  la  sante  est  bonne  maintenant, 
ne  neglige  rien  pour  contribuer  au  bien  du  service :  il  vi- 
site  les  camps,  parcourt  tous  les  rangs,  parle  au  soldat, 
s'informe  de  ses  besoins  avec  interet,  les  soulage  ou  lui 
fait  esperer  de  les  soulager;  il  n'a  pas  encore  pu  faire 
camper  tous  les  regiments,  car  il  y  en  a,  qui  n'ont  ni 
tentes  ni  marmites;  on  les  promet  depuis  longtemps.  Le 
general  a  meme  ecrit  au  conseil  de  guerre,  qu'il  ignoroit, 
a  qui  etoit  la  faute,  mais  que  celui-lk  et<>it  bien  coupable, 
qui  la  portoit.  Le  brave  regiment  de  Gyulay  est  absolu- 
ment  sans  culottes,  beaucoup  d'autres  sans  capotes.  Le 
soldat,  malgre  qu'il  manque  de  tout,  a  le  meilleur  esprit 
et  la  meilleure  volonte  possible;  l'ofticier  souffrc  moins 
patiemment  la  misere  et  de  n'avoir  pas  encore  recu  la 
gratis-gage  pour  cette  armee ;  les  officiers,  surtout  de  I'in- 
fanterie,    raisonnent   beaucoup,    se  melent  de  politique  et 
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tiennent  des  propos  indecents  et  punissables  devant  le  Sol- 
dat et  publiquement  entre  eux;  les  generaux  leur  don- 
nent  l'exemple.  D'oü  cela  vient-il?  En  partie  de  nos 
malheurs,  mais  surtout  du  mauvais  choix  des  officiers,  de 
la  trop  grande  quantite  d' officiers  de  fortune,  de  bas-of- 
ficiers  avances,  de  la  mauvaise  education  de  nos  gens 
de  qualite  et  de  notre  ruineux  Systeme  d'avanceraent  par 
anciennete,  qui  fait  que  nous  n'avons  pas  de  generaux, 
peu  de  colonels  meme  actifs,  —  qui  fait,  qu'en  en  tränt  au 
serviee,  on  est  sür,  pourvu  qu'on  ne  vole  pas,  de  par- 
venir  avec  le  temps  a  tous  les  grades,  meme  au  com- 
mandement ;  cela  etouffe  le  talent,  decourage  le  merite 
et  ote  touto  Emulation.  Je  Tai  entendu  dire  a  messieurs 
de  Loudon  et  Lacy  dans  la  guerre  turque;  je  l'entends 
dire  ä  monsieur  de  Clerfayt ;  et  depuis  6  ans  c'est  encore 
bien  pis,  comme  de  raison,  d'autant  plus  que  nous  avons 
perdu  des  gens  d'un  grand  merite,  tels  que  les  generaux 
d'Alton,  Wenckheim,  Fabri,  Otto,  le  prince  Charles  de 
Ligne.  —  S.  M.  a  ecrit  a  monsieur  de  Clerfayt,  qu'il  etoit 
le  maitre  de  cboisir  et  d'employer,  mais  ce  general  trouve, 
qu'il  n'y  a  pas  beaueoup  de  choisir.  Nous  n'avons  parmi 
les  premiers  personne  d'inventif;  un  jour  de  bataille 
Allvintzy  et  Wartensleben  seconderont  parfaitement  mon- 
sieur de  Clerfayt  et  meneront  les  troupes  en  enfer,  s'il 
le  faut,  d' apres  ses  ordres ;  parmi  les  generaux  La  Tour, 
W erneck,  Kray  se  distinguent,  mais  le  prcmier  a  l'Ourte 
a  fait  voir,  qu'il  ne  falloit  pas  le  laisser  maitre  des  dis- 
positions;  messieurs  de  Kinsky  et  Colloredo  sont  plutot 
pour  rester  sur  la  defensive.  Comme  il  importe  a  mon- 
sieur de  Clerfayt.   d'avoir  son    aile  gauche  vers  la  Suisse 
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en  bon  ordre,  et  que  de  la  guerre  turque  il  n'est  pas 
paye  pour  avoir  une  grande  confiance  en  monsieur  de 
Vecsay,  qui  an  surplus  est  toujours  malade,  il  a  envoye 
Melas  pour  le  renlever;  Vecsay,  appuye  de  monsieur  de 
Summerau*)  a  ose  resister  ä  deux  ordres,  une  fois  en 
presentant  ses  grandes  connoissances  locales  et  l'amour 
du  pays,  une  autre  fois,  que  faisant  partie  de  l'armee  d'Em- 
pire,  il  falloit,  que  cela  vint  vom  Feldmarschall-Amt, 
monsieur  de  Clerfayt  n't'tant  pas  marechal  de  l'Empire. 
Ce  general  im  peu  fache  de  cela  lui  a  mande,  que  quoi- 
qu'il  n'avoit  pas  l'honneur  de  l'etre,  l'armee  n'en  etoit 
pas  moins  sous  ses  ordres,  qu'il  devoit  obeir,  a  moins 
que  S.  M.  Elle-meme  n'en  ordonna  difteremment. 

Monsieur  de  Clerfayt  s'attend  a  p ordre  plusieurs  con- 
tingents ;  tous  ces  corps  de  nouvelles  levees  des  princes  de 
l'Empire  et  des  Anglois  commettent  toutes  sortes  d'exces 
et  nous  debauchent  une  infinite  de  soldats  sous  nos  yeux. 

Monsieur  de  Clerfayt  m'a  demande,  s'il  n'e'toit  plus 
question,  que  le  comte  de  la  Marck  fut  employe  a  l'ar- 
mee;  je  repondis  que  non;  il  dit,  qu'il  en  etoit  bien  aise, 
qu'il  l'avoit  craint  et  qu'il  en  auroit  ete  fort  embarrasse 
et  hors  de  pouvoir,  de  le  faire  bien  recevoir,  les  griefs, 
qu'on  a  contre  lui,  etant  encore  trop  recents  dans  le  me- 
moire des  troupes.  Monsieur  de  Clerfayt  Ost  bien  impatient 
de  recevoir  les  nouvelles  süres  relativement  a  la  ligne  de 
demarcation  pour  retirer  alors  d'abord  les  troupes  qu'il  a 
sur  le  bas  Rhin.  Monsieur  de  Beaulieu,  qui  seroit  excellent 
comme  FZM.  en  ligne  ou  avec  im  corps  separe,  outre  sa 


'  |  Vorder  -  Oesterreichischer  Landes -Ke^ieruncrs-  Präsident. 


—     122     — 

decrepitude,  est  absolument  nul  dans  sonemploi  de  quartier- 
maitre  general,  dont  il  ne  peut  pas  faire  les  fonctions, 
il  vaudroit  infiniment  mieux,  qu'il  n'y  eut  point  du  tont 
de  quartier-maitre  general,  —  c'est  pis  qu'une  cinquieme 
rmie,  c'est  reellement  un  bäton  a  la  roue  .... 

....  Je  sais,  que  monsieur  de  Clerfayt  a  ecrita  l'Em- 
pereur  pour  „sich  zu  verbitten"  le  grade  de  mareehal,  disant, 
qu'il  etoit  flatteux  de  Commander  une  si  grande  armee  sans 
ce  titre;  mais  outre  que  cela  auroit  bien  des  inconvenients 
pour  l'Empire  et  les  allies,  et  que  l'on  s'y  attend  deja  trop, 
je  puis  assurer  V.  E.,  qu'il  s'y  attend  a  etre  mareehal  si  bien, 
que  ce   seroit  un  cliagrin  pour  lui,  s'il  ne  l'etoit  pas 

XLIX. 

DER  KAISER  AN  CLEREAYT. 

Hetzendorf,  ce  3  mai  1795.*) 
Mon  eher  mareehal  comte  de  Clerfayt !  Considerant 
la  necessite  de  retablir  par  quelque  Operation  offensive 
et  nerveuse  et  par  un  brillant  debut  de  campagne  la 
reputation  de  mes  armees,  dont  l'eclat  a  soufFert  par  les 
malheurs  de  l'annee  derniere :  debut,  qui  raflfermiroit  en 
meme  temps  la  conriance  de  mes  allies  et  etayeroit 
l'espoir  chancelant  des  etats  de  l'Empire  dans  ma  protec- 
tion: considerant,  que  la  forteresse  de  Luxembourg,  aban- 
donnee  a  ses  propres  forces  et  denuee  de  vivres  ne  pou- 
vant  plus  tenir  longtemps,  ne  sauroit  esperer  une  capi- 
tulation  honorable,  qu'autant  qu'on  pourra  suggerer  a  l'en- 
nemi    des    craintes    sur    la    possibilite    dy    porter    par  un 

*)  OriginalK.A  i.  N.  K.17'.»;").  DasRescript  scheint  von  Bellegarde 
entworfen,  und  von  Thugut  redigirt.  Das  Original  trägt  die  Bemerkung 
Clerfayt's:  „recu  Le  8  mai,   ä    1t»  h.  du  m;itin  par  le  general  Bellegarde". 
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grand  effort  de  ma  part  des  secours  efticaces,  et  consi- 
derant  enfin,  que  rien  ne  sauroit  etre  plus  rmisible  a  la 
gloire  et  a  Finteret  de  Fetat,  qu'une  defensive  stricte  et 
absolue  ou  une  inactivite  totale,  qui  absorberoit  mes  tre- 
sors  sans  avancer  vers  le  but  de  tonte  guerre,  lequel 
ne  sauroit  etre  qu'une  paix  honorable  et  utile;  je  sou- 
haite,  que  vous  vous  occupez  avant  tout  avec  votre  zele 
ordinaire  et  sans  le  moindre  delai  des  moyens  de  por- 
ter a  Fennemi  un  coup  sensible,  et  ne  pouvant  plus  sau- 
ver  Luxembourg,  ainsi  que  vous  avez  fait  esperer,  vous 
delivrez  au  moins  Mayence  d'une  maniere  vigoureuse 
et  contre-balancez,  pour  ainsi  dire,  par  cet  exploit,  au 
moins  dans  Fopinion  publique ,  la  perte  prochaine  et  si 
capitale  de  Fimportante  place  de  Luxembourg,  qui  ne 
peut  que  faire  une  Sensation  funeste. 

Je  suis  d'avis,  que  cette  attaque  de  Farmee  ennemie 
devant  Mayence,  qui  d'apres  toutes  les  nouvelles  n'a  ja- 
mais  jusqu'ici  pass^e  les  30.000  hommes,  n'exigera  pas 
Femploi  de  toutes  les  forces,  qui  coniposent  les  camps 
de  Rhein  -  Bischoffsheim,  Stockstadt  et  Schwalbach,  et 
quand  meme  depuis  Fennemi  auroit  trouve  le  moyen  d'y 
augmenter  les  siennes  d'un  tiers  et  plus,  je  ne  pense 
pas,  que  cela  doive  vous  empecher  d'executer  ce  projet 
d'autant  plus,  que  la  nombreuse  garnison  de  Mayence, 
pouvant  essentielleinent  cooperer  a  cette  entreprise,  doit 
aussi  entrer  en  ligne  de  compte. 

Le  passage  d'un  gros  corps  detache  de  Farmee  ne 
sera  donc  pas  soumis  aux  memes  difticultes,  que  vous 
pourriez  trouver  sous  tous  les  rapports  au  passage  de 
Farmee    entiere,    ni    aux   inconvenients  qui  pourroient  en 
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deriver,  envisageant  politiquement  et  militairement  la 
chose,  aiusi  qu'en  egard  aux  Operations  futures  vers  la 
haute  Alsacc,  dont  le  projet  forme  par  vous  n'est  nulle- 
ment  desagreable  a  moi7  et  sur  lequel  j'attends  avec  em- 
pressement  de  vous  im  plan  de  campagne  detaille  dans 
toutes  ses  parties,  pour  pouvoir  y  donner  ma  sanction 
et  ordonner  toutes  les  dispositions  et  mesures  necessaires 
relativement  a  Petablissement  des  magasins,  au  transport 
de  la  grosse  artillerie  de  siege  etc.  et  preparer  tous 
ces  arrangements  avec  le  plus  grand  seeret,  parce  que 
ce  n'est  que  lui  et  le  talent  de  masquer  jusqu'au  der- 
nier  moment  nos  desseins,  qui  puisse  promettre  le  succes 
d'une  aussi  grande  entreprise. 

En  revenant  donc  a  l'attaque  primitive  de  Parmee 
ennemie  pres  de  Mayence,  je  crois  devoir  aj outer,  que 
je  ne  doute  pas  de  sa  reussite,  si  j'en  augure  d'apres  les 
talents  reconnus  de  vous  et  la  valeur  eprouvee  de  mes 
troupes,  et  si  par  des  mouvements  secondaires  bien  com: 
bines  du  reste  de  Tarmee  sur  la  rive  droite  du  Rhin,  on 
a  soin  d'attirer  sur  divers  points  l'attention  de  Pennemi 
et  de  partager  ses  forces,  en  lui  faisant  apprehender  un 
passage  ailleurs. 

Je  m'en  rapporte  au  reste  a  vous,  mon  eher  mare- 
chal,  avec  la  plus  entiere  conriance,  pour  etendre  plus 
ou  moins,  d'apres  les  circonstances,  le  parti  a  tirer  des  avan- 
tages  de  la  journee  suivante,  que  la  victoire  sera  plus 
ou  moins  complete;  et  je  serai  toujours  satisfait,  si  Pen- 
nemi est  force  de  lever  Pinvestissement  de  la  place  sus- 
dite  sur  la  rive  gauche  du  Rhin,  de  se  retirer  dans  les 
montagnes,  de   nous   abandonner    ses    retranchements    et 
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travaux  de  tout  l'hiver,  qu'on  ne  negligeroit  pas  de  raser 
sur  le  champ ;  et  s'il  se  voit  necessite  de  renoncer  au  pro- 
jet  d'assieger  Mayence,  avant  que  vous  ayez  gagne  le 
temps  d'e'tablir  un  camp  solidement  retranche  dans  une 
position  avantageuse  devant  ses  ouvrages  et  soutenu  par 
eux  sur  le  Hardtberg,  qui,  garni  par  un  corps  süffisant 
ä  sa  defense,  oppose  a  Fennemi  des  obstacles  insurmon- 
tables  dans  cette  entreprise  deja  si  difficile.  Cette  be- 
sogne  interessante  et  glorieuse  achevee,  le  sort  de  Mayence 
assure,  et  vous  ne  voyant  pas  jouir  a  pouvoir  continuer 
avantageusement  vos  Operations  vers  et  sur  Landau  (au- 
quel  cas7  sans  attendre  de  nouveaux  ordres,  vous  auriez  a 
faire  passer  dans  cette  partie  le  Rhin  a  toute  l'arme'e 
qualifiee  d'offensive  et  a  faire  tout  vos  efforts  pour  cette 
importante  conquete7  qu'une  diversion  plus  ou  moins  forte 
et  consequente  dans  la  haute  Alsace  pourroit  encore  se- 
concler)  vous  ne  perdrez  pas  un  nioment  de  temps  (cette 
derniere  hypothese  n'ayant  pas  lieu,  et  la  prise  de  Lan- 
dau vous  paraissant  impossible)  a  ope'rer  la  grande  diver- 
sion que  vous  proposez  dans  la  haute  Alsace,  et  vous 
pourrez  peut-etre  la  faire  commencer  avec  succes  par 
les  40.000  hommes  confies  aux  ordres  du  general  d'artil- 
lerie  baron  Allvintzy,  qui  par  les  avantages,  qu'offre  toul 
mouvement  rapide  et  inattendu,  lorsqu'il  a  ete  bien  pre- 
pare  et  premedite,  rencontrera  sans  doute  peu  d'opposition 
dans  son  passage,  prendra  peut-etre  Hunningue  au  de- 
pourvu7  s'il  n'a  pas  ete  jusqu'ici  parfaitement  approvisionne 
en  tout  genre,  pourra  l'investir  au  moins  par  un  petit 
corps,  la  garnison  de  cette  petite  place  ne  pouvant  etrc 
tres  formidable,  et  gagner  une  position  en  avant  de  cette 
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forteresse ,  se  pikant  la  gauehe  vers  FJ11  la  droite  au 
Rhin  et  barrant  les  routes  de  Neu-Brisack,  Mühlhausen 
et  Beifort,  -  -  les  seuls,  par  lesquels  les  premiers  detache- 
ments  considerables  de  l'armee  ennemie,  chargee  de  voler 
au  secours  de  la  place  menacee,  pourroient  s'approcher 
d'elle.  Le  general  Allvintzy  se  soutiendra  sans  doute 
contre  ces  premiers  corps  jusqu'a  l'arrivee  du  reste  de 
notre  armee,  qui  marchera  en  diligeuce  et  assurera  par 
ce  mouvement  derobe  a  la  surveillance  de  l'ennemi  la 
facilite  et  le  succes  de  l'operation  ulterieurc. 

Entre  temps  tous  les  preparatifs  du  siege  auroient 
ete  tellement  diriges,  que  rien  ne  s'opposeroit  a  le  com- 
mencer  et  le  pousser  avec  la  plus  grande  vivacite,  afin  que 
l'ennemi;  ([uelqu'activite  qu'il  emploie,  ne  gagne  pas  le 
temps  de  rassembler  sur  ce  point  des  forces  beaucoup 
plus  considerables  que  Celles  qu'on  pourroit  lui  opposer, 
avant  que  la  place  reduite  mix  abois  et  ne  se  voyant 
pas  secourue,  se  soumette  a  nos  armes,  nous  livre  une 
place  d'armes  essentielle  et  nous  fraie  une  route  a  des 
etablissements  plus  solides  encore  a  de  nouvelles  con- 
quetes.  Le  train  d'artillerie  de  siege,  qui  fait  Fobjet  de 
vos  souhaits  et  de  vos  sollicitudes,  a  deja  ete  mis  en 
marehe,  et  le  conseil  aulique  de  guerre  vous  en  aura 
sans  doute  dejä  donne  connoissance.  Vous  voudrez  donc 
bien  faire  savoir  directement  a  l'officier,  qui  le  conduit, 
le  lieu  que  vous  jugerez  a  propos  de  fixer  pour  son 
depöt  jusqu'au  moment,  oü  il  devra  etre  employe,  ayant 
attention  de  choisir  autant  qu'il  sera  possible  un  point 
intermediaire,  qui  ne  permette  pas  de  devnier  le  but,  oü 
le  coup    doit   se  porter.    Vous   voudrez  bien  calculer  en- 
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suite  et  compasser  toutes  choses,  de  maniere  que  les 
transports,  l'artillerie  et  les  vivres  se  trouvent  au  jour 
nomine,  ni  trop  tot,  ni  trop  tard,  au  point  d'attaque  con- 
certe,  pour  d'un  cote  ne  pas  demasquer  votre  but,  de 
Fautre  obvier  a  des  retards  pernicieux  et  qu'il  sera  ais<- 
d'eviter. 

Quant  a  la  couduite  a  tenir  avec  les  generaux  Prus- 
siens,  sur  laquelle  vous  demandez  uue  instruction ,  je 
desire,  qu'on  evite  autant  que  faire  se  pourra  tont  ce 
qui  tendrait  ä  attirer  le  f'eu  de  la  discorde  et  a  brouiller 
les  deux  cours;  mais  j'approuve  cependant,  que  vous 
tenez  en  toute  occasion  le  langage.et  la  couduite  franche 
et  ferme,  qui  vous  convient  et  qui  est  de  ma  dignite, 
la  oü  des  pretentious  indiscretes  ou  des  demarches  alar- 
mantes  pour  les  interets  exigeroient  d'elever  le  ton  a  la 
hauteur  de  celui;  qu'ils  oseroient  prendre,  et  de  ne  pas 
ceder  la  oü  la  deference  et  le  me'nagement  pourroit  etre 
interprete  de  faiblesse  et  oii  la  raison  d'etat  ou  de  guerre 
s'y  opposeroit  en  la  moindre  chose. 

Je  ne  crois  pas  devoir  donner  d'instructions  provi- 
soires  a  vous  sin  la  question  de  ce  que  vous  auriez  a 
faire,  si  les  Prussiens,  par  une  suite  de  leur  traite  de 
paix  avec  la  France  et  en  vertu  de  l'article  concernant 
la  neutralite  du  nord  de  FAllemagne,  en  voudroient  fixer 
les  lhnites  jusqu'a  la  Lahn,  ou  ce  qui  est  encore  moins 
probable,  jusqu'au  Mein.  Car  ne  pouvaut  reconnoitre  cette 
neutralite  illegale  d'apres  la  Constitution  Germanique,  je  ne 
veux  non  plus  ici  la  prevoir  ou  y  acceder,  pour  ainsi  dire, 
si  j'en  avouois  lesbornes;  mais  je  consens,  que  vous  retirez 
vos  troupes  jusqu'a  la  Lahn,  conservant  neanmoins  Ehren- 
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breitstein,  si,  determine  par  des  considerations  militaires, 
en  rassemblant  par  la  vos  forces  vous  en  croyez  votre 
aile  droite  mieux  assuree,  exigeant  cependant  que  vous 
repondez  a  cette  proposition,  de  quelle  part  qu'elle  vous 
soit  faite,  par  la  simple  declaration,  que  vous  en  ferez 
rapport  ä  votre  eour  et  en  devrez  attendre  les  ordres. 
Nonobstant  meine  avant  cette  demarche  de  la  Prasse, 
il  dependra  de  vous  de  retirer  des  a  present,  en  tout 
ou  en  partie,  les  troupes  portees  depuis  1' Angerbach 
jusqu'ä  la  Lahn,  aussitot  que  vous  n'y  trouverez  pas  de 
danger,  et  qu'au  contraire  vous  croverez  pouvoir  les 
mieux  employer  ailleurs. 

A  l'egard  de  la  troisieme  question,  suivant  l'ordre 
des  articles  de  votre  derniere  lettre,  quelle  devroit  etre 
votre  eonduite  aveo  les  princes  de  l'Empire,  qui  vou- 
dront  retirer  leur  contingent  ou  refuseroient  de  le  payer? 
je  ne  saurois  vous  donner  d'autre  direction,  si  non  que 
vous  ne  permettez  sous  aucun  pretexte  a  aueun  contin- 
gent de  se  retirer  de  l'armee,  avant  d'en  avoir  fait  rap- 
port a  moi  et  den  avoir  attendu  les  ordres  precis  et 
positifs.  >^i  contre  toute  attente  le  payement  en  venoit 
a  cesser  de  la  part  d'un  prince,  qui  fournit  ces  troupes, 
vous  le  ferez  continuer  de  la  caisse  militaire  de  l'armee 
jusqu'ä  l'ordre  recu,  et  si  cela  arrivoit  a  quelque  corps 
d"emigre.s  ä  la  solde  d'un  de  ces  princes,  qui,  aban- 
donnant  la  grande  coalition,  se  jetteroit  dans  les  bras  de 
la  Prusse,  vous  pourriez  annexer  Le  susdit  corps  a  celui 
du  prince   de  Conde.   au   moins  jusqu'ä  nouvel   ordre 

En  uvneral,  mon  eher  marechal,  vous  avant  donne 
des  preuves  non  equivoques  de  la  contiance  parfaite,  que 
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je  mets  en  votre  zele7  vos  talents,  votre  experience  et 
votre  prudence,  vous  ne  devez  craindre  aucune  respon- 
sabilite  quelconque  pour  toute  demarche  marquee  au 
coin  de  l'energie,  quand  raeme,  par  im  caprice  de  la  for- 
tune?  des  incidents,  que  dans  le  sort  des  armes  on  ne 
peut  souvent  ni  prevoir,  ni  eviter:  la  faute  de  quelque 
subordonne  ou  tel  autre  evenement  inattendu  feroieut 
manquer  la  reussite  d'un  plan  bien  concu  ou  de  quelque 
entreprise  utile  et  glorieuse ;  mais  si  quelque  ehose  pou- 
voit  alterer  cette  confiance  si  juste  et  si  illimitee ,  ce 
seroit  plutot  uue  conduite,  qui  porteroit  une  teinte  d'in- 
decision  on  marqueroit  une  irresolution,  dont  les  impres- 
sions  sur  l'armee  et  sur  le  public  sout  toujours  des  plus 
laclieuses  et  les  suites  egalemcnt  nuisibles  au  succes 
de  la  guerre  et  ä  la  eonsideration  et  le  respect7  que 
doit  inspirer  une  grande  monarchie. 

Je  suis  avec  les  sentiments,  que   vuiis  nie  connaissez 
et  qui  vous  sont  dus 

FRAN901S 

L. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gerau,  cc  10  mal  1705.  'j 

.  .  .  Le  prince  Hohenlohe  .  .  .  a  parle  a  TElecteur  de 

Cologne,  desirant  d'etre  cliarge  du  comman dement  des  trou- 

pes  de  l'Empire    en   tout   ou   en  partie,  pour  se  charger 

de  la  defense  de  Mayence  et  de  cette  partie  du  Rliin,  et 


*)  St.  A. 

v.  Vi  veno  t.  Thiignt,  Clerfayt  u.  Wnrmser. 
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par  ec  moyen  avoir  bientöt  une  influence  entiere  dans 
1'Empire  :  je  ne  crois  pas,  qu'il  nie  fera  cette  proposi- 
tion,  auquel  eas  nia  re'ponse  sera  negative  —  et  tres  affir- 
mative. 

Le  Landgrave  de  Hesse-Cassel  a  retire  son  eontin- 
gent,  qui  bordoit  le  Rhin  du  cöte  de  St.  Goar  et  de  Vil- 
menich ;  ils  sont  marches  sans  m'avertir;  j'en  ai  porte*  mes 
plaintes  au  Landgrave  et  fait  les  protestations  necessaires; 
il  m'a  ecrit  que  c'etoit  pour  assurer  sa  forteresse  de 
Hanau,  qu'il  croyoit  exposde  ....  .Tai  renvoye  au 
marechal  Bender  un  de  scs  emissaires,  par  lequel  je  lui 
i'ais  dire  les  obstacles,  que  je  reneontre,  cn  lui  marquant, 
que  je  n'ose  pas  esp^rer,  que  les  tentatives  que  je  ferai 
soient  assez  d^cisives  pour  nie  conduire  jusqu'a  Luxcm- 
bourg,  et  qu'il  ne  doit  pas  negliger,  lorsqu'il  en  sera  temps, 
de  tächer  d'obtenir  des  conditions  qui  sauvent  sagarnison. 
II  est  faelieux,  que  le  marechal  n'ait  pas  pu  avertir  plutöt 
de  la  possibilite  de  tenir  plus  longtemps,  et  que  eela  arrive 
apres  ce  que  Leurs  avoit  annonee,  quoique  l'obstacle 
des  vivres  etoit  insurmontable  —  egalement  alors  et  qu'il 
est  le  meine  encore  en  ee  moment,  n'ayant  pas  de  magasins 
pour  quatre  jours.  On  m'assure  un  changement  prochain, 
mais  l'experience,  que  j'ai  fait  du  p;i>M;,  ne  nie  donne  pas 
de  confiance,  et  je  suis  lein  d'etre  tranquille  sur  les 
suites  dr  ces  besoins,  qui  devroient  arreter  toute  es, 
de  mouvement,  qu'on  voudroit  faire,  ainsi  (pi'il  arrete  ce- 
lui  sur  Luxembourg  par  l'impossibilite"  de  vivre.  si  on 
s'eloignoil  du  Kliin ,  et  celui  de  mener  des  vivres  au 
marechal. 
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CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gerau,  ce  15  mai  1795.*) 
La  paix  entre  la  Prusse  et  les  Francois  a  ete  publice 
aujourd'hui  a  Francfort  avec  solemnite  et  an  bruit  de 
trois  decharges  de  canons  et  de  mousquetterie.  Je  n'en 
ai  recu  de  la  part  des  Prnssiens  auenn  avis  offieiel,  ce 
qui  m'a  engage  d'en  marqner  ma  snrprise  an  prince  de 
Hohenlohe  et  de  Ini  dire,  que  j'avois  beancoup  de  droit 
de  croire,  que  nous  devions  nons  attendre  a  plus  d'egards. 
L'article  additionnel,  qui  deternrine  la  ligne  de  neutralite, 
est  public,  mais  je  n'en  ai  recu  aueun  avis  offieiel  de  la 
part  des  Prussiens.  Cettc  ligne  nous  generoit  beaueoup, 
si  eile  etoit  observee  ....  Le  prince  de  Hohenlohe  paroit 
souhaiter  beaueoup,  que  depuis  Düsseldorffjusqu'a  Mayence 
inclus,  et  meme  au  Necker,  que  les  Prussiens  formeroient 
im  cordon  et  garderoient  Mayence  conjointement  avec 
les  troupes  de  Mayence;  qu'on  pouvoit  etre  assure,  que 
les  Fran9ois  ne  passeroient  pas  dans  ces  parties,  et  que 
nous  aurions  la  facilite  de  reunir  nos  forces  sur  un  point. 
Le  prince  de  Hohenlohe  m'a  dit,  que  lorsque  ce  point 
seroit  deeide,  il  sc  chargeroit  de  le  faire  aeeepter  d'abord 
et  sans  que  ccla  doit  aller  a  Brdo ;  i  1  a  d  o  n  c  d  e  s 
autorisations  a  c e t  egard.  .  .  . 

*)  St.  A. 
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THUGUT  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  21   mai  1795.*) 

J'ai  recu  ce  matin  la  lettre,  dorit  V.  E.  m'a  honore, 
et  comme  le  courrier,  <{ue  Sa  Majeste  s'est  determinee  a 
faire  partir,  s^annonce  deja  chez  moi,  je  n'ai  qu'uri  in- 
stant pour  vous  presenter,  Mr.  le  marechal,  ma  vive  re- 
connoissance  des  precieuses  marques  de  confiance,  que 
vous  voulez  bien  m'accorder;  je  ne  puis  que  nie  rappor- 
ter a  ce  que  Sa  Majeste  aura  fait  connoitre  eile -meine 
de  ses  intentions  a  V.  E.  II  est  certain,  que  toutes 
les  demarches  et  insinuations  quelconques  des  Prussiens 
doivent  a  juste  titre  nous  paroitre  suspectes,  et  que  le 
plus  sür  est,  de  les  regarder  toujours  comme  des  pieges. 
Si  vous  permettez,  Mr.  le  Marechal,  de  vous  dire  mon 
foible  avis,  je  penserois,  que  V.  E.  ne  sauroit  gueres 
avoir  Jamals  nul  motif  de  suspendre  ses  Operations  par 
des  considerations  tirees  de  quelque  doute  sur  les  circon- 
stances  politiques,  parce  que  je  suis  certain,  que,  s'il  en 
survenoit,  qui  exigeassent  quelque  changement  dans  les 
mesures,  dont  1'Empereur  vous  a  confie  l'exeeütion,  Sa 
Majeste  ne  difieroit  pas  d'en  instruire  V.  E. ,  et  que, 
jusques-lä,  eile  ne  peut  jamais  rtre  sujette  a  la  moindre 
responsabilite,  outre  que,  comme  il  n'est  gueres  possible, 
que  V.  E.  soii  toujours  completement  au  courant  de  tout 
l'ensemble  de  notre  Situation  politique,    nos  ennemis    ou- 


'  l    Eigenhändiger  Entwurf  im  St.   A. 


1  QQ 

—     loo     — 

verts  et  Caches  s'en  prevaudroient  souvent  pour  lui  prä- 
senter les  affaires  sous  im  faux  jours,  ne  füt-ce  que  dans 
l'intention  de  l'embarrasser  et  de  faire  quelque  decouverte 
sur  ses  sentiments  et  ses  projets. 

La  cour  de  Saxe  vient  de  renouveler  a  Sa  Majeste 
l'assurance,  que  ses  troupes  joindroient  l'armee  de  l'Em- 
pire  sous  peil  de  jours,  et  j'ai  Heu  de  croire,  qu'elle  rein- 
plira  ses  promesses.     J'ai  l'honneur  d'ctre  etc. 

LEI. 

DEE  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Hetzendorf',  ce  21  mai  1795.  *) 
Mon    eher  Feldmareehal  comte  de  Clerfayt!     Je  re- 
ponds    par  im  courrier,    qui    est    le    porteur   de  la    pre- 
sente,  a  votre  rapport  du  15  de  ce    mois,  que  j'ai   recu 
hier  au  soir. 

Je  m'empresse  de  vous  faire  savoir,  que  je  n'ai  pu 
qu'eprouver  quelque  peinc  a  voir,  que  malgre  les  eclair- 
cissements,  que  je  vous  ai  transmis  par  lc  comte  de  Bell- 
garde, vous  vous  etes  arrete  aux  iusiuuations  iusidieuses 
du  prince  Hohenlolie  et  autres  Prussiens,  dont  le  but 
dans  toutes  les  occasions  n'etoit  que  de  nous  tromper 
et  de  nous  egarer,  et  qui  dans  la  presente  occasion 
avoient  sans  doute  a  coeur  de  retarder  les  Operations  de 
mon  armee,  afin  de  donner  a  l'ennemi  le  temps  de  se 
renforcer  sur  la  rive  gauclie  du  Khin,  de  maniere  a  rendre 
desormais  nos  Operations  impossibles.  Vous  ne  de vez  faire 


*)  Abschrift   des    Thugut'schen  Entwurfes    im  St.  A.  —  Original 
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aucune  attention  a  quelques  choses  que  les  Prussiens 
vous  puissent  dire  sur  des  aeutralites,  des  lignes  de 
demarcation,  des  projets  de  pacification  et  autres  objets 
de  cette  espece.  Vous  ne  devez  pas  memo  entrer  avee 
eux  daus  aucune  diseussion  sur  de  semblablcs  points, 
mais  vous  borner  a  leur  repondre,  que  quant  a  vous,  vous 
ne  pourriez  ni  changer,  ni  suspendre  aucune  des  mesures, 
qu'exigeroient  les  Operations  que  je  vous  ai  confiees;  que 
vous  ne  vous  chargerez  pas  meine  de  transmcttre  les 
insinuations  et  messages,  qu'on  vous  feroit;  quo  c'est  ä 
la  eour  de  Berlin  a  s'cntendrc  directement  avec  moi 
sur  des  pareilles  Operations,  et  quo  c'est  par  moi,  que  vous 
serez  informe  des  changements ,  quo  je  pourrai  trouver 
necessaires  a  faire. 

En  attendant  vous  n'avez  qua  vous  tranquilliser 
entierement  sur  toutcs  les  considcrations  politiques,  dont 
les  suites  ne  vous  seront  jamais  imputees,  et  vous  ne 
devez  avoir  devant  les  yeux  que  la  convenance  des 
Operations  militaires,  que  je  vous  ai  indiquees;  vous  de- 
vez rcnoncer  ä  toute  idee  d'abandonner  Ehrenbreitstein 
et  Mayence,  et  presser  avee  vigueur  les  Operations  offen- 
sives, dont  tout  retard  seroit  nuisible  a  Fenscmble  de  mes 
affaires,  mais  dont  im  plus  long  delai  surtout  y  causeroit 
un  prejudice  irreparable. 

II  nie  deplait  encore  beaucoiq)  d'apprendre,  que  vous 
vous  trouvez  actucllement  dans  l'embarras  par  rapport 
a  vivres,  et  que  les  entreprcneurs  ticnnent  si  peu  leur  pa- 
role  doiniee.  Vous  devez  savoir  les  moycns  a  prendre 
avec  ces  gens,  vous  devez  vous  en  memo  servir  avec 
tonte    la    severite,    en    eas    que    eela    soit    necessairc ;    il 
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seroit  bien  fächeux,    que    les    entreprises   soient    arret^es 
par  la,  et  quo  les  Operations  eu  puissent  souffrir. 

Je  vous  reitere,  mon  eher  marechal,  de  n'eeouter 
aueune  proposition  des  Prussieus  et  de  continucr  vos 
Operations.  (Test  avee  cet  estime  et  confiance,  laquelle 
vous  est  due,  quo  je  suis 

Fkancois. 

LIV. 

DER  KAISER  AN  CLEEFAYT. 

Le  29  mai  1795.*) 
D'apres  ee  qui  est  contenu  dans  votre  rapport  du 
10  de  ce  mois,  je  dois  juger,  que  le  comte  de  Dietrich- 
stein  s'est  mal  explique  sur  nies  intentions  ä  l'egard  de 
Turpiu,  que  je  n'ai  en  vue  d'attaelier  a  mon  service,  qu'au- 
tant  que  vous  eroirez  Tacquisition  de  cet  ofticier  utile,  et 
que  votre  opinion  eonfirmera  ce  qui  m'a  etd  dit  de  ses 
talents  distingues  dans  le  genie  et  les  differentes  parties 
qui  s'y  rapportent.  —  Je  m'cn  remets  donc  a  vous  sur 
ee  qui  le  concerne,  et  si  vous  estimez,  qu'on  peut  cn 
effet  tirer  un  parti  avantageux  de  cet  officier,  en  le 
lixant  ix  mon  Service  et  eu  l'ötant  de  celui  de  la  Prusse. 
,I'a[)prouve  votre  proposition  de  lui  aecorder  simplement 
le  grade  de  colonel  ä  la  suite  de  l'armee,  sans  l'attaclier 
pour  le  moment  a  auciiu  eorps. 


*)  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  ttt.  A. 
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LV. 

PROTOKOLL 
aufgenommen  wegen  der  Uebergabe  Luxemburgs. 

Luxemburg,  den  30.  Mai  1795.  "j 

Da  gegenwärtig  angeschlossene  Ausweise  mit  mehreren 
enthalten,  dass  die  Garnison  selbst  nur  durch  Beihülfe 
der  schon  seit  längerer  Zeit  veranlassten  Brodvermin- 
derung und  der  andern  Artikel ,  dann  mittelst  Ersatz 
der  gänzlich  ausgegangenen  weiteren  Lebensmittel  durch 
Pferdfleisch,  gleichwohl  das  Auslangen  nur  bis  ongefähr 
den  12.  oder  15.  Juni  zu  finden  vermag,  so  glaubte  der 
Gouverneur  verpflichtet  zu  sein,  die  Herren  Generals  und 
Stabsofficiers  dieser  Garnison  zusammen  zu  berufen,  und 
solche  nicht  nur  von  der  eigentlichen  Lage  der  Festung, 
sondern  auch  von  den  nach  und  nach  von  der  Armee 
erhaltenen  Nachrichten,  und  besonders  von  der  letzteren 
ganz  bestimmten  Erklärung  des  Kommandirenden  Herrn 
Feld-Marschalls  Grafen  von  Clerfayt  —  dass  nemlich  der- 
selbe der  Festung  zu  Hülfe  zu  kommen  gänzlich  ausser 
Stande  seie,  zu  unterrichten  und  solche  zu  vernehmen,  ob 
bei  sogestalten  Umständen  die  in  der  Anlage  enthaltenen 
Kapitulations-Punkte  mit  Anfang  des  künftigen  Monats 
an  den  feindlich  kommandirenden  General  Hatry  ge- 
schickt werden  sollten  oder  nicht? 

In  dieser  Gemässheit  hat  man  auch  dem  Kriegsrath 
sowohl    die    entworfenen    Kapitulations  -  Punkte ,    als    das 
diesfällige  Begleitungsschreiben  im  Deutschen  und  Fran- 
zösischen vorgelesen,    und    um    für    den    Fall,    dass  eine 
*)  II.  K.'a.  6  i. 
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ehrenvolle  Kapitulation  niclit  zugestanden  werden  sollte, 
im  Stande  zu  sein;  so  lange  wie  möglich  zu  halten,  wurde 
beschlossen ,  gleich  dermal  mit  noch  grösserer  Vermin- 
derung des  Brodes  anzufangen. 

Ueber  den  in  Frage  stehenden  Gegenstand,  ob  näm- 
lich die  Kapitulationsanträge  gemacht  werden  sollen 
oder  nicht,  hat  sich  jeder  vom  Kriegsrath  selbst  unter 
eigenhändiger  Fertigung  geäussert. 

Da  die  gesammelten  Stimmen  einhellig  dahin  gehen, 
dass  die  in  Antrag  gebrachten  Capitulations  -  Punkte 
den  1.  Juni  an  den  französischen  General  Hatry  abge- 
schickt werden  sollen,  so  werden  dieser  Abschrift  die 
Klauseln  der  Kürze  wegen  weggelassen,  und  nur  die 
Unterschriften  beigesetzt. 
Menü,  Hauptmann  und  Bat-      Stetten,  Major  v.  Würzburg. 

taillons-Commdt.  Erker,  Major  v.  Bender. 

Fulda,  Rittm.  u.  Div.-Comm.  Nisemann,  pens.  Major  und 
Messurer,  Capitaine  Cdt.  du  angestellt  bei  der  Appro- 

Bataillon.  visionnemts  -  Commission. 

Le    Baron     de    Zinzerling,      Du    Harce,    Major  vom   3. 

Major.  Grcn.-Reg.  Batt. 

Frh.  v.  Hackenberger,    Mi-      Rötterich,    Major    v.  Würz- 

neur  Oberstwachtm.  bürg. 

De     Hollbach ,      Major    v.      Neu,  Major  d'artillerie. 

Klebek  und  Baons. -Cdt.      Cramer,    Major    und    Cdt. 
Baron  Brabek,  Major.  der  Artillerie. 

De  Lannoy,  Major  Ing.  Frh.  v.  Moskop,  Platz-Major. 

Paar,  Major  bei  Huszaren.  Lc  comte  de  Rochefort, 
dAttenstein,  Maj.  v.  Bender.  Mayor  de  place. 

Neny,  Major  v.  Huszaren.        Stentsch,  Obstl.v.Mitrowsky. 
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Polster,  Oberstlt.    v.  Würz-  Sternenfels,  Obristu.  Cdt.  d. 

bürg.  Fürst  Würzburg  Inf.  Reg. 

Graf  La   Motte,     Obstl.    v.  Seebottendorf,  G.  F.  W. 

Erzh.  Josef-Drag.  v.  Moitelle,  G.  F.  W. 

Mayr,  Obrist  v.  Bender.  Querlonde,  General 

Frh.    v.    Beust,    Obrist    v.  Wilhelm  Frh.    v.  Schröder, 

Hnff.  F.  M.  L. 

Gumer,  Obrist  v.Mitrowsky.  Frh.  v.  Bender,  F.  M. 


LVL 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gerau,  ce  ol   mai    1795.  *) 

Sacree  Majeste  !  Le  lieutenant  Barco  m'a  remis  les 
ordres  de  V.  M.  en  date  du  21   de  ee  mois. 

Je  nc  suis  entre  dans  nulle  especc  d'arrangement  avec 
le  prince  de  Hohenlohe;  j'ai  rendu  compte  a  V.  M.  de  ce 
qu'il  m'avoit  dit,  et  lui  ai  repondu,  quo  je  n'etois  pas 
autorise  a  prendre  aueun  arrangement  sur  la  ligne  pro- 
jetee  pour  marquer  la  neutralite;  que  c'etoit  aux  euurs 
respectives  a  traiter  sur  ees  objets,  je  ne  Tai  plus  revu 
depuis,  et  il  ne  m'a  plus  fait  aueune  proposition.  V.*M. 
peut  ctre  persuadee,  que  j'observcrai  toujours  de  ne  rien 
faire  sur  les  objets,  qui  n'ont  pas  un  rapport  immediat 
avec  les  Operations  militaires. 

Quant  aux  vivres,  je  suis  encore  dans  le  meine  era- 
barras:   non  seulcment  je  n'ai  pas  de  magasins,  mais    sou- 

')  K.  A.  —  N.  R.  -J_. 
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vent  le  necessaire  pour  la  journee  nous  manque.  V.  M. 
m'ordonne  d'user  de  severitd  envers  los  entrepreneurs. 
Wimmer  est  le  seul  charge  de  ee  fardeau,  il  n'a  plus  de 
credit,  parce  qu'on  lui  duit  environ  dix-huit  cent  mille 
florinSj  et  je  n'ai  pas  d'argcnt  a  lui  donner;  on  a  ete 
force  de  prendre  beaueoup  de  l'approvisionncment  d'Ehrcn- 
breitstein  et  de  Mayencc  pour  faire  vivre  la  troupe, 
et  je  ne  sais  pas  encore  eomment  remplacer  ee  qui  a  etc 
pris,  et  ces  places  sont  exposees.  II  est  certain:  aussi 
lougtemps  que  eet  etat  durera,  Farmee  de  V.  M.  n'est 
pas  eu  etat  d'eutrcpreudre  ni  de  faire  de  mouvements. 
Elle  n'ignore  pas,  que  depuis  longtemps  j'ai  sollicite 
l'etablissement  des  magasius ;  lorsqu'Ellc  a  daigne  me 
eonlier  le  commandement  de  son  armee,  Elle  m'avoit 
fait  esperer,  qu'elle  seroit  pourvue  de  toutes  les  choses 
neeessaires.  Je  suis  eunvaineu,  que  e'est  Son  intention, 
et  que  des  obstaeles  majeurs  eu  ont  seuls  einpeehe  l'exe- 
eution,  mais  il  me  roste  la  peine  d'etre  persuade,  que  la 
position  de  Sun  armee  relaüvement  aux  vivres  est  effrayante. 
Le  .lieutenant  general  Lilien  nie  fait  esperer  dans  peu 
quelque  amelioration,  mais  ce  scra  pour  le  eourant,  et 
non  pour  les  magasius. 

Sur  les  ordres  de  V.  M.  j'ai  fait  rassembler  la  plus 
grande  partie  de  Son  armee  derriere  Mayence,  si  nos 
moyens  et  les  eirconstances  nous  sont  favurables ,  je  ne 
les  laisserai  pas  eehapper;  e'est  dans  ce  moment  toiit  ce 
qui  est  cn  mon  pouvoir  de  faire ;  quant  a  l'attaque  du 
camp  retranche,  je  Tai  differc  par  les  raisons  que  V.  M. 
verrapar  les  avis  des  generaux,  que  j'ai  cru  devoir  prendre 
chaeun    cn  particulier,   et  suivant  les   instruetions   qu'Elle 
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m'a  envoyees  par  le  general  Bellegarclc.  La  perte,  quo 
Son  armee  etoit  expose  a  faire,  etoit  trop  sensible,  et  le 
succes  ne  nous  menoit  pas  a  des  suites  assez  avantageuses 
pour  avoir  ose  l'entreprendre  de  mon  chef.  II  m'est 
bien  desagreable  de  nc  pouvoir  executer  Ses  ordres  plus 
promptement,  mais  si  Elle  daigne  reflechir  sur  les  cir- 
constances  et  sur  les  nioyens  qui  nous  manquent,  Elle 
ne  l'attribuera  pas  au  manque  de  zele,  mais  a  la  con- 
trainte oii  je  nie  trouve,  et  sera  persuadce  que  je  ne 
negligerai  pas  les  occasions,  lorsqu'elles  s'en  presenteront. 

L'intention  de  V.  M.  est,  qu'on  agisse  offensivement, 
on  ne  le  peut  qu'en  passant  le  Eliin.  On  ne  peut  compter 
que  sur  les  troupes  de  V.  M. ;  celles  de  l'Empire  ne  sont 
pas  toutcs  arrivees  ni  complctes;  elles  sont  en  partie  dans 
les  places,  ou  le  long  du  Rinn,  que  nous  devons  garder 
de  Düsseldorf?  jusqu'a  Bäle,  outre  les  garnisons  d'Ehren- 
breitstein,  Maycncc  et  Philipsbourg.  Les  armees  reunies 
de  l'ennemi  sont  considerables,  et  dans  ce  moment  nous 
ne  sommcs  pas  en  etat  de  nous  eloigner  des  routes,  par 
lesquels  nos  vivres  nous  viennent. 

Une  partie  du  corps  du  princc  de  Hohenlolic  devoit 
marcher  en  Silesie;  cela  paroit  change,  et  je  crois  qu'il 
restera ;  six  a  sept  mille  honimes  de  l'armee  du  marechal 
de  Möllendorff  sont  en  inarehe  de  la  Westpbalic  pour 
venir  ici. 

Les  Prussiens  doivent  dans  peu  placer  leurs  troupes 
de  raaniere  ä  tracer  la  pretendue  demarcation.  Je  ne 
peu  pas  les  tolerer  aussi  pres  en  seconde  ligne  et  derriere 
l'armee.  J'employerai  les  representations ,  mais  il  est 
apparent,  <[ii"ils  n'v  auront  ]>as  beaucoup  d'egard. 
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Je  ne  suis  point  embarrasse  de  les  empecher;  la 
chose  est  facile :  ce  seroit  une  espece  d'engagement  qu'il 
faudra  soutenir,  s'ils  n'etoient  pas  assez  raisonnables  pour 
se  preter  a  ce  que  la  convenance  et  la  necessite  m'obli- 
gera  de  leur  demander. 

Le  corps  Saxon,  qtii  etoit  Joint  au  corps  du  prince 
de  Hohenlohe,  s'en  separera  le  2  de  Juin  et  entrera  au 
camp  pres  des  troupes  de  V.  M.  le  4  et  le  5. 

Beaucoup  de  vivres  de  toute  espece  passent  par  la 
Westphalie  et  sont  deposes  a  Venloo,  pour  etre  portes  ä 
l'armee  Francoise7  qui  par  ce  moyen  pourra  se  passer  de 
ce  que  l'interieure  devoit  envoyer  journellement.  Jusqu'a 
present  leur  armee  n'a  pas  souffert  de  grande  disette, 
mais  bien  l'interieur  du  pays;  on  esperoit,  que  cela  pro- 
duiroit  des  mouvements,  qui  auroient  pu  nous  etre  favo- 
rables7  mais  jusqu'a  present  il  ne  s'en  est  pas  fait! 

Clerfayt,  Fj\L 

LVII. 

BENDER  AN  HATRY.  *) 

Luxemburg,   um   1.  Juni   1795. 

11  semble,  que  Facceleration  de  la  paix  depend  du 
sort  de  cette  forteresse.  -  -  Penetre  de  l'importance  d'un 
objet,  dont  Finfluence,  taut  sur  L'humamte  que  sur  l'in- 
teret  reciproque  de  deux  etats,  est  si  gründe,  je  crois, 
qu'il  est  de  mon  devoir  de  lui  faire  im  sacrifice  pour 
autant  qu'il  soit  compatible    avec    l'honneur   d'une    brave 

*)  Französischer  General  und  Commandant  des  Cernirungs-Corps 
von  Ltixembonrg.    —  H.  K.  A.  ß  -. 
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garnison  et  avec  Finteret  d'une  bourgeoisie  integre  et 
estimable ,  dont  je  me  glorifierai  toujours  d'avoir  e*te 
le  clief. 

Je  suis  donc  pret,  Monsieur  le  general,  de  vous  re- 
mettre,  sous  les  conditions  specifiees  dans  la  piece  ci-jointe, 
une  place,  dout  la  defense  prolongee  jusqu'a  ce  jour 
etait  d'autant  plus  fondee  sur  des  prineipes  de  loyaute, 
que  vos  lumieres  ne  vous  laisseront  pas  meconnoitre,  ce 
qu'on  auroit  pu  entreprendre  avec  uue  garnison  de  plus 
de  12.000  hommes  remplie  d'ardeur,  et  a  Faide  d'une 
saison  aussi  rüde  et  d'autres  circonstances  avantageuses, 
dont  j'aurois  pu  tirer  parti,  si  je  n'avois  pas  toujours  eu 
repugnance  de  prodiguer  le  sang  humain  sans  une  ne- 
cessite  urgente  et  au  risque  de  ne  pas  atteindre  le  but 
prineipal   ou  de  ne  Fatteindre  qu'en  partie. 

J'espere,  Mr.  le  general,  que  vous  trouverez  les 
articles  de  la  capitulation  d'autant  plus  raisonnables, 
lorsque  je  vous  aurai  assure,  que  ma  garnison  a  encore 
des  vivres  pour  cinq  semaines,  et  qu'il  ne  vous  sera 
peut-ctre  pas  inconnu,  que  la  generalitc  des  habitans  en 
est  pourvue  jusqu'au  mois  de  Septcmbre,  et  que  par  con- 
sequent  cette  garnison  ne  manque  point  de  ressources 
pour  tenir  plus  longtemps ,  surtout  si  Fon  prend  encore 
a  Faide  le  nombre  d'a  peu  pres  1.000  clievaux  de  cava- 
lcrie,  d'artillerie  et  du  train.  Toute  la  viande  d'apres 
l'etat,  quo  je  viens  d'en  faire,  goüte  parfaitement  bien 
a  nos  soldats. 

Je  m'abstiendrai  de  faire  renexions  sur  les  avantages, 
qui  resultent  de  la  reddition  hätive  d'une  des  plus  fortes 
places,    inunic  de    provisions  tres  considerables  en  armes, 
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artillerie,  munition  et  tant  d'autres  objets  de  toiit  genre, 
qui  vous  reviendroient  sans  aucune  diminution,  et  de  les 
comparer  avec  le  desavantage,  qu'entraineroit  apres  soi 
une  reddition  plus  tardive,  en  supposant  meme,  que  jus- 
qu'a  cette  epoque  il  n'arriva  pour  le  souticn  de  cette 
forteresse  aucun  de  ces  evenements  avantageux,  qui 
accompagnent  si  souvent  le  sort  des  armes. 

Les  porteurs  de  la  presente  sont  le  lieutenant  colonel 
baron  de  Stentscli7  et  le  major  baron  de  Neny. 

La  cünfiauce,  que  j'ai  en  votre  loyaute7  rend  su- 
perflu  la  prccaution  ordinaire  de  demandcr  des  otngcs. 

Je  vous  prie  donc,  Mr.  le  general,  de  nie  faire  par- 
venir  par  ces  deux  officicrs  majeurs  votre  reponse7  et 
d'etre  persuade  entre  temps  de  ma  parfaite  consideration. 

Bender,  FM. 
LVIII. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gerau,  ee  7  juin  1795.*) 
....  II  est  connu  a  V.  M.7  que  les  circonstances  diffi- 
ciles7  oü  j'ai  eu  le  malheur  de  nie  trouver,  nc  m'ont  pas  ac- 
cable;  j'y  ai  oppose  de  la  constance7  parce  que  j'ai  cru, 
que  c'etoit  le  moyen  de  La  convaincre  de  mon  zele  pour 
Son  Service;  mais  la  circonstance  presente  ne  nie  fait 
plus  entrcvoir  le  moyen  pour  eviter  les  maux,  dont  nous 
sommes  menaces ,  que  de  recourir  avec  confiance  a 
V.  M.7  pour  Lui  conserver  une  armee,  qui  est  encore  en 
bon  etat  et  disposee  a  Le  bien  servir  .... 

Ä)  St.  A. 
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LIX. 

CLERFAYT  AN  THUGUT. 

Gross-Gerau,  ce  7  juin  1795.*) 

Monsieur  le  baron !  Je  n'ai  pu  me  dispenser  d'envoyer 
le  general  comte  de  Bellegarde,  po-ur  mettre  aux  pieds  de 
S.  M.  l'Empereur  les  besoins  pressants,  oü  l'armee  se  trouve, 
et  solliciter  les  moyens,  qui  peuvent  encore  la  tirer  du  dan- 
ger, oü  eile  se  trouve  par  le  manque  total  du  necessaire. 
V.  E.  est  trop  veritablement  attachee  a  ceux,  qui  se 
sacrifient  avec  joie  a  Futilite  de  l'etat,  pour  ne  pas  s'in- 
teresser  a  ce  qu'on  ne  differe  pas  d'avantage  a  nous  en- 
voyer  les  choses,  que  je  n'ai  cesse  depuis  longteraps  de 
solliciter,  et  sans  lesquelles  on  ne  peut  rien  attendre 
d'une  armee  belle  encore,  malgre  les  fatigues,  qu'elle  a 
essiivees,  et  qui  desire  de  bien  servir  .... 

LX. 

BENDER  AN  CLERFAYT. 

Luxemburg,  am  8.  Juni  1795,  expedirt  am  11.**) 
Vollkommener  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die  von 
Euer  Excellenz  selbst  erhaltene  Ueberzeugung,  dass  wir 
keinen  Entsatz  zu  erwarten  haben,  legte  mir  endlich  die 
unangenehme  Pflicht  auf,  auf  die  fernere  Behauptung 
einer  Festung  Verzicht  zu  thun,  für  deren  Erhaltung  ich 
mich  gerne  mit  all  nur  möglicher  Bereitwilligkeit  aufge- 
opfert hätte. 


*)  St.  A. 

")  H.  K.  A.  6  i. 
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Dergestalt  erschöpft,  dass  man  für  eine  zahlreiche 
Garnison  nur  noch  auf  12  Tage  eine  halbe  Portion  Brot 
per  Kopf  und  ausser  Pferdfleisch  sonst  keine  Lebens- 
mittel hatte,  glaubte  ich  nicht  länger  warten  zu  dürfen, 
den  unterm  30.  Mai  in  einem  Kriegsrath  versammelten 
Herren  Generals-  und  Stabsofficiers  der  Garnison  die 
gegenwärtige  Lage  der  Festung  vorzulegen,  und  da  solche 
vermöge  Anlage*)  der  einstimmigen  Meinung  waren,  dass 
bei  sogestalten  Umständen  länger  zu  warten  nicht  rath- 
sam  wäre  —  so  trug  ich  den  1.  d.  anschlüssige  Capitula- 
tion  mittelst  ebenfalls  beigefügtem  Begleitungsschreiben 
an,  die  vermöge  anliegender,  den  5.  d.  erhaltener  Antwort 
des  Generals  Hatry  unter  der  dabei  bemerkten  Modifika- 
tion angenommen  und  gestern  dergestalt  geschlossen 
wurde,  dass  man  den  französischen  Truppen  Nachmittag 
das  Fort  St.  Charles  sammt  dem  Neu-Thor  übergebe. 

Für  den  Fall,  dass  man  eine  honorable  Capitulation 
zuzugestehen  Anstand  genommen  hätte,  war  ich  zwar 
fest  entschlossen,  auch  die  noch  übrigen  Pferde  abstechen, 
den  Hafer,  der  dadurch  erspart  worden  wäre  und  in  der 
Stadt  noch  hätte  aufgebracht  werden  können,  zu  Brod 
verwenden  zu  lassen,  wovon  ich  absichtlich  auch  gleich 
nach  dem  abgehaltenen  Kriegsrath  die  tägliche  Portion 
auf  ein  halb  Pfund  herabgesetzt  hatte,  und  durch  diese 
Massregeln  und  Einschränkung  wenigstens  noch  so  lange 
wie  möglich  zu  halten ;  indessen  fand  man  ebenfalls  ein- 
verständlich mit  dem  zu  diesem  Ende  unterm  6.  d.  ab- 
gehaltenen Kriegsrathe,  wovon  das  Protokoll  gk-ichmässig 


*)  Siehe  Protokoll  S.  136. 
v.  Vivenot.  Tlmgut,  Clerfayt  u.  Wnrmser.  10 
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beiliegt,  für  gut,  diese  Capitulation  anzunehmen  und  es 
nicht  auf's  Aeusserste  kommen  zu  lassen. 

Die  Garnison,  wovon  der  marschirende  Stand  hier 
mitfolgt,  rückt  in  3  Colonnen  nach  der  auch  angeschlos- 
senen Eintheilung  dergestalt  von  hier  ab,  dass  die  erste 
Colonne  den  10.,  die  zweite  den  11.,  und  die  dritte  den 
12.  dieses  von  hier  nach  Coblenz  abmarschirt  und  dort 
den  Rhein  passirt.  —  Ich  bitte  daher  Euer  Excellenz, 
Ueberbringer  dieses,  den  Hauptmann  v.  Kienek,  bald- 
möglichst in  jene  Gegend  zurückzuschicken  und  mir 
durch  solchen  die  zu  treffende  gefällige  Verfügung  wegen 
der  weitern  Unterkunft,  Marsch  und  Verpflegung  der 
Garnison,  dann  wegen  der  ferneren  Bestimmung  der  Ba- 
taillons, besonders  wenn  solche  etwa  in  ihre  betreffenden 
Cantons  nach  Böhmen,  Oesterreich,  Hungarn  oder  die 
Vorlande  abzugehen  angetragen  wären,  wissen  zu  lassen; 
wobei  ich  annoch  bemerken  muss,  dass,  da  die  Truppen 
nur  bis  15.  mit  Geld  versehen  sind,  Euer  Excellenz  von 
selbst  ermessen  werden,  dass  solche  sogleich  vom  Rhein 
an  damit  zu  versehen  wären. 

Uebrigens  habe  ich  nichts  ausser  Acht  gelassen,  was 
zum  Besten  des  Dienstes  und  des  Aerarii  ist,  und  zu 
diesem  Ende  die  vorläufige  Unkenntniss  unserer  hoffnungs- 
losen Lage,  die  ich  bis  zum  letzten  Augenblicke  sorg- 
fältig verbarg,  möglichst  benützet. 

Ich  behalte  mir  die  Ehre  bevor,  Euer  Excellenz  per- 
sönlich das  Weitere  zu  eröffnen,  und  bitte  nur  vorläufig, 
dem Hofkriegsrathe  durch  beliebige  Mittheilung  des  Gegen- 
wärtigen von  dem  Schicksale  der  Festung  d.ie  Anzeige 
erstatten  zu  wollen.  B.  Frh.  v.  Bender,  FM. 
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LXI. 

GEENVILLE  AN  CLERFAYT. 

Londres,  ce  8  juin  1795.*) 
....  En  tont  cas  vous  pardonnerez,  j'espere,  a  Fem- 
pressement,  avec  lequelj'ose  vous  solliciter  de  faire  l'im- 
possible  dans  cette  crise  importaute  pour  empecher  les 
republicains,  qui  se  trouvent  vis-a-vis  de  votre  armee,  de  se 
detacher  et  de  saisir  l'occasion  d'ecraser  les  commence- 
meuts  d'une  insurrection,  qui,  si  eile  parvient  a  s'etablir, 
pourroit,  plus  que  toute  autre  chosc,  contribuer  au  suc- 
ces  de  la  graude  cause,  dans  laquelle  rAugletcrre  et 
l'Autriclie  sont  engagees 


LXIL 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  10  juin  1795.**) 

Mou  eher  Feldmarechal  comte  de  Clerfayt!  J'ai  recu 
votre  rapport  du  31  du  mois  passe,  et  je  ne  puis  pas 
vous  cacher  raa  surprise  de  ce  qu'apres  vous  avoir  fait 
cormoitre  bien  positivcment  l'importance,  quo  j'attachois 
a  voir  commeucer  la  campagne  par  un  coup  d'eclat,  et 
apres  ne  vous  avoir  pas  dissiinule;  que  les  interets  les 
plus  essentiels  de  rnes  affaires  politiques  en  dependoient, 
vous  avez  cru  devoir  encore  soumettre  au  jugement  des 


*)  St.  A.  —  Der  englische  Minister  verständigt  in  seinem  Schrei- 
ben den  kais.  Feldherrn  ausführlich  über  die  pmjectirte  Landung  der 
Emigranten  zu  Quiberon  und  den  Aufstand  in  der  Vendee. 

**)    Eigenhändiger   Entwurf   Tlmguts    im  St.    A. ;   das  Original  im 
K.   A.   N.   Rh.  J_  mit  der  Bemerkung  Clerfayt's:  „recu  ce  14  juin". 

10* 
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generaux  sous  vos  ordres  entre  autres  questions  Celle  du 
degre  d'utilite,  qui  pourroit  rosulter  de  l'execution  de 
l'opöration,  qui  vous  avoit  ete  indiquee.  Cette  resolution 
de  votre  part  a  du  d'autant  plus  in'etonner,  que  je  vous 
avois  fait  prevenir  confidentielleraent  par  le  general 
Bellegarde  du  cas,  que  je  fais  en  general,  et  de  l'opi- 
nion,  que  j'ai  de  toutes  ces  convocations  de  conseils  de 
guerre.  Ce  que  j'ai  pu  recueillir  de  plus  clair  des  avis, 
que  la  derniere  consultation  a  fournis,  c'est,  qu'en  effet, 
comme  je  l'avois  pressenti  daus  ma  depeche  du  21  du 
mois  dernier,  l'enuemi  a  profite  de  uos  retards  et  de  la 
longueur  de  nos  deliberations,  pour  se  renforcer  par  ses 
troupes  des  Pays-bas,  de  la  Plollaude  et  de  l'interieur, 
et  pour  se  fortifier  dans  sa  position  de  maniere  a  rendre 
le  succes  de  l'entreprise  pour  le  debloquement  de  Mayence 
beaucoup  plus  incertain  et  iuriniraeut  plus  difficile,  de 
sorte  que  1'iuexecution  de  cette  Operation  faisoit  dis- 
paroitre  en  meme  temps  l'esp^rance,  de  faciliter  par  la 
au  marechal  de  Bender  les  moyens  de  rendre  sa  capi- 
tulation  meilleure.  Je  dois  craindre  avec  raison,  d'ap- 
prendre  bientöt  la  perte  de  la  brave  garnison  de  Luxem- 
bourg,  si  recommandable  par  sa  valeur  et  sa  perseverance, 
ce  qui  sera  un  nouveau  coup  funeste  porte  a  la  mon- 
arcliie  apres  une  suite  non  interrompue  de  tant  d'autres 
affligeants  revers.  Ce  qui  m'a  aussi  singulierement  affecte, 
ce  sont  les  plaintes  consignees  dans  vos  rapports,  aussi 
bien  que  dans  les  avis  des  differents  generaux;  sur  le 
pretendu  manque  total  de  subsistances,  pendant  que  le 
general  Lauer  m' avoit  annonce  de  votre  part,  qu'au 
moyen  de  deux  millions,  qui  lui  ont  ete  remis,  non  seu- 
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lement  tout  ce  qu'exigeroit  l'entreprise  pour  le  degage- 
ment  de  Luxembourg,  raais  im  approvisionnemeht  en 
outre  de  quatre  mois  pour  la  meme  plaee  seroit  par- 
faiteraent  assure,  pendant  qu'il  m'est  atteste  d'un  autre 
cöte,  par  le  conseil  de  guerre,  quo  les  differents  rapports 
du  corate  d'Odonell  dans  les  derniers  temps  de  sa  gestion 
autorisoient  tout  a  croire,  qu'il  avoit  ete  suffisamment  pour- 
vu  a  tous  les  besoins  de  l'armee,  pendant  qu'en  meme 
temps  les  calculs  du  conseil  de  guerre  et  ceux  du  di- 
rectoire  s'aecordent  a  mettre  egalement  en  fait,  qu'on 
ne  cesse  de  fournir  l'armee  des  fonds  necessaires,  pour 
qu'avec  l'ordre  et  de  l'economie,  eile  ne  dut  nullement 
se  trouver  dans  l'embarras.  Je  laisse  ä  votre  propre  sa- 
gesse a  juger,  s'il  peut  m'etre  indifferent,  d'etre  conti- 
nuellement  balotte  entre  des  assertions  aussi  contradic- 
toires  et  de  nie  voir,  par  consequent,  hors  d'etat  de  fon- 
der mes  resolutions  sur  une  connoissance  exaete  du  ve- 
ritable  etat  des  choses.  Je  veux  donc,  que  vous  enjoigniez 
au  general  de  Lilien  de  la  maniere  la  plus  expresse,  de 
transinettre  sans  aueun  delai  a  mon  conseil  aulique  de 
guerre  tous  les  renseignements,  eclaircissements  et  de- 
tails  requis,  pour  constater  d'une  facon  claire  et  non 
equivoque  l'etat  de  Situation  de  l'armee  relativement  a 
ses  approvisionnements,  subsistances  et  besoins,  pour 
qu'on  puisse,  d'apres  des  donnees  precises  et  autres  que 
des  complaintes  vaguement  renouvelees  ä  toute  heure, 
s'appliquer  a  pourvoir  au  present  egalement,  et  a  faire 
cesser  une  bonne  fols  pour  l'avenir  im  desordre  aussi 
nuisible  au  bien  de  mes  affaires ;  et  comme  mon  inten- 
tion  n'est  pas,  que  l'armee  la  plus  nombreuse  et  la  plus 
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florissante,  quo  l'Autriche  ait  rassemblee,  cn  consommant 
dans  l'inaction  derriere  lc  Rhia  un  tcmps  infiniment  pre- 
cieux,    cpuise   lcs    dernieres   ressources  de  la  monarchie, 

sans    faire    au    moius    quelque    tentative  courageuse  pour 
ehercher    a    relever   la    consideration   si    fort    dcchue    de 
mes  armes,  vous  aurez  soin  de  m'cnvoyer  lc  gcneral   de 
Bellegarde    sans    retard    et   immediatcment    apres   la    re- 
ception  de    ma    dcpeche    d'aujourd'lmi  et  en  l'exhortant  a 
faire    tonte   la    diligence  possible.    Vous   me  transmettrez 
par  son  canal    un   etat    exaet  de  toutes  les  troupcs  sous 
votrc  commandement    et    de    leur  repartition  actuelle,  et 
vous   me    ferez   pari    en    memo  temps  par  lui  de  ce  que 
d'apres  mos  ordres  preccdents   et  cV apres  les  promesses, 
quo    contiennent   differents    de    vos    rapports,  vous  aurez 
recueilli    de   notions    ou    prepare    d'idees    sur  le  plus  ou 
moins  du  facilite  ou    de  possibilite    d'une   entreprise  vors 
lc    haut   Rinn.     En    attendant    et  jusqu'a  ce  que  je  vous 
fasse  connoitre  mes  determinations  ulterieures,  vous  por- 
terez   attention   a   faire    rassembler   l'artillerie  et  des  ap- 
provisionnements ,   dont   une  bonne  partie  d'ailleurs  vous 
est    envoyee    d'ici  par  le  Danube,  dans  un  point  central 
vers  le  haut  Rhin,  qui  puisse  laisser  l'ennemi,  autant  que 
faire  sc  pourra,  dans  l'incertitude  sur  nos  veritables  pro- 
jets,  et  d'oü  en  consequence  de  ina  resolution    definitive 
sur  l'expedition  a   exöcuter,  et  dont  je    vous  instruirai  a 
son  temps,  le  tout  puisse  etre  achemine  avec  facilite  la, 
uii  besoin  scra.  Au  surplus  vous  dcvez  avoir  prevu  saus 
doute,     que    d'apres   Fesprit,    qui    semble   regncr    dans  la 
plupart  dos  avis    du    conseil,    quo    vous    aviez  convoquo, 
je   u'insisterai  plus  sur  l'execution  absolue  de  l'entreprise 
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du  debloquement  de  Mayence ,  qui  d'ailleurs  viendroit 
vraisemblablement  dejä  trop  tard,  pour  faciliter  la  capi- 
tulation  de  Bender,  et  qui  etant  declaröe  d'avanee  etre 
sujette  a  des  difficultes  presqu'insurmontables  n'auroit 
pu  probablement  qu'echouer.  Je  m'en  remets  donc  simple- 
ment  a  votre  experience  de  profiter  eu  attendant,  comme 
vous  m'assurez  d'en  avoir  Pintention,  des  •  oecasions  qui 
pourroierit  se  presenter,  pour  tenter  unc  Operation  quel- 
conque,  dont  le  succes  puissc  au  moins  affoiblir  im  peu 
la  Sensation  excessivement  def'avorable,  que  fera  la  perte 
prochaine  de  Luxembourg.  Je  desire  surtout,  qu'en  tenant 
saus  cesse  et  autant  que  possible,  les  arinees  Francoi.ses 
dans  la  sujetion  et  dans  l'incertitude  par  des  demonstra- 
tions  faites  a  propos  vous  täehiez  a  nous  eonserver  au 
ni(  »ins  en  quelque  facon  les  avantages  de  l'offensive,  afin 
que  Pennemi,  en  mettant  ces  meines  avantages  de  son  cöte, 
et  en  se  eoncentrant  inopinement  sur  im  seul  point,  ne 
parvienne  peut-etre  par  son  audace  aecoutumee,  malgre 
Pinferiorite  et  le  delabrement  de  ses  forces,  a  percer 
quelque  part  et  a  penetrer  dans  Pinterieur  de  FAllemagne, 
ce  qui  mettroit  le  comble  a  tous  les  evenements  desastreux, 
qui  nous  poursuivent  depuis  quelque  temps.  Mon  inten- 
tion  est  aussi,  que  des  a  present  vous  vous  oecupiez  ä 
preparer  d'avanee  les  moyens  de  pourvoir,  a  son  temps, 
par  toutes  les  mesures,  que  les  localites  vous  indiqueront, 
a  la  sürete  de  Mayence,  avec  le  nombre  de  troupes  le 
moins  considerable  possible,  afin  d'en  pouvoir  employer 
d'autant  plus  aux  Operations  offensives  dans  d'autres 
parties,  que  je  vais  determiner  sous  peu.  II  sera  egale- 
ment    necessaire    de    tranquilliser    la    cour    Palatino    sur 
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Mannheim,  clont  la  perte  est  presentee  par  les  malveil- 
lants  a  l'Electeur  comme  im  epouvantail,  qui  n'a  deja 
que  trop  fait  sur  son  esprit  unc  impression  tres  propre 
a  l'egarer  et  a  l'engager  de  s'attacher  a  nos  adversaires, 
qui  uc  discontinuent  d'exagerer  notre  inaction ,  notre 
foiblesse  et  notre  pretendue  impuissance,  pour  accorder 
de  l'appui  a  nos  partisans.  Quant  aux  Prussiens,  le  meil- 
leur  sera  toujours  de  n'entrer  avec  eux  en  negociations, 
ni  en  pourparlers  quelconques.  II  faut  sans  doute  nous 
abstenir  de  provoquer  des  voies  de  fait,  ou  de  vouloir 
les  deloger  de  force  des  endroits,  dont  ils  sont  deja  en 
possession,  mais  il  vous  est  libre  de  vous  assurer  de  teile 
position,  que  vous  jugerez  absolument  essentielle  et  qui 
n'est  pas  encore  occupee  par  eux ;  et  si  par  la  suite  l'on 
s'avisoit  de  vous  en  proposer  l'evacuation  sous  pretexte 
de  la  pretendue  ligne  de  demarcation  et  de  neutralite, 
vous  etes  autorise  de  repondre,  que  cette  ligne  de  de- 
marcation et  de  neutralite,  n'ayant  point  encore  ete  re- 
connue,  tant  que  vous  sachiez,  par  moi,  ni  par  l'Empire, 
vous  ne  pouviez  en  votre  qualite  de  commandant  en  chef 
de  mon  armee  et  de  celle  de  l'Empire,  que  vous  en  tenir 
aux  convenances  militaires  et  a  ce  qu'exigent  les  Ope- 
rations, dont  vous  etes  charge;  qu'en  tout  cas  c'etoit  a 
la  cour  de  Berlin  ä  discuter  eile -meine  ces  objets 
avec  moi,  et  a  vous  procurer  d'autres  ordres  de  ma  part. 
J'ai  tout  Heu  de  penser,  qu'en  agissant  de  la  sorte  il 
n'est  gueres  a  craindre,  que  les  Prussiens,  de  leur  cote, 
en  viennent  legerement  contre  mes  troupes  a  quelque'acte 
d'liustilite  ou  de  violence.  II  est. sans  doute  superflu  de 
vous    observer,    que  les  postes    de    precaution    a    prendre 


—     153    — 

sur  les  derrieres  de  l'armee,  ne  doivent  occuper  qu'un 
nonibre  des  troupes  tres  mediocre,  pour  ne  pas  employer 
les  forces,  destinees  a  des  Operations  actives  contre  la 
France,  a  une  guerre  imaginaire  contre  les  Prussiens. 

Je  presume,  que  vons  aurez  deja  informe  Turpin  de 
mes  dispositions  favorables  a  son  egard.  Si  la  chose 
n'etoit  pas  encore  faite  a  Farrivee  de  ma  depeche,  vous 
ne  diffcrerez  plus  de  l'engager  a  mon  Service  avec  le 
grade  de  colonel  a  la  suite  de  mon  armee. 

Francois. 
LXIII. 

CLEKFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Gross-Gerau,  ce  15  juin  1795. '  i 
....  Je  sais,  que  j'ai  eu  le  malheur  de  ne  pas  rem- 
plir  les  intentions  de  V.  M.;  et  je  ne  peux  nie  cacher, 
qu'il  sc  prepare  des  obstacles,  qui  m'empecheront  de 
faire  tout  ce  qne  je  desirerois  a  l'avenir.  Je  suis  oblige 
d'en  faire  l'aveu;  cette  demarcation  est  sur  le  point  de 
s'executer,  soutenue  par  im  corps  ennemi,  qu'on  fera 
passer  en  leur  en  donnant  tous  les  moyens,  et  secondee 
par  plusieurs  princes  de  l'Empire.  II  n'y  aura  de  moyen 
de  subsister  qn'en  agissant  offensivement  avec  tous  ceux; 
qui  nons  couperont  nos  Communications  et  nos  vivres  .  .  . 

►)  St.  A. 
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WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Vieune,  ce  20  jiün   17',)5.*) 

Enhardi  par  le  meine  zele,  que  j'ai  toujours  cu  pour 

le  service  de  Votre  Majcste  et  pour  la  prosperite  de  sa 
monarchie,  je  soumettrai  a  la  haute  sagesse  mos  idees 
sur  la  possibilite  d'agir  encorc  dans  ce  moment  aggres- 
sivement  contre  la  France,  afin  que,  s'il  u'existe  pas 
deja  des  raisons  de  satisfaire  nos  allies ,  en  rompant 
cette  defensive  ruineuse  et  qui  paroit  sans  but  politique, 
nous  puissions  au  moins,  avant  de  traiter  de  la  paix, 
reprendre  la  consideration  militaire,  qui  nous  distinguoit 
tant  des  puissances  voisines,  et  nous  mettre  dans  le  cas 
de  discuter  avec  rennemi  comimm  les  conditions  de 
cette  paix,  au  lieu  de  les  recevoir. 

La  position  de  Votre  Majeste  paroitra  peut-etre  in- 
quietante;  mais  eile  est  encore  tres  loin  d'ctre  descspe- 
rante,  avec  une  armee  de  pres  180.000  homraes  a  op- 
poser  aux  Francois.  On  dit,  que  le  manque  de  fourages 
a  cmpcche  de  passer  le  Rhin.  Cette  raison  pouvoit  etre 
valable  sans  doute ;  mais  il  paroit  quo,  si  eile  n'a  pas 
ete  ou  n'cst  pas  la  seule  de  notre  inaction,  il  laut  bien 
se  garder  de  decouvrir  les  autres,  atiu  de  menager  la 
reputation  des  troupes  de  Votre  Majeste,  qui  a  la  pre- 
miere  occasion  montreront  süremcnt,  qu'elles  meriteiit 
toujours  le  surnom  de  braves.  La  recolte  va  remedicr  a 


:i;)  Tres  huinble  note  ü  Ö;i  Majcste  l'Empereur   et  Roi.  —  K.  A. 
0.  Rh.  Cab.  Act.  ü. 


—     155     — 

ce  defaut  de  fourrages;  pour  le  pain;  je  nc  crois  pas, 
que  jusqu'ici  il  ait  bcaucoup  manque  a  l'armee. 

Que  le  cointe  Clerfayt,  laissant  70.000  ou  80.000 
hommes  sous  les  ordres  d'un  Feldzeugmeister,  pour  de- 
fendre  Maycnce  et  tirer  im  cordon  depuis  Düsseldorf? 
jusqu'au-dessus  de  Kehl,  passe  enfin  le  fleuve  avec  l'elite 
de  ses  generaux  et  100.000  hommes  sur  plusieurs  co- 
lonncs :  l'ime  au  fort  Mortier,  qui  est  au  picd  de  Vieux- 
Brisaek,  et  les  autres  plus  haut  vers  Hunningue  (selon  la 
distribution  et  l'ordre  du  uombrc  et  des  lieux,  qui  ne 
peut  gueres  sc  faire,  qu'ä  l'armee  meme);  et  qu'il  ait 
deja  dispose  l'attaque  inattenduc  de  Hunniugue,  soit  par 
siege,  soit  par  bombardoment!  Ce  grand  mouvement  in- 
cspere  et  hardi,  dans  le  moment,  oü  im  de  nos  allies 
nous  abandonne,  rassureroit  ceux,  qui  nous  sont  encore 
reste  fidelcs.  II  rejettcroit  Paris  et  le  peuple  Francois 
dans  les  plus  vives  allarmes,  et  par  ce  double  avantagc 
comme  par  le  ncrf  et  l'energie,  qu'auroit  repris  le  mili- 
taire  de  Votre  Majeste,  son  cabinet  seroit  remis  plus  cn 
position  de  prononcer,  selon  ses  interets,  ou  la  paix  ou 
la  continuation  de  la  guerre. 

J'ajouterai  seulement,  que  le  secret  etant  l'äme  d'une 
teile  expedition,  il  faudroit,  pour  le  tenir,  toutcs  les  pre- 
cautions  possibles,  et  afin  d'endormir  encore  d'avantage 
l'ennemi  deja  accoutume  a  notre  inertie,  faire  courir  le 
bruit,  que  le  manque  de  fourrages  oblige  la  cour  a  re- 
tirer  dans  ses  etats  hereclitaircs  quelques  regimcnts  de 
l'armec,  et  meine  qu'il  va  dans  peu  avoir  im  armistice^ 
avant-coureur  de  la  paix. 

CüMTE    DE    WüRMSER,    G.    d.    C. 
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DER  KAISER  AN  CLEKFAYT. 

Ce  27  juin  1795.  *) 
.Tai  vu  par  votre  depeche  du  lö  de  ce  mois,  que 
vous  etiez  dans  l'inquietude  sur  les  entraves,  qui  pour- 
roient  etre  mises  de  la  part  des  Prussiens  ou  autres  etats 
de  l'Empire  aux  transports  des  subsistanccs  de  l'armee; 
j'ai  cru  ne  pas  devoir  differer  de  vous  exliorter  a  vous 
tranquilliser  a  cet  egard.  A  en  juger  des  diverses  ex- 
plications,  qui  nie  sont  parvenues  de  Berlin,  il  ne  paroit 
pas  probable,  que  cette  cour  en  vienne  aisement  a  des 
mesures  serieuses  pour  empecher  l'arrivage  des  vivres 
a  nidii  armee  et  de  se  permcttre  un  procede  aussi  con- 
traire  aux  assurances,  qu'elle  ne  eesse  de  me  renouveler 
de  son  desir  constant,  de  cultiver  avee  raoi  Tamitie  et  la 
meilleure  intelligence  possiblc.  S'il  s'est  presente  dans 
les  environs  de  Düsseldorff  quelque  difficulte  a  ce  sujet, 
j'aime  a  les  regarder  que  coinme  une  de  ces  tracasseries 
subalternes,  auxquelles  un  ton  ferrae  de  votre  part  vis- 
a-vis  des  generaux  Prussiens  obviera  vraisemblablement 
pour  l'avenir  ;  et  si  d'autres  princes  et  etats  de  PEmpire 
s'avisoient  de  mettre  obstacle  ä  vos  transports  d'appro- 
visionnements,  les  forces  imposantes  que  vous  comman- 
dez  donneront  sans  doute  bcaucoup  de  poids  ä  1' Energie 
de  votre  langage  et  des  representations,  que  vous  leur 
ferez  sur  les  suites,  que  leur  attireroit  une  conduite,  qui, 
en  tendant  a  affamcr   mon  armee  et  a  entraver  ses  ope- 


*)  Von  Thugut  eigenhändig  redigirter  Entwurf  im  St.  A.    Dieses 
Kescript  fand  sich  im  K.  A.   nicht  vor. 
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rations,  ne  sauroit  se  concilier  ni  avec  ce  qu'ils  me 
doivent,  ni  avec  les  loix  Germaniques  et  les  usages  con- 
starament  observes  dans  l'Empire;  et  si  contre  tonte  at- 
tente  ils  s'opiniätroient  dans  leurs  pretensions,  „vous  m'en 
informerez  sans  delai"  *)  pour  qne  je  puisse  sur  le  champ 
vons  donner  mes  ordres  et  m'occuper  d'y  porter  remede. 
Quant  aux  craintes,  qne  vons  manifestez,  de  voir 
dans  peu  differents  contingents  de  l'armee  d'Empire  se 
detacher  de  votre  armee  par  les  ordres  de  leurs  maitres 
respectifs,  pour  retourner  dans  leurs  foyers  et  faire  par 
la  preuve  d'adhesion  au  traite  de  neutralite,  je  ne  saurois 
que  me  rapporter  a  ce  que  je  vons  ai  deja  mande  sur 
cet  objet  dans  ma  depeche  du  3  de  Mai,  en  vons  don- 
nant  ponvoir  de  retenir  d'autorite  tous  les  contingents  de 
l'Empire,  ä  commencer  par  celui  de  Cologne  ou  de  Munster, 
qui  voudroient  se  detacher  et  se  soustraire  ä  leur  devoir, 
et  a  user  pour  cela  de  tous  les  moyens;  que  vous  avez 
en  mains,  pour  faire  respecter  vos  droits  en  qualite  de 
commandant  en  chef  de  l'armee  de  l'Empire  et  mes  in- 
terets.  II  sera  bon  de  surveiller  en  secret  les  differents 
contingents,  particulierement  ceux,  dont  les  souverains 
pourroient  etre  suspectes  d'intentions  equivoques,  et  de 
les  placer  et  employer  de  maniere  qu'ils  ne  puissent  se 
separer  de  l'armee  ou  quitter  leur  poste,  sans  qu'une 
teile  tentative  puisse  etre  reprimee  sur  le  champ.  Le 
contingent  Saxon,  formant  im  corps  assez  considerable  et 
nombreux,  exigeroit  sans  doute  par  cette  raison,  ainsi 
qu'a  d'autres  egards,  plus   de    menagements  et  plus  d'at- 


*)  Die  Worte  mit  Anführungs-  und  Schlusszeichen  sind  von  Tliu- 
gutin  der  Abschrift  seines  Entwurfes  hinzugefügt  oder  geändert  worden. 
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tention  pour  eviter  lcs  voies  de  fait,  mais  je  me  crois 
fonde  a  ne  pas  apprehender  de  defection  de  la  part  des 
Saxons;  surtout  quand  les  Operations  de  mon  armee  re- 
hausseront  leurs  esperances  et  donneront  a  lern-  confiance 
im  nouvel  aliment. 

Dans  tous  les  cas,  je  vous  exhorte  a  ne  pas  vous 
livrer  a  des  inquietudes  exagerees  snr  des  aggressions 
et  attaques  hostiles,  dont  par  une  prevoyance  trop  active 
les  Communications  et  les  derrieres  de  votre  armee  vous 
semblent  menaces;  je  desire,  que  ces  considerations  illu- 
soires  n'arretent  pas  „les  efforts"/)  <lue  je  me  proniets  de 
votre  zele;  de  vos  talents  et  des  moyens,  que  vous  avez. +") 
Vous  ne  serez,  je  le  repete,  soumis  a  aueune  responsa- 
bilite  pour  tout  evenement  imprevu  et  malhcureux,  quel- 
ques en  fussent  les  suites,  qui  r'esulteroient  de  la  per- 
fidie  et  des  attentats  inattendus  d'un  membre  du  corps 
Gerraanique,  dont  je  ne  vous  imputerai  jamais  la  faute.+++) 

P  o  sts  er  ip  tum. 

Ce  27  juin  1795. f) 
L'Angleterre  s'cst    determinec  a  envoyer   le    colonel 
Cräwfurd    aupres    du  prince  de  Conde,  et  cet  officier  se 
presentera  probablement    chez    vous    au  quartier  genoral 


*)  Statt :  l'effort  vigoureux  .  .  . 
*s)  Im   Concept    sind   nach    „que    vons    avez"    die  Worte:    „pour 
entreprendre  des  grandes  ehoses"  wieder  ausgestrichen. 

***)  Zum  Schlüsse  sind  die  Worte:  „mais  il  n'en  seroit  pas  de 
meine,  je  ne  vous  le  cache  pas,  d'une  inactivite  aussi  eontraire  ä  noa 
interets,  qu'aux  esperances  donnees  ä  mes  allies"  von  Thugut  wieder 
ausgestrichen. 

f)  Findet  sich  sowohl  im  St.  A.  als  auch  im  K.  A.  nur  in  Ab- 
schriften vor,  von  welcher  eine,  die  mit  „  "  bezeichneten  Correcturen 
Thugut's  besitzt. 
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et  y  reviendra  dans  les  occasions;  „il  est  sans  doute 
superflu  de  vous  dire3  que  je  desire,  quo  vous  l'y  ac- 
cucilliez  favorablement,  en  conformite  de  Punion  etroite, 
qui  existe  entre  raoi  et  la  Grande-Bretagne.  II  est  vrai- 
semblable  aussi,  que  Crawfurd  cherchera  de  se  procurer" 
des  notions  sur  la  force  de  mon  armde,  et  vous  devez 
avoir  vu  dans  les  papiers  publics  meines,  que  Fengage- 
ment  a  ete  pris  de  ma  part  „avec  l'Angleterre",  de  faire 
agir  environ  170.000  hommes  sur  le.Rhin.  L'etat  effectif 
deines  propres  troupes,  tout  y  compris,  etant  certaine- 
mcnt  plutöt  au-dessus  qu'au-dessous  de  ce  nombre,  vous 
n'hesiterez  pas  de  donner  au  colonel  Crawfurd  tous  les 
renseignements,  qu'il  pourroit  desirer,  „propres  a  le  con- 
vaincre  du  fidele  et  loyal  accomplissement  de  raa  pro- 
messe", et  vous  previendrez  „expresseraent"  les  generaux 
sous  vos  ordres,  d'en  user  avec  lui  de  merae.  II  seroit 
diametralement  oppose  a  nies  intentions  et  tres  impoli- 
tique,  de  vouloir  affoiblir  le  ealcul  de  mes  troupes,  pour 
justifier  peut-etre  notre  inaction,  car  il  vaut  encore  mieux 
passer  condamnation  sur  bien  d'autres  points,  que  sur 
l'article  de  la  bonne  foi,  dont  je  suis  tres  jaloux  de  me 
eon server  la  reputation. 

LXVI. 

GRENVILLE  AN  CRAWFURD. 

London,  the  (5  July  1795.*) 

...  As  the  early  knowledge  of  this  cvent  may  be  of 
the  almost  conscquence  to  Mr.  Clcrfayt,  I  lose  no  time  in  re- 


*)  St.  A.  Abschrift. 
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questing,  that  von  will  communicate  it  to  liim  from  rae, 
adding  to  that  communication  the  expression  of  the  strong 
hope,  which  is  entertained  here,  that  this  event  may  fa- 
cilitate  tlic  Operations,  which  we  learn  the  Marshai  has 
in  view;  and  that  ou  the  other  hand  he  will  feel,  how 
essential  it  is,  that  the  enemy  should  be  provented  from 
being  able  to  detach  towards  the  northwestern  provinces 
of  France  any  part  of  that  force,  which  is  now  opposed 
to  him  .  .  . 

LXVI1. 

BELLEGARDE  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  8  juillet  1795.^) 

Monsieur  le  marechal!  Si  je  n'ai  pas  repondu  sur  le 
champ  ä  la  lettre  pleine  de  bontes,  dont  V.  E.  m'a  ho- 
nore  en  date  du  27  de  Juin,  que  le  courrier  m'a  remis 
a  son  retour,  c'est  parce  que  je  n'ai  pas  pu  approcher 
Sa  Majeste  l'Empereur,  etabli  maintenant  a  Laxenbourg, 
que  dans  Paudience,  qu'il  m'a  accordee  aujourd'luii. 

Entre  temps  j'ai  fait  part  au  ministre  de  ce,  dont 
V.  E.  m'avoit  charge  pour  lui,  et  je  lui  ai  demande',  en 
consequence  des  ordres  que  j'ai  recus  de  V.  E.,  des  in- 
st ructions  sur  los  trois  points  contenus  dans  votre  de- 
peche. 

1".  La  premiere  question:  „Les  princes  de  l'Empire 
restent-ils  unis  avec  Sa  Majeste  l'Empereur,  et  coritinue- 
ront-ils    a    faire    la    guerre?"    II    m'a  charge    de  vous  re- 

*)  St.  A. 
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pondre,  que,  quoi  qu'il  arrive  a  cet  egard,  V.  E.  ne  devoit 
avoir  aucune  inquietude,  et  qu'clle  doit  suivre  toujours  le 
proj  et  d' offensive,  que  les  interets  de  l'ctat  et  la  Situation 
de  l'ennemi  commandent  imperieusement. 

2".  La  seconde  question :   „Si  les  princes  de  l'Empire, 
dont    les    etats   bordent  le  Rhin,    acceptent   la  neutralite, 

r 

en  se  joignant  au  roi  de  Prusse,  tels  que  FElecteur  Pa- 
latin,  les  Electeurs  de  Cologne,  Mayence  et  Treves,  et  ne 
veulent  plus  de  nos  secours  et  nous  rendent  meme  notre 
sejour  impossible,  en  nous  refusant  le  passage  de  nos 
vivres  ou  les  chariots  pour  les  transporter,  que  dois-je 
faire?  Quel  est  le  point,  oü  je  dois  nie  porter?  Dois-je 
employer  la  force,  pour  me  soutenir  aussi  longtemps,  que 
je  le  pourrois  dans  leurs  pays?  Si  je  me  retire,  dois-je 
laisser  des  troupes  dans  Ehrenbreitstein  et  Mayence,  qui 
defendront  ces  places  aussi  longtemps,  qu'elles  le  pour- 
ront,  mais  devront  succomber  et  etre  prises;  ou  dois-je 
tout  quitter  et  retirer  ces  garnisons?" 

Pour  resoudre  de  cette  question,  le  ministre  se  re- 
fere  aux  instructions  anterieures  de  Sa  Majeste,  oü  il  est 
dit,  que  V.  E.  ne  doit  jamais  et  en  nulle  occasion  re- 
connoitre  la  neutralite  d'aucune  puissance  de  l'Empire, 
et  que,  si  Fun  ou  l'autre  de  ces  princes,  qui  auroit  con- 
tractu des  engagements  de  cette  nature  avec  la  France, 
ou  le  Roi  de  Prusse,  venoit  a  vous  en  faire  la  notification, 
vous  auriez  a  regarder  cette  demarche  comme  non  avenue 
et  a  attendre  des  ordres  de  l'Empereur.  —  Ce  seroit 
aussi  l'unique  reponse,  que  V.  E.  auroit  a  donner  dans 
l'echeance  du  cas  a  une  declaration  semblable,  vous  oppo- 
sant  a  toute  mesure,  qui   en  deriveroit,  comme  defection 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wnrmser.  11 
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du  contingent,  refus  de  Mois  Romains  pour  l'entretien  des 
troupes,  ou  de  chariots  pour  les  besoins  de  Tarmed  etc. 
A  Pegard  des  places  d'Ehrenbreitstein  et  Mayence  il  ne 
peut  pas  etre  question  de  les  abandonner,  mais  au  con- 
traire  de  les  munir  de  tout  pour  une  longue  resistance ; 
et  tous  les  raoyens  doivent  etre  employes  pour  les  con- 
server  et  soutenir,  tant  par  la  defense  la  plus  vigoureuse 
et  la  plus  opiniätre  de  Finterieur,  que  par  les  mouvements 
et  les  efforts  de  Farm^e  au  dehors  pour  s'opposer  a  leur 
siege,  ou  au  moins  le  faire  manquer  et  forcer  l'ennemi  a 
le  lever,  füt-il  par  le  nioyen  perilleux  mais  decisif  d'une 
bataille,  au  cas  qu'on  n'eut  pu  prevenir  et  empecher  Fin- 
vestissement. 

3°.  La  troisieme  question,  relativement  a  Mannheim 
et  FElecteur  Palatin :  le  ministre  m'a  temoigne  son  chagrin, 
que  V.  E.  prete  Foreille  a  de  faux  avis,  qui  ne  tendent  qu'ä 
lui  donner  des  alarmes  inutiles,  et  qui,  la  tenant  dans 
une  incertitude  funeste ,  paralysent  ses  mouvements  et 
son  desir  de  faire,  et  s'opposent  aux  vues  de  Sa  Majeste 
qui  voudroit  voir  Farinee  agissante.  II  prie  V.  E.  de  se 
rassurer  completement  sur  les  intentions  d'un  prince,  qui 
n'oseroit  faire  la  demarche  qu'on  lui  impute.  Voila  les 
paroles  du  ministre. 

Sa  Majeste  FEmpereur  n'a  pas,  dans  Faudience  d'au- 
jourd'hui,  parue  vouloir  entrer  dans  tous  les  details  de 
votre  position  militaire  et  politique,  sur  laquelle  d'ailleurs 
j'avais  eu  Fhonneur  de  L'entretenir  plusieurs  fois  aupara- 
vant  et  qui,  outre  cela,  s'entend  la  premiere,  doit  s'etre 
changee  depuis,  puisquc  j'apprends,  que  le  quartier-general 
est   maintenant  a  Schwetzingen,  et  que  j'ignore    ce    qui  a 


—     163    — 

occasionne  ce  mouvement.  Sa  Majeste  s'est  bornee  a  me 
dire;  qu'il  faut  encore  quelques  jours  pour  decider  Fope- 
ration  a  entreprendre,  mais  qu'il  ne  m'arreteroit  plus  long- 
temps.  Je  lui  avois  deja  demontre  precedemment  les  diffi- 
cultes,  qui  se  rencontroient  dans  les  deux  projets  offen- 
sifs ,  dont  V.  E.  nie  parlai :  il  les  connoit ;  mais  pa- 
roit  toujours  decide  a  en  courir  les  hasards  et  veut  les 
vaincre  ou  y  voir  succomber  a  tout  prix.  Les  petits 
succes  d'Italie  ajoutent  a  cette  disposition  des  esprits, 
ainsi  que  les  nouvelles,  qu'on  debite  de  la  Veudee  et  de 
l'interieur  de  la  France. 

Le  depart  du  comte  de  Lazansky,  dont  j'ai  eu 
l'honneur  de  parier  a  V.  E.  dans  ma  precedente,  a  ete 
renvoye  aux  premiers  jours  de  la  semaine  procliaine,  a 
cause  de  tous  les  renseignements  et  eclaircissements,  qu'il 
demande  et  qui  occupent  toutes  les  plumes  du  conseil 
aulique  de  guerre. 

Voila  pour  le  present  tout  ce  que  je  peux  avoir 
1'honneur  de  mander  a  V.  E. ;  s'il  arrive  des  novivelles 
plus  interessantes  de  Tarmee  d'Italie  ou  des  affaires  de 
Pologne,  je  ne  tarderai  pas  un  moment  a  lui  en  faire 
part. 

Je  m'estime  heureux  du  contentement,  que  V.  E.  me 
temoigne  avoir  de  ma  conduite  dans  l'affaire,  dont  eile 
a  bien  voulue  me  charger,  et  je  tacherai  de  meriter  toujours 
d'avantage  l'honneur  de  la  confiance  et  de  ses  bontes. 
Puissois-je  seulement  me  retrouver  bientot  a  Farmee! 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  une  tres  profonde  venera- 
tion  etc. 


ir 
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LXVIIL 

GRENVILLE  AN  CLERFAYT. 

Londres,  ce  10  juillet  1795.*) 

.  .  .  Pour  faciliter  a  S.  M.  I.  les  moyens  d'agir,  S.  M. 
le  Roi  a  fait  des  cfforts,  dont  l'histoire  n'offre  point 
d'exemple.  Elle  a  eu  le  bonheur  de  rencontrer  de  S.  M.  I. 
des  dispositions  analogues  aux  siennes.  Elle  en  a  recu 
des  assurances  reiterees ,  des  promesses ,  sur  lesquelles 
Elle  se  repose  avec  une  confiance  entiere;  et  les  deux 
cours  ont  raeme  contractu  a  cet  effet  les  engagements 
les  plus  formeis  ....  Les  plans,  que  V.  E.  a  bien  voulu 
commimiquer  au  colonel  Crawfurd,  ne  laissent  rien  a 
desirer  pour  cet  objet.  Si  ces  plans  se  realisent,  ou  a 
tout  Heu  d'esperer,  que  le  sueces  repondra  a  uos  voeux. 
La  seule  priere,  que  j'ose  lui  faire  au  nom  du  Roi  mon 
maitre,  au  nom  de  l'Europe  entiere,  c'est  d'en  accelerer 
l'execution  dans  im  moment,  oii  l'Angleterre  pourra  encore 
y  contribuer  par  une  diversion,  dont  je  sais  combien 
V.  E.  a  toujours  apprecie  l'avantage    et   Fimportance  .  .  . 


LXIX. 

CLERFAYT   AN    DEN    KAISER. 

Le   15  juillet  1795.**) 
.  .  .  .  Le  lieut.  general  Lilien  a  fait  rediger  Fetat  des 
besoins  indispensables  de  Farmee  qui  montent  a  5  millions 


*)  St.  A.  Clerfayt  erhielt  diesen  Brief  am  28.  Juli. 
**)   St.  A. 
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par  mois  ....  Je  supplie  V.  M.  de  se  faire  remettre  eet  etat, 
que  j'envoie  au  conseil  de  guerre:  Elle  sera  persuadee,  que 
ees  besoins  ne  sont  pas  exageres;  cependant  la  chambre 
des  finances  vient  d'assigner  pour  le  mois  courant  deux 
millions  et  demi,  qu'on  doit  quitter  comme  dotation  pour 
le  mois  d'Aoüt.  Comment  est-il  possible  de  faire  face 
aux  depenses  ordinaires,  qui  montent  au  double  de  cette 
somme?  tandis  qua  cause  des  dettes,  qu'on  a  ete  oblige 
de  contracter,  le  credit  est  perdu,  et  que  le  prix  des 
subsistances  augmente  tous  les  jours.  V.  M.  a  ordonne, 
qu'il  nous  soit  cnvoye  trois  millions,  que  j'ai  recus  par  le 
beut,  colonel  Diederich ;  on  les  retient  a  present  en  ne  don- 
nant  que  la  moitie  des  besoins  indispensables,  et  il  est 
certain,  que  je  ne  serai  pas  en  etat  de  faire  payer  Tarmee, 
ni  de  la  faire  vivre,  si  je  ne  recois  incessamment  les  fonds 
necessaires;  je  n'ai  aucun  magasin,  et  de  cette  facon  je 
n'en  peux  en  avoir  ....  Je  prends  la  liberte  de  reiterer 
nies  pressantes  instances  pour  La  prier  de  m'envoyer  des 
secours,  qui  me  tirent  de  la  Situation  penible ;  oü  nous 
allons  nous  trouver;  je  ne  peux  Lui  cacber,  combien  eile 
m'afflige,  puisqu'elle  empeclie  le  bien  de  Son  service,  et 
que  j'ose  L'assurer,  que  c'est  bien  moins  le  bläme,  auquel 
je  suis  expose  sans  le  meriter,  qui  m'occupe,  que  le  tort, 
qui  doit  necessairement  en  resulter  pour  Ses  interets  et 
ceux  de  Sa  monarcbie.  J'espere,  qu'Elle  recevra  avec 
bonte  cet  aveu  sincere  de  mon  respectueux  et  sincere 
attachement  a  Sa  personne  sacree    et  a  Ses  interets. .  .  . 
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LXX. 

T>ER  KAISER  AX  CLERFAYT. 

Le   18  juillet  1797.*) 

J'ai  ete  informe    par  mon  ministre    a  Londres,    que 
lord    Grenville    dans    les    premiers   jours    du    mois    passe 
s'etoit  propose  de  vous  ecrire,    pour    vous   faire    part   de 
l'expedition,    dont   le    cabinet    de    St.    James     s'occupoit 
dans  la  vue  de  soutenir  l'insurrection    de    la  Vendee,    et 
pour  vous  presser  de  mettre  dans   vos  Operations    sur  le 
Rhin  l'activite  uecessaire,  afin  d'attirer  et  partager  l'atten- 
tion    de  1'ennemi    et  favoriser  ainsi,    quoique  de  loiu;    les 
progres,  qu'on  se  flatte  de  faire  en  Bretagne  et  en  Nor- 
mandie.     Je  suis  tres  etonne  de  n'avoir  pas  encore  recu 
de  rapport  de  votre  part  sur  ce  message    de  lord  Gren- 
ville, car  je  ne  saurois  m'imaginer,    que  vous   eussiez  pu 
oublier    le    devoir    indispensable,    que    votre    place    vous 
impose,    de  nie  rendre  immediatement   im    compte    exact 
et  fidele  de  tonte  correspondance  d'affaires    avec   im    ca- 
binet   etranger;    je    suppose    donc,    que    quelqu'accident 
imprevu  peut  avoir  retarde   la    lettre    de    lord    Grenville, 
et  je  m'attends,    qu'aussitot    qu'elle    vous    sera    parvenue, 
vous  ne  manquerez    pas  de  nie  transmettre,    sans    aucun 
dölai,  copie  de  la  depeclie  du  ministre  Anglois  aussi  bien, 
que  de  votre  reponse.    Je  suis  tres  peine,  que  mon  armee 
sur  le  Rhin  continue  de  ne  donner    aucun  signe    de  vie, 
et  sans  Facti vite  et  les  succes  de  De  Vins  en  Italie,  **)  il  me 


"  i   Eigenhändiger  Entwurf'  Thugut's  im  St.  A 
**)  Er  eroberte  am  -20.  Juni  den  Posten  von  Madonna  del  Monte ; 
am  -25.  die  Verschanzungen  von  Sette  pani;  am  29.  musste  Kellermann 
Vado    räumen   und    die    Oesterreicher   standen  Anfangs  Juli  zwischen 
Rocca  barbeno  und  Loano. 
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seroit  en  effet  bien  difficile  de  repondre  aux  detracteurs 
de  mes  armes  et  aux  reproches  de  mes  allies.  II  rae  re- 
vient  ä  mon  sensible  deplaisir,  qite  le  bruit  se  repandoit 
tant  a  l'armee  que  dans  l'Empire,  que  c'etoit  le  defaut 
d'ordres  et  d'instructions  de  ma  part,  qui  entravoit  votre 
bonne  volonte,  vous  savez  mieux  que  personne,  ce  qui  en 
est.  De  toutes  mes  depeehes  il  n'en  existe  pas  une,  oü 
je  ne  vous  aie  exhorte  a  des  Operations  offensives,  a  ne 
pas  vous  laisser  prevenir  par  Celles  de  l'ennemi ,  m'en 
remettant  a  vous-meme  pour  votre  plus  grande  facilite 
du  choix  des  entreprises,  et  cherehant  a  calmer  vos 
inquietudes,  en  vous  absolvant  d'avance  de  la  responsa- 
bilite  des  evenements.  J'ai  pourvu,  autant  que  possible, 
aux  besoins  de  l'armee,  des  qu'ils  m'ont  ete  connus,  sans 
approfondir  nieme,  si  une  surveillance  plus  exacte  n'auroit 
pu  prevenir  a  temps  leur  facheux  accroissement ;  j'ai 
constamment  eu  soin,  de  vous  tenir  au  fait  de  mes  in- 
tentions,  en  vous  prescrivant  les  regles  generales  a  suivre 
dans  votre  conduite;  et  pour  ce  qui  regarde  plus  parti- 
culierement  les  principaux  objets  de  vos  incertitudes,  je 
n'hesite  pas  de  vous  confirmer  encore  ici,  *)  que  quant  a  la 
pretendue  neutralite  et  aux  paix  partielles  des  princes 
de  l'Empire,  vous  devez,  s'il  en  etoit  question,  declarer 
de  ne  pouvoir  les  reconnoitre,  que  lorsque  vous  en  au- 
riez  recu  l'ordre  de  ma  part;  que  vous  devez,  par  con- 
sequent,  renvoyer  a  Vienne  les  discussions,  qui  y  seroient 
relatives,    et    vous   rejeter    en    attendant    sur   la  necessite 


*)  Ursprünglich  hiess  es  im  Entwurf:  je  n'hesite  pas  de  vous 
confirmer  encore  ce  que  des  le  commencement  du  mois  de  Mai  je 
vous  ai  marque, 
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d'agir    d'apres  la    sovile    convenance    militaire    des   Opera- 
tions,   qui  vous    etoient   eommises.     Quant    a   l'apprehen- 
sion    oü   vous  etiez,    que    quelques    princes    ou    etats    de 
l'Empire  retireroient  peut-etre  leurs  contingents,  je  vous  ai 
dejä  fait  savoir  des  le  commencement    du   mois    de    Mai 
par  le  general  de  Bellegarde,  et  vous  rappellerai  encore 
ici,  ce  qui  dans  le  fond  est  une  suite  naturelle  de  votre 
qualite  de  general  commandant  l'armee  de  l'Empire,  que 
vous  ne  pouvez,    ni    ne    devez  cousentir  ä    la    dispersion 
arbitraire  des  differcnts    contingents,  dont    eile    est    com- 
posee  et  qui  vous  sont  confies    de    raa    part    et    de    cellc 
de    l'Empire;    que    vous    devez    en    consequence    retenir 
d'autorite    et  de  force  meine,  s'il  le  falloit,  ceux,   qui  s'a- 
viseroient  de  vouloir  abandonner  la  defense  commune,  en 
se  separant  de  l'armee  de  l'Empire  legalement  assemblee ; 
et  que    vous  pouvez,  sans    scrupule,    en    user    de    meme 
avez  les  troupes  de  mon  oncle  l'Electeur  deCologne,  si 
le  cas  y  eehet.     Vous  sentirez,  qu'il  seroit  inutile  de  faire 
transpirer  d'avance  ces  Instructions;  mais  comme   la  dis- 
position  et  l'emploi  des  divers  contingents    dependent  de 
vuiis,  il  sera  Lon   de   porter  attention  ä  ce  qu'autant  que 
possible    et    sans  affectation  ils  soient  placcs  de   mnniere 
a  etre  surveilles  et  a  ne  pouvoir  quitter  leurs  postes,  sans 
que    vous    n'en    soyez    averti.      11    est    superflu    de    vous 
remarquer,  que  ces  Instructions  ne  sont  plus    applicables 
au  contingent  de  Hesse-Cassel,  qui  a  trouve,  il  y  a  dejä 
quelque  temps,    le  secret    de   s'esquiver    de    l'armee    sans 
Opposition;  j'ajouterai  aussi  une  exception    a   l'egard    du 
contingent  Saxon,  qui,  formant  im    corps    assez    conside- 
rable,    demanderoit    par   cette   raison  ainsi    que  par   plu- 
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sieurs  autres  motifs  plus  de  mönagement  et  rendroit  l'em- 
ploi  des  moyens  de  force  plus  difficile  et  sujet  a  des  in- 
convenients.  Mais.tout  nie  portc  a  espercr,  que  le  cas 
d'une  tentative  de  retraite  de  la  part  des  troupes  Saxon- 
nes  n'existora  pas,  l'Electeur,  ni  les  autres  princes  de 
8axe  ne  manifestant  aueune  intention  de  retirer  leurs 
contingents,  avant  qu'une  paix  legale  et  constitutionnelle, 
faite  par  l'Empire  reuni  en  corps  sous  l'autorite  de  son 
chef,  n'ait  eu  lieu.  —  En  vous  remettant  ainsi  devant  les 
yeux  ces  prineipaux  points  de  direction,  je  crois  vous 
fournir  la  Solution  d'a  peu  pres  tous  les  doutes,  que  je 
vois  avec  peine  revenir  saus  cesse  dans  vos  rapports,  et 
dont  le  fond  est  presque  eonstamment  le  raeme,  quoique 
sous  des  formes  differentes.  Un  peu  de  reflexion  doit  vous 
convainere,  que  dans  l'eloignement  je  ne  puis  determiner 
votre  conduite  autrement  que  par  des  regles  generales, 
et  le  commanderaent  de  mon  armee  entre  vos  mains 
suppose  de  ma  part  la  conlianee,  que  vous  saurez  appli- 
quer  les  prineipes  generaux  aux  cas  particuliers.  Vous 
ne  devez  donc  pas  vous  attendre  a  nie  voir  entrer  dans 
des  cliscussions  detaillees  sur  les  bruits ,  la  plupart  tres 
etranges,  de  toute  espece,  que  les  Prussiens  et  autres 
malveillants  repandent  journellement,  qui  n'ont  evidemment 
d'autre  but,  que  de  vous  inquieter,  de  vous  egarer,  et 
dont  vous  seriez  inexcusable  de  tirer  motif  pour  arreter 
la  marche  de  vos  Operations,  afin  de  recevoir  de  nou- 
velles  explications  de  Vienne.  —  Le  temps  propre  aux 
differentes  Operations,  dont  j'avois  desire  Fexecution  con- 
formement  aux  projets,  que  vous  m'en  aviez  envoyes 
vous-meme,    etant    actuellement  passe,    il    ne   s'agit  point 
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sans  doute  d'entreprise  de  longue  haieine  pour  le  mo- 
mentj  etilsuffira,  que  vous  continuiez  le  soin,  que  je  vous 
ai  prescrit,  de  rassembler  dans  un  point  central  vers  le 
haut  Rhin  l'artillerie  et  les  approvisionnements,  qui  puis- 
sent  servir  a  l'execution  d'une  expedition,  dont  je  deter- 
rainerai  sous  peu  l'objet  et  la  nature  plus  particulierement, 
d'apres  les  renseignements  que  je  me  propose  de  nie 
procurer  encore.  Mais  ce  qui  est  ä  tous  egards  indis- 
pensable c'est,  qu'en  attendant,  d'apres  ce  que  je  vous 
ai  ordonne  dans  toutes  ines  depeches,  et  d'apres  ce  que 
vous  m'avez  souvent  promis  dans  les  vötres,  vous  vous 
appliquiez  a  occuper  sans  reläche  l'attention  de  l'ennemi 
par  des  demonstrations  actives  et  meine  par  des  entre- 
prises  partielles  effectives,  si  cela  est  possible,  vous  tenant 
en  meine  temps  toujours  pret  a  lui  porter  quelque  coup 
plus  essentiel,  aussitot  qu'il  vous  en  offriroit  l'occasion,  en 
s'affoiblissant  quelque  part  par  l'envoi  d'une  partie  de 
ses  troupes  dans  l'interieur.  Je  vous  recommande  de  la 
maniere  la  plus  expresse  de  ne  rien  negliger  ä  cet  egard, 
mon  intention  n'etant  nullement  de  laisser  tomber  sur 
moi  le  reproche,  d'avoir  facilite  aux  Francois  par  l'incon- 
cevable  inaction  de  mon  armee  les  moyens  de  faire 
echouer  l'expedition  que  les  Anglois  vont  tenter  dans  la 
Vendee  et  dans  les  autres  parties  de  l'Ouest  de  la  France 
pour  le  bien  de  la  cause  commune,  et  je  vous  previens, 
que  je  nepourrois  que  vous  regarcler  comme  responsable,  si 
les  Francois  reussissoient  a  detacher  quelque  corps  con- 
siderable  de  leur  armee  sur  le  Rhin  impunement,  et  sans 
que  vous  vous  missiez  en  devoir  de  les  en  faire  repentir 
sur  le  champ. 
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LXXI. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Francfort,  ce  26  juillet  1795.*) 

....  Quoique  je  n'aie  pas  encore  vn  le  prince  de 
Hohenlohe  ni  re9u  de  monsieur  de  Clerfayt  l'historique  de 
la  conversation,  qu'il  a  eue  avec  lui  et  Hardenberg,  je  sais, 
que  d'un  cöte  le  prince  a  l'air  de  n'en  etre  pas  revenu  trop 
content,  et  que  d'un  autre  les  Prussiens  repandent  et  aussi 
fönt  croire  a  tout  le  monde ,  qu'il  regne  entre  eux  et 
nous  la  meilleure  intelligence  possible ;  qu'il  y  a  eu  des 
rapprochements  sur  beaucoup  de  points,  qui  l'ont  effectuee; 
qu'ils  etoient  un  moment  tout  pres  de  se  brouiller  avec  la 
Convention  pour  les  pretendus  articles  secrets  en  faveur  de 
nous  et  de  la  Hollande  (quoique  a  Paris  Gervinus  a  re- 
connu  cette  republique) ;  que  Hardenberg  est  parfaitement 
d'aecord  avec  V."  E.,  et  qu'il  a  determine  monsieur  de 
Clerfayt,  a  ne  rien  entreprendre,  afin  de  n'etre  point  en- 
trave  dans  le  succes  de  ses  negociations.  11  n'y  a  qu'un 
moyen  de  detruire  tous  ces  bruits,  qui  nous  sont  si  do- 
savantageux,  et  en  meine  temps  d'assurer  les  succes  de 
notre  armee  d'Italie  et  de  celle  de  Bretagne,  d'empecher 
et  couvrir  de  ridicule  la  paix  de  l'Empire :  c'est  d'envoyer 
promptement  a  monsieur  de  Clerfayt  l'argent,  les  Instruc- 
tions et  les  ordres,   qu'il  attend  pour  agir. 

Jamais  l'esprit  de  notre  armee  n'a  ete  meilleur. 
Le  marechal  m'a  dit,  qu'on  a  mis  sous  les  yeux  du  comte 
Lazanski  l'etat  de  detresse,  ou  on  laisse  l'armee,    que  ce 

*)  St.  A, 
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qu'on  lui  donne  comme  surplus  un  mois,  on  le  rabat  sur 
l'autre,  ce  qui  fait;  que  nous  restons  dans  lc  meine  etat 
de  misere  et  d'impossibilite  d'agir.  Le  mareehal  brüle 
d'envie  de  passer  le  Rhin,  autant  pour  acquerir  de  la 
gloire  qne  pour  faire  une  puissante  diversion  favorable 
li  notre  armee  d'Italie  et  a  celle  de  Bretagne ;  mais  sans 
vivre  que  faire?  Le  mareehal  croit,  qu'on  est  mecontent 
de  lui,  qu'on  crie  contre  lui;  il  ajoute:  „mais  l'on  ne 
m'aide  pas" ;  qu'on  veut  faire  des  changements,  et  qu'il  doit 
cn  etre  le  premier  objet.  V.  E.  sentira,  combien  il  est 
important  de  ne  pas  laisser  le  clief  de  l'armee  (disons 
le  franchement:  le  reste  de  nos  ecus)  dans  cette  fächeuse 
croyance ;  il  croit,  qu'il  y  a  des  intrigucs  contre  lui,  mais 
il  gemit  surtout  de  son  inaction  forcee,  du  denuement  to- 
tal, dans  lequel  on  laisse  l'armee.  V.  E.  doit  me  con- 
noitre  maintenant:  eile  sait,  que  je  ne  suis  susceptible 
d'aucunc  predilection,  que  j'appelle  un  chat  un  chat,  que 
je  leve  le  voile  partout,  oü  il  couvre  des  difformites; 
eile  sait,  que  je  ne  suis  pas  aveugle  sur  le  compte  du 
mareehal  de  Clerfayt,  mais  je  suis  convaineu,  qu'il  est 
le  meilleur  general  que  nous  ayons,  et  tres  convaineu, 
que  dans  les  circonstances  actuelles  il  voudra  agir  et 
agira  avec  ardeur  et  succes,  quand  il  aura  de  l'argent 
et  par  la  des  vivres.  V.  E.  connoit  le  mot  de  Monte- 
cuccoli  la-dessus,  et  il  est  sur,  que  sans  argent  Jules  Ce- 
sar  ou  le  grand  Conde  ne  feroient  rien  a  la  place  de 
monsieur  de  Clerfayt 
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LXXIL 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISEE. 

Schwetzingen,  ce  30  juillet  1795.*) 
....  J'ignore,  si  V.  M.  approuvera  la  reponse,  que  j'ai 
faite  a  lord  Grenville,  mais  j'ai  cru  ne  pouvoir  donner 
aucune  autre  assurance,  que  celle  de  faire  des  demon- 
strations,  parce  que  c'est  tout  ce  que  je  peux  faire. 
Je  sens  tout  le  desagrement  de  ma  position  et  les  re- 
proches  auxquels  eile  m'expose  de  la  part  de  ceux,  qui 
ne  connoissent  ni  le  local,  ni  l'ctat,  oii  nous  nous  trou- 
vons  pour  le  moment:  mon  seul  espoir,  et  celui  qui  peut 
me  rassurer,  est,  que  V.  M.  daignera  se  faire  rendre  un 
compte  exact  de  ce  que  j'ai  eu  l'honueur  de  lui  faire 
rapport,  et  etre  persuadee  du  chagrin,  qu'il  mc  cause  .... 

LXXIIL 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Le  30  juillet  1795.**) 
Les  circonstances  „devant  amener  dans  peu  la  ne- 
cessite  absolue"  d'une  guerre  plus  active,  „j'ai  considere", 
que  mon  armeejointe  a  celle  de  l'Empire  embrasse  depuis 
Bäle  jusqu'aDüsseldorff  une  etendue  de  terrain  trop  con- 
siderable,  „pour  etre  dirigee  d'un  seul  point,"  sans  s'exposer 
a  des  retards  dangereux;  et  comme  de  plus  l'on  se  trou- 
vera  dans    le  cas,    d'agir    offensivement    dans  une  partie, 

*)  St.  A. 
**)  St.  A.  —  Der  Entwurf  ist  von  Belleg-arde  am  29.  geschrieben 
worden;    die  bedeutenderen  Aenderungen    und   eigenhändigen  Zusätze 
Thugut's  in  demselben  sind  durch  „  — "  bezeichnet. 
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tandis  qu'il  faudra  se  tenir  suf  la  defensive  dans  une 
autre,  j'ai  juge,  qu'il  etoit  du  bien  de  mon  service  de 
separer  mon  armee  en  deux,  de  vous  continuer  le  coin- 
mandement  de  mon  armee  principale,  composee  d'une 
grande  partie  de  mes  troupes,  et  de  toutes  Celles  de 
l'Empire,  et  de  former  une  seconde  armee  d'environ 
75.000  combattants,  infanterie  et  cavalerie,  sur  le  haut 
Rhin,  sous  les  ordres  de  mon  general  de  cavalerie  comte 
de  Wurmser. 

„Pour  obvier"  ä  toute  difriculte  sur  la  composition 
de  cliacunes  des  deux  armees,  j'ai  fait  dresser  les  etats 
ci-joints,  „d'apres  lesquels  je  desire,  que  vous  donniez  les 
ordres  necessaires"  aux  difterents  re'giments  et  Corps,  qui 
vont  composer  desormais  l'armee  du  haut  Rhin  sous  le 
general  Wurmser,  afin  qu'ils  obeissent  aux  Instructions 
qu'ils  en  recevront  sur  leur  destination  future.  II  en  est 
de  meine  des  generaux,  que  j'ai  nommes  pour  cette  armee7 
et  de  ceux  du  corps  du  genie  et  de  l'artillerie,  ainsi  que 
des  officiers  du  grand  etat  major,  „dont  vous  trouverez 
egalement  Fetat  ci-joint,"  qui  auront  ä  s'y  rendre  en  vertu 
de  cet  ordre.  J'attends  de  votre  zele  et  de  votre  de- 
vouement  „connus"  pour  mon  service,  que  vous  ne  negli- 
gerez  rien  de  ce  qui  peut  accelerer  l'accomplissement 
de  mes  vues,  et  que  vous  mettrez  fidelement  de  cöte 
tout  ce  qui  pourroit  apporter  des  retards.  L'armee  du 
haut  Rhin  etant  destinee  a  l'oftensive  et  ii  des  Operations 
difriciles  en  tout  genre,  il  est  essentiel  qu'elle  soit  mu- 
nie  de  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  en  assurer  le  suc- 
ces;  vous  voudrez  donc  bien  vous  entendre  avec  le  ge- 
neral  de  cavalerie  Wurmser,  pour  lui  donner,    „outre  les 
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chefs    indiques    dans    Fdtat,    que  je    vous  ai  transmis  ci- 
dessus",    tous   les  autres  officiers  du   Corps  du  genie,  du 
grand  etat  major,    de   l'artillerie,    des    sapeurs,   mineurs 
pontonniers  et  pionniers,  dont  il  aura  besoin;  et  je  connois 
trop    votre    desinteressement    et    votre    attachement   pur 
au  bien  de  Fetat,   „pour  ni'etendre  d'avantage  sur  cet  ob- 
jet.    Sür   de  la  droiture   et    de    la  loyaute"   de  vos  senti- 
ments,    et    ne  doutant  pas  uon  plus  de  la  facon  de  pen- 
ser du  general  Wurmser,   „je  m'attends  avec  confiance"  a 
un    accord  parfait  entre  vous,    „toutes    les  fois  qu'il  sera 
question  du  bien  de  mon  Service;  et  quoiqu'il  soit  indis- 
pensable, que  le  general  Wurmser"  soit  absolument  inde- 
pendant   dans  le    commandement   de   la    seconde    armee 
„je  suis  bien  certain",  que  votre  attachement  pour  moi  et 
votre  prudence  consommee  vous  inspireront  ä  tous  deux 
„l'harmonie  la  plus  imperturbable:  qu'en  consequence"  vous 
vous  seconderez  reciproquement  dans  les  mouvements  et 
Operations    de    vos    armees    respectives,    que    vous  entre- 
tiendrez    entre    vous,    ä    cet    effet,    unc    correspondance 
„exacte  et"  suivie,  et  que  vous  vous  concerterez  dans  tous 
les  cas,    oü    vous  pourrez  simultanement  porter  un  coup 
sensible  a  l'ennemi,    ou    bien    dans  ceux,    oü  la  conduite 
de  Fun,    en   lui    donnant    des   jalousies,    en  le  tenant  en 
echec,    ou    en  l'alarmant   et    l'inquietant,  pourra  faire  di- 
version    et    f'aciliter    par   la    les    entreprises    et  les  efforts 
de  l'autre  contre  Fennemi  coramun.  C'est  ce  quo  je  vous 
recommande  „de  la  maniere  la  plus  exprcsse,  vu  que  vous 
ne    sauriez  mieux    repondre  a  ma    confiance,    ni"    mieux 
meriter  de  moi   „et  de  Fetat",  que  par  unc  conduite  aussi 
digne  „d'eloges" ;    et    corame    le  plus   „stricte"   secret  est 
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1'anie  des  Operations  et  peut  seul  en  assurer  la  reussite, 
„vous  porterez  la  plus  grantle  attention  a  cacher  encore  et 
jusqu'a  l'arrivee  prochaine  du  general  Wurms  er  le  but 
des  dispositions  prepäratoires,  que"  vous  ferez  en  conse- 
quence  de  nies  „presents  ordres,  en  cherchant  a  couvrir 
vos  veritables  vues",  et  a  donner  le  ehange  par  de  faux 
mouvements ,  par  des  contremarches  et  des  revirements 
et  par  des  faux  bruits,  que  vous  ferez  repandre  soigneu- 
sement,  atin  de  „derouter  les  curieux  et"  les  malvcillants 
de  notre  cöte,  pour  qu'ils  trompent  les  ennemis  de  l'autre. 
Votre  armee  aura  a  veiller  a  la  garde  du  Rhin  depuis 
Cappel  pres  de  l'embouchure  de  l'Eltz  jusqu'a  Düssel- 
dorff,  ce  qui  ne  doit  pas  vous  etre  fort  difticile,  puisque 
l'ennemi  s'etant  considerablement  affoibli  dans  ee  moment- 
ci  sur  le  bas  Rhin,  vous  pourrez  renforcer  votre  gauche 
par  des  troupes,  que  vous  prendrez  sans  danger  de  votre 
droite.  Le  camp  de  Cappel  sera  occupe  par  l'armee  de 
Wurmser.  Cette  mesure  diminuera  aussi  les  deplacements, 
puisque  l'armee  de  l'Empire  vous  etant  remise  en  entier, 
les  troupes  du  cercle  de  Souabe  et  les  Palatins  resteront 
tous  a  leurs  postes,  et  vous  n'aurez  que  les  petits  camps 
de  Graben,  Mühlberg  et  Stollhofen  a  garnir  de  nies 
troupes  ou  par  des  Saxons  ou  autres  troupes  de  l'Em- 
pire, selon  que  vous  le  jugerez  a  propos,  conservant  votre 
gros  sur  le  Necker  pres  de  Schwetzingen,  pour  etre  a 
portee  de  tous  les  points  menaces  et  etre  a  meine  de 
menacer  ä  votre  tour  l'ennemi,  s'il  degarnissoit  les  bords 
du  Rhin  entre  Worms  et  Drusenheim,  pour  porter  toutes 
ses  forces  contre  Wurmser,  ce  qu'il  est  de  la  derniere  im- 
portance     d'empecher,     et    cu    que    vuus    chercherez    ä 
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detoumer  de  tout  votre  pouvoir,  car  vous  en  sentez  toute 
la  consequence  et  ne  sauriez  y  manquer  sans  en  devenir 
personnellenient  responsable. 

„Bien  convaincu  du  zele  et  de  l'exactitude,  que  vous 
mettrez  dans  l'execution  de  nies  intentions,  je  vous  renou- 
velle  avec  plaisir  l'assurance  de  mon  estime  et  de  ma 
bienveillance". 

LXXIV. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Ce  30  juillet  1795.*) 
J'ai  re9u  votre  rapport  du  17  de  ce  niois,  et  le  con- 
seil  de  guerre  m'a  rendu  compte  de  la  communication 
faite  par  le  general  Pichegru  dans  sa  lettre  au  general 
Stein  du  pretendu  decret  de  la  soi-disante  Convention 
Nationale  relativement  a  la  princesse  Marie  Therese,  fille 
de  Louis  XVI,  et  aux  autres  individus  de  la  famille  de 
Bourbon.  Pour  y  servir  de  reponse  vous  ferez  parvenir 
au  general  Pichegru  par  le  meme  canal  du  general  Stein 
ou  par  tout  autre  general,  qui  se  trouvera  le  plus  ä 
portee  de  lui,  la  piece  ci-jointe/*)  que  vous  supposerez  etre 
l'extrait  d'une  depeche,  que  je  vous  aurois  adressee,  et 
dont  on  peut  ensuite  laisser  transpirer  le  contenu  dans 
le  public  sans  inconvenient,  parce  qu'il  n'y  a  nul  motif 
de  laisser  ignorer,  qu'au  milieu  de  nies  sollicitudes  pour 
le  sort  d'une  princesse  infortunee,  ma  proche  parente, 
auxquelles  j'ai  fait  ceder  meme  la  juste  indignation,  que 


*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  8t.  A. 
**)  Beilage  A. 
v.  Vivenot.   Thngut,  Clerfayt  u.  Wnrmser.  12 
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j'ai  du  eprouver  de  la  nature  de  l'echange  propose,  je 
n'en  ai  pas  plus  perdu  de  vue  ce  que  je  devois  d'interet 
ä  des  milliers  de  braves  soldats,  qui  ont  valeureusernent 
combattu  pour  mon  Service,  et  que  par  consequcnt  j'ai 
saisi  la  circonstance  qui  paroissoit  se  presenter.  pour 
chercher  de  rompre  leurs  chaines  et  de  faire  cesser  leurs 
longues  souffrances. 

Quant  a  la  note  du  prince  de  Conde,  vous  pouvez 
lui  faire  entendre,  s'il  revient  ä  la  charge,  que  vous 
n'avez  pas  encore  recu  d'ordre  de  ma  part  sur  cet  objet, 
qu'il  vous  paroissoit  cependant  a  prevoir,  que  differentes 
considerations  et  difficultes  pourroient  contrarier  le  voeu, 
qu'il  vous  avoit  engage  a  me  transmettre. 

Au  surplus  je  ue  manquerai  pas  de  vous  munir 
d'instructious  plus  detaill^es,  lorsque  apres  la  reponse  de 
la  soi-disante  Convention  Nationale  il  pourra  etre  question 
de  regier  d'une  maniere  plus  particuliere  tout  ce  qui 
concernera  la  remise  de  la  princesse. 

Postscriptum. 

Ce  30  juillet  1795. 

II  n'y  a  pas  ete  fait  mention  du  corps  de  Conde 
dans  la  Separation  et  la  repartition  des  troupes  respec- 
tives  des  deux  armees;  d'autant  que  j'estime,  qu'il  ne 
pourra  etre  employe  a  des  Operations  actives,  que  lorsque 
les  renforts  d'augmentation,  que  l'Angleterre  lui  destine, 
auront  acquis  im  certain  degre  d'organisation  et  de  con- 
sistance,  en  attendant  le  corps  de  Conde  sera  dcsormais 
cense'  appartenir  et  etre  assigne  a  1'arraee  du  haut  Khin 
sous  le  commandement  du  general  de  Wurmser. 
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Beilage. 

EXTRAIT  D'UNE  DEPECHE 

de  l'Emperenr,  adressee  au  general  Clerfayt.  *) 

Un  correspondant  sür  vient  de  nous  faire  parvenir 
la  copie  ci-dessous  d'une  depeche,  adressee  par  l'Empereur 
au  marechal  de  Clerfayt,  servant  de  reponse  au  decret 
de  la  Convention  concernant  la  liberte  de  la  fille  de 
Louis  XVI,  et  nous  ne  doutons  ni  de  Fauthenticite  de 
cette  piece,  ni  de  son  succes. 

On  sait,  que  la  Convention,  tout  en  avouant,  que  la 
liberte  de  la  princesse  est  un  acte  de  justice,  et  en  offrant 
de  la  remettre  ä  l'Empereur,  y  a  mis  pour  condition,  que 
Sa  Majeste  Imperiale  lui  rendroit  de  son  cöte  quatre 
deputes,  im  ministre  et  deux  agents  diplomatiques,  de- 
tenus  comme  prisonniers  d'etat,  en  quoi  la  Convention  a 
montre,  qu'elle  s'occupoit  beaucoup  d'elle-meme  et  de 
ses  membres.  Sa  Majeste,  dans  sa  reponse,  la  rappelle  ä 
des  principes  d'une  humanite"  beaucoup  plus  etendue. 
Sans  se  refuser  a  la  restitution  des  prisonniers  d'dtat, 
Elle  propose  l'echange  de  tous  les  prisonniers  de  guerre, 
c'est-a-dire  qu'au  lieu  de  delivrer  six  individus,  comme 
on  le  demande,  Elle  en  offre  trente  mille  jusqu'a  present 
delaisses  par  la  Convention,  vainement  reclames  par  leurs 
familles  et  payes  de  tous  leurs  sacrifices,  de  tout  lc  sang, 
qu'ils  ont  verse,  par  l'oubli  le  plus  profond. 


*)  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  St.  A. 


12* 


—     180    — 
LXXV. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Schönbrunn,  ce  30  juillet  1795.*) 

Mon  conseil  aulique  de  guerre  m'a  rendu  compte  de 
votre  rapport  du  15  de  ce  rnois  et  de  la  piece,  qui  a 
6t6  remise  au  general  Stein  par  le  general  Pichegru 
relativement  a  la  princesse  Marie  Therese,  fille  de 
Louis  XVI,  ma  cousine,  et  aux  autres  princes  et  princesses 
de  la  famille  de  Bourbon.  Dans  toute  autre  circonstance 
les  conditions,  dont  on  veut  faire  dependre  la  liberte* 
des  membres  de  cette  famille  infortunee,  qui  sont  restes 
en  France,  auroient  du  etre  regarddes  comme  en- 
tierement  inadmissibles ;  mais  puisqu'il  n'est  que  trop 
vrai,  qu'au  milieu  des  violentes  catastrophes,  qui  succedent 
les  unes  aux  autres  dans  la  revolution  Francoise,  je  ne 
dois  consulter  que  ma  tendre  affection  pour  ma  cousine 
et  mon  vif  interet  pour  les  princes  et  les  princesses  de 
la  famille  des  Bourbons  et  ne  songer  qu'aux  dangers, 
dont  ils  n'ont  cesse  d'etre  environnes,  mon  intention  est, 
que  vous  fassiez  connoitre  au  general  Frangois,  que  je 
veux  bien  acceder,  quant  au  fond,  a  la  proposition  qui 
a  ete"  faite. 

Mais  il  est  une  autre  proposition,  que  je  juge  a  pro- 
pos  de  Her  a  celle  que  renferme  la  piece  remise  au  ge- 
neral Stein.  Elle  a  pour  objet  l'echange  respectif  des 
nombreux    prisonniers    de   guerre,    dont  nonobstant    mes 

"  Abschrift  des  Thugutschen  Entwurfes  im  St.  A.  — '  Original 
im   K.  A.    H.  K.  A.  Li. 
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demandes  r^iterees,  on  a  toujours  opiniätrement  refuse 
de  s'occuper,  quelques  soins  que,  malgre  le  traitement 
peu  favorable  de  mes  soldats  prisonniers  eu  France,  j'aie 
ordonne  de  prendre  des  prisonniers  Francois  dans  mes 
etats.  Quoiqu'ils  soient  places  dans  des  provinces,  oü  les 
vivres  sont  abondants,  qu'on  les  paye  exactement  en 
numeraire,  et  qu'on  leur  donne  tous  les  secours  de  la 
religion,  de  l'humanite  et  tous  ceux  qui  sont  diis  a  l'in- 
fortune,  ils  n'en  eprouvent  pas  nioins  ndcessairement  une. 
foule  de  maux,  qui  sont  inseparables  de  leur  etat,  et 
auxquels  se  Joint  encore  cette  idee,  qu'ils  sont  abandon- 
nes  dans  des  climats  eloignes  par  ceux,  pour  lesquels  ils 
ont  combattu,  qu'ils  ne  veverront  plus  leurs  familles,  qu'on 
les  punit  pour  les  malheurs  et  les  hazards  des  conibats, 
et  que  la  qualite  de  prisonniers,  regardee  jusqu'ici  comme 
im  titre  de  plus  pour  reclamer  l'interet  de  ceux,  a  qui 
l'on  s'est  sacriii^,  semble  n'etre  a  leur  egard  qu'un  mo- 
tif  d'ingratitude.  Je  ne  veux  pas,  qu'on  puisse  m'imputer 
cet  oubli  du  droit  des  gens,  qui  perpetue  la  detention 
de  taut  de  malheureuses  victimes  de  la  guerre,  et  a  plus 
forte  raison  dois-je  rechercher  tous  les  moyens  de  rendre 
a  la  liberte  mes  iideles  soldats  prisonniers  dans  im  pays, 
oü  chacun  sent,  qu'ils  doivent  forcement  partager  tous 
les  fleaux,  dont  ses  propres  habitants  n'ont  pu  se  garantir. 
Vous  me  rendrez  compte  sans  delai  de  la  reponse, 
qui  vous  parviendra  a  ce  sujet,  pour  regier  ensuite  plus 
particulierement  les  details  d'execution  relatifs  a  la  pro- 
position  transmise  par  le  general  Pichegru  et  qui ,  je 
pense,  ne  pourront  donner  lieu  a  aucune  difficulte". 

Francois. 
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LXXVL 

DER  KAISER  AN  WALLIS. 

Schönbrunn,  am  2.  August  1795.*) 

Lieber  Feldmarschall  Graf  Wallis!  Nachdem  es  die 
Umstände  erheischen,  dass  meine  am  Rhein  stehende 
beträchtliche  Macht  in  mehrere  Thätigkeit  versetzt  werde, 
und  hierbei  vermuthlich  der  Fall  eintreten  wird,  dass 
auf  der  langen  Linie  von  Basel  bis  Düsseldorf?  ein  Theil 
auf  die  Vertheidigung  eingeschränkt  würde ,  während 
ein  anderer  auf  den  Angriff  zu  gehen  Gelegenheit  hätte, 
so  habe  Ich  Mich  bewogen  gefunden,  aus  diesem  seit 
einiger  Zeit  vereinigten  grossen  Heere  wieder  zwei  Ar- 
meen zu  formiren,  und  zwar  die  Hauptarmee,  aus  einem 
ansehnlichen  Theil  meiner  Truppen  und  der  gesammten 
Reichsarmee  bestehend,  dem  Commando  meines  Feld- 
marschalls Grafen  von  Clerfayt  fortan  anzuvertrauen, 
eine  zweite  kleinere  aber  am  Ober-Rhein  unter  dem  Be- 
fehle Meines  Generals  der  Kavallerie,  Grafen  Wurmser, 
aufzustellen. 

Aus  was  für  Truppen  eine  jede  dieser  Armeen  zu 
bestehen  hat,  und  welche  Generals  hierbei  angestellt  wer- 
den, ist  aus  den  Beilagen  zu  ersehen.  Ich  gewärtige  den 
unverzüglichen  und  genauesten  Vollzug  dieser  Anord- 
nung, deren  Zweck  in  jeder  Rücksicht  wichtig  ist,  und 
wobei  der  mindeste  Aufschub  der  gemeinen  Sache  nach- 
theilig  wäre,  und  vertraue  auf  Ihren  Eifer  und  auf  Ihre 

*)  H.  K.  A.  f.. 
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erprobte  Anhänglichkeit  an  Meine  Person  und  an  den 
Staat,  um  diesen  Meinen  Willen  in  Allem,  was  von  Ihrer 
Stelle  abhängt,  in  die  pünktlichste  Erfüllung  zu  bringen 
und  alle  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  oft  die  heilsamste 
Verfügung  hemmen  und  den  grössten  Schaden  nach  sich 
ziehen.  Sie  werden  demnach  Meinen  General  der  Kaval- 
lerie, Grafen  Wurmser,  über  die  verschiedenen  Gegen- 
stände, welche  bei  der  Zusammensetzung  der  ihm  anver- 
trauten Armee  in  Erwägung  zu  ziehen  kommen,  verneh- 
men und  die  Einleitung  von  Seiten  meines  Hofkriegsrathes 
so  treffen,  dass  es  dieser  zu  thätigen  Operationen  be- 
stimmten Armee  an  keinem  Bedürfnisse  irgend  einer  Art 
fehle,     ihre     wichtige   Bestimmung    ohne    Zeitverlust    zu 

erfüllen. 

Da  übrigens  die  von  Mir  in  Ansehung  meiner  Ar- 
meen beschlossenen  Abänderungen  vor  der  Hand  durch 
Publicität  zur  Kenntniss  des  Feindes  gelangen  zu  lassen, 
in  allem  Anbetrachte  bedenklich  sein  würde,  so  haben 
Sie  darauf  zu  sehen,  dass  die  darauf  sich  beziehenden 
Gegenstände,  so  lang  und  so  viel  es  die  Natur  der  Sache 
erlaubt,  wenigstens  bis  zur  wirklichen  Abreise  des  Ge- 
nerals Wurmser  so  viel  möglich  geheim  gehalten  werden 
mögen.  Franz. 

LXXVI1. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Schwetzingen,  ce  12  aoüt  1795.*) 
A  Sa  sacree    Majeste  l'Empereur!  —    J'ai  recu  le  3 
de  ce  mois  les  ordres  de  V.  M.   en  dato  du  30  du  mois 

*)  H.  K.  A.    »  . 

'  811 
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passe.  Je  m'y  conformerai  avec  la  plus  grancle  exactitude. 
Les  regiments,  qu'Elle  a  nommes  pour  former  l'armee  of- 
fensive, que  commanderoit  le  g.  d.  c.  comte  de  Wurm- 
ser,  sont  presque  tous  a  l'aile  gauche  ou  ici.  Je  rap- 
procherai  ceux,  qui  sont  im  peu  plus  eloignds,  et  les 
tiendrai  prets  ä  suivre  les  dispositions,  qui  leur  seront 
prescrites  par  ce  general.  Je  desirerois,  qu'il  arrivät  bien- 
töt,  afin  qu'il  put  terminer  les  choses,  qui  ont  rappört  au 
plan,  qu'il  s'en  propose  et  que  j'ignore. 

V.  M.  peut  etre  convaincue,  que  je  n'omettrai  rien 
pour  etre  d'aecord  sur  tous  les  objets,  que  le  general 
Wurmser  croira  pouvoir  contribuer  au  succes  des  Ope- 
rations dont  il  est  cliarge,  et  je  suis  assure,  qu'il  me 
rendra,  dans  la  suite,  ce  temoignage  aupres  de  V.  M. 

Quant  a  ce  que  l'armee  de  l'Empire  pourra  faire 
pour  seconder  les  Operations  de  l'armee  offensive,  on  ne 
pourra  compter  que  sur  des  efforts  de  sa  part  propor- 
tionnes  aux  circonstances,  ou  eile  se  trouve.  La  partie  de 
cette  arm6*e,  que  composent  les  troupes  de  V.  M.,  est  la 
seule,  sur  laquelle  on  puisse  compter  reellement.  La  ligne, 
qu'elle  doit  garder  depuis  Düsseldorff  jusqu'a  Cappel,  a 
une  etendue  de  plus  de  140  Heues  de  France;  les  gar- 
nisons  de  «Düsseldorff,  Ehrenbreitstein,  Mayence,  Mann- 
heim, Philippsbourg  doivent  etre  formees  en  partie  par  les 
troupes  Autrichiennes ;  ce  qui  reste  pour  garder  cette 
ligne,  ne  suffit  pas  pour  conserver  une  force,  qui  soit  im 
peu  considerable  sur  un  point  quelconque,  a  moins  qu'on 
ne  retire  l'aile  droite.  Le  general  Wurmser  sera  a  meine 
d'en  juger  par  lui-meme ;  il  verra  a  quel  point  cette  ar- 
mee  peut  seconder  ses  manoeuvres,  et  ne  rencontrera  pas 
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d'obstacles  dans  sa  bonne  volonte.  La  bonne  intelligence, 
qui,  je  ne  doute  pas,  regnera  entre  les  deux  armees, 
fera,  qu'on  conviendra  aisement  sur  les  rnoyens  de  s'aider 
mutuellemeut;  je  suis  convaincu  de  la  facon  de  penser 
du  general  d.  c.  comte  de  Wurmser,  au  meine  temps  que 
je  suis  certain,  qu'il  ne  peut  etre  plus  attache  que  moi 
au  bien  de  la  chose  et  du  Service  de  V.  M. 

J'ai  ete  oblige  de  confier  une  partie  des  ordres,  que 
j'ai  re9us  au  lieut.  gen.  Lilien,  pour  qu'il  se  regia  relative- 
ment  aux  rassemblements  des  vivres.  J'ai  cru  pouvoir 
fixer  Fribourg  comme  le  point,  que  je  croyois  le  plus 
convenable,  cependant  il  est  absolument  necessaire,  que 
le  general  Wurmser  donne  sans  perdre  de  temps  des  in- 
structions,  qui  repondent  aux  projets  qu'il  peut  avoir 
forme.  Si  ceux  qui  dirigent  les  vivres  ne  regoivent  pas 
des  secours  suffisants,  ils  seront  hors  d'etat  de  faire  des 
magasins,  et  je  peux  assurer  V.  M.,  que  le  general 
Wurmser  dans  ce  cas  sera  dans  l'impossibilite  d'executer 
Ses  ordres.  S.  E.  le  comte  de  Lazansky  peut  egalement 
L'assurer  et  en  rendra  compte  incessamment. 

J'ai  garde  le  secret  vis-a-vis  des  autres,  ainsi  que 
V.  M.  me  l'a  ordonne,  mais  ce  n'en  est  plus  un,  et  la 
veille  de  l'arrivee  du  courrier,  qui  m'a  apporte  Ses  ordres, 
on  m'a  ecrit  de  Francfort,  que  des  lettres  de  Vienne 
mandoient,  que  le  general  Wurmser  auroit  le  commande- 
ment  d'une  armee,  qui  opereroit  dans  la  haute  Alsace. 

Je  ne  peux  me  dispenser  de  faire  l'aveu  a  V.  M., 
que  je  sens,  comme  je  le  dois,  le  deplaisir  d'etre  remis 
dans  une  espece  d'inactivite ,  qui  me  prouve  le  malheur, 
que   j'ai    eu    de    perdre  Sa    confiance,  et  qui  doit  m'oter 
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l'estime  du  public,  puisqu'il  ne  peut  y  donner  d'autre  In- 
terpretation. Ma  soumission  et  raon  respect  pour  tout 
ce  que  V.  M.  juge  etre  le  bien  de  Son  service  est  on  ne 
sauroit  plus  grande;  je  m'abstiendrois  de  toute  reflexion, 
si  l'avantage  de  Son  service  l'exigeoit,  mais  il  n'y  perdra 
rien,  si  Elle  daigne  me  permettre  de  nie  retirer  tout-a-fait 
et  m'ordonner  de  remettre  le  Commandern  ent  de  l'armee 
de  l'Empire  et  de  la  partie  de  ses  troupes,  qui  y  est 
attachee,  au  g.  d.  c.  Wurmser  ou  au  FZM.  Wartens- 
leben. J'ose  Lui  demander  cette  gräce  avec  les  plus  vives 
instances  et  comme  une  chose  que  je  dois  me  flatter 
d'obtenir  de  Ses  buntes,  puisqu'Elle  ne  pourra  mdcon- 
noitre,  combien  ma  position  ici  doit  devenir  peu  agreable. 
J'attendrai  Sa  resolution  avec  impatience  et  supplie  tres 
humblement  V.  M.  de  m'accorder  ma  demande. 

Clebfayt,  FM. 

LXXVI1I. 

CLEKFAYT  AN  WALLIS. 

Schwetzingen,  den  13.  August  1795.*) 

So  wie  ich  bereits  gestern,  als  den  12.,  mir  von  Sr. 
Majestät  dem  Kaiser  die  allerhöchste  Bewilligung,  mich 
von  der  Armee  entfernen  zu  können,  so  wie  die  ferneren 
Allerhöchsten  Befehle  erbeten  habe,  an  wen  ich  das 
fernere  Commando  sowohl  über  die  Reichs-,  als  die  mit 
selben  vereinigten  kaiserlich  königlichen  Truppen  zu  über- 

*)  iL.  K.  A.  S-. 
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geben  habe,  so  dringend  muss  ich  auch  Euer  Excellenz 
und  den  hochlöblichen  Eüof-Kriegs-Rath  bitten,  dieses 
mein  Gesuch  wiederholt  Sr.  Majestät  allerunterthänigst 
zu  Füssen  zu  legen,  um  mir  diese  Gnade  zu  erwirken. 
Die  Absonderung  der  Truppen,  welche  angriffsweise 
unter  dem  Commando  des  Herrn  Generals  der  Kaval- 
lerie Grafen  von  Wurmser  operiren  sollen,  bestimmet 
von  selbsten  meine  Entbehrlichkeit  bei  der  Armee,  welchen 
die  fernere  Vertheidigimg  des  Rheins  obliegen  soll,  und 
ich  wünsche  um  so  mehr  die  Ober-Befehlshaber-Stelle  un- 
verweilt  an  denjenigen,  welchen  Se.  Majestät  hiezu  benennen 
werden,  übergeben  zu  können,  als  die  Umstände  mir  nicht 
erlauben,  ferners  bei  der  Armee  zu  verbleiben. 

Clerfayt,  FM. 
LXXIX. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  20  aoüt  1795.*) 
Mon  eher  Feldmarechal  comte  de  Clerfayt !  J'ai 
recu  votre  rapport  du  12  de  ce  mois,  et  j'y  ai  trouve 
avec  plaisir  l'assurance  du  zele,  avec  lequel  vous  vous 
proposiez  de  remplir  mes  ordres,  en  vous  concertant  avec 
le  general  de  Wurmser  sur  tous  les  objets  relatifs  au 
bien  de  mon  service  dans  les  nouveaux  arrangements, 
que  j'ai  prescrits,  et  en  combinant  avec  lui  la  maniere 
de  faciliter    et    d'appuyer    reeiproquemunt    les    Operations 


*)    Eigenhändiger  Entwurf    Thugut's    im    St.  A.;    Original    K.   A. 
mit  der  Bemerkung  Clerfayt's :   ^recu  25  aoüt." 
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respectives  des  deux  armees;  mais  je  ne  vous  dissimulerai 
pas,  qui  c'est  avec  surprise,  que  je  vous  ai  vu  manifester 
en  meme  temps  et  au  milieu  de  dispositions  aussi  louables, 
le  desir  d'etre  dispense  du  commauderaent  de  l'armee, 
qui  dans  la  nouvelle  repartition  de  mes  troupes  vous  a 
ete  confide.  Je  ne  vous  cacherai  pas,  que  dans  le  mo- 
ment  actuel  une  teile  demande  n'a  pas  pu  rae  paroitre 
conforme  aux  sentiments  de  reconnaissance,  auxquels 
je  croyois  pouvoir  m'attendre  apres  les  marques  reiterees, 
que  je  vous  ai  donn^es  de  ma  bienveillance,  particuliere- 
ment  au  moyen  de  votre  röcent  avanceraent  au  grade  de 
marechal,  qui  n'a  pu  que  faire  quelque  peine  ä  plusieurs 
de  vos  anciens7  qui  sans  doute  ont  cru  y  avoir  les  meines 
droits;  je  vous  avoue  aussi,  que  cet  air  de  mecontente- 
ment  me  semble  bien  peu  compatible  avec  la  soumission 
a  mes  volontes  et  avec  Fesprit  de  Subordination,  qui  fait 
une  partie  si  essentielle  des  devoirs  d'etat  militaire,  dont 
il  appartient  aux  chefs  de  mes  armees  de  donner  l'exemple 
aux  autres.  Vous  avez  de  plus  du  sentir  d'avance,  qu'il 
n'etoit  gueres  possible  de  vous  substituer  ni  le  general 
Wurmser,  ni  le  comte  de  Wartensleben ,  parce  que  ni 
Fun  ni  l'autre,  n'ayant  pas  la  qualite  de  general  de  FEm- 
pire ,  n'en  peuvent  pas  Commander  l'armee.  D'ailleurs 
l'envoi  d'un  nouveau  commandant  en  chef,  qui  ne  connoi- 
troit  ni  les  localites  ni  la  Situation  generale  des  affaires, 
entrameroit  de  toute  necessite  de  nouveaux  delais  dans 
les  Operations,  et  la  meilleure  partie  de  la  campagne 
s'etant  malheureusement  de  ja  ecoulee  dans  rinaction,  il 
n'est  nullement  dans  mes  intentions  de  paralyser  mes 
armees  encorc  pendant  le  peu    de  temps,    qui    en    reste, 
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par    quelque    changement  hors   de  saison  dans  leur  com- 
mandement.     Je    regarde    donc    Fidee    de    votre    retraite 
comme    totalement    inadmissible     pour    le    moment ,     et 
j'espere,  qu'il  n'en  sera  plus  question  de  votre  part.*) 
Je  suis  avec  toute  l'affection  que  vous  connaissez 

Fran£ois. 

LXXX. 

CLERFAYT  AN  WALLIS. 

Schwetzingen,  den  21.  August  1795.**) 

Nur  wiederholt  kann  und  muss  ich  Euer  Excellenz 
ersuchen,  meine  bereits  gestellte  Bitte,  mich  von  der 
Armee  begeben  zu  können,  bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
allerunterthänigst  zu  erneuern,  da  es  nicht  nur  allein  be- 
kannt ist,  dass  sich  meine  Gesundheit  seit  längerer  Zeit 
sehr  geschwächet,  dermalen  aber  weit  übler  als  jemalen 
findet,  und  ich  dahero  auf  keine  Weise  das  Commando 
der  Armee  länger  fortzuführen  vermag;  und  sollten  auf 
meine  diesfällig  allerunterthänigste  Bitte  und  Vorstellung 
mir  die  ferneren  Allerhöchsten  Befehle,  an  wen  ich  das 
Commando  dieser  Armee  zu  übertragen  habe,  nicht  in 
balden  zukommen,  so  werde  ich  es  dem  Herrn  General 
Feldzeugmeister  Grafen  Wartensleben  einstweilen  über- 
geben, um  mich  zurückbegeben  zu  können. 


*)  Hier   folgten    im   Entwurf    die    im     Original-Rescript    wieder 

ausgelassenen    Worte:    ä   moins    que    vous    ne    soyez  Seeid6    ä    quitter 

entierement   mon    service;    mais    lorsque    la  campagne  sera  terminee, 

j'y  consentirai  sans   diffieulte,  si  votre  sante  ou  vos  affaires  l'exigent. 

**i  K.  A.  _L_. 
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DERSELBE  AN  DENSELBEN.*) 

Je  ne  peux  me  dispenser  de  prier  V.  E.  de  reiterer 
aupres  de  Sa  Majeste  la  demande,  que  j'ai  faite  de  me 
retirer  de  l'armee.  II  est  connu,  que  ma  sante  est  entiere- 
ment  detruite,  et  dans  ce  moment  eile  est  plus  mauvaise 
que  jamais. 

De  toute  fa9on  il  ne  m'est  pas  possible  de  rester 
plus  longtemps,  et  si  je  ne  reeois  pas  incessamment  les 
ordres  de  »Sa  Majeste,  qui  me  disent,  a  qui  eile  veut  que 
je  remette  le  commandement,  je  serois  force  de  le  con- 
signer  au  FZM.  Wartensleben,  afin  de  pouvoir   partir. 

Cleefayt,  FM. 

LXXXIL 

CLERPAYT  AN  DEN  KAISER. 

Schwetzingen,  ce  21  aoüt  1795.**) 
.  .  .  J'ose  reiterer  mes  tres  humbles  prieres,  pour  que 
V.  M.  m'aecorde  la  permission  de  me  retirer  de  l'armee. 
Elle  n'ignore  pas,  que  depuis  longtemps  ma  sante  est  en- 
tierement  detruite  et  m'a  oblige  de  solliciter  la  per- 
mission de  m'eloigner,  dans  ce  moment  eile  est  plus  mau- 
vaise que  jamais.  J'ajouterai,  que  je  ne  me  crois  pas 
en  etat  de  faire  du  bien  avec  les  moyens  que  j'ai,  ni  de 
seconder  les  Operations  principales  ainsi  qu'on  le  deman- 
dera  certainement,  et  puisque  je  crois,  qu'il  est  du  bien 
de  Son  Service,  qu'Elle  me  permette  de  quitter  Tarinee,  il 


*)  Von  Clerfayt  eigenhändig  geschrieben,  ohne  Adresse  und  Da- 
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est  de  mon  devoir  de  solliciter  cette  gräce.  J'espere, 
qne  V.  M.  me  l'accordera;  Elle  ne  voudra  pas,  quo  je 
termine  ma  longue  carriere  militaire  d'une  facon,  que  je 
ne  peux  envisager  que  comme  une  humiliation,  a  la- 
quelle  je  ne  saurois  me  plier.  Si  Elle  daigne  jeter  un 
regard  de  bontc  sur  ma  Situation,  Elle  excusera  sans 
doute  ma  sensibilite  et  ordonnera,  quel  est  celni,  auquel 
je  dois  remettre  le  commandement  de  cette  armee,  que 
ma  sante  me  forcera  d'ailleurs  de  quitter  dans  peu;  et  ce 
sera  au  FZM.  Wartensleben,  que  je  la  consignerai,  si  je 
ne  regois  pas  d'instructions  differentes  .  .  . 


LXXXIII. 

WURMSEE  AN  THUGUT. 

Fribourg,  ce  26  aout  1795.^) 

Monsieur  le  baron!  Arrive  ici  ce  22,  j'ai  attendu 
jusqu'a  ce  jour  ä  me  donner  l'honneur  d'ecrire  a  V.  E., 
pour  etre  a  meine  de  lui  mander  au  moins  en  gros  l'c'tat 
des  choses  ä  cette  armee.  Je  lui  dirai  donc,  que  je  la 
trouve  capable  et  disposee  ä  reprendre  un  peu  dTelan,  et 
qu'en  attendant,  que  tout  ce  qui  est  necessaire  pour  agir, 
arrive  en  place,  j'ai  soin,  non  de  consulter  mes  generaux 
sur  la  possibilite  d'agir,  mais  de  les  familiariser  avec  l'idee, 
qu'il  le  faut  absolument,  et  surtout  de  leur  montrer,  qu'en 
balance  des  difficultes  reelles,  qu'il  y  a  et  qui  ne  doivenl 
qu'attirer  d'avantage  notre  zele,  nous  avons  une  arm^e 
nombreuse,  des  troupes  braves,  enfin  que   j'ai  dos  süretös, 

*)  St.  A. 
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que  la  cour  ne  nous  laissera  mau  quer  d'aucuu  des  objets 
de  necessite. 

L'article,  qui  menagoit  le  plus  de  croiser  mon  de"sir 
de  justifier  vivement  et  bientöt  la  coufiauce  de  la  cour, 
c'etoit  celui  des  ponts.  Je  m'en  suis  occupe  d'abord,  et 
deja  j'ai  Heu  d'esperer  qu'ä  l'aide  de  plusieurs  bäteaux, 
a  la  reparation  desquels  je  fais  travailler  sans  reläcke, 
je  parviendrai  a  former  de  mes  150  pontons  deux  pas- 
sages  complets. 

En  passant  par  Günsburg  j'ai  decouvert,  qu'il  y  au- 
roit  dans  peu  penurie  de  munition  a  mon  armee,  si, 
comme  cela  est  vraisemblable,  eile  doit  operer  sur  tous 
les  points ;  consequemment  a  quoi  j'ai  ordoune  au  geueral 
Unterberger,  ehef  de  l'artillerie,  de  me  donner  par  ecrit, 
saus  se  laisser  retenir  par  une  consideration  quelconque, 
un  etat  de  ce  qu'il  conviendroit  d'avoir  pour  une  offen- 
sive vigoureuse  le  reste  de  eette  campagne,  et  a  mon 
arrivee  ici  j'ai  envoye"  cet  etat  par  estafette  a  Sa  Majeste. 
Je  ne  saurois  trop  prior  V.  E.  de  vouloir  reveiller  l'atten- 
tion  du  Souverain  sur  ce  point  de  premiere  necessite,  et 
sans  lequel  des  progres  dans  le  pays  ennemi  devien- 
droient  non  seulement  inutiles,  mais  a  coup  sur  desas- 
treux.  II  est  plus  que  temps  de  faire  partir  de  Vienne 
tout  ce  que  le  geueral  Unterberger  a  demande. 

V.  E.  permettra,  que  j'use  de  la  confiance  illimitee 
que  j'ai  en  eile  pour  reclamer  son  intervention  a  l'egard 
du  gratis-gage,  que  l'armee  n'a  pas  encore  touche  et 
dont  eile  a  un  besoin  urgent.  La  clierete  des  comnio- 
stibles  de  tonte  espece  dans  cette  contree  ayaut  epuise 
les  moyeus  de  l'officier  au  point,  qu'il  manque  aujourd'hui 
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de  quantite  de  choses,  ce  petit  soulagement  lui  seroit  bien 
necessaire  avant  d'operer,  et  je  crois,  que  le  service  y 
gagneroit  infiniment. 

Je  La  prie  aussi  de  vouloir  bien  lever  les  difficultes, 
qui  pourroient  subvenir  de  la  part  du  directoire  ou  du 
conseil  aulique  de  guerre,  relativeraent  a  l'envoi  du  Hof- 
Secretair  Moser  a  mon  armee,  a  laquelle  il  peut  etre 
dans  le  moment  d'une  tres  grande  utilite,  par  ses  con- 
noissances  des  localites  et  des  personnes  dans  le  pays 
de  Württemberg  sa  patrie  pour  l'achat  des  avoines  si 
abondante  cette  annee,  qu'en  payant  moitie"  en  argent  et 
moitie  en  papier  il  seroit  facile,  en  contractant  de  bonne 
heure,  d'en  faire  tomber  de  beaucoup  le  prix  en  mime 
temps,  que  Ton  pareroit  aux  monopoles  .  .  . 

LXXXIV. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

l^ribourg,  ce  31  aoüt  1795.*) 

J'ai  l'honneur  de  donner  part  ä  V.  E.;  que  les  der- 
nieres  troupes,  qui  marchent  pour  venir  former  la  com- 
position  de  mon  armee,  etant  arrivees  demain  a  leur  de- 
stination,  je  vais  m'occuper  de  faire  un  nouvel  ordre  de 
bataille  a  tout  evenement  et  d'y  distribuer  les  generaux, 
qui  nie  sont  assignes.  J'avois  entre  temps  envoye  le  lt. 
colonel  Duka  visiter  le  cours  du  Rhin  depuis  Sasbaeh, 
en  remontant  jusqu'a  Bäle,  afin  d'y  examiner  les  differents 
points  de  passage,    et  que   je  puisse    ensuite    discuter    le 


*)  St.  A. 

v.  Vivenot.    Thugnt,  Clerfayt  n.  Wurmser,  '•' 
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pour  et  le  contre  de  chacun,  pour  me  determiner  d'apres 
les  avantages  et  la  eonvenance.  II  vient  de  me  donner 
par  ecrit  un  rapport  tres  detaille  de  cette  tournee ,  mais 
qui  me  menacc  de  trouver  tant  d'^pines  sur  tous  les 
lieux  oü  Ton  voudroit  jeter  des  ponts,  et  dans  toutes  les 
manieres  de  le  faire,  que,  sij'etois  difficultueux,  l'onm'au- 
roit  deja  couverti  sur  l'impossibilite  de  passer.  Comme 
je  ne  puis  me  döcider  d'apres  ces  rapports,  et  qu'en 
matiere  d'obstacles  je  me  suis  habitue  a  u'en  croire  Ja- 
mals que  mes  yeux,  peudant  que  l'artillerie  necessaire 
pour  operer  marche  et  se  prepare,  que  Ton  repare  les 
bäteaux  delabres,  et  que  l'on  disposera  et  fournira  les 
magasins  de  vivres,  je  vais  moi-meme  cotoyer  le  fleuve, 
oü  mon  grand  desir  d'agir  me  fera  vraisemblablement 
trouver  moius  d'invincibilite  daus  les  difficultes.  Ce  sera 
donc  seulement  apres  avoir  termine  ce  petit  voyage,  que 
je  serai  a  meme  de  parier  plus  positivement  a  V.  E. 

II  etoit  assez  naturel,  que  nos  mouvemeuts  allannas- 
sent  les  ennemis ;  aussi  paroit-il  d'apres  ce  qui  nous  re- 
vient,  qu'ils  craignent  im  passage,  et  il  n'est  pas  invrai- 
semblable,  que  les  demonstrations,  qu'ils  fönt  daus  le 
momeut  sur  le  bas  Rhiu  de  vouloir  passer  eux- meine, 
ont  pour  objet  de  nous  tenir  attentifs  sur  une  tres  longue 
ligne.  Mais  un  bruit7  qu'ils  ont  repandu  et  täclid  d'accre- 
diter  a  Bäle,  c'est  que  le  but  de  nos  rassemblements 
actuels  dans  le  Brisgau  est  de  jeter  bientöt  le  corps  de 
Conde  en  Franche-Comte,  et  que,  pour  cela,  nous  som- 
mes  intentionnes  de  violer  le  territoire  de  Suisse.  Bar- 
thdlemi  a  attise  lä-dessus  l'attention  du  canton,  au  point 
que  le  baron  de  Degelmann,  comme  V.  E.  le  saura  vrai- 
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semblablement  deja,  et  moi  avons  re9u  des  lettres,  011 
Ton  nous  donne  part  de  cette  crainte,  en  rious  priant 
de  nous  expliquer.  C'est  ce  que  je  ferai  sans  le  moindre 
embarras.  Cependant,  afin  d'etre  consequent,  je  me  pro- 
pose  d'attendre,  avant  d'adresser  ma  reponse,  la  commu- 
nication  de  celle  du  baron  de  Degelmann.  Je  ne  doute 
pas,  que  ce  bruit  n'ait  pris  source  dans  les  propos  des 
dmigres,  auxquels  l'argent  d'Angleterre  vient  de  rendre 
de  l'exaltation  et  de  la  Süffisance,  et  qui  dans  la  chose 
ne  voient  et  ne  veulent  jamais  voir  qu'eux.  Aussi  ne 
sauront-ils  que  j'opeVerai,  que  lorsqu'ils  le  verront.  Oomme 
j'allois  fenner  cette  note,  arrive  le  geneVal  Funck,  qui 
etoit  encore,  il  y  a  huit  jours,  vis-a-vis  Urdingen.  11 
regarde  comme  inevitable,  que  l'ennemi  puisse  y  passer 
le  Rhin,  parce  qu'il  a  une  artillerie  formidable  en  pro- 
portion  de  celle,  que  nous  pouvons  lui  opposer.  Mais 
on  se  dispose  a  l'attaquer  vivement,  des  qu'il  sera  a 
cette  rive  .... 


LXXXV. 

THUGUT  AN  DEGELMANN. 

Wien,  am  31.  August  1795.*) 

Die  wichtigen  Gegenstände  Dero  mir  durch  Staffette 
zugekommenen  schätzbaren  Berichtes  vom  21.  August 
sind  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dass  sie  eine  viel- 


*)  St.  A.   Entwurf   von   Hofräth  Daiser.     Thugut's   eigenhändige 
Zusätze  und  Aenderungen  sind  mit  „  - "  bezeichnet. 
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seitige  Beleuchtimg  und  in  der  Vollziehung  einen  be- 
sondern Grad  derjenigen  sorgfältigen  Aufmerksamkeit 
erfordern,  durch  welche  Euer  Exe.  in  Erfüllung  der  Ihnen 
geschehenen  Aufträge  sich  allezeit   ausgezeichnet    haben. 

Euer  Exe.  haben  sehr  gut  den  2.  Artikel  des  Ihnen 
von  Hrn.  Bacher  durch  den  Hrn.  Bürgermeister  Burk- 
hard mitgetheilten  „Extrait  du  registre  des  arrets  du  co- 
mite  du  salut  public ",  der  dem  Agenten  Bacher  „les  dis- 
positions  des  lois  relatives  au  cartel  d'echange  des  pri- 
sonniers  de  guerre"  zur  Beobachtung  vorschreibt,  als  einen 
gewissermassen  heiklichen  Punkt  bemerkt,  worunter  sich 
wirklich  die  Absicht  verstecken  dürfte,  uns,  so  gleichsam 
im  Vorbeigehen,  zu  Nennung  und  Anerkennung  der  fran- 
zösischen Republik  zu  verleiten,  oder  aber  die  Auswechs- 
lung der  Gefangenen  aufzuhalten.  Wir  haben  schon 
Proben  hievon,  welche  sowohl  der  Hr.  Oberstlieut.  Zebro, 
als  der  Rittmeister  Br.  Gresselsberg  Euer  Exe.  aus  ihren 
Akten  vorlegen  können. 

So  wenig  wir  dagegen  haben,  wenn  die  jenseitigen 
Commissärs  ihrerseits  von  der  Republik  sprechen,  mit  so 
vieler  Aufmerksamkeit  wird  unserseits  in  allen  bei  diesem 
Anlass  von  uns  auszustellenden  Schriften  jeder  Ausdruck 
zu  vermeiden  sein,  woraus  man  schliessen  könnte,  dass 
wir  diese  Regierungsform  in  Frankreich  nun  wirklich 
anerkennen. 

Es  ist  auch  bisher  bei  einzelnen  Auswechslungen  so 
beobachtet  worden,  und  man  hat  noch  immer  dieser  Art 
hinterlistiger  Zudringlichkeit  gewusst  auszuweichen. 

Offenbar  könnte  die  Anerkennung  der  Republik  nur 
nach   Zeit  und   Umständen,    aus  Veranlassung  der  triftig- 
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steii  Beweggründe,    bei   eigentlichen  Priedenstractaten  in 
nähere  Erörterung  genommen  werden. 

Wenn  der  Obristlieut.  Hr.  v.  Zebro  in  dem  Falle  sein 
sollte,  über  die  Wendungen  und  Ausdrücke  der  zu  er- 
richtenden Instrumente  oder  auszustellenden  Schriften 
des  Conventes  Euer  Exe.  zu  bedürfen,  so  würden  Sie 
ihm  demnach  in  diesem  Maasse  Rath  ertheilen. 

Die  Franzosen  werden  über  diesen  uud  andere 
Punkte  nachgiebiger  sein,  wenn  wir,  des  natürlichen 
Wunsches  einer  recht  baldigen  Befreiung  der  Prinzessin 
von  Frankreich  ohngeachtet,  mit  Abschliessung  dieses 
Geschäftes  nicht  eben  besondere,  übertriebene  Eile  zu 
haben  scheinen. 

In  eben  diesem  Geiste  und  um  die  Auswechslung 
der  Kriegsgefangenen  überhaupt  zu  beschleunigen,  wollen 
Euer  Exe.  dem  gegentheiligen  Commissär  Bacher  bei- 
bringen zu  lassen  bedacht  sein,  dass  zu  wünschen  wäre, 
beide  Sachen,  „nämlich  die  vorläufige  Berichtigung  und 
Feststellung  des  Auswechslungsgeschäftes"  und  die  von 
den  Franzosen,  wie  es  scheint,  sehr  gewünschte  Befreiung 
ihrer  Conventsmitglieder  möchten  zugleich  betrieben 
werden  und  ihre  Erledigung  zugleich  finden. 

Was  nun  die  Uebergabe  der  königlichen  Prinzessin 
betrifft,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  Rücksicht 
auf  die  Veranlassung  und  Erinnerungen,  welche  sie  er- 
regt, wie  auch  auf  die  begleitenden  Umstände,  nicht  nur 
alles  Feierliche,  alle  Aufsehen  erregende  Pracht  durchaus 
unschicklich  sein  würde  und  folglich  entfernt  bleiben 
muss,  sondern  vielmehr  darauf  anzutragen  ist,  dass  sie  in 
möglichster  Stille  geschehe. 
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Hiezu  wäre  irgend  eine  Stadt  in  Deutschland  oder 
eine  einsamere  Gegend  vorerst  ein  weit  schicklicherer 
Ort  als  Basel,  welches  nicht  nur  an  sich  die  grösste  Stadt 
in  der  Schweiz,  sondern  zumal  jetzt  ein  Zusammenfluss- 
ort von  einer  Menge  Fremden  ist. 

Euer  Exe.  wollen  versuchen,  ob  die  Franzosen  sich 
würden  gefallen  lassen,  Mainz  oder  Mannheim  zu  wählen. 
Wenn  sie  Bedenken  zu  haben  scheinen,  weil  Truppen 
Sr.  Majestät  und  des  Reichs  diese  Festungen  wirklich 
besetzt  halten,  so  dürfte  das  stille  und  schöne  Rastatt 
ihnen  annehmlich  sein. 

Bestehen  sie  jedoch  auf  einem  Neutralitätsboden,  so 
scheint  es,  dass  das  Schloss  Dornach  im  Canton  Solothurn, 
wohin  eine  Strasse  aus  dem  von  Ihnen  eingenommenen 
Baseler  Bisthum  führt,  und  von  welchem  die  Prinzessin 
nachmals  durch  das  Solothurner  Gebiet  in  unsere  Wald- 
städte gebracht  werden  könnte,  ein  allenfalls  bequemer 
Platz  wäre.  Immer,  wenn  es  durchaus  Basel  sein  müsste 
(welches  doch  möglichst  zu  decliniren  ist),  so  versteht 
sich,  dass  die  Handlung  nicht  in  der  Stadt,  sondern  auf 
der  Grenze,  entweder  gegen  St.  Louis  zu,  oder  etwa  auf 
der  Hochstrasse  zu  Hünningen  vollzogen  werden  müsste. 

Die  jenseitigen  Commissärs  werden  demnächst  wohl 
einsehen,  dass  eine  so  junge  Prinzessin  in  ein  ganz  frem- 
des Land  ohne  irgend  eine  Gesellschaftsperson,  die  theils 
ihr  bekannt  wäre  und  ihr  Zutrauen  hätte,  theils  auch  an 
dem  Ort,  wo  sie  hinkommt,  mit  Vergnügen  admittirt 
würde,  nicht  abgeschickt  werden  kann. 

Madame  de  Tourzel,  ehemalige  „Gouvernante  des 
enfants  de  France"    muss    der  Prinzessin  von  daher    am 
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bekanntesten  sein,  so  wie  der  immer  behauptete  Ruhm 
ihrer  Tugend  und  des  anständigsten  Betragens  diese 
Dame  auch  hier  in  dieser  Eigenschaft  am  angenehmsten 
machen  würde. 

Die  Madame  Gautereine,  welche  jetzt  bei  der  Prin- 
zessin sein  soll,  ist  so  wenig  als  die  oder  diese  andere, 
die  man  ihr  mitgeben  möchte,  durch  ihre  Eigenschaften 
bekannt  genug,  um  diesseitige  Genehmigung  und  Admis- 
sion  zu  erhalten.  Man  ist  unsererseits  mit  Belassung 
mehrerer  Convents-Deputirten  und  ihrer  sämmtlichen 
Leute  so  wenig  zurückhaltend,  dass  billig  auch  zu  er- 
warten ist,  es  werde  französischer  Seits  der  Frau  von 
Tourzel,  wenn  sie  mit  der  Prinzessin  nach  Deutschland 
kommen  will,  und  etwa  ihren  Töchtern,  wenn  eine  der- 
selben oder  beide  die  Mutter  nicht  verlassen  wollten, 
eben  auch  keine  Schwierigkeiten  gemacht  werden. 

Was  die  übrigen  Prinzen  und  Prinzessinen  vom  Hause 
Bourbon,  die  noch  in  Frankreich  sind,  betrifft,  so  ist 
nothwendig,  „über  die  Art  übereinzukommen",  aufweiche 
auch  diesen  die  Freiheit,  sich  anderswohin  zu  begeben, 
zu  gleicher  Zeit  bestimmt  zugesichert  werde. 

Unermesslichen  Reichthums  beraubt,  haben  sie  über- 
dem  die  gerechtesten  Ansprüche  auf  die  Auswerfung  hin- 
länglicher Einkünfte,  um  in  dem  Auslande  mit  Anstand 
leben  zu  können. 

Von  irgend  einem  Unterhalt  für  die  königl.  Prinzessin 
hingegen  werden  Euer  Exe.  in  diesem  Augenblicke  gar 
keine  Erwähnung  machen,  —  die  Würde  Sr.  Majestät, 
welche  Sie  vorjetzt  übernehmen,  würde  dieses  nicht  ge- 
statten. 
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Es  wird  übrigens  nöthig  sein,  dass  Euer  Exe.  sowohl 
von  den  in  Frankreich  noch  vorhandenen  Zweigen 
des  Hauses  Bourbon,  als  auch  von  der  Zahl  und  Eigen- 
schaft der  zu  Begleitung  der  Prinzessin  bestimmten  Per- 
sonen sich  Verzeichnisse  geben  lassen. 

Der  Hr.  Bürgermeister  Burkhard,  welcher  das  beider- 
seitige Zutrauen  zu  vereinigen  scheint,  würde  der  schick- 
lichste Mittelsmann  sein,  durch  welchen  Euer  Exe.  diese 
verschiedenen  Gedanken  und  Gesichtspunkte  den  franz. 
Geschäftsleuten  beizubringen  hätten,  um  welche  gefällige 
Bemühung  Euer  Exe.  dieses  würdige  Standeshaupt  dann 
geziemend  ersuchen  werden. 

Wenn  irgend  ein  persönlicher  Zusammentritt  mit 
Barthelemy  oder  Bacher  völlig  unausweichlich  sein  sollte, 
so  müsste  derselbe  ebenfalls  in  dem  Hause  des  Herrn 
Bürgermeisters  vor  sich  gehen. 

In  diesem  Fall  werden  Euer  Exe.  die  bei  so  mannig- 
faltigen, grundlosen  Gerüchten  von  Separatunterhandlungen 
des  Allerhöchsten  Hofes  sehr  nothwendige  Vorsicht  be- 
obachten, von  dem  eigentlichen  Gegenstande  solcher 
Conferenzen  Ihre  Freunde  und  Bekannte ,  zumal  auch 
Hrn.  Wickham,  nach  ihren  wahren  Umständen  zu  unter- 
richten. 

Wenn  Ort,  Manier  und  Zeit  der  Uebergabe  der 
Prinzessin  ausgemacht  sind,  so  werden  Se.  Majestät  ein 
Commissarium  zur  Uebernahme  und  weiteren  Begleitung 
sogleich  abgehen  lassen.  Zugleich  werden  die  gehörigen 
Vorkehrungen  getroffen  werden,  auf  dass  die  auszu- 
wechselnden Convents  -  Deputirten  zu  gleicher  Zeit  ein- 
treffen. 
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Es  ist  noch  Einiges  über  die  Friedensaussichten  zu 
bemerken  übrig,  denen  Bacher  so  günstig  scheinen  will, 
und  welche  er  mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  als  ganz 
nahe  zeigt.  Es  kann  geschehen,  dass  Hr.  Bürgermeister 
Burkhard  oder  andere  Achtung  verdienende  Männer  ähn- 
liche Aeusserungen  gegen  Euer  Exe.  auch  mündlich  thuen. 
In  diesem  ganz  wahrscheinlichen  Fall  haben  Dieselben 
überhaupt  zu  erkennen  zu  geben,  wie  Se.  Majestät  auch 
Ihrer  Seits  Nichts  lebhafter  wünschen,  als  Allerhöchstdero 
Unterthanen  die  Wohlthaten  des  Friedens  eher  heute  als 
morgen  wieder  zu  verschaffen  und  sie  der  Lasten  eines 
Krieges  zu  befreien,  den  Se.  Majestät  ungern  führen, 
welchen  aber  die  Selbstvertheidigung  wider  ungerechte 
Angriffe  Höchst  Ihnen  zur  Pflicht  gemacht. 

Uebrigens  werden  Euer  Exe.  gleich  als  für  sich, 
gleich  als  eigene,  nur  auf  allgemeine  Kenntniss  der  Grund- 
sätze unseres  Hofes  gegründete  Reflexionen,  etwa  Folgen- 
des beifügen:  Das  österreichische  System  wäre  in  der 
That  kein  anderes  als  Geradheit,  Offenheit  und  Redlich- 
keit; man  suche  keine  Nebendinge,  keine  heimlichen 
Ränke  und  erschlichenen  Vortheile.  Um  aber  sich  zu 
nähern  und  sich  wirklich  einzulassen ,  wäre  natürlicher 
Weise  eine  gleichgestimmte  Denkungsart  auch  bei  den 
Franzosen  erforderlich.  Bisher  haben  diese  zwar  oft 
vom  Frieden  gesprochen,  in  der  That  aber  nur  Trennung, 
nur  Misstrauen  „zwischen  enge  verbundene  Mächte",  Er- 
schütterung der  Verfassung  des  Reichs  und  andere  Dinge 
gesucht,  welche  man  unmöglich  habe  können  für  Proben 
einer  ehrlichen  Meinung,  eines  wirklich  guten  Willens 
halten.      Man    werde    hiernächst    gestehen    müssen,    dass 
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eine  in  fünf  Jahren  ihre  Form  und  Grundgesetze  dreimal 
ändernde  Verfassung,  dass  der  immerwährende  Wechsel 
des  Dominats  mehrerer  Parteien,  deren  eine  an  der  an- 
dern als  Hochverrath  rächt,  was  vier  Wochen  zuvor  der 
Nation  als  Verdienst  um  das  Vaterland  angepriesen  wor- 
den, einem  Hofe,  der  gern  etwas  Festes,  Systematisches, 
Dauerhaftes  möchte,  kein  „sonderliches"  Vertrauen  ein- 
flössen konnte.  Ganz  anders  freilich  wäre  der  Fall,  wenn 
eine  solide,  auf  die  Dauer  berechnete  Regierung,  von  ge- 
hörigem Ansehen  zu  Vollziehung  und  Behauptung  ihrer 
Schlüsse  und  etwa  zu  verabredenden  Verbindlichkeiten 
in  Frankreich  emporkommen  sollte. 

Ueberhaupt  werden  Euer  Exe,  wo  es  Anlass  gibt, 
dergleichen  Aeusserungen  anzuhören  oder  zu  thun,  Ihr 
Benehmen  so  abmessen,  dass  der  Gegentheil  von  näheren 
Erörterungen  und  bestimmteren  Erklärungen  nicht  zu- 
rückgeschreckt, noch  weniger  aber  die  Meinung  in  ihm 
erregt  oder  befestiget  werde,  als  wären  wir  erschöpft, 
ermüdet  und  nach  einem  jeden  Frieden  begierig. 

Indem  ich  mit  dem  Vertrauen,  welches  Euer  Exe. 
bisher  erprobte  Klugheit  und  Ihr  Diensteifer  mir  gibt, 
dem  Erfolg  der  Ausrichtung  dieser  verschiedenen  Auf- 
träge entgegen  sehe,  melde  ich  Ihnen  noch  den  richtigen 
Eingang  Ihrer  übrigen  Berichte  und  wiederhole  den  Aus- 
druck der  Hochschätzung,  mit  welcher  ich  die  Ehre 
habe  etc. 
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LXXXVI. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Schönbrunn,  ce  7  septembre  1795.') 
Mon  eher  general  de  cavalerie  couite  de  Wurmser! 
Ayant  mis  entre  vos  mains  le  coramandement  de  mon 
armee  offensive  du  haut  Rhin  par  une  suite  de  la  con- 
fiance,  que  m'inspirent  votre  zele  pour  mon  Service  et 
vos  talents  militaires  bien  eprouves,  je  veux  aussi  vous 
instruire  de  mes  intentions  et  des  mesures,  que  je  crois 
devoir  vous  prescrire  sur  differents  articles  necessaires 
pour  l'ensemble  de  mes  vues. 

S'il  y  a  quelque  probabilite,  qu'en  passant  le  Rhin 
Ton  puisse  obtenir  des  succes,  —  qu'on  puisse,  si  la  fortune 
ne  nous  favorise  que  medioerement,  esperer  de  prendre 
Huningue  et  de  conserver  cette  place  au  moyen  de  ses 
Communications  avec  les  quartiers  d'hiver  de  notre  armee 
sur  la  rive  droite  du  Rhin ,  oü  s'il  y  a  pour  le  moins 
une  certitude  raisonnable,  qu'en  cas  de  non-reussite  de 
l'expedition  l'on  puisse  ramener  1' armee  dans  ses  quartiers 
d'hiver  en-deca  du  Rhin  7  sans  courir  les  risques  d'une 
perte  notable:  —  dans  toutes  ces  trois  suppositions  mon 
intention  est,  que  vous  mettiez  au  plutöt  la  main  a  l'en- 
treprise,  parce  qu'elle  aura  toujours  le  bon  effet  d'oe- 
cuper  l'ennemi  chez  lui,  de  deranger  par  consequent  les 
projets  d'invasions ,  qu'il  pourroit  avoir  formes  de  son 
cote,  de  l'ernpecher  de  porter  ses  forces  tres  conside- 
rables    contre   le   general    de  Vins     et    contre    l'Italie    cn 


*)  Original  K.  A.   —   O.  Rh.  i^.  Abschrift  des  Thugut'schen  Ent- 
wurfes im  St.  A. 
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general,  et  enfin  de  favoriser  efficacement  les  expeditions, 
que  les  Anglois  pourroient  tenter  encore  sur  les  cötes 
et  dans  l'interieur.  Je  ne  doute  pas;  que  par  vos  soins 
les  preparatifs  pour  l'expedition  projetee  ne  soieut  deja 
fort  avances;  cependant  je  desire  etre  informe  de  l'etat, 
oü  les  choses  se  trouvent  a  cet  egard,  —  de  l'epoque,  oü 
vous  prevoyez  de  pouvoir  passer  le  Rhin,  et  du  plan, 
d'apres  lequel  vous  vous  proposez  de  conduire  vos  Ope- 
rations. Je  ne  pretends  point  par  cette  demande  arreter 
vos  dispositions,  ni  differer  leur  execution:  l'urgence  du 
moment  ne  le  permettroit  pas. 

Comme  les  pretentions  et  1'exageration  des  emigres 
donneroient  probablement  Heu  a  des  difficultes  et  tra- 
casseries  sans  nombre,  si  des  ä  present  on  les  faisoit 
participer  a  des  Operations  communes  avec  nos  troupes, 
mon  intention  est,  que  le  corps  du  prince  de  Conde 
dans  les  premiers  moments  de  notre  entree  en  Alsace 
reste  en-deca  du  Rliin.  Pour  affoiblir  la  repugnance, 
que  le  prince  de  Conde  aura  pour  cet  arrangement ,  il 
sera  bon  de  lui  faire  comprendre,  que  le  plus  pres- 
sant est,  de  porter  son  corps  a  une  certaine  consi- 
stance  et  de  s'occuper  de  l'augmenter  et  d'organiser  les 
nouvelles  levees,  en  sorte  que  son  corps  soit  mis  en  etat 
d'agir  pour  lui-meme  et  selon  les  occasions  d'une  maniere 
independante  du  concours  de  nos  troupes;  que  la  forma- 
tion  de  ses  nouvelles  levees,  leur  reunion  aux  anciens 
corps,  Torganisation  solide  de  tout  l'ensemble  de  sa  petite 
armee  et  le  completement  des  approvisionnements  de 
differente  espece,  dont  eile  a  encore  besohl  et  que  l'An- 
gleterre  offre    de  lui    procurer,    s'opereront    plus    vite    et 
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avec  plus  de  facilite  en-deca  du  Rhin  et  pendant  que 
tout  le  corps  s'y  arretera  dans  un  point  fixe,  que  s'il 
suivoit  au-dela  du  Rhin  les  mouvements  des  Operations;  que 
si  les  progres,  que  nous  ferons  en  Alsace,  faisoient  naitre 
l'esperance  de  penetrer  jusques  vers  la  Franche-Comte, 
soit  du  cote  de  Befort  ou  par  le  pays  de  Porrentruy, 
non  seulement  Ton  ne  s'opposeroit  pas,  mais  l'on  desireroit 
meme,  que  le  corps  du  prince  de  Conde  fit  une  tentative 
dans  cette  province  pour  voir,  quel  parti  Ton  pourroit 
tirer  des  dispositions,  dans  lesquelles  l'on  assure,  que  les 
esprits  s'y  trouvent;  qu'en  general,  lorsque  le  corps  aura 
acquis  un  peu  plus  de  forces  et  de  consistance,  il  pourra 
etre  employe  a  toute  autre  expedition,  dont  il  sera  en  6*tat 
de  se  charger  par  ses  propres  forces  a  la  faveur  de  la  diver- 
sion  preponderante,  qu'opereroit  notre  armee  de  son  cote. 

II  est  a  esperer,  que  ces  raisons  convaincront  le 
prince  de  Conde;  s'il  en  etoit  autrement,  et  qu'il  persistat 
ä  des  demandes  deraisonnables ,  il  ne  resteroit  qu'a  lui 
declarer,  que  teile  etoit  ma  decision,  dont  j'etois  resolu 
de  ne  point  me  departir;  mais  je  consentirois ,  que  le 
prince  de  Conde,  pour  sa  personne,  s'il  le  trouvoit  ä 
propos,  ou  en  tout  cas  le  duc  de  Berry,  suivissent  votre 
expedition,  et  qu'ils  y  fissent  Fun  ou  l'autre  au  nom  de 
Louis  XVIII  la  proclamation,  dont  le  projet  est  ci-joint. +) 
Si  le  prince  de  Conde  ou  le  duc  de  Berry  se  determi- 
noient  a  suivre  Tarinee,  l'on  pourroit  leur  permettre  de 
s'y  faire  accompagner  par  une  escadron  des  Chevaliers  de 
la  Couronne  pour  leur  servir  de  gardes,  qui  recueilleroit  en 
meine  temps  tous    les    döserteurs    <^t    völontaires,    qui    se 

*)  Reila^v  A.   S.   -20't. 
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presenteroient  pour  s'incorporer  dans  le  corps  du  prince 
de  Conde,  et  qui  en  meme  temps  entretiendroit  la  cor- 
respondance  et  les  intelligences  avec  les  bien-intentionnes 
dans  les  provinces  voisines. 

Mais  j'entends,  que  dans  tous  les  cas  l'administration 
de  toute  l'etendue  du  pays,  qu'on  occuperoit  en  Alsace, 
depende  uniquement  du  commandement  general  de  raon 
armee,  sans  aucune  ingerence  du  prince  de  Conde,  ni  de 
quelque  autre  autorite  des  emigr^s.  Le  prince  ne  peut 
meconnoitre,  qu'il  est  juste  et  indispensable,  que,  pour 
le  moment  au  moins  et  jusqu'a  ce  qu'on  en  seroit  con- 
venu  autrement,  les  revenus  du  pays  et  ce  qu'on  pourra 
en  tirer  en  subsistance  tournent  au  profit  des  caisses 
militaires  et  de  la  sustentation  de  mes  armees.  L'on 
pourra  toute-fois  faire  entendre  dans  les  occasions,  ver- 
balement  aux  habitants  du  pays,  que  les  arrangements 
pour  l'adininistration  ne  sont  que  provisoires  et  jusqu'a 
ce  que  les  circonstances  permettent  de  statuer  sur  ce 
point  d'une  maniere  plus  precise  et  definitive. 

II  ne  sera  sans  doute  pas  possible  de  conserver  dans 
les  difterentes  branclies  de  l'administration  toutes  les 
form  es,  que  le  republicanisme  y  a  introduites,  ni  parmi 
les  administrateurs  ceux,  qui  sont  connus  pour  etre  trop 
obstinement  attaches  aux  principes  de  la  Republique; 
cependant  il  sera  bon  de  ne  pas  commencer  par  faire 
trop  de  changements  et  d'eviter  dans  les  premiers  mo- 
ments  ceux,  qui  ne  sont  pas  indispensables.  Dans  le  cas, 
oü  nos  premiers  succes  presenteroient  l'apparence  de 
pouvoir  nous  soutenir  dans  une  partie  de  l'Alsace,  vous 
poumez  par  vous-memc   ou  par  le  general  Klinglin  faire 
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eonsulter  des  personnes  entendues  dans  la  Situation  des 
affaires  en  Alsace,  et  dout  les  sentiments  meriteroient 
quelque  confiance,  et  vous  pourriez,  d'apres  leurs  avis, 
faire  dresser  un  memoire,  que  vous  m'enverriez  sur  la 
forme  provisoire  a  donner  aux  districts  conquis,  en  fon- 
dant  les  projets  a  proposer  a  cet  egard  sur  la  base  de 
donner  a  l'administration  provisoire  la  forme  la  plus 
simple ,  qui  demande  le  moins  de  clepense  et  le  moindre 
nombre  possible  d'employes,  et  qui  choque  le  moins  que 
faire  se  pourra  les  passions  et  les  idees  des  differents 
partis,  entre  lesquels  les  liabitans  de  l'Alsace  sont  divises. 

En  convainquant  le  prince  de  Conde  de  la  necessite 
de  faire  administrer  l'Alsace  par  le  comrnandement  gene- 
ral  de  mon  armee ,  Ton  pourra  lui  faire  esperer,  que 
lorsqu'il  seroit  dans  le  cas  d'entrer  de  son  cöte  en  Franche- 
Comte  ou  dans  teile  autre  province,  oü  il  pourroit  agir 
par  les  propres  forces  de  son  corps,  od  lui  laisseroit  fa- 
culte  entiere  d'y  administrer  le  pays  au  nom  de  Louis  XVIII 
et  d'apres  les  principes,  qu'il  jugeroit  a  propos. 

Vous  ferez  en  entrant  en  Alsace  la  proclamation, 
dont  le  projet  se  trouve  ci-joint.  *) 

Si  le  prince  de  Conde,  sous  pretexte  de  demander 
prealablement  des  ordres  a  Verone  ou  sous  d'autres  pre- 
textes,  refusoit  d'accompagner  l'armee  et  d'y  faire  de  sa 
personne  ou  par  le  duc  de  Berry  la  proclamation  pro- 
posee  au  nom  de  Louis  XVIII,  il  s'entend,  qu'un  tel 
refus  ne  doit  en  aucune  maniere  retarder  les  Operations, 
et  vous  vous  contenterez  alors  de  publier  seul  en  mon 
nom  la  proclamation  ci-dessus  transmise. 

*)  Beilage  B.  S.  '210. 
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Si  quelque  temps  apres  que  l'armee  aura  passe  le 
Rhin,  le  prince,  sur  les  pouvoirs  qu'il  auroit  recus  de 
Verone,  revenoit  a  vouloir  faire  sa  proclamation,  il  n'y 
auroit  point  de  motif  pour  s'y  opposer,  en  exigeant  ce- 
pendant,  qu'elle  soit  conforme  strictement  a  ce  qui  a  ete 
propose  de  notre  part,  et  en  declarant,  que  uous  ne 
saurions  permettre,  qu'il  so  fit  aucune  publicatiou  au  nom 
de    Louis    XVIII,    qui    s'ecarta  du  sens  de   notre  projet. 

Vous  observerez,  que  conime  les  circonstances  ne 
m'ont  pas  encore  permis  jusqu'ici  de  reconnoitre  for- 
mellement  Monsieur  corame  Roi,  vous  devez  vous  ab- 
stenir  de  lui  attribuer  cette  qualite  dans  aucune  decla- 
ration  ou  acte  public  et  par  ecrit,  mais  verbalem ent  et 
dans  la  conversation  journaliere  il  sera  indifferent,  en 
parlant  de  lui  de  le  qualifier  de  Roi  ou  de  Monsieur. 

Quant  a  Farticle  des  fournitures  a  faire  au  corps  du 
prince  de  Conde,  mon  intention  est,  qu'en  attendant  et 
jusqu'a  d'autres  ordres  de  rna  part,  Ton  se  borne  aux 
meines  fournitures,  dont  ce  corps  avoit  joui  avant  Par- 
rivee  du  colonel  Crawford,  ce  qui  s'entend  des  fourni- 
tures gratuites,  car  puur  l'excedent,  pour  les  pieces 
d'equipement  et  autres  fournitures,  qu'il  demanderoit  et 
que  nos  magasins  se  trouveroient  en  etat  de  lui  fournir 
saus  prejudicier  aux  besoins  de  nos  propres  troupes, 
vous  pourrez  egalement  les  lui  faire  delivrer  sous  la 
condition  expresse,  que  les  Anglois  les  payeront,  a  quoi 
le  colonel  Crawfurd  est  sans  doute  autorise. 

Quant  aux  poudres,  munitions  et  canons,  que  le 
prince  demanderoit,  on  pourra  egalement  les  lui  fournir, 
mais  seulement  dans  une  juste  propoi'tion  avec  ses  forces 
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et  Pemploi  que  nous  en  ferons,  ou  qu'il  se  trouvera 
dans  le  cas  d'en  faire  lui-meme,  et  quant  aux  canons, 
nommement  dans  la  supposition,  qu'il  existe,  comme  le 
prince  le  pretend,  des  canous  pris  sur  les  Francois  du 
calibre  Francois,  et  dont  nous  pouvons  nous-memes  nous 
passer    sans    inconvenient. 

Cette  depeche  vous  sera  remise  par  le  colonel  comte 
de  Dietrichstein,  que  j'ai  charge  specialement  aussi  d'aller 
trouver  le  prince  de  Conde,  pour  tächer  de  le  disposer  a 
entrer  dans  l'esprit  de  nies  intentions,  et  de  le  convaincre 
de  leur  utilite  generale  pour  la  cause  commune  et  parti- 
culiere  pour  les  interets  du  prince  et  de  son  armee. 

Francis. 

Beilage  A. 

PROJET  DE  LA  PROCLAMAT10N  A  FAIRE  PAR  LE 

PRINCE  DE  CONDE.*) 
L'Empereur  etant  dans  le  cas  de  faire  entrer  son 
armee  en  Alsace  par  une  suite  de  la  guerre  injuste,  que 
des  factieux  lui  ont  suscitee  au  nom  de  la  France,  et 
le  Roi  connoissant  de  la  maniere  la  plus  positive,  que  Sa 
Majeste  Imperiale  ne  se  propose  point  des  vues  d'enva- 
hissement  et  de  demembrement  et  n'a  au  contraire  pour 
objet  que  de  contribuer  au  retablissement  de  l'ordre  pu- 
blic, nous  enjoignons  par  ordre  expres  du  Roi  et  au  nom 
de  Sa  Majeste  a  tous  les  habitants  sans  distinction,  non 
seulement  de  ne  mettre  aucun  obstacle  aux  Operations 
de  Farmee  imperiale,    mais    de  la  regarder  comme  celle 

*)  K.  A.  Cab.  Akt.  A.   —  Die  anderen  Beilagen,  auf  welche  das 
Hauptschreiben   hinweist,    fanden    sich    nicht  vor.  —  Das  Project   zur 
Proclamation  im  St.  A.    nach  dem  Thugut'schen  Entwurf, 
y.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  n.  Wnrmser.  *4 
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d'un  souverain  allie,  de  la  seconder  de  tous  leurs  moyens 
dans  ses  entreprises  contre  im  ennemi  comniun,  et  en 
reniplissant  ainsi  les  intentions  de  Sa  Majeste,  de  coope'rer 
par  tous  leurs  efforts  au  salut  de  la  France  a  l'exemple 
de  ces  braves  Francois,  qui  sont  restes  fideles  a  leur 
religion  et  a  leur  Roi. 

Beilage  B. 

PROJET  DE  PROCLAMATION  Ä  FAIRE  EN  ALSACE. 

Ce  8  septembre  1795.*) 

Nous  comte  de  Wurmser  etc.  Chacun  connoit  l'in- 
justice  de  la  guerre,  fruit  des  premiers  troubles,  dont  la 
France  n'a  depuis  cesse  d'etre  ravagee,  qui  fut  declaree  a 
l'Empereur  sans  motif,  et  dans  laquelle,  au  Heu  de  se  pro- 
poser,  comme  on  l'a  faussement  et  mecliamment  re- 
pandu,  des  vues  d'envahissement  et  de  demembrement 
Sa  Majeste  Imperiale  n'a  jamais  eu  et  n'a  encore  pour 
objet  que  le  soin  de  sa  propre  defense,  et  de  celle  de 
ses  allies,  le  premier  de  ses  voeux  ayant  toujours  ete, 
de  voir  au  plutöt  le  bon  ordre  se  retablir  et  s'afFermir 
en  France,  de  maniere  a  pouvoir  renouveler  avec  eile 
les  anciennes  relations  de  bon  voisinage  et  d'araitie. 

En  attendant  que  le  voeu  de  Sa  Majeste,  qui  est 
celui  de  tous  les  bons  Francois,  vienne  a  se  realiser,  son 
armee  etant  dans  le  cas  d'entrer  en  Alsace,  nous  de- 
clarons : 

Que  la  discipline  la  plus  severe  sera  maintenue 
parmi  les  troupes,  et  qu'il  sera  fait  droit  sur  le  champ  a 
toutes  les  plaintes,  qu'on  seroit  fonde  a  porter  a  cet  egard. 

*)  Abschrift,  dos  Thugut'schen  Entwurfes  im  St.  A. 
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Que  tous  les  habitants,  qui,  tranquilles  dans  leurs 
foyers,  ne  mettront  aucun  obstacle  aux  Operations  de 
l'arniee  de  S.  M.,  persuades,  comine  ils  doivent  l'etre, 
que  ses  succes  ne  sont  pas  contraires  a  leurs  interets, 
non  seulement  ne  seront  inquietes  en  aucune  maniere, 
mais  jouiront  de  la  protection  la  plus  ample  et  la  plus 
entiere  dans  leurs  personnes  et  dans  leurs  biens. 

Que  ceux  des  habitants  au  contraire,  qui  contre 
toute  attente  seconderoient  les  entreprises  de  l'armee 
ennemie,  se  joindroient  a  eile  ou  l'aideroient  de  leurs 
moyens  et  de  leur  appui,  seront  traites  eux-memes  en 
ennemis  avec  toute  la  vigueur,  qu'autorisent  les  usages  de 
la  guerre.  —  Fait  a  notre  quartier  general  de  etc. 

LXXXVII. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Fribourg,  ce  13  septembre  1795.*) 
Comine  d'apres  tout  ce  que  m'a  successivement 
mande  le  marechal  comte  de  Clerfayt,  j'ai  Heu  de  craindre, 
qu'il  se  croie  oblige  de  retrograder  peu  a  peu  jusques 
derriere  le  Mein/*)  je  previens  V.  E.,  que,  si  la  cour  veut 
nie  donner  des  Instructions  positives  sur  la  maniere  de 
traiter  les  etats  de  l'Empire,  pour  en  obtenir  les  sub- 
sistances  et  moyens  aussi  promptement  que  l'exigeroient 
les    circonstances,  je  m'cngage,  pendant  que  le  marechal 

*)  St.  A. 
**)  Jourdan  hatte  am  5.  und  6.  September  mit  Verletzung  der 
preuss.  Neutralitätslinie  bei  Eichelskamp  den  Rhein  überschritten; 
gleichzeitig  ergab  sich  den  Franzosen  Diisseldorff  in  verrätherischer 
Weise.  Siehe  hierüber  und  über  die  folgenden  Ereignisse:  Vivenot, 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen,  II.  Bd.  2.  Abth.  S.  48G— 503. 
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tiendroit  la  Lahn  avec  toutes  ses  forces,  de  marcher 
d'abord  avec  35.000  hommes  vers  sa  droite,  pour  tour- 
ner la  gauche  de  l'ennemi,  esperant  que  nous  parvien- 
drions  d'autant  plus  sürement  a  le  defaire,  qu'il  ne  s'at- 
tend  a  rien  moins  qu'a  un  grand  mouvement  de  cette 
nature. 

II  resteroit  donc  encore  35.000  hommes  et  le  corps 
de  Conde,  pour  garder  le  haut  Rhin,  ce  qui  est  süffisant. 

V.  E.  voudra  bien,  en  examinant  cette  proposition, 
considerer,  qu'il  n'y  a  pas  un  moment  a  perdre  pour  se 
determiner.  Je  connois  Son  tact  sür,  aussi  je  nie  flatte, 
qu'Elle  sentira  mieux  que  personne,  que  je  ne  suis  ex- 
cite  a  la  Lui  faire  que  par  mon  attachement  bien  desin- 
teresse  au  service  du  maitre,  et  je  dois  etre  persuade\ 
que  dans  une  teile  Operation,  dont  le  premier  röle  resteroit 
toujours  au  marechal,  il  ne  pourroit  que  se  preter  de 
tout  coeur,  ä  la  faire  reussir 

Lxxxvni. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Fribourg,  le  16  septembre  1795.*) 

La  lettre,  que  V.  E.  m'a  fait  l'honneur  de  m'adres- 
ser  le  7  du  courant,  m'a  ete  remise  hier  par  le  comte 
Dietrichstein.  On  ne  peut  etre  plus  sensiblement  touche 
et  reconnoissant,  que  je  le  suis,  des  marques  d'estime  et 
d'attachement,  qu'Elle  veut  bien  m'y  donner,  et  je  la  prie 
de  croire,  que  je  meriterai  toujours  ces  sentiments  par 
ma  conduite  et  ma  deference  a  Ses  sages  conseils. 

*)  St.  A. 
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Des  mon  arrivde  ici  j'avois  eu  soin  de  m'entendre 
avec  le  marechal  comte  de  Clerfayt  sur  im  mode  de 
soutien  mutuel,  de  maniere  qu'au  premier  avis  du  pas- 
sage  des  Francois  j'ai  fait  filer  vers  le  bas  Rhin  autant 
de  troupes,  qu'il  eri  falloit  pour  le  mettre  en  mesure. 
J'espere  aussi,  qu'au  moyen  de  ce  secours,  s'il  ne  peut 
parvenir  a  les  ecraser  tout-a-fait,  il  les  empechera  au 
moins  de  penetrer  fort  avant  dans  l'Empire.  V.  E.  sen- 
tira  parfaitement,  qu'un  passage  du  Rhin,  dejä  tres  dif- 
ficile  en  tout  temps  dans  la  partie,  que  j'occupe,  seroit 
trop  hasarde  dans  l'etat  actuel  des  choses,  et  que  malgre 
la  tres  vive  inclination,  que  j'aurois  d'operer,  la  crainte 
de  compromettre  la  gloire  des  armes  de  Sa  Majestd  doit 
l'emporter  et  me  faire  user  de  temporisation.  En  atten- 
clant  je  viens  encore  de  depeclier  le  general  Lauer  au 
marechal  Clerfayt,  pour  combiner  avec  lui  les  moyens 
de  le  secourir  ulterieurement,  si  les  circonstances  l'exi- 
geoient.*)  D'apres  maints  avis,  que  j'ai,  il  seroit  possible, 
que  l'ennemi,  assure  que  nous  respecterons  la  neutralite 
de  la  Suisse,  agisse  bientöt  sur  le  territoire  de  Bäle, 
comme  il  a  fait  dans  la  Riviere  de  Genes,  et  tout  recem- 
ment  dans  le  pays  de  Cleves.  Cet  evenement,  auquel  il 
me  faut  preparer  ici  quelques  precautions,  merite  bien 
aussi,  ce  me  semble,  l'attention  de  V.  E. 

Quant  ä  ce  qui  regarde  le  prince  de  Conde,  je  me 
refere  a  ce  que  j'ai  mande  aujourd'hui  a  Sa  Majeste. 


*)  Clerfayt  zog  sich  am  16.  hinter  die  Lahn;  am  20.  und  21. 
Nachts  nach  Neuenheim  und  Bierstadt;  am  22.  hinter  den  Main  nach 
Schwanheim  und  Rüsselsheim. 
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Po  stscrip  tum. 
....  On  me  mande  de  Suisse,  quo  la  fille  de  Necker 
ecrit  de  Paris,  quo  la  France  est  disposde  a  rendre 
d'abord  ä  la  Sardaigne  la  Savoie  et  le  comte  de  Nice. 
....  Dans  le  cas  prevu  par  ma  derniere  depeche,  que 
nous  dussions  faire  im  mouvement  sur  le  haut  Mein,  et 
que  des  colonnes  dussent  traverser  une  partie  du  mar- 
graviat  d'Anspach,  je  desirerois  savoir,  quelles  precautions 
il  faudroit  prendre,  et  s'il  faudroit  violenter  au  cas  pos- 
sible  qu'on  s'opposat  a  notre  passage;  en  general  quel 
plan  de  conduite  la  cour  voudroit  que  l'on  suivit  rela- 
tivement  a  la  Prusse  et  aux  princes  qui  suivent  son 
parti  .... 

LXXXIX. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Fribourg,  ce  16  septembre  1795.*) 

Sacree  Majeste!  J'ai  recu  hier  ä  midi  la  depeche, 
que  V.  M.  m'a  fait  la  gräce  de  m'envoyer  par  le  colonel 
comte  Dietrichstein. 

Comme  les  succes  de  l'ennemi  sur  le  bas  Rhin  en- 
trainent  necessairement  un  changement  total  dans  le  plan 
de  campagne,  et  qu'independamment  des  raisons,  que  j'ai 
pris  la  liberte  de  Lui  soumettre  dans  mon  dernier  me- 
moire, je  me  trouve  reduit  a  ne  plus  m'oecuper  que  de 
la  defensive  et  a  renoncer  pour  le  moment  a  toute  entre- 
prise  hasardee,  j'ai  cru,  qu'il  etoit  prudent  de  ne  pas 
communiquer  a  monseigneur  le  prince  de  Conde  les  me- 
sures,  que  V.  M.  a  arretees  a  son  ögard    et  qui  devoient 


¥)  K.  A.  Ccab.  Akt.  ü. 
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lui  servir  de  direction  dans  lc  cas,  qu'on  auroit  pu  effec- 
tucr  le  passage  du  Rhin.  C'est  par  la  meine  raison,  que 
j'ai    conseille    au  colonel   Dietrichstein,    de   ne  pas  entrer 
avec  ce  prince  en  aucun  detail  sur  cet  objet.  V.  M.  aura 
eu    connoissance    par   mon    dernier    rapport    des  arrange- 
meuts  provisoires,  que  j'ai  pris  pour  entretenir  et  assurer 
la  communication  avec  l'armee  de  monsieur  le  marechal 
comte    de  Clerfayt,    pour   prevenir   les  desseins   que  l'en- 
nemi   pourroit   avoir    de    surprendre    im  passage  entre  le 
Necker  et  la  Mourg  en  mena9ant   en  memo  temps  Mann- 
heim  et  Philippsbourg,    et  pour  faciliter  au  marechal  les 
rnoyens  de  renforcer  son  aile  droite  et  de  s'opposer  avec 
encrgie  aux  entreprises   des  Fran9ois.     C'etoient  les  rai- 
sons,    qui   m'avoient    engage    de  detacher   le    corps    sous 
les  ordres  du  lieut.  general  Quosdanovich,  et  d'apres  les 
insinuations    verbales    du    comte  Dietrichstein  j'^tois  trop 
heureux    de   rencontrer    et    de  prevenir   meme  les  inten- 
tions  de  V.  M.  ä  cet  egard.   Les  progres  rapides,   que  la 
fatalite  des  circonstances    et   un    enchainement  de  revers 
a  permis  de  faire  ä  l'ennemi,    m'ont  paru  depuis  meriter 
une   attention    plus    particuliere,    et    quoique  j'avois  deja 
pres    de  34.000   hommes  employes  a  occuper  des  postes 
au-dela  de  la  ligne    prescrite,    qui  separe  mon  armee  de 
celle  du  bas  Rhin,  —  la  Situation  precaire  du  marechal,  les 
demonstrations    serieuses    de    l'ennemi    a    Oppenheim,    le 
degarnissement    de    Mannheim,    l'abandon  de  Mayence  a 
ses   propres    forces,  sans  que  de  ma  connoissance  on  ait 
eu  le  temps  de  l'approvisionner,  et  les  nouvelles  reiterees 
des  espions,  qui  se  reunissoient  pour  annoncer  avec  vrai- 
semblance  le  bombardement    d'une    de  ces    deux    places, 
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et  le  projet  de  forcer  im  passage,    tous  ces  motifs  m'en- 
gagerent    d'offrir    mes  dernieres    ressources    au    marechal 
et  de  lui  depecher  le  geneVal  baron  de  Lauer  pour  con- 
venir  avec  lui    des  secours,    qui    pourroient    lui   etre    les 
plus  agreables,  —  en  m'engageant,  s'il  le  jugeoit  necessaire, 
et  si  j'eu  obtenois  l'agrement  de  V.  M.,  de  me  mettre  in- 
cessament  en  marche  avec  une  vingtaine  de  mille  homraes, 
que  je  pourrai  rassembler,  sans  exposer  les    points   mar- 
ques  de  ma  position,  qui  pourroient   offrir    de    l'avantage 
a  un    ennemi    entrepreuant ,    et    sans    degarnir   nion    aile 
gauche,  qui  par  les  nombreux  rassemblements  des  enne- 
mis  sur  les  frontieres  de  la  Suisse  et  par  leur  bonne  in- 
telligence  avec  les  cantons  pourroit  etre  la  plus  menac^e. 
Je    prends    la    respectueuse    liberte    de    presenter    a 
V.  M.   l'^tat   de   mes   quartiers,    la    distribution    de    nies 
troupes  et  les  details    de  ma  position,    et  je  La   supplie 
d'observer,  qu'inclusivement  le  camp   de  Cappel,   tout  ce 
qui  forme  dans  ce  moment  mon  aile  droite,  devroit  etre 
occupe    par   l'armee    du  bas  Rhin  d'apres   les    premieres 
dispositions,    que    V.    M.    a    daigne    me    communiquer    a 
Vienne;  mais  comme  le  marechal  fut  force    a  de  grands 
detachements   vers    sa    droite,  et    que    son   centre    et    sa 
gauche  ne  furent  plus  suffisants  pour  defendre  ces  points 
essentiels,  je  me  suis  vu  dans    la   necessite    de    les    faire 
occuper   par   une   partie  de  mes  troupes  des   le  moment 
que  les  deux  armdes  furent  separ^es. 

Je  suis  peine  de  devoir  reiterer  k  V.  M.  les  chagrins, 
que  la  penurie  des  subsistances  ne  cesse  de  me  faire 
eprouver.  La  grande  etendue  du  thdätre  de  la  guerre 
exige,  meine  dans  des  Operations  defensives,  une  facilite, 
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et  tres  souvent  une  rapidite  dans  les  marches ,  qui  ne 
sauroit  avoir  lieu,  tant  que  les  mouvements  sont  para- 
lyses  par  le  defaut  de  charriage  et  le  retard  des  subsi- 
stances. 

J'attendrai  de  nouveaux  ordres  de  V.  M.,  en  tächant 
de  faire  tout  ce  qui  dependra  de  moi,  pour  souteuir  la 
gloire  de  Ses  armes  et  servir  les  inteYets  de  mon 
maitre  .... 

xc. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  16  septembre  1795.*) 
Mon  eher  Feldmarechal  comte  de  Clerfayt !  J'ai 
recu  votre  rapport  du  6  de  ce  mois,  et  peu  apres  il  m'a 
ete  rendu  compte  de  ceux,  que  vous  avez  adresses  le  8, 
le  9  et  le  10  au  conseil  de  guerre  pour  annoncer,  que 
1'enneini  etoit  parvenu  a  forcer  le  passage  du  Rhin  dans 
les  environs  de  Düsseldorf?.  Je  ne  m'etendrai  pas  en  re- 
flexions  sur  ce  fächeux  ineident,  triste  et  nouvelle  preuve 
des  inconvenients  des  plans  defensifs;  le  plus  pressant 
est  sans  doute  de  parer  aux  dangers  actuels,  dont  toute- 
fois  je  ne  suis,  jusqu'ici,  que  medioerement  allarme,  parce 
que  j'espere,  qu'en  agissant  d'apres  de  bons  prineipes, 
l'audace  de  l'ennemi  pourra  tourner  encore  a  sa  confu- 
sion.  En  attendant  j'approuve  la  resolution,  que  vous 
aviez  prise,  de  recueillir  vers  Uckeradt,  et  par  suite  dans 
une  position  sur  la  Lahne,  les  differents  corps  de  votre 
droite,  eparpilles  sur  le  bas  Rhin;  j'ai  vu  surtout  avec 
plaisir  Fintention,  oü  vous  etiez  deja  le  5,  de    vous    con- 


*)    Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  St.  A.;    K.  A.  Ori- 
ginal —   mit  der  Bemerkung  Clerfayt's:  recu  ce  22  sept. 
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certer  avec  le  cornte  de  Wurmser,    et  je  suis    persuade, 
que  ce  general  se  sera  prete  et  se  pretera  loyalement  et 
avec  la  bonne  volonte  requise  a  toutes  les  mesures,  qvie 
les    circonstances    demanderont    et    auxquelles    il    pourra 
concourir  avec  vous  pour   le   bien    de    mou    Service,    en 
renforcant  et  etendant  sa  droite  et  en  se  chargeant  d'ob- 
server  et  de  garder  pour  le  moinent  les  parties  du  Rhin, 
dont  Ton  conviendra  entre  vous,  afin  de  vous  donner  des 
facilites  pour  rassembler  mieux    vos    forces.    Mon    inten- 
tion  la  plus  expresse  etant,    que    tous  vos    soins    des    ce 
moment   soient  diriges    ä    vous    concentrer,    a   reunir    un 
corps   de  troupes  süffisant,  pour  agir  avec   energie,  pour 
attaquer  vous-rneme  l'ennemi  au  plutöt   et  en  venir  avec 
lui  a  une  action  decisive,  sans  lui  permettre  de  s'etablir 
d'une  maniere  solide  sur   la   rive  droite    du  Rliin.    II    est 
de  toute  importance,  que  notre  contenance  et  nos  mouve- 
ments  dans  l'occasion  presente  soient  tels,  qu'ils    puissent 
rassurer  les  esprits  et  inspirer  de  la  confiance,  pour  que 
le  decouragement,  qui  a  dejä  f'ait  tant    de    progres    dans 
l'Empire,  ne  monte  ä  son  comble,  en  voyant  mon  armee 
se  trainer  constamment  de  retraite   en    retraite    dans    les 
revers  inevitables  d'une  guerre  toujours  defensive.    II  est 
sans  doute  superflu  d'appeler   votre  attention   sur   la   ne- 
cessite  de  laisser  entre  Mayence  et  Mannheim   im    corps 
proportionne  au  danger,  qu'il  pourroit  y  avoir,    que  l'en- 
nemi n'y  tentät  le  passage  vers  Oppenheim  ou   ailleurs,  — 
danger  dont  il  ne  vous  sera    pas    difticile    d'apprecier    le 
veritable  degre  d'urgence    par   les  preparatifs    et   surtout 
par  les  notions,  que  vous  vous    procurerez    de    ses    mou- 
vements  et  du  nombre  des  troupes,   qu'il  seroit  a  portee 
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d'y  rassembler  et  employer.  II  est  indispensable  de  s'oc- 
cuper  en  meme  temps  a  pourvoir  a  1'approvisionnement 
de  Mayence  autant  que  possible,  et  pour  qu'au  moins 
cette  place  en  cas  d'evenement  imprevu  ne  soit  pas  ex- 
posee  a  devoir  se  rendre  sous  peu  de  jours,  comme  l'on 
pretend  que  dans  son  etat  actuel  de  denuement  et  de 
besoins  de  toute  espece  eile  en  courroit  le  risque.  Au 
surplus  vous  sentirez,  que  je  ne  puis  diriger  d'ici  votre 
conduite  que  par  des  regles  gdnerales  et  que  je  dois 
laisser  a  votre  expdrience  de  les  appliquer  a  l'exigeance 
des  circonstances  d'apres  le  cours  des  evenements;  mais 
je  m'attends  avec  confiance,  que  vous  vous  en  tiendrcz 
invariablement  a  ce  que  je  vous  ai  fait  connoitre  de  ma 
volonte  positive  de  vous  niettre  sur  l'offensive,  de  vous 
porter  sur  l'ennemi  et  de  faire  les  efforts  les  plus  vigou- 
reux  pour  le  faire  repentir  de  ses  entreprises,  dont  la 
temerite  jusqu'ici  toujours  heureuse  et  toujours  inipunie 
est  si  injurieuse  ä  la  gloire  de  mes  armes.  Je  desire,  que 
vous  m'informiez  au  plutot  des  resolutions  et  mesures, 
que  vous  aurez  prises  en  consequence  de  mes  ordres  et 
d'apres  vos  concerts  avec  le  general  Wurmser. 

Francois. 

XCI. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  17  septembre   1795.*) 

J'ai  recu   vos  deux  rapports   du  1er  et   du  7    de   ce 
mois ;  j'approuve  votre  reponse  aux  chefs  du  canton    de 


*)  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  St.  A.,  eine  2.  Copie 
im  K.  A. 
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Bäle,  pouv  calmer  l'inquietude,  que  les  Francois  se  sont 
efforcds  de  leur  inspirer  relativement  a  de  pretendus  pro- 
jets  d'une  violation  de  leur  territoire ;  je  suis  fache"  de  ce 
que  vous  me  marquez  sur  le  mauvais  etat  des  chevaux 
de  quelques-uus  des  regiments  de  votre  armee  et  sur  Pin- 
complet  de  ceux  appartenant  a  l'artillerie  et  aux  diffe- 
reuts  autres  genres  de  charrois;  j'ai  ordonne  au  conseil 
de  guerre  de  s'occuper  a  y  porter  remede  au  plutöt  que 
faire  se  pourra.  Heureuseuient  tous  les  avis  assurent,  que 
l'etat,  oü  se  trouvent  la  cavalerie  et  en  general  tous 
les  chevaux  de  l'ennemi,  peut  nous  consoler  en  quelque 
sorte  de  ce  que  de  notre  cöte  nous  avons  a  regretter  a 
cet  egard. 

Vous  n'avez  pas  du  tarder  d'etre  informe  des  fächeux 

evenements  sur  le  bas  Rhin,  et  du  passage  effectue    par 

les  Francois    dans    les    environs    de  Düsseldorff;  j'ignore 

jusqu'ici  les  details  precis  de  ce  chagrinant  incident,  dont 

les  suites  pourroient  etre  rendues  plus  graves  encore  par 

des  irresolutions  ou  des  anxietes  deplacees ;  j'ai  trouve  a 

propos  d'adresser  en  consequence    au  comte    de  Clerfayt 

les  ordres,  dont  je  vous  confie  copie  ci-jointe+)  pour  vous 

seul  et  pour  votre  information  personnelle.  Vous  y  verrez, 

que  j'ai  compte  d'avance  sur  la  bonne  volonte,  que  vous 

apporteriez  pour  aider  Clerfayt  a  retablir  les  affaires;  je 

suis  certain,  que  vous  ne  troraperez  pas  mon  attente,    et 

qu'en  passant  sur  toute  consideration  etrangere  aux  mou- 

vements  de  votre  zele  connu  pour  mon  service,  vous  vous 

empresserez  de  vous  concerter  avec  l'armee  du  bas  Rhin 

sur  toutes    les   mesures7    que    les    circonstances    pourront 

*)  Siehe  S.  217. 
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rendre  necessaires,  et  qu'il  n'est  pas  possible  de  prescrire 
d'ici,  mais  que  sur  les  lieux  meines  le  couvs  ulterieur 
des  eVenements  doit  vous  indiquer.  Le  passage  des  Fran- 
cois  est  sans  doute  un  contre-temps  tres  desagr^able,  d'au- 
tant  plus  que  les  choses  ne  me  paroissent  pas  encore 
assez  claires  pour  juger,  si  leur  entreprise  actuelle  du 
cöte*  de  Düsseldorff  n'est  peut-etre  principalement  fondee 
que  sur  le  dessein  de  nous  donner  le  change,  afin  de 
faire  d'autres  tentatives  dans  des  parties  plus  essentielles, 
vers  Mayence  ou  Mannheim,  places,  dont  on  dit  la  pre- 
miere  manquer  d'approvisionnements  de  differents  genres, 
et  dont  la  seconde  depend  d'une  garnison  et  d'une  re- 
gence  tres  mal-intentionndes,  et  qui  l'une  et  l'autre  ne 
demanderoient  probablement  pas  mieux,  que  de  se  rendre 
ä  la  premiere  apparition  de  l'ennemi.  II  est  vrai  toute- 
fois,  que  si  Ton  reussit  a  joindre  les  Fran9ois  et  d'en 
venir  avec  eux,  comme  c'est  ma  volonte  la  plus  expresse, 
a  une  affaire  decisive,  le  succes  de  notre  part  peut  nous 
procurer  de  grands  avantages  et  faire  par  ses  suites  re- 
pentir  l'ennemi  de  son  audace.  Quoi  qu'il  en  arrive  en- 
core, il  est  evident,  qu'il  est  impossible  de  proceder  a 
l'expedition  projetee  en  haute  Alsace,  avant  que  nous  ne 
voyions  plus  clair  dans  nos  affaires  en-deca  du  Rhin,  et 
avant  que  vous  ne  soyez  convenu  avec  le  comte  de 
Clerfayt  d'arrangements  assez  solides,  pour  cxclure  toute 
crainte  de  quelqu'incident  desastreux  sur  la  rivc  droite, 
qui  pourroit  vous  obliger  de  repasser  le  Rhin  avec  pre- 
cipitation  et  exposer  votre  arniee  dans  sa  retraite  a  de 
grands  malheurs.  Au  total,  il  me  semble,  qu'en  conside- 
rant  les  circonstances  actuelles  et  la  saisen   deja    si    fort 
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avancee,    nous  ne  saurions  que  difficilement   nous   flatter 
de  reussir  desormais    a  Fexecution    de    quelqu'entreprise 
au-dela  du  Rhin,  qui  füt  d'une  certaine  etendue,  et  peut- 
etre  moins  encore  dans  la  haute  Alsace,  oü  bien  des  gens 
sont  d'opinion,    que  les  localites    et   le    nombre    des    for- 
teresses  presenteroient    plus  qu'ailleurs    de    grandes    diffi- 
cultes   pour  s'y  soutenir   pendant  l'hiver.    Tout  dependra 
sans  contredit  des  suites  ulterieures    du  passage    effectud 
par  les  Francis  pres  de  Düsseldorff,  raais  si,    comme  je 
le  crains,  la  conjoncture  ne  permet  plus  de  songer  dorä- 
navant  et  pour  cette  annee  a  aucun   plan    bien   vaste,  il 
seroit  essentiel  d'examiner,  s'il  ne  seroit  pas  possible,  de 
tenter  sur    d'autres    points    du  Rliin,    quels  qu'ils   fussent, 
des  entreprises  partielles  et  moins  importantes,    qui    loin 
d'etre  en  Opposition  avec  les  mesures,  qui  resulteront  de 
vos  concerts  avec  le  comte  de  Clerfayt,  les  favoriseroient 
probablement  en  faisant  division  et  partageant  l'attention 
de  Tennemi.     En  general,    ce  qui  nous  doit    occuper    de 
preference  pendant  le  peu,.  qui    nous    reste    de    la    cam- 
pagne  actuelle,  c'est  d'abord,  comme  de  raison,  de   nous 
precautionner  solidement  contre    tout    evenement   sinistre 
sur  la  rive    droite    du   Rhin,    ensuite    de    saisir    tous    les 
moyens  possibles  d'etablir  en  notre  faveur  une  reputation 
d'activite,  qui  fasse  cesser  une  bonne  fois  de  la  part    de 
nos  allies  ces  reproches  humiliants  d'inertie    et  de   vacil- 
lation,   auxquels  ma    confiance    en  vous    me    fait    esperer 
de  ne  plus  etre  expose   a  l'avenir.     Independamment    de 
l'avantage  militaire  des  Operations  offensives,  la  necessite 
d'encourager    les    esprits    abattus,  de  prevenir  les  progres 
de    la   pusillanimite  dans  l'Empire  et  d'imposer  en  meme 
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temps  a  l'ennemi  par  une  coutenance  tiere  et  par  des 
demarches  audacieuses,  fournit  des  considerations,  qui 
peuvent  dans  la  Situation  actuelle  des  affaires  influer 
egalement  sur  nos  determinations.  D'ailleurs  l'Angleterre 
est  en  droit  de  desirer,  que  nous  occupions  l'ennemi  sur 
le  Rhin  assez  s6"rieusement,  pour  lui  öter  les  moyens  de 
faire  des  detachements  vers  l'interieur,  et  de  s'opposer 
ainsi  avec  plus  de  force  aux  nouvelles  tentatives,  qu'on 
va  faire  sur  les  cötes  de  Bretagne  et  de  Poitou.  Je  veux, 
que  cet  engagement  soit  religieusement  rempli,  et  je  serois 
inconsolable,  que  nies  allies  pussent  se  croire  fondes  a 
nous  accuser  dun  manque  de  bonne  foi  dans  l'execution 
de  ma  promesse.  Selon  mes  dernieres  lettres  de  Londres 
le  comte  d'Artois  a  du  mettre  ä  la  voile  le  25,  et  si  l'ex- 
pedition  projetee  a  quelque  succes,  le  progres  des  trou- 
bles  dans  les  provinces  de  l'Ouest  et  l'augmentation  des 
embarras  dans  l'interieur  pourront  entrer  aussi  dans  le 
calcul  du  plus  ou  moins  de  facilites,  que  nous  pourrons 
nous  promettre  dans  nos  entreprises  sur  le  Rhin.  Au  sur- 
plus7  comme  il  ne  peut  qu'etre  utile  d'eclairer  les  objets 
par  la  comparaison  des  differentes  opinions,  je  souhaite, 
que  vous  chargiez  les  generaux  de  Lauer  et  de  Belle- 
garde ainsi  que  le  colonel  Turpin,  cliacun  separement,  de 
rediger  un  court  memoire  ou  note,  contenant  leur  avis 
sur  l'etat  actuel  des  choses,  sur  les  suites,  qui  pourroient 
en  deriver,  et  sur  les  Operations,  qu'ils  croiroient  avanta- 
geuses  ou  possibles  a  executer  de  notre  part  pendant  le 
reste  de  la  campagne;  en  me  transmettant  ce  travail,  vous 
raccompagnerez  de  vos  annotations  et  observations.  II 
est  d'ailleurs  sous-entendu,    que  l'envoi    de  ces   pieces  ni 
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l'atteute  d'orclres  ulterieurs  de  ma  part  ne  doivent  re- 
tarder  aucune  des  mesures,  que  vous  auriez  combinees 
avec  le  comte  de  Clerfayt,  ni  la  marche  de  toute  autre 
Operations,  qu'apres  lnür  examen  et  en  conformite  des 
principes  indiques  de  ma  depeche  d'aujourd'hui  vous 
auriez  cru  utile  de  tenter.  M'en  rapportant  a  vous  a  cet 
egard  avec  cette  confiance  particuliere,  que  m'ont  in- 
spiree  votre  experience,  votre  valeur  et  votre  attachement 
pour  ma  personne,  et  dont  je  me  fais  un  plaisir  de  vous 
renouveler  ici  1'assurance. 


XCII. 

DIETRICHSTEIN   AN  THUGUT. 

Fribourg  en  Brisgau,  ce  17  sept.   1795*) 

...  II  est  arrive  aujourd'hui  uue  estafette  de  Mr.  de 
Clerfayt  et  un  eourrier  de  Mannheim.  L'estafette  est 
desolante:  on  ne  songe  qua  reculer;  on  ne  compte 
meine  pas  tenir  derriere  la  Lahn,  qui  devroit  etre  le  non 
plus  ultra,  mais  on  se  propose  de  s'en  aller  ä  König- 
stein et  par  consequent  d'abandonner  Ehrenbreitstein  a 
son  sort. 

L'officier  arrive  de  Mannheim  a  apporte  la  nouvelle 
de  notre  gendral  Kospoth,  qui  y  est  avec  un  bataillon, 
qu'un  officier  Francois  avoit  ete  annonce  avec  un  bour- 
geois  Palatin.  Kospoth  a  proteste  contre  leur  reception : 
on  les  a  recus,  et  il  l'a  souffert;   il  a  demande  a  etre  de 

*)  st.  A. 
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l'eutrevue  chez  le  duc:*)  on  l'a  refuse*,  il  s'y  est  soumis. 
Ils  sont  venus,  ils  ont  öte"  longtemps  chez  le  cluc  et  ils 
ont  promis  de  venir  incessamment  (on  parle  de  leur  rendre 
Mannheim).  Cet  officier  arrive  ce  matin  et  parti  avant-hier 
a  dte  renvoye  d'abord  par  Mr.  de  Wurmser  a  Kospoth 
avec  ordre  de  tenir  un  langage  plus  digne  de  nous,  de 
protester  contre  et  empecher  toutes  choses  pareilles,  enfin 
de  declarer,  que  Mr.  de  Quosdanovich,  arrivant  avec  un 
corps  considerable  (12.000)  le  21  a  Mannheim  avec  des 
ohxisiers  et  des  officiers  ingenieurs,  se  mettroit  d'abord 
en  mesure  de  bioquer  et  detruire  Mannheim,  aussitöt  que 
cette  place  voudroit  recevoir  oü  se  rendre  a  l'ennemi. 

L'ennemi  ne  respecte  aueune  neutralite:  il  l'a  viole*  a 
Genes  et  en  Allemagne,  il  va  la  violer  on  Suisse  .  .  . 


*)  Maximilian  Josef,  Herzog  von  Zweybrücken,  der  spätere  Nach- 
folger Carl  Theodors.  Ueber  sein  Verhältniss  zu  Preussen  und  zum 
Baseler  Frieden,  siehe :  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen, 
II.  Bd.  2.  Abth.  S.  145.  —  Der  General  Kospoth  berichtet  am  15.  Sep- 
tember, dass  der  Herzog,  mit  Salabert  und  Oberndorff  durch  den  Ca- 
nal  eines  Kaufmannes  Eecum,  mit  den  Franzosen  wegen  Uebergabe  der 
Festung  unterhandeln  lassen.  Kospoth  wurde  von  allen  Verhandlungen 
aiisgeschlossen ;  da  nur  ein  Bataillon  Oesterreicher  gegen  10.000  Pfalzer 
in  der  Festung  standen,  konnte  er  seinen  Worten  keinen  Nachdruck 
verleihen.  Am  18.  befahl  ihm  Wurmser,  sich  mit  Gewalt  eines  Festungs- 
thores  zu  bemächtigen  und  seine  Stellung  bis  zur  Ankunft  der  bereits 
in  Eilmärschen  anrückenden  Verstärkung  zu  behaupten;  allein  Kos- 
poth Hess  sich  vor  Erhalt  des  Befehles  zum  Abzug  überreden,  zur 
selben  Zeit  als  die  Franzosen  am  20.  September  auf  Flössen  den 
Rhein  überschifi'ten,  und  Quosdanovich  bereits  mit  seiner  Vorhut 
Schwetzingen  erreicht  hatte.  Die  Pfalzbaiern  wandten  in  Mannheim 
allsogleich  die  Kanonen  gegen  die  Kaiserlichen.  Dass  preuss.  Agenten, 
sowohl  beim  Düsseldorffer  als  beim  Mannheimer  Verrath,  ihre  Hände 
im  Spiel  hatten  ,  ist  nach  den  Akten  des  Kriegs-  und  Staatsarchives 
zweifellos  festgestellt. 


v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  |  ;"> 
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XCIII. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGIT. 

Fribourg,  ce  21  septembre  1795.  *) 
Que  de  malheurs!  et  comme  ils  se  suivent !  Certaine- 
ment  il  n'est  pas  surprenant,  que  des  Palatins  soient 
läches  et  traitres,  mais  il  est  inconcevable  et  inexcusable, 
que  mnnsieur  de  Clerfayt  ait  degarni  tout  ce  cote-la  .  .  . 
Quosdanovich  espere  de  sauver  les  magasins,  que 
nous  avons  a  Heidelberg;  (car  tout  en  n'ayant  jamais  rien 
a  manger  pour  nos  troupes,  il  se  trouve  toujours  des 
magasins  bien  garnis,  quand  l'ennemi  arrive ,  comme  si 
on  les  faisoit  expres  pour  lui!**).  Le  rapport,  qui  vient 
d'arriver  de  Quosdanovich,  est  du  18;  le  meme  jour  les 
Francois  devoient  occuper  les  ouvrages  exterieurs,  le 
lendemain  les  6  ou  8.000  Palatins  devoient  en  sortir,  et 
nous  les  laisserons  sortir  sans  leur  dire  gare  et  en  les 
traitant  avec  toute  sorte  d'honnetetes,  tandis  qu'il  falloit 
les  faire  rentrer  a  coups  de  mitraille!  .  .  . 

Notre  Wurmser  est  depuis  quatre  ans  le  premier  ge- 
neral,  que  je  vois  garder  sa  tete  dans  le  nialheur;  tous  les 
jours  il  m'inspire  plus  de  confiance.  II  gemit  de  n'avoir  pas 
eu  la  perniission  de  passer  par  la  Suisse,  pour  entrer  en 
France;  il  gemit  de  ce  que   Clerfayt  a  laisse   venir  l'en- 


*)  St.  A. 
**)  Durch  die  Capitulation  von  Mannheim  wurden  die  beiden 
österr.  Armeen  getrennt;  der  Neckar  gesperrt;  Clerfayt  im  Rücken 
bedroht.  Die  kaiserl.  Magazine  in  Heidelberg,  angefüllt  mit  allen  von 
Clerfayt  seit  sechs  Monaten  mühsam  aufgespeicherten  Vorräthen  (-wo- 
runter sieh  200.000  Malter  Hafer  befanden),  wurden  nur  durch  das 
siegreiche   Gefecht  bei  Handschuhsheim  gerettet. 
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nemi  a  la  Lahn  sans  l'attaquer,  et  de  ce  qu'il  n'ait  pas 
pris  une  seule  r^solution  vigoureuse ;  maintenant  il  sou- 
haite  d'eii  venir  aux  mains  avec  les  Francois  oü  que  ce 
soit;  le  plutot  le  mieux.  II  est  sür,  qu'ayant  160.000 
Autrichiens  en  tete  et  le  Rhin  derriere  eux,  il  y  auroit 
de  quoi  les  embarrasser,  si  Clerfayt  retrouvoit  sa  tete, 
et  si  Gomez*)  en  avoit  jamais  eu  une.  Wurmser  et  les 
gens  raisonnables  fönt  suivre  ces  pia  desideria  par  celui 
d'occuper  la  Baviere,  ce  a  quoi  nous  avons  de  beaux 
titres  maintenant;  et  conjointement  aux  Russes  ä  faire  la 
guerre  aux  Prussiens.  J'ose  dire,  que  la  continuation  de 
la  guerre,  en  lui  donnant  une  autre  tournure,  est  indispen- 
sablement  necessaire,  si  nous  voulons  conserver  l'excellent 
esprit  de  notre  soldat.  D'apres  nos  nouvelles  de  Bäle, 
les  Palatins,  comme  de  raison,  etoient  en  traites :  Württem- 
berg pour  ceder  Monbeliard,  Bade  sans  doute  aussi,  et 
Mme  de  Stael  ecrivoit,  qu'on  traitoit  avec  la  Sardaigne  .  .  . 
Hardenberg  a  ete  a  Berne;  les  Francois  y  sement 
For,  tout  cela  pour  que  la  neutralite  des  Suisses  n'ouvre 
les  yeux  que  sur  nous  et  les  ferme  sur  eux.  Dejails  ont 
viole  leur  territoire  non  seulement  en  faisant  accompagner 
Merlin  d'un  detachement  de  cavalerie  a  Bäle,  mais  en 
passant  avec  des  corps  entiers  lundi  dernier  par  les 
villages  de  Binningen,  Benken  dans  le  canton  de  Bäle 
et  de  la  par  Rödersdorf  dans  le  canton  de  Soleure  .  .  . 


*)  Moriz  Gomez,  der  spätere  FML.  und  Kriegs  -  Archivdirector, 
damals  Generalstabs-Chef  der  Armee,  dem  Dietrichstein  einen  grossen 
Theil  der  Schuld  an  der  Zaghaftigkeit  und  Unentschlossenheit  Cler- 
t'ayt's  beimisst. 


15* 
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DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Ce  23  septembre  1795.*) 

...  II  faut  esperer,  que  les  revers  de  l'armee  de  Clerfayt 
ne  l'auront  pas  abattue ;  la  brillante  conduite  du  regiment 
de  Karaczay  et  d'un  regiment  Hongrois  a  la  retraite  de 
la  Sieg  inspire  cette  confiance.  II  faut  esperer,  que  Mr.  de 
Wurmser  saura  partager  aux  generaux  sous  ses  ordres 
cette  ardeur,  ce  zele  et  ce  sang-froid,  qui  le  caracteri- 
sent;  qu'il  en  sera  obei  aveuglement;  qu'ils  sauront  profi- 
ter de  leurs  avantages  sans  se  laisser  derouter  par  les 
contrarietes,  qu'ils  pourront  rencontrer,  comme  on  doit 
s'y  attendre  de  gens  blanchis  sous  le  harnois;  et  que  le 
decouragement,  que  tant  d'officiers  pretendent  exister  dans 
l'armee  de  Sa  Majeste,  sera  dementi  par  le  fait  et  rem- 
place  par  l'antique  perseverence  des  troupes  Autrichien- 
nes;  qu'enfiu,  si  elles  etoient  forcees  de  reculer  jusques 
lä,  **)  apres  avoir  rendu  cherement  a  l'ennemi  ses  progres, 
elles  feront  des  environs  de  Donauwörth  une  seconde  fois 
le  theätre  de  leur  gloire.  Quand  je  pretends,  qu'il  regne 
im  bon  esprit  dans  l'armee  Autrichienne ,  j'entends  sur- 
tout  parier  du  soldat,  qui  est  au-dessus  de  tout  eloge 
comme  de  toute  critique  .  .  . 

II  est  deplorable,  que  Quosdanovich,  en  voyant  sortir 
la  garriison  Palatine  de  la  place,  quelle  avoit  si  honteu- 
sement  livree,  n'ait  pas  suivi  l'exemple  du  duc   de  Ven- 


*)  St.  A. 
**)  Im  Hauptquartier  Clerfayt's   war  damals  schon  von  dem  Rück- 
zug  der  Armee  über  Aschaffenburg  nach   Donauwörth  <lic  Rede. 
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dorne    en    1703,    qui  desarma    l' armee    Sarde,    quand    le 
roi  de  Sardaigne  abandonna  la  France. 

Le  general  Hotze  a  trouve  le  22  a  Bäle  la  paix  du  duc 
de  Württemberg  dejä  imprimee  avec  la  cession  de  Mon- 
beliard*  Bade  se  joignoit  ä  ce  traite;  celui  de  l'electeur 
Palatin  paroit  fait,  a  en  juger  d'apres  la  capitulation  de 
Mannheim. 

Monsieur  de  Hardenberg  affectoit  de  declamer  contre 
les  Francois  et  de  les  nommer  gens  sans  foi,  a  cause  de 
leur  peu   de  respect  pour  la  demarcation! 

Le  prince  de  Hohenlohe  a  Francfort,  se  targuoit  de 
pretendues  negociations,  que  nous  devions  avoir  entamees 
avec  lui ,  blämoit  Mr.  de  Clerfayt  de  n'avoir  pas  livre 
bataille,  et  disoit,  qu'il  seroit  force,  lui  prince  de  Hohen- 
lohe, de  couvrir  la  retaite  de  notre  armee  et  d'en  faire 
l'arriere  -  garde ! 

II  seroit  aussi  douloureux  que  honteux,  que  60.000 
Autrichiens  dussent  ce  service  a  4.000  Prussiens,  tandis 
que  dans  une  position  moins  forte  les  petits  corps 
Autrichiens  sous  les  ordres  de  monsieur  de  Clerfayt  et 
du  prince  de  Hohenlohe-Kirchberg  ont  couvert  la  retraite 
de  la  grande  armee  Prussienne,  lors  de  sa  fuite  de  la 
Champagne  en  1792  .... 

xcv. 

WURMSEE  AN  THUGUT. 

Otfenburg-,  ce  25  septembre  1795.*) 

Monsieur  le  baron!  L'evenement,  dontje  donne  part 

aujourd'hui  a  S.  M.  FEmpereur,  prouvera  ä  V.  E.,    que 

*)  St.  A. 
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je  n'avois  pas  pris  une  precaution  inutile,  en  envoyant 
a  toutes  jambes  le  lieut.  general  Quosdanovich  avec  im 
corps  de  troupes  devant  Mannheim.  Ayant  ete  attaque 
hier  dans  la  position,  que  je  lui  avois  ordonne  de  prendre, 
il  a  battu  completement  l'ennemi,  dont  notre  cavalerie 
a  hache  environ  mille  hommes.*)  II  m'annonce  avoir  pris 
10  pieces  de  canons,  que  parmi  300  prisonniers  faits  se 
trouve  le  general  de  division  Dufour,  et  que  les  battus 
se  sont  jetes  dans  Mannheim.  II  resulte  du  gain  de  cette 
affaire,  que  le  grand  magasin  de  Heidelberg  est  sauve, 
que  le  lieut.  general  Quosdanovich  gardera  la  Bergstrasse, 
laquelle  le  lieut.  general  Zehentner  n'auroit  pu  tenir ;  en- 
fin  que  nous  sommes  maitre  des  deux  rives  du  Neckar, 
ce  qui  nous  facilite  beaucoup  les  mesures  ulterieurement 
a  prendre,  pour  empecher  que  les  armees  du  haut  et  bas 
Rhin  ne  soient  separees  par  une  irruption  ennemie.  II 
ne  faul  pas  que  j'oublie  de  mander  a  V.  E.,  que  les 
habitants  de  Heidelberg  ont  montre  dans  cette  occasion 
leur  attachement  a  la  bonne  cause  par  les  bons  traite- 
ments,  qu'ils  ont  faits  a  nos  soldats  et  les  soins  qu'ils  ont 
donne's  a  nos  blesses. 

J'espere,  que  le  marechal  comte  de  Clerfayt  sera 
a  present  un  peu  rassure.  J'avouerai  a  V.  E.,  que  j'ignore 
encore,  quel  parti  il  veut  prendre;  car  il  m'a  renvoye 
le  general  Lauer,  sans  m'en  faire  dire  le  mot.  Au  reste, 
eile  peut  compter,  que  je  tendrai  ma  main  droite,  tant 
qu'il  y  aura  possibilite,  je  veux  dire,  tant  que  la  Suisse 


*)  Treffen  bei  Handsclmhheim  am  24.  September.  4.000  Oester- 
reicber  kämpften  gegen  14.000  Franzosen  der,  von  Piehegru  und  Merlin 
de  Thionville  angeführten   Rhein-  u.  Mosel-Armee. 
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ne  sera  pas  violee.  Je  la  prie  de  vouloir  s'interesser  aux 
gräces,  que  je  demandc  pour  le  lieut.  general  Quos- 
danovich  et  quelques  officiers,  qui  se  sont  distingues  a 
l'affaire  d'hier.  Elles  sont  bien  meritees,  et  feroient  im 
tres  grand  effet  dans  la  circonstance. 

Je  suis  avec  le  plus  entier  devouement,  Monsieur  le 
baron     de  V.  E.  le  tres  humble  et  tres  obeissant  servitcur. 

COMTE    DE    WüRMSER,    Gr.    d.    C. 

Mon  brave  gen.  Bellegarde,  avec  sa  bonne  tete  bien 
organisee,  ne  nie  quitte  pas;  je  trouve  bien  des  ressources 
dans  sa  tete.  *) 

XCVI. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  25  septembre  1795.**) 
Mon  eher  Feldniarechal  comte  de  Clerfayt!  Le  ton 
d'inquietude  et  de  decouragement,  qui  ni'a  paru  regner 
dans  votre  rapport  du  12  de  ce  niois,  n'a  pu  qu'aj ou- 
ter encore  au  chagrin7  qu'ont  du  naturellement  nie  causer 
les  faits,  dont  vous  m'y  avez  rendu  compte.  Ma  depeche 
du  IG  vous  a  instruit  de  mes  deterniinations ;  elles  sont 
irrevocables.  Le  general  Wurmser  m'a  informe,  qu'a  la 
premiere  nouvelle  des  evenements  sur  le  bas  Rhin  il 
n'a  pas  hesite  im  instant  d'envoyer  un  detachement  con- 
siderable  sur  la  Mourg,  et  comnie   je  connois  le  zele  de 

*)  Dieser   letzte  Satz    ist  von  Wurmser  eigenhändig  hinzugefügt. 
**)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's    im  St.  A.  —  K.    A.    iL.    - 
Original    mit  der   Bemerkung  Clerfayt's:    re<;u    le  "28  sept.   —  Endlich 
liegt  auch  eine  Abschrift  dieses  Rescriptes  als  Beilage  zum  Rfescript  an 
Wurmser  vom  25.  September,  S.  234,  bei  den  H.  K    A.  A^. 
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Wurmser,  incapable  de  s'arreter  jamais  a  d'autres  con- 
siderätions  qua  Celles  du  bien  de  mou  Service,  je  suis 
sür,  qu'il  se  pretera  volontiers  a  concerter  avec  vous 
toutes  les  autres  mesures,  qu'on  pourra  raisounableuient 
proposer,  pour  vous  faciliter  les  moyens  de  vous  con- 
centrer  et  de  reunir  uue  grande  partie  de  vos  forces  en 
uu  corps,  dans  lequel  la  superiorite  de  la  tactique  et  la 
valeur  de  mes  troupes  suppleeront  aisement,  si  besoin  en 
est,  a  ce  qu'on  supposeroit  leur  manquer  du  cöte  du 
nombre,  relativement  a  celui  de  l'ennemi,  toujours  exa- 
gere  avec  autant  d'aflfectation  que  peu  de  vraisemblance. 
Je  vous  enjoins  donc  de  la  maniere  la  plus  expresse  et 
sous  peine  de  desobeissance,  de  ne  pas  quitter  la  Lalm 
sous  quelque  pretexte  que  ce  puisse  etre.  Je  vous  re- 
comniande  la  conservation  d'Ehrenbreitstein  sous  la  re- 
sponsabilite  la  plus  rigoureuse.  Je  veux ;  que  vous  re- 
nonciez  une  bonne  fois  a  ce  Systeme  de  combinaisons 
purement  defensives,  qui  a  produit  taut  d'effets  funestes; 
que  vous  preveniez  desorraais  l'aggression  de  l'ennenii, 
en  l'attaquant  vous-meme  le  premier  dans  toutes  les  oc- 
casions;  qu'ennn  vous  ne  negligiez  aucun  moyen  possible 
pour  en  venir  avec  lui  a  une  action  decisive,  en  pour- 
voyant  d'avance  a  tous  les  preparatifs  necessaires  pour 
etre  en  etat  de  poursuivre  vos  succes  vigoureusement  et 
saus  aucune  interruption,  afin  de  ne  pas  perdre,  par  de 
nouveaux  retards,  tous  les  fruits  de  la  victoire.  J'en- 
tends,  que  vous  remplissiez  mes  intentions  avec  exactitude 
et  que  vous  nie  rendiez  compte  au  plutöt  des  dispositions 
que  vous  avez  faites  et  des  projets  que  vous  avez  for- 
mes    en    eonsequence,    sans    attendre    d'autres    ordres   de 
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ma  part,  ceux  que  je  viens  de  vous  transmettre  n'etant 
desormais  susceptibles  cl'aueun  changement,  et  lern*  exe- 
eutiou  ne  devaut  etre  differee  pour  aueun  motif  quel- 
conque.  Francois. 

XCV1I. 

DER  KAISEE  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  25  septembre  1795.*) 

Mon  eher  Feldmarechal  comte  de  Clerfayt !  J'ai  recu 
votre  rapport  du  17**)  de  ce  mois,  dans  lequel  j'ai  trouve* 
differentes  idees,  qui  ont  du  me  surprendre  beaueoup,  et 
que  je  veux  bien  n'attribuer  qu'aux  premiers  effets  de 
Fimpression,  que  des  revers  inattendus  avoient  faits  sur 
vous.  Je  me  refere  a  mes  ordres  du  16  et  du  23  de  ce 
mois,  par  lesquels  je  vous  ai  explique  mes  intentions  de 
la  maniere  la  moins  obscure,  et  que  je  veux  que  vous 
remplissiez  avec  la  plus  stricte  exaetitude,  sous  peine  de 
ma  disgräce  la  plus  complete  et  la  plus  inevitable.  Le 
zele  vraiment  edifiant7  avec  lequel  Wurmser  se  porte  ä 
vous  appuyer  et  a  vous  faciliter  les  moyens  de  concentrer 
vos  forces,  ne  vous  laisse  pas  un  ombre  d'excuse.  Je 
vous  rends  personnellement  responsable  envers  moi  et 
envers  l'Empire,  si  l'ennemi  parvient  a  s'emparer  d'Ehren- 
breitstein,  sans  que  vous  l'ayez  combattu,  plus  d'une  fois; 
s'il  le  faut,  et  avec  toute  l'energie  et  l'opiniätrete7  que 
la  conjoneture    exige.    Croyant  ainsi  vous  avoir  fait  con- 


*)  Im  St.  A.  und  K.  A.,  Abschriften  des  Thugui'schen  Entwurfes; 
das  Original  H.  K.  A.  -1 "  ,  mit  der  Bemerkung  Clerfayt's:  recu  le 
30  sej)t.  soir. 

'*)   Fand  sich   nicht   vor. 
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n nitre  mes  volontes  les  plus  decidees,  de  facon  a  ne  pas 

vous    laisser    le    moindre    doute,  il  ne  me    reste    qu'a  at- 

tendre  vos  rapports  sur    ce    que  vous  aurez  fait  en  con- 

sequence  des  ordres  de  votre  souverain. 

Francois. 

XCVIII. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Sehönbrunn,  ce  25  septembre   1795.*) 

Mon  eher  general  corate  de  Wurmser !  Le  capitaine 
Kees  m'a  apporte  votre  depeche  du  13  de  ce  mois,  peu 
de  moments  apres  le  depart  de  l'estafette,  par  laquelle 
je  vous  ai  transmis  mes  ordres  du  17.  —  Je  reconnois 
parfaitement,  que7  vu  le  changement  subit,  que  les  fächeux 
evdnements  sur  le  bas  Rhin  ont  amene  dans  la  Situation 
des  affaires,  il  ne  peut  plus  etre  questiou  de  l'entreprise 
projetee  en  haute  Alsace,  —  l'objet  principal  de  nos  soins 
dans  ce  moment  devant  etre  d'arreter  sans  delai  et  re- 
pousser  1'enneini,  dont  les  progres  ulterieurs  entraineroient 
les  suites  les  plus  dangereuses  surtout  par  le  decourage- 
ment  et  la  consternation,  qu'ils  repandent  dans  toute 
rAllemagne.  J'ai  appris  eu  consequence  avec  la  plus 
grande  satisfaction,  que  vous  avez  prevenu  en  partie  nies 
desirs,  en  portant  le  general  Quosdanovich  avec  im  de- 
tachement  considerable  sur  la  Mourg,  afin  de  procurer  au 
marechal  de  Clerfayt  d'autant  plus  de  facilites  pour  ras- 
sembler  ses  forces.  Je  donne  avec  plaisir  ä  cette  nou- 
velle  preuve  de  votre  zele  tous  les  eloges  quelle  merite, 

*)  Original  K.  A.  Feldacten  -OL.  —  Abscbrift  des  Thugut'schen 
Entwurfes  im  St.  A. 
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et  je  souhaite,  que  vous  continuiez  ä  vous  entendre  avec 
le  comte  de  Clerfayt  sur  toutes  les  mesures  propres  a 
fournir  a  mon  armee  du  bas  Rhin  tont  l'appui  et  tous 
les  secours  possibles,  afin  d'oter  a  Clerfayt  jusqu'a  la 
moindre  excuse  de  l'execution  ponctuelle  des  ordres, 
dont  je  viens  de  le  munir. 

Je  vous  coufie  ci-joint  eopie  de  ces  ordres*)  pour  vous 
seul;  vous  y  verrez,  qu'il  n'eüt  ete  gueres  possible  d'ex- 
primer  ma  volonte  d'une  maniere  plus  positive,  ni  d'en- 
joindre  au  marechal  eu  des  termes  plus  pressants,  de 
niettre  une  bonue  fois  fin  a  toutes  ces  iuconcevables  re- 
traites;  de  se  porter  lui-meme  au-devant  de  l'ennemi  et 
d'engager  le  plutöt  qu'il  pourra  une  action  decisive;  je 
suis  bien  sür,  que  c'est  ainsi,  que  vous  en  useriez,  si  les 
Fran9ois  s'avisoient  de  passer  le  Rhin  dans  quelqu'en- 
droit,  qui  füt  a  votre  portee.  Je  suis  instruit  des  nego- 
ciations  du  duc  de  Württemberg  a  Bäle;  je  connois  aussi 
les  vues  de  la  cour  de  Munich,  concernant  la  neutralite 
de  Mannheim;  je  ne  saurois  saus  doute  voir  avec  indif- 
ference  des  projets  aussi  contraires  a  mes  interets,  ce- 
pendant  il  ne  conviendroit  pas  encore  d'eclater  avant  le 
temps,  de  provoquer  sans  necessite  de  nouveaux  enne- 
mis  et  de  compliquer  de  plus  en  plus  les  affaires,  qui 
ne  sont  deja  que  trop  embrouillees.  II  suffira  donc  jusqu'a 
present  d'observer  les  demarches  ulterieures  du  duc;  en 
attendant  je  vous  saurai  gre  de  me  faire  part  de  votre 
opinion  sur  ce  qu'en  cas  de  besoin  il  pourroit  y  avoir 
a  faire  pour  occuper  par  un  corps  de  mes  troupes  les 
parties  du  pays  du  Württemberg  les  plus  necessaires  pour 

*)  Siehe  Seite  231. 
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nos  passages  et  nus  transports,  sans  affoibBr  l'armde  par 
un  detachement  trop  considerable.  Quant  a  la  forteresse 
de  Mannheim,  je  desire  aussi,  que  vous  fassiez  examiner 
les  moyens,  qu'on  pourroit  employer  pour  s'en  emparer 
par  un  coup  de  raain  ou  autrement,  en  prenant  les  pre- 
cautions  necessaires,  pour  qu'une  teile  entreprise,  si  eile 
venoit  ä  manquer,  ne  hätät  peut-etre  plutöt  la  resolution 
des  Palatins  d'ouvrir  les  portes  aux  Francois;  vous  me 
communiquerez  egaleiuent  vos  idees  a  cet  egard.  Vous 
sentirez  facilement  l'importance,  dont  il  est  de  garder 
sur  ces  deux  objets  le  plus  striet  secret:  par  consequent 
vous  ne  vous  en  ouvrirez  qu'aux  personnes,  dont  la  fide- 
lite  vous  seroit  assez  eonnue  pour  repondre  de  leur  dis- 
cretion  absolue.  Pour  ce  qui  regarde  Papprovisionnement 
et  les  divers  besoins  de  votre  armee,  je  nie  fais  un  plai- 
sir  de  vous  renouveler  l'assurance,  que  je  m'en  occupe 
sans  reläclie  avec  mes  differents  departements  et  que  je 
nie  flatte,  qu'au  raoyen  des  mesures,  qu'on  prcnd  et  qu'on 
va  prendre,  il  sera  bientot  pourvu  solidem ent  a  ce  que 
mon  armee  ne  se  trouve  desormais  plus  dans  le  cas  de 
se  plaindre  d'aucun  manque  ni  dans  ses  subsistances,  ni 
en  rien  de  ce  qui  peut  etre  ndcessaire  a  ses  Operations. 

Francois. 

P  o  s  ts  er  i  p  tum. 

Schönbrunn,  cu  'Ja  septembre  17'Jö. 

Ma  premiere  depeclie  etoit  deja  ecrite,    lorsque  vos 

deux  rapports  du   1(3  et  du  17  de  ce   mois  me  sont  par- 

venus :  ils  me  fournissent  Fun  et  l'autre  une  nouvelle  oc- 

casion   de  vous  temoigner  mon  vif  et  parfait  contentement 
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des  inarques  de  votre  zele  aussi  loyal  qu'actif  pour  le 
bien  de  moii  service.  J'ai  applaudi  au  parti,  que  vous 
avez  pris  d'envoyer  le  general  Lauer  chez  le  marechal 
de  Clerfayt,  pour  lui  faire  en  cas  de  besoin  d'offres  ul- 
terieures  d'appui  et  de  Cooperation;  j'approuve  d'avance 
tous  les  concerts,  que  vous  prendrez  avec  lui,  pour  lui 
faciliter  par  votre  concours  les  moyens  d'executer  mes 
ordres,  qui  vous  sont  connus,  et  que  j'ai  cru  dev-oir  con- 
tirmer  et  renforcer  encore  par  une  depeche,  que  je  lui 
adresse  aujourd'hui,  et  dont  je  vous  contie  egalement  le 
contenu  au  moyen  de  la  copie  ci-jointe.  *)  Plus  il  vous 
sera  possible  d'etendre  les  secours  a  donner  a  Clerfayt 
pour  l'encourager  et  pour  le  rassurer,  plus  je  vous  en 
saurai  gre;  mais  je  suis  bien  sür,  que  votre  prudence  en 
raeme  temps  ne  perdra  pas  de  vue  la  necessite,  dont  il 
est  de  ne  pas  vous  degarnir  vers  le  haut  Rhin  ni  dans 
aucune  autre  partic,  au  point  que  dans  le  cas  dune  ten- 
tative  de  la  part  des  Francois,  vous  ne  puissiez  sous  peu 
reunir  un  corps  assez  considerable  pour  les  aller  com- 
battre  et  les  repousser.  Moins  il  sembleroit  que,  vu  les 
localites  et  la  nature  du  pays,  l'ennemi  eüt  du  se  pro- 
mettre  de  grandes  facilites  ni  attendre  des  succes  bien 
decisifs  de  son  entreprise  vers  le  bas  Rhin,  plus  je  serois 
dispose  d'apprehender,  que  ce  pourroit  bien  n'etre  pas 
la  son  seul  ni  son  principal  but  d'attaque,  et  qu'il  pour- 
roit avoir  quelqu'autre  arriere-projet  de  passage  dans  un 
autre  endroit,  oü  il  espereroit  peut-etre  de  rendre  son 
irruption  encore  plus  dangereuse.  Mais  je  m'en  remets 
a  cet   egarcl    a  votre    expe'rience,   a  la  connoissance    que 

*)  Siehe  Seife  233. 
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vous  avez  des  localites,  et  aux  notions  que  vous  saurez 
vous  procurer  des  mouvements  et  des  preparatifs  de 
l'ennemi,  au  moyen  de  quoi  vous  serez  ä  meme  de  mieux 
juger  sur  les  lieux  de  ses  vues  vraisemblables  et  des 
parties,  pour  lesquelles  il  pourroit  y  avoir  a  craindre. 
Je  remarquerai  ici,  qu'il  ne  paroit  pas,  que  nous  soyons 
dans  le  cas  d'avoir  beaucoup  d'inquietude  d'un  passage 
des  Francois  par  la  Suisse,  dont  divers  motifs  les  en- 
gageront  probablement  a  respecter  le  territoire.  J'approuve 
pleinement  les  Instructions,  que  vous  avez  donnees  aux 
generaux  Quosdanovich  et  Kospoth,  et  si  vous  trouvez 
moyen  de  vous  emparer  de  la  forteresse  de  Mannheim 
par  surprise ,  par  im  coup  de  main  ou  de  vive  force, 
suppose  que  le  peril  d'etre  trahi  par  les  Palatins  devienne 
encore  plus  imminent,  je  vous  y  autorise  des  ä  present 
par  cette  depeche.  En  attendant  je  fais  renouveler  ä 
Munich  les  representations  les  plus  dnergiques  sur  la 
necessite  de  defendre  Mannheim  en  cas  de  siege  a  toute 
extremite  et  de  desister  desormais  de  toutes  ces  idees 
et  projets  de  neutralite,  si  nuisibles  a  mes  interets  et 
auxquelles  je  ne  puis  pas  etre  indifferent.  Je  fais  de- 
mander  une  reponse  categorique  et  peremptoire,  et  si 
eile  etoit  negative,  j'ai  ordonne  d'avance  a  raon  ministre 
a  Munich,  comte  de  Seilern,  de  vous  prevenir  sur  le 
champ,  ce  qui  vous  mettroit  alors  dans  le  cas  d'agir  plus 
ouvertement  et  d'avoir  moins  de  mesures  a  garder.  Vous 
pourriez  surtout  alors  annoneer  saus  reserve  au  gouver- 
nement  Palatin,  que  des  le  meine  instant,  oii  il  entreroit 
avec  les  Frangois  dans  quelqu'accord  pour  l'e'tablissement 
d'une  pretendue  neutralite,  vous  regarderiez  tout  le  Pala- 
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tinat  conmie  appartcnant  a  l'ennemi  et  traiteriez  le  pays 
en  consequence.  J'ajouterai  ici  encore  sur  ce  qui  con- 
cerne  Mannheim  deux  observations :  l'une,  qui  est  dejä 
contenue  dans  ma  premiere  depeche,  sur  l'attention  a 
porter  a  ce  qu'une  tentative  contre  la  place,  qui  faute 
des  precautions  requises ,  viendroit  a  echouer,  ne  pre- 
cipität  la  determination  du  gouvernement  a  se  livrer  a 
l'ennenii;  et  l'autre,  que  quoique  la  conjoncture  nous 
autorise  sans  doute  a  mettre  dans  nos  demarches  la  plus 
grande  vigueur  et  energie,  il  sera  cependant  toujours 
bon  d'en  combiner  la  rigueur ,  autant  que  possible,  avec 
les  formes  et  les  egards  convenables  pour  le  gouverne- 
ment et  la  cour  Palatine.  Je  vous  recommande  d'avoir  soin 
de  votre  sante,  a  laquelle  je  prends  un  veritable  interet. 
Je  vous  renouvelle  avec  plaisir  l'assurance  de  mon  estime 
et  de  ma  confiancc. 

FRANgois. 

XCIX. 

DER  KAISER  AN  WALLIS. 

Wien,  den  25.  September  1795.*) 

Nachdem,  wie  ich  Ihnen  hiermit  blos  zu  Ihrer  eige- 
nen Kenntniss  und  zur  einstweiligen  Geheimhaltung  er- 
öffnen will,  dermalen  einiger  Anschein  vorhanden  ist, 
dass  das  polnische  Theilungsgeschäft  zwischen  den  drei 
Höfen  vielleicht  bald  zur  näheren  Auseinandersetzung 
kommen  dürfte,  ich  aber  in  diesem  Falle  zur  Untersuchung 
verschiedener  Localitäten  und    auf   die  Grenzberichtigung 


*)  K.  A.    —    Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St    A. 
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einschlagender  Gegenstände  den  Obersten  Goniez  zu  ge- 
brauchen gedenke,  so  werden  Sie,  ohne  jedoch  über  die 
ihm  von  mir  zugedachte  Bestimmung  gegen  selben  bisher 
in  Etwas  einzugchen,  solchem  den  Befehl  erth eilen,  sich 
sogleich  von  der  Armee  geraden  Weges,  und  ohne  hierher 
zu  kommen,  nach  Galizien  zu  verfugen  und  daselbst  die 
ferneren  Weisungen  abzuwarten,  wo  hingegen  der  hier 
befindliche  Oberstlieutenant  Fleischer  bei  der  Armee  zur 
Dienstleistung  anzustellen  und  auf  das  Eheste  dahin  ab- 
gehen zu  machen  sein  wird. 

c. 

THUGUT  AN  WURMSER. 

Vieime,  ce  25  septembre  1795.*) 

....  Pour  ce  qui  concerne  la  forteresse  de  Mannheim, 
il  nie  semble  quo  les  ordres  de  Sa  Majeste  laissent  a 
V.  E.  une  grande  latitude  ä  cet  egard.  Je  viens  de  recevoir 
une  lettre  de  Munich,  qui  porte,  que  le  bruit  s'y  repandoit, 
que  Mannheim  s'etoit  rendu  a  l'ennemi,  qui  avoit,  dit-on, 
passe  le  Rhin  dans  le  voisinage.  Je  ne  croirai  que  le 
plus  tard  qüil  nie  sera  possible  a  un  aussi  funeste  evene- 
ment;  Ton  ne  pourroit  que  s'en  remettre  a  Fexperience 
de  V.  E.,  de  chercher  les  nioyens,  s'il  en  existe,  pour  le 
reparer.  Nous  ne  pouvons  pas  reconnoitre  la  neutralite 
du  Palatinat;  je  ne  suis  pas  a  temps  de  prendre  les  ordres 
de  Sa  Majeste,  niais  mon  avis  seroit,  que,  si  le  fait  'de 
la  reddition  de  Mannheim  sc  verifioit,  V.  E.?  sans  traiter 


*)  St.   A.  Abschrift  des  Entwurfes. 
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lo  pays  tout  a  fait  hostilement  par  une  devastation  inutile, 
pourroit  cependant  ne  plus  se  croire  oblige  a  le  menager, 
mais  en  tirer  parti  pour  la  subsistance  de  l'armee  par 
des  fournitures  gratuites  en  vivres,  transports  etc.  .  .  . 

CI. 

DEGELMANN  AN  THUGUT. 

Basel,  25.  September  1795.*) 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Reichs-Freiherr!  Gnädiger 
Herr !  Gestern  früh  erhielt  ich  das  im  Original  hier  bei- 
gelegte Billet.  Hr.  Theremin,  der  es  mir  schrieb,  gibt 
vor,  dass  er  nicht  mehr  in  preussischen  Diensten  stehe. 
und  dass  er  in  seinen  eigenen  Geschäften  in  Frankreich 
gewesen  sei.  Er  habe  zu  Lyon  Besitzungen  von  Aus- 
gewanderten an  sich  gekauft. 

Auf  dem  Nachtrapport  vom  23.  d.  steht:  „Theremin 
de  Berlin  venant  de  Paris."  Ich  liess  ihm  sagen,  ich 
würde  ihn  um  1 1  Uhr  erwarten.  Er  war  noch  vor  der 
Zeit  da. 

Sein  Vortrag  war  folgender:  er  käme  gerade  von 
Paris,  sey  mit  verschiedenen  Gliedern  der  Convention 
bekannt  und  habe  Dinge  von  Wichtigkeit  mir  zu  sagen. 
Die  Convention  hasse  den  Wienerhof  nicht.  Sie  sey  mit 
ihm  sogar  ungern  im  Kriege.  Sie  wäre  geneigt,  Frieden 
mit  Oesterreich  zu  machen.  Frankreich  würde  unwider- 
ruflich das  linke  Rheinufer  behalten.  Oesterreich  sollte 
Bayern  bekommen. 


*)  St.  A. 

v.  Vi  veno  t.  Tkugut,  Clerfayt  0.  Wunnser.  IG 
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Man  wünsche  diesen  Antrag  an  Euer  Excellenz,  von 
HocliAvelcher  viele  Conventsglieder  mit  grosser  Hoch- 
achtung sprechen,  gelangen  zu  lassen.  Nicht  aus  be- 
stimmtem Auftrage  dieser  letztern,  aber  wohl  mit  ihrem 
Vorwissen  habe  er,  da  er  nach  Deutschland  reise  und 
dem  Besten  der  Menschheit  eifrig  ergeben  sey,  über- 
nommen, den  ersten  kaiserl.  Minister ,  den  er  antreffen 
würde,  über  diesen  Gegenstand  zu  sprechen.  Dies  wäre 
die  Ursache  seines  Besuches  bei  mir. 

Ich  antwortete  im  Allgemeinen  nach  dem  Sinne  der 
hohen  Weisung  vom  31.  August,  —  zuerst,  dass  Se.  Maj. 
dem  Frieden  nicht  abgeneigt,  dass  aber  der  Krieg  Ihnen 
erklärt,  dass  anhaltende  Vertheidigung  Ihnen  abgedrungen 
worden  wäre.  Ich  ging  dann  auf  die  Grundsätze  über, 
nach  welchen  wir  handelten:  Rechtschaffenheit,  Offenheit, 
Geradheit  seyen  unser  System;  wir  wären  unter  den  Staa- 
ten das,  was  ein  unbescholtener  Mann  im  gemeinen  Leben 
ist.  Diese  Redlichkeit  sey  keine  Aussenseite.  In  einer 
Monarchie  von  so  ausgedehntem  Umfang,  von  so  ver- 
schiedenen Regierungsformen  sey  sie  eine  nothwendige 
Tugend.  Ueberhaupt  wäre  die  politische  Moral  das  Band, 
welches  nicht  nur  einzelne  Staatsverfassungen,  sondern 
die  menschliche  Gesellschaft  zusammenhielte.  Wenn  wir 
Frankreich  uns  nähern  sollen,  müsse  es  uns  in  diesen 
Grundsätzen  ähnlich  werden;  das  sey  es  bisher  nie  ge- 
wesen, es  habe  das  Ausland  und  das  Innere  unserer  Län- 
der gegen  uns  zu  bearbeiten  gesucht.  Er  unterbrach 
mich:  „das  wäre  nun  nicht  mehr  so,  die  Denkart  des 
französischen  Gouvernements  wäre  ganz  ins  Bessere  ge- 
ändert."    Ich   fuhr  fort  und   erwähnte  unsere  Vorliebe  zu 
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soliden  Systemen,  des  dreimaligen  Umsturzes  der  franzö- 
sischen Verfassung;  in  5  Jahren,  der  Unzuverlässigkeit 
der  neuen  Constitution,  welche  durch  die  gezwungene, 
oft  falsch  angegebene  Annahme  derselben  durchscheine. 
Er  fiel  ein:  „die  neue  Constitution  wäre  Frankreich  durch 
die  Majorität  bereits  auf  immer  gegeben."  Ich  erwiederte: 
was  ich  ihm  sagte,  seyen  meine  Privatgedanken  von  dem 
Frieden  überhaupt.  In  Rücksicht  seines  Antrages  könne 
ich  ihm  Nichts  antworten.  Jede  Aeusserung  von  mir  in 
diesem  Bezüge  würde,  wie  er  selbst  einsehe,  den  Regeln 
der  Klugheit  entgegen,  und  überdies  ganz  unbedeutend 
seyn. 

Er  rühmte  hierauf  jene,  die  an  der  Spitze  des  jetzi- 
gen Gouvernements  stehen.  Ich  fragte,  mit  welchen  da- 
runter er  vorzüglich  Umgang  gehabt  habe?  Mit  Sieycs 
und  Boissy  d'Anglas,  sagte  er  und  erhob  ihre  Talente, 
ihre  Energie,  ihre  Mässigung.  Die  grössten  Verhandlungen 
wären  ihnen  so  geläufig,  die  wichtigsten  Angelegenheiten 
beendigten  sie  auf  eine  so  einfache  und  natürliche  Art, 
als  ob  sie  sich  nie  mit  andern  abgegeben  hätten.  Der 
Uebergang  über  den  Rhein  sey  Sieyes'  Werk,  er  habe 
darauf  gedrungen.  Bei  dem  Bewusstsein,  das  diese 
Leute  von  ihrer  Importanz  haben  müssten,  seyen  sie  gegen 
Fremde  und  Einheimische  von  jener  wahren  Urbanität, 
die  das  Gefühl  der  Ueberlegenheit  hervorbringt.  Ihre 
Wohnungen  wären  einfach  und  ärmlich.  Sieyes  schäme 
sich  nicht  zu  gestehen,  dass  er  keine  Bedienung  habe. 
Ihr  Charakter,  ihre  Entschlossenheit  vcrliessen  sie  nie; 
gewohnt,  immer  Alles  auf  das  Spiel  zu  setzen,   stehe  der 


IG1 
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Tod  in  einem  fort  zwischen  ihnen  und  der  Ausführung 
ihrer  Entwürfe. 

Ich  antwortete:  die  Entschlossenheit  dieser  Menschen 
wäre  eben  darum  leicht  zu  begreifen;  die  gefährlichen 
Anschläge,  in  die  sie  sich  verwickelt,  die  blutigen  Scenen, 
mit  denen  sie  sich  seit  fünf  Jahren  umgeben  sehen,  müssten 
sie  mit  der  einzigen  Idee  vertraut  machen,  die  die  Aus- 
brüche der  Leidenschaft  und  der  Verwogenheit  zurück- 
hält; unter  solchen  Umständen  und  bei  solchen  Beweg- 
o-ründen  würde  ieder  Himmelsstrich  ausserordentliche 
Leute  hervorgebracht  haben. 

Ihre  Mässigung  befremde  mich  nicht;  die  Simplicität 
ihrer  Lebensart  im  Contrast  mit  ihrem  Einfluss  müsste 
ihnen  schmeicheln ;  über  Menschen  und  Meinungen  aus 
einem  dritten  Stockwerk  herrschen,  sey  der  Triumph  der 
Eigenliebe.  Ihren  Talenten  müsse  man  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen ;  es  wären  Leute  von  starken  und  geübten 
intellectuellen  Fähigkeiten  und  sehr  gut  organisirte  Köpfe. 
„Wenn  sie,  sie  dafür  halten,"  fiel  er  ein,  „so  wären  Sie  ge- 
macht, mit  ihnen  zu  tractiren."  Ich  erwiederte:  davon  sei 
die  Rede  nicht. 

Er  wurde  zutraulich :  —  „je  puis  bien  vous  citer  un 
mot  de  Sieyes,  qu'il  m'a  adresse  peu  de  jours  avant 
mon  depart:  nous  n'avons  jamais  eu  l'idee,  disoit-il,  de 
faire  la  paix  avec  le  roi  de  Prusse  au  detriment  de 
I'Autriche!"  —  dies  waren  seine  Worte,  die  ich  wohl  be- 
halten habe. 

Der  Plan  der  Convention,  meinte  er,  im  Besitz  des 
linken  Rheinufers  zu  bleiben,  könne  sich  mit  unserm 
Arrondissement  in  Baiern  wohl  vertragen,  und  jene  Mächte, 
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die  bisher  Friede  mit  Frankreich  geschlossen  hätten,  be- 
fänden sich  nun  gut  dabey. 

Ich  blieb  kalt  für  die  Sache,  suchte  aber  im  Aus- 
druck verbindlich  gegen  Herrn  Theremin  zu  seyn.  Er 
that  an  mich  die  Frage,  ob  ich  wohl  Euer  Excellenz  den 
Inhalt  unserer  Unterredung  berichten  wolle?  Ich  ant- 
wortete, das  wäre  meine  Pflicht.  Er  erkundigte  sich,  in 
wie  langer  Zeit  Antwort  von  Wien  kommen  könne.  „Wenn 
ich  ja  eine  Antwort  hierauf  erhielte,  so  könne  sie  in  18 — 20 
Tagen  eingehen."  Er  wolle  in  drey  Wochen  wieder  Vor- 
fragen. 

„Also,"  sagte  er  beim  Weggehen,  „Frankreich  will  mit 
Oesterreich  Friede  machen.  Es  behält  das  linke  Rhein- 
ufer ;  es  steht  Ihrem  Hof  dafür,  dass  er  Bayern  bekommen 
wird;  aber,  setzte  er  mit  Nachdruck  hinzu,  keine  Umwege! 
eine  einfache  bestimmte  Antwort!  denn  sonst  wird  Frank- 
reich seine  Partie  ergreifen."  „Und  wir,"  antwortete  ich 
entschlossen,  „werden  die  unsrige  nehmen;  das  können 
Sic  glauben!"  Meines  Orts  fragte  ich  ihn  endlich:  ob  er 
von  jenen  Convents-Gliedcrn  den  Auftrag  habe,  mir  das 
bisher  Angeführte  zu  sagen?  „Je  n'ai  point  de  commission," 
war  seine  Antwort,  „mais  c'est  de  leur  consentement,  quo 
je  vous  ai  parle  comme  j'ai  fait."  Ich  erwiederte:  „Je  sais 
ce  qu'en  pareil  cas  on  dit  et  l'on  ne  dit  point;"  und  so 
schieden  wir  von  einander. 

Die  Unterredung  möchte  —  wenn  ich  es  wagen  darf, 
meine  Meinung  zu  sagen  —  aus  einem  doppelten  Gesichts- 
punkte anzusehen  sein;  entweder  ist  sie  eine  Falle,  die 
uns  Preussen  vereinigt  mit  Frankreich  legt,  oder  Theremin 
hat  wirklich  von  dem  Comite  de  Salut  Public  Auftrag  zu 
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diesem  Vorschlage  erhalten,  und  es  ist  ihm  Ernst  damit, 
In  beiden  Fällen  muss  ich  Einiges  bemerken.  Beziehungs- 
weise auf  den  erstem  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  den  Di- 
plomaten in  Paris  Bekanntschaft  habe?  Er  sagte:  mit 
Hrn.  v.  Stael ;  allein  als  er  von  der  Mässigung  des  Boissy 
d' Anglas  redete,  entwischte  ihm,  er  sei  manchmal  mit 
dem  preussischen  Grafen  von  Rhode  da  gewesen.  Herr 
Theremin  behauptet,  dass  er  den  preussischen  Dienst 
quittirt  habe;  das  müsste  erst  kürzlich  geschehen  sein, 
denn  er  steht  noch  im  diesjährigen  Almanach  als  Legations- 
Rath  zu  London.  Der  Vortheil,  den  Preussen  gegen  uns 
bei  den  Reichsständen  daraus  würde  zu  ziehen  wissen, 
wenn  wir  geradezu  in  diese  Proposition  eingingen,  wäre 
entscheidend.  Das  eben  hat  mich  vermocht,  auf  den 
Hauptgegenstand  gar  nicht  zu  antworten,  irgend  keine 
Frage  nach  Umständen,  z.  B.  die  Entschädigung  des 
jetzigen  Besitzers,  der  Einwilligung  der  anderen  Mächte 
und  dgl.  zu  thun.  Ein  Wort  dieser  Art  könnte  zu  unserm 
Nachtheil  geltend  gemacht, werden. 

Im  zweiten  Betracht  muss  ich  anführen,  dass  Herr 
Theremin  gelassen  war,  keiner  gesuchten  Redensart  sich 
bedient,  sondern  sich  kurz  und  bestimmt  über  den  Frie- 
den und  das  Bedingniss  ausgedrückt  habe.  Seine  Gesichts- 
züge sind  gewöhnlich,  nicht  Zutrauen  und  eben  auch 
nicht  Argwohn  erweckend;  ich  wurde  auf  selben  im  Laufe 
der  Unterredung  keine  Veränderung  gewahr.  Wenn 
einestheils  es  gar  zu  unvorsichtig  seheint,  dass  man  uns 
durch  einen  preussischen  Geschäftsmann  eine  Falle  legen 
sollte,  so  muss  man  sich  anderntheils  doch  sagen,  dass 
dieser  Mann  mit  Rhode  und  Gervinus    in  Paris    bekannt 
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sey,  und  seine  Correspoudenzen  nach  Berlin  haben  wird. 
Auf  alle  Fülle  scheint  es  gewiss  zu  sein;  dass  Hr.  There- 
min  gerade   aus   Frankreich   kömmt. 

Der  erlauchtesten  Einsicht  unterliegt,  ob  sein  Antrag 
beantwortet  oder  nicht  beantwortet  werden  solle.  Viel- 
leicht könnte  man  auf  eine  unverfängliche  Art  zu  ver- 
stehen geben,  man  erwarte  unmittelbare  Anträge,  vielleicht 
sieh  unter  der  Hand  erkundigen  lassen,  ob  jene  Aeusse- 
rungen  von  dem  Comite  de  Salut  Public  wirklich  her- 
rühren. Sie  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  habe  ich 
ohne  hohes  Vorwissen  nicht  auf  mich  nehmen  können. 
Ob  Preussen  sich  im  Reich  zu  vergrössern  denke  oder 
nicht,  wird  hohen  Ortes  bekannt  sein;  auch  wird  man 
da  ermessen,  ob  Frankreich  einen  Antrag  von  der  Art 
zu  realisiren  im  Stande  sei. 

Indessen  kann  man  sich  wohl  nicht  bergen,  dass  der 
Krieg  für  uns  schwer  zu  werden  anfängt,  weil  wir  ihn  gegen 
die  vereinigten  Pläne  von  Frankreich  und  Preussen  führen 
müssen;  zu  glauben,  dass  diese  letztere  Macht  nicht  Theil 
an  den  feindlichen  Operationen  habe,  dass  diese  nicht 
mit  den  preussischen  Ministem  und  Generalen  verabredet 
sind,  würde  der  Meinung  aller  Welt  widersprechen  heissen. 
Von  Freiburg  im  Breisgau  schreibt  mir  ein  Glied  der 
Regierung,  dass  das  ganze  Land  erschöpft  sei;  dass  man 
seit  einem  Monat  von  einem  Tag  zum  andern  sehr  oft 
nur  durch  gewaltsames  Eintreiben  für  Lebensmittel  und 
Fourage  sorgen  könne.  Täglich  erfahre  ich  überzeugen- 
der, dass  der  Geist  der  Zeit  auf  die  Grade  in  der  Armee 
wirkt;  ich  habe  vorgestern  einen  General  und  zwei 
Obersten  gesprochen ;  ich  gestehe,  dass  ihre   Grundsätze, 
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ihre  Muthlosigkeit  und  Verdrossenheit  mir  nicht  gefallen 
haben. 

Ueber  die  beiden  Voraussetzungen,  welche  jene 
Unterredung  in  sich  zu  begreifen  scheint,  und  über  die 
dahin  gehörigen  Umstände  erlaube  ich  mir  irgend  keine 
Meinung.  Meine  Pflicht  ist,  das,  was  man  mir  eröffnet, 
zu  berichten  und  die  Angaben  vorzulegen,  die  ich  zu 
sammeln  im  Stande  bin.  Der  Artikel  in  dem  beigelegten 
Moniteur  Nr.  364  „de  la  paix  et  des  traites  de  commerce" 
könnte  auch  als  eine  solche,  beziehungsweise  auf  den 
Gegenstand  dieses  Berichts  (denn  er  scheint  Besorgnisse 
erwecken  zu  sollen)  angesehen  werden. 

Um  durch  Nichts  einen  besonderen  Eindruck  zu  ver- 
rathen,  den  die  erwähnte  Eröffnung  etwa  auf  mich  ge- 
macht hätte,  habe  ich  Hrn.  Theremin  gesagt,  ich  würde 
sie  mit  heutiger  Post  hohen  Ortes  anzeigen;  aber  der 
Antrag,  er  rühre  wirklich  von  dem  Comite  de  Salut  Pu- 
blic her  oder  sey  durch  Preussen  ersonnen,  scheint  mir  in 
beiden  Rücksichten  so  wichtig,  dass  Euer  Exccllenz 
meinen  ehrerbietigen  Bericht  durch  eine  Stattete  einzu- 
senden, ich  im  Falle  zu  sein  erachten  darf. 

Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  in  tiefster 
Ehrfurcht  Euer  Excellenz  unterthänigster  Diener 

Fkeiherb  von  Degelmann. 


—     249     — 
CIL 

WURMSEE  AN  THUGUT. 

Offenbourg,  ce  28  septembre  1795.*) 
Monsieur  le  baron;  sur  cc  que  V.  E.  nie  fait  l'hon- 
aeur  de  m'adresser  le  17  du  courant,  j'aurai  celui  de 
lui  repondre,  que  j'avois  dejä  prevenu  scs  desirs,  en  en- 
voyant  le  general  Lauer  au  marechal  comte  de  Clerfayt, 
pour  concerter  avec  lui  les  moyens  de  repousser  l'agres- 
sion  des  Francois,  auxquels  le  repliement  successif  de  nos 
forccs  au  bas  Rhin  laisse  prendre  une  rapidite  inquie- 
tante.  Le  general  Lauer  est  revenu,  sans  qu'il  y  ait  eu 
une  concertation,  ou,  ce  qui  revient  au  mcme,  sans  qu'il  y 
ait  cu  de  la  suite  a  une  espece  de  decision.  Depuis  le 
marechal  m'a  envoye  le  comte  Plunkett  en  demande  d'un 
renfort  de  15.000  hommes.  Comme,  vu  ma  täche  etendue 
et  compliquee  depuis  l'occupation  de  Mannheim  par  l'en- 
nemi,  il  m'est  impossiblc  d'acceder  entierement  a  cette 
proposition,  je  lui  ai  seulement  envoye  deux  regiments 
de  cavalerie.  Mais  V.  E.  verra  dans  la  copie  ci-jointe 
d'une  depeche,  que  vient  de  m'apportcr,  apres  1'arrivee 
du  major  Plunkett  le  premier  lieut.  baron  Wippler,  ex- 
pedie  par  moi  au  marechal:  quo  jusqu'ici  il  ne  se  croit 
gueres  en  mesure  de  prendre  1'ofFensivc. 

L'entrevue,  que  V.  E.  me  suggere  avec  le  marechal, 

n'est  pas  faisable  dans  la  circonstance,  oü  il  pourroit  pour- 

tant  en  venir   a   une  aifaire.     Elle    se    representera    aisc- 

ment,  que  dans  cette  urgence  de  dispositions    il  ne  quit- 

*)  St.  A. 
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teroit  pas  un  instant  les  rennes,  saus  exposer  encore 
d'avantage  l'Empire  et  l'uniiec.  Et  de  nion  cote, 
je  n'ai  pas  plus  la  possibilite  d'aller  jusque  chez  lui; 
etant,  comme  eile  le  sent,  sur  le  qui  vive  depuis  Con- 
stanee  jusqu'a  Mannheim  et  oblige  avant  tout  de  m'oe- 
cuper  dans  ee  long  developpement  de  mes  inoyens,  d'as- 
surer  le  Brisgau,  de  prendre  des  precautions  sur  ma  gauche, 
qui  est  toujours  ma  partie  foible,  et  en  meine  temps,  que 
je  suis  en  mesure  pour  prevenir  un  passage  de  la  part 
de  l'ennemi  sur  une  teile  ligne,  tenter  le  bloeus  de  Mann- 
heim sur  les  deux  rives  du  Neckar,  pour  le  bombarder 
plus  tard,  si  la  cour  l'aggree. 

J'espere  que  Sa  Majeste  l'Empereur  ne  desapprou- 
vera  pas  le  desarmement,  que  je  viens  de  faire  de  la 
garnison  Palatino  de  Mannheim ;  car  quoique  le  comte 
Seilern  ecrive,  que  l'Electeur  desavoue  en  avoir  ordonne 
la  reddition,  moi,  dans  les  oecurences  si  eritiques  et  si 
alarmantes  du  moment,  je  n'ai  pu,  a  titre  de  comman- 
dant  general  d'armee,  et  d'apres  tout  ee  qui  s'est  passe 
depuis  longtemps  d'equivoque  entre  la  regence  de  cette 
ville  et  les  Francois,  envisager  autrement  la  chose,  que 
comme  un  lache  abandon  d'une  place,  qui  donne  a  l'en- 
nemi des  avantages  infinis  sur  nous.  Et  sous  cc  point 
de  vue  j'aurois  eru  faire  une  ecole ,  en  laissant  armes 
derriere  nos  troupes  et  si  pres  de  nos  magasins  un  tel 
nombre  de  gens,  dont  la  conduite  venoit  de  favoriser  a 
ce  point  l'ennemi,  qu'ils  etoient  censes  devoir  combattre 
comme  nous  et  avec  nous.  Ils  sc  recrient  sur  l'injustice 
d'une  teile  prostitution.  Mais  j'observcrai  a  V.  E. ,  que 
militairement  parlänt  rien  n'auroit  pu  mc  justifier,  de  r.'a- 
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vuir    pas  use  de  cette  prdcaution  qui  arrete  peut-etre  im 
grand  malheur,  et  qu'enfm  on  a  bien  certain  droit  d'etre 
sourd  aux  reclamations  d'honneur  faites  par  uue    troupe, 
qui  vient  de  rendre  une  place  forte,  sans  avoir  brüle  uue 
amorce.     D'ailleurs  je  n'ai  fait  que  prendre  les  armes  eu 
depot,  pour  les  remettre  quand  la  cour  l'ordonnera.  Les 
meines  principes,    qui  m'ont  determine  a  m'emparer    des 
armes  de  la    garnison  Palatino  de  Mannheim,    nie    deter- 
mineront  aussi  a  chercher  a  reoccuper   cette   place.  Sans 
eile    nus    deux    armees    pourroient    etre  separees,    quand 
les  Franeois  le  voudroient,  ou  il  faudroit  toujours  de  notre 
part  un  eorps  tres  fort  pour  l'observer,  —  alternative  egale- 
nient  embarrassante  et  dont  les  inconvenients  sont   incal- 
eulables  dans  tous  les  cas,  oü  noas  voudrions   tenter  par 
la  suite  une  grande  entreprise,  et  meme  dans    celui    peu 
eloigne  d'assurer   nos    quartiers    d'hiver.     La    paix   Prus- 
siennc,  la  paix  Hessoise    et   celle  de    Württemberg,    dejä 
presque  avouee  des  troupes  de  Souabe,  nous  avertissent 
assez  d'etre  cauteleux  vis-a-vis  des  autres  princes  et  ötats, 
qui  ne  se  sont  pas  declares  jusqu'ici ;    et  ne  seroit  -  il  pas 
possible  aussi,  que  ce  qui  vient   d'arriver   a  la    garnison, 
comme  le    sort  qui  menace  la  ville  de  Mannlieim,  arretät 
encore  a  temps  cette  avalanche    de   paix    partielles,    qui 
menace  d'ecraser  la  Constitution  Germanique?    Si    V.  E. 
croit,  que  j'ai  heurte  dans  la  politique  quelques  menage- 
ments  de  necessite,  je  la  prie  de  colorer  le   fait,  comme 
il  lui  conviendra  —  de  dire  meme,  s'il  le  faut,  que  j'ai  ou- 
trepasse  nies  pouvoirs.     Mais  en  meme    temps  je   la  prie 
de  croire,  que  des  raisons  de  guerre  les  plus  ponderantes 
justitient  ma  conduite,  ainsi  qu'elles  l'ont  tracee. 
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J'attends  de  sa  confiante  amitie,  qu'elle  me  donnera 
en  cela  le  soutien,  sans  lequel  mon  zele  et  ma  volonte 
d'agir  dans  ses  vues  resteroient  noyes  dans  un  ocean  de 
petites  difficultes.  Elle  connoit  mon  devouement  sans 
bornes  a  sa  personne,  ma  deference  a  ses  conseils.  Je 
compte  lui  en  donner  des  prenves  non  equivoques  dans 
ce  nonveau  concours  de  conjonctures  epineuses,  assure 
de  trouvcr  dans  l'energie  de  son  ministerc  l'appui  neces- 
saire  a  im  general,  qni  kitte  contre  des  difficultes  de 
bien  des  especes,  qu'elle  sent  parfaitement,  mais  qui  ne 
se  disent  pas.  Au  reste  eile  trouvera  dans  nies  depeches 
d'aujourd'hui  a  Sa  Majeste  les  details,  qui  peuvent  man- 
quer  a  ma  lettre  .  .  . 

CHI. 

WUKMSER  AN  DEN  KAISER. 

Offenboiirg,  ce  28  septembre  179ü') 

Sacree  Majeste!  V.  M.  daignera  m'excuser,  sijene 
reponds  qu'aujourd'hui  k  la  lettre  gracieuse  du  17  sept., 
dont  Elle  m'a  honore.  Les  mouvements,  que  j'etois  oblige 
de  faire  pour  arreter  et  prevenir  les  progres  de  l'ennemi 
en  possession  de  Mannheim,  les  relations,  que  j'ai  eu 
soin  d'entretenir  avec  monsieur  de  Clerfayt,  les  mesures 
necessaires  qu'il  falloit  prescrire  a  mes  nombreux  deta- 
chements  dans  une  ctendue  aussi  considerable,  m'occu- 
perent  tellement,  que  j'ai  cru  mieuxscrvir  l'interet  de  V.M., 
en  donnant  nies  premiers    soins  a  des  dispositions  essen- 


*)  K.  A.    Cab.    Abt.  -iL.   —    Entwurf  vom  Obersten  Gf.  Grünne. 
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tielles  pour  assurer  1'honneur  de  Ses  armes.  V.  M.  na 
malheureusement  que  trop  bien  vu,  en  redoutant  les 
suites,  que  le  passage  des  Frangois  sur  le  Las  Rhin  pour- 
roit  avoir:  la  position  de  monsieur  le  marechal  de  Cler- 
fayt  derriere  le  Mein  a  bien  verifie  ce  presage  funeste, 
et  la  trahison  de  la  garnison  Palatine  de  Mannheim  n'a 
que  trop  realise  le  juste  pressentiment,  que  V.  M.  avoit 
congu  des  mauvaises  intentions  de  cettc  regence.  J'ai 
cru,  qu'il  etoit  prudent  et  meine  urgent  de  ne  pas  laisser 
les  armes  et  les  canons  a  cette  garnison  forte  de  pres 
dix  mille  hommes,  marchant  et  cantonnant  sur  les  der- 
ricres  d'un  corps,  qu'elle  egaloit  presque  en  forces.  Dail- 
leurs  il  me  semble,  qu'il  convenoit  a  la  dignite  de  V.  M., 
de  marquer  d'un  signe  publique  d'improbation  et  de  fle- 
trir  par  un  acte  de  justice  la  conduite  indigne  d'un  corps 
entier,  qui  pendant  vingt  heures  s'est  laisse  faire  la  loi 
par  un  petit  detachement  ennemi  5  qui  s'est  laisse  induire 
a  braquer  le  canon  contre  les  troupes  de  V.  M. ,  qui 
accouroient  a  la  defense,  et  qui  a  couvert  de  son  op- 
probre  cette  petite  partie  de  Ses  troupes,  qui  a  ete  forcee 
de  partager  sa  retraite  et  sa  honte.  C'est  en  faveur  de 
ces  considerations,  que  j'ai  donne  l'ordre  au  Heut,  general 
Quosdanovich,  de  faire  desarmer  sur  son  passage  la  gar- 
nison Palatine  et  de  prendre  ses  armes  en  depöt,  j'usqu'a 
ce  que  V.  M.  ordonnera  ce  qu'Elle  jugera  a  propos  de 
disposer  a  cet  egard.  Le  gendral  Palatin  Deroy  a  pre- 
sente  la  protestation,  que  je  prends  la  liberte  de  sou- 
mettre  a  V.  M.  Elle  sera  dans  le  cas  de  juger  par  Elle- 
mcme  des  foibles  raisons,  qu'il  se  permet  d'avancer  pour 
la  justification,    et  j'ose  ajouter  ä  cette    piece    pen    signi- 
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tiante  unc  espece  de  proclamation ,  que  le  grand  baillif 
Palatin,  monsieur  de  Wrede,  a  eu  l'impudence  de  faire 
afficher  a  Heidelberg  dans  le  moment  meme,  que  les 
troupes  victorieuses  de  V.  M.  ont  ramene  en  cette  ville 
l'assurance  et  la  tranquillite. 

Je  suis  bien  penetre  de  la  necessite ,  que  V.  M. 
daigne  me  faire  appercevoir,  de  porter  a  monsieur  le  mare- 
ehal  de  Clerfayt  tous  les  secours,  que  mes  moyens  et  ma 
Situation  me  permettent,  et  je  me  flatte,  qu'Elle  me  fera 
la  gräce  de  se  persuader,  que  mon  zele  illimite  pour  Son 
service  ne  me  permettra  jamais  aueune  consideration 
etrangere,  qui  est  aussi  eloignee  de  mes  prineipes,  qu'elle 
scroit  peu  avantageuse  a  la  cause,  que  je  sers.  Je  crois 
avoir  prevenu  Ses  intentious  a  cet  egard  par  la  marche 
suivie  de  toutes  mes  dispositions  depuis  les  malheurs  sur- 
venus  au  bas  Rhin,  et  j'etois  le  premier  a  faire  prior 
monsieur  le  marechal  par  le  general  Lauer,  de  me  faire 
connoitre  la  maniere,  dont  je  pourrois  lui  etre  utile,  en 
me  portant  moi-meme  a  son  secours  avec  ces  quelques 
bataillons  de  reserve,  qui  restoient  encore  a  ma  disposi- 
tion,  pour  soutenir  les  points  menaces  sur  une  ligne  de 
70  lieux  d'etcndue.  La  perte  de  Mannheim  m'a  oblige 
de  porter  ces  secours  sur  cette  partie,  qui  me  presen- 
toit  une  suite  incalculable  de  calamites,  si  l'ennemi  par- 
venoit  a  rompre  nos  Communications  et  a  percer  par 
Heidelberg  et  Heilbronn  dans  le  centre  de  nos  magasins 
et  de  s'approcher  des  pays  herdditaires.  La  journee  bril- 
lante du  24  a  prouve,  que  mes  craintes  etoient  fendees 
et  mes  mesures  necessaires.  Et  si  le  blocus  de  Mann- 
heim   et   la   forte     diversion,    quo    l'ennemi    a    trouve"   le 
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moyen  d'operer  en  occupant  cette  place,  me  ravit  la  ia- 
cilite  de  tenter  sur  d'autres  points  des  entreprises  par- 
tielles et  raoins  importantes,  je  ne  desesperc  pourtant 
pas  d'oecuper  l'ennemi  assez  serieusement,  pour  lui  6ter 
les  moyens  de  faire  des  detachements  vers  Finterieur,  et 
de  remplir  religieusement  les  engagements,  que  V.  M. 
a  contractes  avec  ses  hauts  allies.  L'investissement  de 
Mannheim  et  le  degagement  de  Mayence  semblent  etre  des 
Operations  parfaitement  relatives  a  cet  objet,  et  il  paroit 
important,  si  l'arriere  saison  empeche  de  faire  le  siege 
de  Mannheim  en  regles ,  de  forcer  au  moins  l'en- 
nemi d'abandonner  la  place,  en  reduisant  en  cendres  les 
edifices,  qui  pourroient  favoriser  sa  demeure,  im  d'y  lais- 
ser  une  foible  garnison.  Je  ne  crois  pas  devoir  dissi- 
milier a  V.  M.  les  propositions,  que  m'a  fait  faire  verba- 
lem ent  monsieur  le  marechal  de  Clerfayt  par  le  major 
Plunkett,  son  aide  de  camp  •  olles  tendoient  a  me  charger 
tout  seul  du  blocus  de  Mannheim  et  a  lui  preter  un  corps 
de  15.000  hommes,  pour  degager  Mayence,  qui  dans  ce 
moment  est  abandonnee  a  ses  propres  forces.  Convaincu, 
que  sans  compter  la  garnison  de  Mayence  et  ces  quelques 
bataillons  destines  a  cerner  Mannheim  sur  la  rive  droite 
du  Neckar,  il  devoit  encore  rester  a  monsieur  le  marechal 
une  force  concentree  de  plus  de  50.000  combattants  pour 
un  jour  de  bataille,  —  ne  pouvant  me  cacher  les  grands  in- 
convdnients,  auxquels  je  serois  expose  en  degarnissant 
totalement  mon  aile  gauche,  et  persviade,  que  ma  ligne 
de  defense  s'affoiblissoit,  a  mesure  qu'elle  s'etendoit  au- 
dela  de.  mes  forces:  j'ai  cru  de  mon  devoir,  en  offrant 
a  monsieur  le  marechal  le  detail  de  ma   position,    de  lui 
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exposer  le  precis  des  moyens,  que  j'osois  mettre  ä  sa 
disposition.  Je  supplie  tres  humblement  V.  M.  de  jeter 
un  eoup  d'oeil  sur  cette  piece,  que  je  prends  la  liberte 
respectueuse  de  Lui  soumettre.  Elle  lui  offrira  un  re- 
surae  succinct  de  mes  forces,  de  leur  emploi,  des  obser- 
vations  qui  m'arretent,  de  l'etendue  que  j'occupe  et  du 
calcul  enfin,  qui  doit  etre  le  guide  de  mes  Operations. 

Je  n'ai  qu'un  but  et  un  desir:  c'est  le  bien  du  Ser- 
vice et  la  satisfaction,  d'avoir  merite  la  confiance  de  mon 
maitre  .  .  . 

CIV. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Arheiligen  pres  de  Darmstadt,  ce  29  septembre  1795.  *) 

...  Je  ne  suis  nulleraent  decourage.  Mais  j'ai  ex- 
pose  ä  V.  M.  les  choses,  telles  qu'elles  sont  reelleraent 
et  vraisemblablemcnt,  d'une  fa9on  differente  de  ce  que 
d'autres  veulent  les  voir.  —  Mon  attachement  respectueux 
pour  le  service  de  V.  M.  nie  fait  sentir  moins  vivement 
le  chagrin,  qui  mc  cause  Sa  depcche  du  24,  puisque  je 
ne  dois  etre  occupe  que  de  Ses  interets.  C'est  cependant 
avec  un  grand  regret,  que  je  vois,  que  j'ai  perdu  toute 
espece  de  confiance.  V.  M.  nie  feroit  une  grande  grace, 
si  Elle  daignoit  envoyer  quelqu'un,  auquel  Elle  en  ac- 
corde  davantage,  —  qui,  temoin  des  evenements  et  de  ma 
conduite,  Lui  en  feroit  un  rapport  exact.  Elle  seroit,  je 
crois,  persuadee,    que   j'ai   fait    tout    ce    que   je    pouvois 

*)  St.  A. 
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faire,   et  quo  17m    m'a    mis    hors    d'etat    de    faire    ce    qui 
seroit  necessaire.    Elle   peut    cependant    etre  convaincue, 

que   je   ne  negligerai    rien    de  ce  que  sera  en  mon  poti- 
voir  .... 

cv. 

DEGELMANN  AN  THUGUT. 

Basel,  30.  September  1795.  *) 

.  .  .  Herr  Theremin  hat  mich  gestern  wieder  besucht 
und  sich  über  den  Gegenstand  jener,  unterm  25.  Septem- 
ber hohen  Ortes  berichteten  Unterredung  deutlicher  her- 
ausgelassen. 

Zuförderst  muss  ich  Manches  hier  anführen,  was  ihn 
persönlich  betrifft. 

Er  versichert,  dass  er  die  preussischen  Dienste  ganz 
verlassen  habe,  —  obwohl  er  ein  Berliner  sei,  dennoch  an 
der  Weise  zu  verfahren  des  preussischen  Ministeriums 
kein  Gefallen  finde ,  die  Defection  dieses  Hofes  von 
der  Allianz  als  verrätherisch  betrachte  und,  seinen  Antrag 
belangend,  in  irgend  keiner  Verbindung  mit  preussischen 
Geschäftsleuten  stehe.  Er  leugnet  nicht,  dass  es  ihn 
schmeicheln  würde,  als  das  Werkzeug  des  Friedens 
zwischen  Oesterreich  und  Frankreich  gebraucht  zu  werden. 

Er  betheuert,  dass  ausser  Sieyes,  Boissy  d'Anglas  und 
noch  einer  dritten  Person,  die  er  nicht  nennt,  Niemand 
in  Frankreich  von  seinem  Auftrage  das  Geringste  wisse. 
Er  verspricht,  ihn  Niemanden  mitzutheilen. 


*)  St.  A. 
v.  Vivenot.  Thugut,  Clorfayt  u.  Wurmser.  17 
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Ferner  äussert  er,  er  wäre  von  keiner  Partei ,  aus- 
genommen, wenn  man  wolle,  von  jener,  die  da  glaubt, 
dass  England  daran  arbeite,  alle  Mächte  des  festen  Lan- 
des zu  schwächen,  um  sie  von  sich  abhängig  zu  machen. 
Uebrigens  halte  er  auf  Rechtschaffenheit  und  würde  sich 
auch  in  politischem  Betrachte,  namentlich  in  dem,  wovon 
die  Rede  sei,  eine  unredliche  Handlung  nie  erlauben. 
Sein  Aeusseres,  seine  Art  sich  auszudrücken,  sein  natür- 
liches und  gelassenes  Benehmen  widersprechen  diesen 
Aeusserungen  nicht. 

Die  Ursache,  die  er  für  Sieyes  und  Boissy  d' Anglas 
als  Veranlassung  angibt,  den  Frieden  herbeizuführen,  ist 
folgende :  Sie  hätten  nur  noch  eine  kurze  Zeit  an  ihrer 
jetzigen  Stelle  zu  bleiben;  ob  sie  wieder  zu  selber  er- 
wählt werden  würden,  sei  ungewiss ;  sie  wünschten  das 
Friedenswerk  während  ihrer  Anstellung  berichtigt,  oder 
doch  im   Gange  zu  sehen. 

Die  Notwendigkeit,  den  Krieg  zu  endigen,  wäre  für 
beide  Theile  gleich  dringend;  er  würde  jetzt  nur  darum 
fortgesetzt,  um  einen  vortheilhaften  Frieden  zu  verschaffen. 

Die  Umstände  wären  auf  einem  Grad  von  Spannung, 
welcher  beide  streitende  Mächte  zur  Ruhe  auffordere. 
Man  verlöre  Nichts  darunter,  den  Frieden  zu  schliessen ; 
wenn  man  in  der  Folge  sich  dabei  nicht  wohlstehe,  könne 
man  den  Krieg  immer  wieder  anfangen. 

Einen  ferneren  Beweggrund  auf  französischer  Seite 
führte  er  ohne  Affeetation  und  damals  an,  als  er  von  dem 
zweideutigen  Benehmen  des  preussischen  Hofes  sprach: 
Das  Comite  de  Salut  Public,  sagte  er,  habe  seit  dem 
5.  April  schon  manchmal  Ursache  gehabt,  gegen  Preussen 
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misstrauisch  zu  sein.  Diese  Gesinnung  würden  wir  nie 
im  gleichen  Grade  ihm  einflössen,  und  es  scheine  sich 
wirklich  nach  verlässlicheren  Verbindungen  zu  sehnen. 

Jene  beiden  Männer,  deren  Einfluss  gegenwärtig 
Alles  in  Frankreich  lenke,  wünschten  durch  eine  Privat- 
person den  Frieden  unbemerkt  einzuleiten. 

Wolle  man  auf  unserer  Seite,  dass  er  (Theremin) 
eine  Automation  von  dem  Comite  de  Salut  Public  bei- 
bringe, so  würde  er  sie  allsogleich  erhalten.  Er  fragte 
mich ,  ob  Euer  Excellenz  von  seiner  letzten  Unterredung 
bereits  benachrichtigt  wären?  Ich  habe  es  nicht  geläugnet. 
Er  bat  mich,  Hochdenenselben  den  beiliegenden  Aufsatz 
einzusenden,  der  den  Entwurf  einer  Uebereinkunft  über 
einen  zu  schliessenden  Waffenstillstand  enthält. 

Mit  Vorwissen  der  genannten  Convents-Glieder  könne 
er  auf  einen  Waffenstillstand  antragen.  Wäre  dieser  be- 
richtigt, so  könnte  man  sofort  mit  Barthelchny  oder  auch 
mit  ihm  über  den  Frieden  nach  jener  Basis  tractiren, 
deren  ich  am  25.  d.  erwähnt  habe.  In  Rücksicht  des- 
selben hat  er  die  gegenseitige  Aeusserung  wiederholt  zu- 
gesichert. 

Diesem  hat  Hr.  Theremin  beigefügt,  er  würde  keinen 
Anstand  nehmen,  nach  Wien  selbst  zu  kommen,  wenn 
man   da  Verhandlungen  mit  ihm  eingehen  wolle. 

Eigentlich  wäre  er  Willens  gewesen,  dem  Hrn.  Gf. 
v.  Schlick,  den  er  ehedem  in  Mainz  gekannt  habe,  die 
diesfällige  Eröffnung  zu  thun. 

Da  er  aber  nicht  gewusst  hätte,    ob  er  der  Armeen 

wegen    sicher    nach    Frankfurt    würde    kommen    können. 

habe   er  seines  Auftrages  sich  gegen  mich   entledigt.    Ich 

17* 
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habe  ihm  geantwortet:  Ich  würde  zwar  seinen  abermaligen 
Antrag  nach  Wien  berichten,  doch  könne  ich  nicht  ver- 
bürgen, ob  eine  Antwort,  und  welche  allenfalls  erfolgen 
werde. 

Auf  alle  Fälle  hoffe  ich,  dass  irgend  keine  zwei- 
deutigen Absichten  unter  diesen  Anträgen  verborgen 
lägen ;  denn  wenn  sie  auch  diesesmal  ohne  Erfolg  blieben, 
würden  sie  doch,  wenn  man  jetzt  hinterlistig  dabei  zu 
Werke  gehe,  bei  künftigen  Verhandlungen  ein  bleiben- 
des Misstrauen  erregen.  Er  wiederholte  seine  Betheue- 
rungen von  redlicher  Absicht,  sagte,  dass,  wenn  ja  ein 
Betrug  unter  seinem  Vorgeben  denkbar  sei,  die  Gefahr 
davon  nur  auf  ihn  zurückfallen  könne.  Er  habe  von 
meinen  letzten  Aeusserungen  seine  beiden  Correspondenten 
bereits  benachrichtigt,  und  er  würde  selbe  auch  das,  was 
ich  ihm  nun  sage,  wissen  lassen.  Er  bescheide  sich  wohl, 
dass  man  mit  ihm,  ohne  dass  er  autorisirt  sei,  sich  in 
Nichts  werde  einlassen  Avollen.  Wenn  er  wüsste,  dass 
eine  diesseitige  Erklärung  bald  erfolge,  so  geschehe  es 
darum,  damit  sie  in  der  Zeit,  da  Sieyes  und  Boissy  d'An- 
glas  die  Geschäfte  gewiss  noch  zu  behandeln  haben,  ein- 
treffe. 

Binnen  drei  Wochen  wolle  er  wieder  anfragen,  in- 
dessen aber  in  die  Gegend  um  Basel,  namentlich  nach 
Colmar  sich  begeben,  wo  er  die  Zwischenzeit  seit  seiner 
letzten  Unterredung  mit  mir  zugebracht  habe. 

Möge  doch,  sagte  er  beim  Weggehen-,  der  Entwurf 
des  Waffenstillstandes  kein  unbedeutendes  Blatt  werden. 

Indem  ich  der  erlauchtesten  Einsicht  die  Beurtheilung 
dieser  Angaben    ehrerbietig    anheimstelle,  muss  ich  noch 
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anführen,  dass  man  liier  behauptet,  Barthelemy  nehme 
von  den  deutschen  Reichs-Ständen  keine  Propositionen 
zu  Separatfriedens-Schlüssen  mehr  an ;  dann,  dass  nach 
einigen  heutigen  Briefen  die  Grährung  in  Paris  gross  zu 
sein  scheine,  weil  die  Convention  für  ihre  Sicherheit  die 
Sectionen  verantwortlich  gemacht  und  das  Decret  vom 
1.  Germinal  erneuert  habe,  mittels  dessen  den  Re- 
präsentanten beider  Armeen  aufgetragen  ist,  dass,  sobald 
sie  die  Convention  in  Gefahr  wissen,  sie  sogleich  ohne 
Anfrage  Truppen  zu  ihrer  Hülfe  in  Marsch  setzen  sollen. 
Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  etc. 

CVI. 

WURMSEE  AN  DEN  KAISER. 

Heidelberg,  ce  2  oetobre  1795.*) 

Sacree  Majeste!  Pour  abreger  les  longueurs  de  la 
correspondance  dans  des  moments  precieux,  prevenir 
tonte  espece  de  mesentendu  et  determiner  d'un  commun 
accord  l'ensemble  des  Operations,  j'ai  pris  le  parti  de  me 
rendre  a  Heidelberg  et  de  proposer  ä  monsieur  le  ma- 
rechal  comte  de  Clerfayt  de  m'accorder  une  entrcvue, 
quo  je  croyois  necessaire  aux  interets  des  armes  de  V.  M. 
Le  marechal  arriva,  et  comme  la  Conference,  qui  fut 
la  suite  de  cette  entrevue,  decidera  peut-etre  des  eve- 
ncments,  qui  pourront  encore  avoir  lieu  dans  cette  cam- 
pagne,  Fimportance  de  l'objet  m'autorise  d'en  soumettre 
a  V.  M.  le  recit  et  le  resultat  des  articles,  dont  il  falloit 
convenir.     J'ai   prie    les    generaux    comte    La   Tour,    de 

*)  St.  A. 
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Bellegarde,  de  Lauer  et  le  lieut.  colonel  Duka  de  l'etat 
major,  d'assister  a  cette  deliberation,  et  monsieur  le  ma- 
rechal  me  fit  en  presence  de  ces  messieurs  la  proposition 
suivante :  Qu'etant  intimement  persuade,  que  la  delivrance 
de  Mayence  etoit  dans  ce  moment  Foperation  la  plus 
urgente  pour  le  bien  du  Service  et  le  salut  de  l'Empire, 
il  se  croyoit  oblige  par  les  ordres  precis  de  V.  M.,  pour 
parvenir  a  ce  but,  de  risquer  une  bataille ;  que  le  total  de 
ses  troupes,  y  compris  les  contingents  d' Empire,  ue  for- 
moit  que  62.486  combattants,  desquels  il  faudroit  detacher 
im  corps  d'observation  sur  la  rive  gauche  du  Mein; 
qu'alors  il  ne  se  trouveroit  plus  en  force  pour  entamer 
une  armee  ennemie  de  60.000  hommes,  susceptible  d'etre 
augmentee  le  jour  d'une  bataille  par  des  renforts  de 
1'armee  de  siege  devant  Mayence,  que  le  marechal  eva- 
lue  a  40.000  combattants.  Qu'en  consideration  de  ces 
raisons  il  demandoit,  si  1'armee  du  baut  Rhin  etoit  en 
etat  de  lui  fournir  des  secours?  J'ai  iait  observer  a 
monsieur  le  marechal  par  le  resultat  de  la  liste,  que  je 
prends  la  liberte  de  presenter  tres  humblement  a  V.  M., 
que  depuis  les  frontieres  de  la  Suisse  jusqu'a  Cappel  je 
n'avois  plus  que  15  bataills.,  28  compagns.  et  39  escadrs., 
avec  le  corps  de  Conde ;  que  depuis  Cappel  jusque  vers 
Philippsbourg  j'occupois  deja  cette  etendue  dependante 
de  1'armee  du  bas  Rhin  avec  5  bataills.,  20  compags., 
14  escadrs.,  et  mon  corps  de  reserve  de  13  bataills.  et 
22  escadrs.;  et  qu'independamment  de  cette  extension 
considerable,  j'avois  encore  detache  de  1'armee  a  mes 
ordres  16  bataills.,  14  compagns.  et  52  escadrs.  pour 
investir    Mannheim.     Je   lui   ai    represente,    qu'une  entre- 
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prise  ennemie  par  la  Suisse  ou  sur  le  haut  Rhin 
pouvoit  avoir  des  suites  peut-etre  plus  funestes  pour 
V.  M.  que  la  perte  pas  moins  sensible  de  Mayence; 
que  je  n'osois  abandonuer  au  hasard  cette  partie  trop 
interessante ;  que  la  fidelite  tres  equivoque  des  Souabes 
exigeoit  en  outre  des  mesures  de  prevoyance  pour  les 
environs  de  Kehl ;  que  le  camp  ennemi  de  Blotzenheim 
ne  pouvoit  etre  traite  avec  indifference,  et  que  ces  con- 
siderations  reunies  ne  nie  perrnettoient  tont  au  plus  que 
de  m'engager  a  nie  charger  de  l'observation  de  Mann- 
heim sur  les  deux  rives  du  Neckar  et  de  convrir  les  gor- 
ges  de  Wiesloch,  de  Heidelberg  et  de   Weinheini. 

Sur  cela  monsieur  le  marechal  exigea,  que  le  corps 
etabli  sur  les  deux  rives  du  Neckar  sc  chargea  egale- 
ment  de  la  defense  du  Rhin  jusqu'a  St.  Lambert  et  de 
la  Bergstrasse  jusqu'a  Benzheim.  J'avois  consenti  d'oc- 
euper  Weinheim,  mais  je  ne  pouvois  re'pondre  de  la  de- 
fense du  Rhin,  parce  que  le  marechal  l'avoit  abandonne 
sur  ma  droite,  ayant  retire  son  cordon  derriere  le  Land- 
graben, et  parce  que  mes  patrouilles  de  troupes  legeres 
pouvoient  bien  l'observer,  mais  n'etoient  nullement  süf- 
fisantes pour  le  defendre.  Finalement  monsieur  le  mare- 
chal representant  la  necessite,  dans  laquelle  il  se  trou- 
voit  de  laisser  des  de'tachements  sur  une  partie  de  la 
rive  droite  du  Rhin  ,  des  autres  pour  observer  la  rive 
gauche  du  Mein  jusque  vis-a-vis  de  Francfort,  et  calcu- 
lant  le  nombre  de  ces  detachements  a  une  force  de 
13.000  hommes  a  defalquer  de  son  offensive,  il  observa, 
qu'il  ne  lui  resteroit  pour  Tattaque  d'un  ennemi  superieur 
que    27    batlls.    des    troupes    de  V.  M.,  8  batlls.   Saxons, 
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et  81  escadrs.,  qui  d'apres  Le  calcul  antecedent  feroient 
ä  p-eu  pres  49.000  combattants,  et  apres  avoir  compare 
res  moyens  aux  avantages,  que  donneroit  le  gain  d'une 
bataille,  et  a  la  responsabilitd,  que  lui  imposoit  l'ordre 
precis  de  V.  M.;  il  finit  par  demander  l'avis  des  gene- 
raux  sur  la  chance,  qu'il  devoit  courir,  et  les  risques, 
auxquels  il  exposeroit  les  interets  de  V.  M. 

J'ai  pris  la  liberte"  de  concert  avec  messieurs.  les 
generaux  de  lui  faire  observer  en  repouse  a  cette  que- 
stion  delicate :  qu'a  la  verite  il  n'etoit  gueres  possible  de 
decider  du  moment  favorable  d'une  bataille,  sans  se  trou- 
ver  sur  les  lieux  et  sans  connoitre  precisement  la  po- 
sition  et  les  forccs  ennemies,  qu'on  exagere  si  souvent; 
niais  que  j'etois  d'avis  que  les  malheurs,  qui  resul- 
teroient  de  la  perte  d'une  bataille,  ne  feroient  tout  au 
plus  qu'accelerer  les  desastres7  que  les  succes  constants 
de  l'ennemi  repandroient  infailliblement,  si  on  ne  cher- 
choit  ä  les  arreter:  au  Heu  qu'une  victoire  etoit  l'unique 
remede  propre  a  retablir  les  affaires,  a  relever  l'esprit 
des  troupes  et  ä  raffermir  l'opinion  chaneelante  des 
etats  de  l'Empire.  J'ai  cru  devoir  aj outer,  que  dans  cette 
alternative  imperieuse  il  falloit  donncr  quelque  cliose  au 
hasard  et  se  confier  a  la  valeur  des  troupes,  et  je  me 
suis  reclame  sur  la  justice  eclairee  de  V.  M.,  qui  meme 
dans  l'adversite  ne  rendroit  pas  responsable  de  l'evcne- 
ment  celui,  qui  auroit  supprime"  tonte  consideration  ac- 
cessoire,  pour  executer  ses  ordres  et  remplir  la  täche, 
que  la  raison  de  guerre  et  l'interet  de  l'dtat  lui  prescrivent. 
C'est  ainsij  que  se  termina  la  Conference,  et  les  articles 
furent  signes  de  part  et  d'autre.  Je  compte  de  m'arreter 
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encore  quelques  jours  ici,  ppur  mesurer  mes  forces  sur 
l'engagement ,  quo  j'ai  contracte  a  nie  charger  tout  seul 
de  l' Observation  de  Mannheim.  L'ennemi  occupe  dans  ce 
moment  un  camp  sur  le  glacis  de  la  forteresse  et  forme 
un  cordon  d'avant-postes  sur  son  front  d'attaque.  Si  je 
rccois  des  renseignements  surs,  que  l'armee  ennemie  du 
haut  Rhin  file  vers  le  bas,  et  que  je  n'ai  plus  d'evene- 
ments  a  parer  sur  ma  gauche,  je  ferai  l'impossible  pour 
seconder  la  marche  du  marechal  et  lui  porter  tous  lcs 
secours,  que  je  pourrai  lui  offrir. 

Le  colonel  Skal,  commandant  de  Philippsbourg, 
m'annonce,  que  la  forteresse  est  dans  le  plus  mauvais 
etat  possible,  sans  approvisionnement ,  sans  munition  et 
sans  artillerie ;  j'ai  envoye'  le  general  Lauer  prendre 
cuimoissaiice  de  cette  place,  et  je  ne  manquerai  pas  d'en 
presenter  le  rapport  a  V.  M 

CVII. 

LINDT*)  AN  CLERFAYT. 

Herxhausen,  am  2.  October  1795.**) 

Da  ich  durch  einen  gestern  Abend  aus  Dresden 
angekommenen  Courier  von  Sr.  kurfürstlichen  Durch- 
laucht zu  Sachsen,  meinem  allergnädigstcn  Herrn,  die 
gemessenste  Ordre  erhalten  habe,  mit  dem  kursäch- 
sischen  Truppencorps    zu  Beschützung  der  selbstcigenen 


*)  Kursächsischer   General -Lieutenant    und  Reichs  -  Contingents- 
Cominandant. 

**)  St.  A. 
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Lande  allsofort  aufzubrechen  und  nach  den  sächsischen 
Landen  zurückzumarschiren,  so  habe  ich  E.  Exe.  hiervon, 
und  dass  ich  diesem  Befehle  gemäss  diesen  Mittag  mit 
dem  Corps  aufgebrochen  bin,  ohne  Anstand  benachrich- 
tigen, auch  Dieselben  ferner  ganz  gehorsamst  und  drin- 
gendst  ersuchen  wollen,  den  zu  Diezenbach  und  dortiger 
Gegend  mit  einer  Abtheilung  von  einem  Chevauxlegers- 
Regimente  und  einem  Infanterie-Regimente  auf  Vorposten 
commandirten  Generalmajor  und  Brigadier  von  Zesch- 
witz,  wie  nicht  minder  den  zu  Bickebach,  Zwingenberg 
mit  vier  Escadrons  Huszaren  auf  Vorposten  stehenden 
Obersten  von  Süssmilch  allsofort  durch  Dero  unterhabende 
Truppen  ablösen  zu  lassen,  weil  ich  erwähnten  beiden 
Posten-Commandanten  den  Befehl  ertheilt  habe,  längstens 
12  Stunden  annoch  zu  warten,  sodann  aber  ohne  allen 
Aufenthalt,  und  ohne  sich  irgend  abhalten  zu  lassen,  dem 
Corps  d' Armee  nachzufolgen,  damit  ich  dadurch,  dass 
ich  das  ganze  Corps  des  Baldigsten  an  die  sächsische 
Gränze  bringe,  die  bestimmten  Befehle  meines  allergnä- 
digsten  Herrn  treuschuldigst  erfülle. 

General  von  Lindt. 

Beilage. 

Da  ihre  kurfürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  etc.  wegen 
der,  vorliegenden  Umständen  nach,  Ihro  eigenen  Reichs- 
landen drohenden  Gefahr  eines  feindlichen  Ueberfalls, 
und  bei  dem  von  anderen  Orten  ermangelnden  Schutze 
Höchstdero  Truppen  selbst  benöthiget  und  in  solchem 
Falle    auch    durch     die    vorhandenen    Reichsgesetze,    na- 
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mentlich  durch  den  Reichsbeschluss  vom  14.  April  L734, 
Dero  Truppen  von  der  Reichsarmee  zu  avociren  und 
bei  sich  zu  behalten  befugt  sind,  so  haben  Höchstdie- 
selben  Solches  zu  thun  beschlossen  und  befehlen  dannen- 
liero  dem  das  zum  Reichscontingente  bestimmte  Truppen- 
corps commandirenden  General-Lieutenant  der  Infanterie 
von  Lindt  hiermit  gnädigst,  solches  dem  Reichs-  General  - 
Commando  geziemend  zu  eröffnen  und  sodann  sich  mit 
besagtem  Truppencorps  allsogleich  auf  den  Marsch  nach 
hiesigen  Landen  zu  begeben.  Datum  unter  Ihrer  kur- 
fürst!'.  Durchl.  eigenhändiger  Unterschrift  zu  Pillnitz,  am 
28.  September   1795. 


Friedrich   August. 


von  Schiebel. 
Georg  Friedrich  Grossmann. 


CVII1. 

CLERFAYT  AN  LINDT. 
Aarheiligen,  den  2.  October  1795,   11   Uhr  Nachts.' 

Mit  äusserstem  Befremden  erhalte  ich  diesen  Augen- 
blick des  Herrn  Gen.-Lieut.  Meldung  von  der  heim- 
lichen Retraite  des  chursächsischen  Contingents  von 
der  Reichsarmee,  welches  sich,  ohne  meine  Befehle  zu 
erwarten,  so  schnell  in  Marsch  gesetzet  hat.  Es  stehet 
nicht  in  meiner  Macht,  diesen  Schi'itt  zu  billigen,  inso- 
lange  ich  nicht  dazu    berechtigt  bin,  und  ich  muss  nicht 

*)  St.  A. 
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allein  förmlich  gegen  einen  so  dienstwidrigen  Fürgang 
protestiren,  sondern  auch  dem  Herrn  Gen.-Lieut.  auf 
das  Bestimmteste  verbieten,  Ihren  Rückzug  weiter  fort- 
zusetzen. 

Ich  wünsche  daher,  dass  der  Herr  Gen.-Lieut,  durch 
Vollzug  dieses  Befehls  Ihre  Pflicht  eben  so  genau  er- 
füllen, als  ich  mich  derselben  dadurch  entledige,  dass 
ich  Sie  auf  Jenes  aufmerksam  mache,  was  Gesetz  und 
Ehre  Ihnen  vorschreibt.  Ich  wünsche  noch,  dass  Sie  in 
meinen  Vorstellungen  den  Beweggrund  zum  Gehorsam 
gegen  die  militärischen  Gesetze  finden  werden,  von  wel- 
chen, wie  mir  scheint,  sogar  die  Befehle  Ihres  Hofes 
nicht  lossprechen.  Ich  erwarte  die  Meldung  von  des 
Herrn  Gen.-Lieut.  gefasstem  Entschlüsse. 

Clerfayt. 


CIX. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Heidelberg,  ce  4  octobre    1795.-) 

....  La  lettre,  dont  V.  E.  m'a  honore  sous  la  date 
du  25  septembre,  m'a  ete  remise  avant-hier,  un  instant 
avant  mon  entrevue  avec  le  marcchal.  Elle  aura  vu  par 
le  resultat  de  notre  concertation,  lcquel  j'ai  communique 
aussitot  a  Sa  Majeste,  qu'apres  tous  les  renforts,  quo 
j'ai  envoyes  a  l'armee  du  bas  Rhin,  mes  moyens  se 
trouvent  dans  cc  moment  trop  etendus,  pour  que  je  puisse 

*)  St.  A. 
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encore  me  laisser  aller  ä  detacher  quelques  troupes  de 
la  mienne,  sans  courir  le  risque  d'un  echec  dans  ma 
longue  Hgne,  si  rennemi  y  faisoit  une  tentative  quel- 
conque. 

Cependant  quelques  heures  apres  que  le  marechal 
m'eut  quitte,  il  m'eerivit,  quo,  les  Saxons  l'ayant  aban- 
donne  tout-a-coup,  il  etoit  mis  par  cet  evenement  hors 
d'etat  de  donner  de  la  suite  aux  determ-inations  fixement 
arretees  ensemble  ici7  ä  moins  que  je  ne  remplacasse 
cette  perte  par  un  nouvel  envoi. 

Ma  reponse  a  ete7  qu'ainsi  que  je  lui  avois  deja 
demontre,  je  n'etois  plus  en  Situation  de  pouvoir  me  pri- 
ver  de  la  moindre  troupe,  et  j'ai  täche  de  lui  faire  prendre 
raon  opiniou,  qu'une  armee  teile  que  la  sierme  pouvoit 
aller  ä  l'ennemi  sans  hesiter. 

Je  viens  de  recevoir  de  lui  des  nouvelles  assurances, 
qu'il  le  fera;  ce  que  j'espere  autant  que  je  le  desire,  et 
j'en  attends  ici  le  resultat,  pour  voir  ce  qu'il  conviendra 
de  faire  ensuite.  V.  E.  voudra  bien ,  je  me  flatte, 
temoigner  de  ma  part  a  Sa  Majeste,  combien  je  suis 
heureux7  d'avoir  pu  me  conduire  d'une  maniere  qui  la 
satisfasse.  Je  n'aurai  plus  rien  a  desirer,  si  mon  zele  et 
mon  travail  parviennent  a  me  soutenir  dans  une  teile 
Situation  .... 
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cx. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  6   octobre  1795.*) 

Mon  eher  PM.  comte  de  Clerfayt!  Je  suis  d'ae- 
cord  avec  la  remarque,  que  vous  faites  dans  votre 
rapport  du  29  d'ernier,  que  dans  les  circonstances  prä- 
sentes Poperation  la  plus  essentielle  et  qui  souffre  le 
moins  de  retard  ,  est  celle  de  combattre  l'ennemi  pour 
delivrer  et  mettre  en  sürete  Mayence.  J'airae  par  con- 
sequent  a  me  persuader,  qu'en  conformite  avec  mes  dif- 
ferents  ordres  vous  persisterez  invariablement  dans  les 
intentions  annoneees  dans  votre  derniere  depeche,  et 
que  vous  aurez  presse  avec  zele  toutes  les  dispositions 
prealablement  necessaires,  pour  vous  porter  au  plutot 
sur  l'ennemi.  Autant  qu'il  m'en  soiivient,  la  totalite 
des  troupes  sous  vos  ordres  montoit  dans  les  derniers 
etats  de  votre  armee  a  plus  de  quatre-vingt-seize  mille 
combattants  efrectifs,  de  sorte  qu'en  defalquant  meme  le 
medioere  contingent  Palatin  a  Graben,  ainsi  que  les 
troupes  du  cercle  de  Souabe ,  qui  sont  restees  sur  le 
haut  Rhin,  et  en  supposant  de  plus,  que  les  garnisons  de 
Mayence,  d'Ehrenbreitstein  et  de  Pliilippsbourg  puissent 
oecuper  jusqu'a  la  coneurrence  de  trente  mille  liommes, 
il  nie  semble,  que  vous  n'en  demeurez  pas  moins  tou- 
jours    en    mesure    de    reunir    une    masse    de  forces  assez 


*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A     —   Im  K.  A.  Ori- 
ginal und    eine    Abschrift  desselben  beim    Rescript    an  Wurmser    vom 


7.   October  1795.  H.  K.  A.   _ii-. 
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considerable  pour  un  coup  de  collier  däcisif.  II  n'est  pas 
douteux,  que  mou  intention  ne  soit,  que  Wurmser  fa- 
cilite  et  secoude  vos  Operations  par  tous  les  moyeus 
possibles;  je  vous  ävoue  toute-fois,  que  je  ne  congois  pas 
trop,  que  vous  eussiez  pu  vous  flatter,  qu'il  put  accepter 
la  proposition,  que  dans  la  reponse,  qu'il  vous  a  adressee 
le  27,  je  vois  lui  avoir  ete  faite  par  le  major  Plunkett: 
celle  de  non  seulement  se  charger  de  tout  ce  qui  re- 
garde  le  blocus  et  le  resserrement  de  Mannheim  sur  les 
deux  rives  du  Neckar,  mais  de  renforcer  de  plus  votre 
corps  d'armee  par  un  detachement  de  quinze  mille  hom- 
mes.  D'apres  votre  propre  rapport  du  29  les  veritables 
projets  de  Pichegru  et  le  point  precis,  oü  il  se  portoit, 
n'etoient  pas  encore  positivement  eclaircis,  de  facon  qu'il 
n'etoit  gueres  possible ,  que  Wurmser  ne  cherchät  a  se 
tenir  partout  en  mesure ,  parce  que  si  l'ennemi  sur  le 
haut  Rh  in  ou  quclque  part  que  ce  füt  au-dessus  de 
Mayence  reussissoit  a  passer  dans  un  endroit,  oii  l'on  ne 
füt  pas  assez  en  force;  pour  l'attaquer  sur  le  champ  et 
saus  lui  laisser  le  temps  de  s'etablir  solidement,  les  con- 
sequences  de  cette  nouvelle  irruption  auroient  pu  deve- 
nir  plus  dangereuses  encore  que  Celles  du  passage  pres 
de  Düsscldorff.  Quoiqu'il  en  soit,  les  vraies  vues  de  la 
marche  de  Pichegru  ne  peuvent  pas  avoir  tarde  de  se 
developper  plus  clairement,  et  j'ecris  en  consequence 
au  comte  de  Wurmser  7  pour  l'exhorter  de  nouveau  a 
preter  ä  vos  Operations  tout  l'appui  et  tous  les  secours, 
qui  seront  en  son  pouvoir,  soit  en  relevant  vos  detache- 
ments  et  en  se  chargeant  de  la  garde  du  pays  jusqu'a 
Heppenheim,    soit  en  toute  autre    maniere   fiaisable.     Au 
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surplus  je  prdsume,  qne  meine  avant  l'arrivee  de  ma  de- 
prdie  vous  serez  deja  probablement  convenu  de  vos 
faits  avee  Wurmser.  Je  connois  trop  votre  zele,  de  Fun 
et  de  l'autre,  pour  ne  pas  me  perstfader,  qu'incapables 
d'admettre  aucune  consideration  de  convenance  per- 
sonnelle,  vous  n'apporterez  jamais  dans  les  concerts  a 
prendre  entre  vous  d'autre  vue  que  celle  unique  de 
chercher  le  veritable  bien  de  mon  Service,  et  qu'un  sen- 
timent  aussi  digne  d'eloge  de  part  et  d'autre  devant  vous 
donner  d'autant  plus  de  facilite  de  vous  concilier  eu 
toute  occasion,  vous  partagerez  ainsi  loyalement  Fun  et 
Fautre  la  gloire  d'avoir  contribue  au  retablissement  des 
atVaires.  Dans  cette  ferme  confiance  il  ne  me  resto  qu'a 
aj  outer  encore,  qu'il  me  parolt  tres  urgent,  de  ne  plus 
differer  d'un  instant,  de  se  porter  aux  Operations  les 
plus  vigoureuses,  vu  que  tout  delai  ulterieur,  en  four- 
nissant  a  Fennemi  le  temps  de  renforcer  ses  moyens, 
ne  sauroit  vraisemblablement  que  rendre  nos  succes  plus 
douteux  et  plus  difficiles. 

Franqois. 


CXI. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Schönbrunn,  den  6.  October  1795.*) 
Lieber  General  der  Cavallerie    Graf  Wurmser !     Es 
ist    allerdings    erprobet,    dass  Meine  Truppen    die    vielen 

*)  K.  A.  Feldacten.    ". 
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Kriegs] ahre  her  Tapferkeit  und  standhaften  Muth  ununter- 
brochen bewiesen  und  die  Hochschätzung  von  ganz  Eu- 
ropa sich  zugezogen  haben.  So  wie  Ich  einerseits  diesen 
ihren  bezeugten  Heldenmuth  mit  voller  Zufriedenheit  und 
dankbarer  Empfindung  von  jeher  erkennet  habe,  so  war 
Ich  auch  anderseits  schon  lange  eifrigst  bedacht,  nicht 
nur  Meinen  Ländern  einen  honorablen  Frieden,  sondern 
auch  meinem  gesammten  Militär,  nach  so  viel  ausgestan- 
denen Fatiguen,  eine  ehrenvolle  Rückkehr  aus  dem  Felde 
und  die  wohl  verdiente  Ruhe  in  ihrer  Heimath  ehestens 
wieder  zu  verschaffen.  —  Allem  dem  ungeachtet  musste 
ich  doch  zu  meinem  grössten  Missfallen  vernehmen,  dass 
es  Mehrere  bei  meinen  Armeen  giebt,  die  Meine  noch 
fortwährende  Beharrlichkeit  in  dem  gegenwärtigen  Kriege 
in  einem  ganz  falschen  Lichte  betrachten  und  in  solchem 
auch  Andern  darzustellen  beginnen.  Aus  einem  der- 
gleichen unedlen  und  unerlaubten  Betragen  muss  noth- 
wendigerweise  bei  Vielen  Muthlosigkeit,  bei  Andern  aber 
Ungehorsam  oder  wohl  gar  auch  Treulosigkeit  entstehen. 
Um  allen  dergleichen  nachtheiligen  Folgen  kräftigst  vor- 
zubeugen, habe  Ich  schon  in  dem  verflossenen  Jahre, 
wo  Mir  eine  ähnliche  Anzeige  gemacht  wurde,  die  ge- 
messensten Befehle  an  Meine  Commandireuden  erlassen, 
und  da  Mir  eine  solche  Nachricht  mehrmal  zu  Ohren 
kam,  so  erlasse  Ich  gegenwärtig  an  Sie  einen  gleich- 
förmigen Befehl. 

Es  ist  also  Mein  Wille,  dass  Sie  sogleich  den  Ihnen 
untergeordneten  Generalen  ernstlich  vorstellen,  wie  noth- 
wendig  es  sei,  dass  sie  ihren  untergebenen  Stabsofficieren, 
und  diese    ihren  Ober- Ofiiciers,    letztere    aber    dem    ge- 

v.  Viveuot.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  18 
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meinen  Manne  erklären,  dass  sie  sich  ein  Jeder  blos 
allein  mit  dem  ihnen  obliegenden  Militärdienste  abzugeben 
haben,  keineswegs  aber  in  die  Beurtheilung  der  Geschäfte 
der  öffentlichen  Staatsverwaltung  einlassen  sollen,  und 
dass  sich  gar  nicht  gezieme,  dass  sie  Meine  Entschlüsse 
und  Vorkehrungen  untersuchen  und  zuweilen  sogar  mit 
Tadel  belegen,  indem  derlei  Kritiken  und  Tadel  aus 
Mangel  der  Uebersicht  des  Ganzen  jederzeit  voreilig  und 
ungegründet  ausfallen,  hiemit  auch  zugleich  allerlei  schäd- 
liche Folgen  nach  sich  ziehen  und  daher  höchst  sträflich 
sind.  Es  ist  ihnen  zugleich  nachdrücklich  zu  Gemüthe 
zu  führen ,  dass  ein  Jeder  blos  das  Beste  des  Dienstes 
vor  Augen  haben  und  aller  Einmengung  in  die  ihn  nicht 
betreffenden  Geschäfte  bei  Befahrung  Meiner  höchsten 
Ungnade  sich  sorgfältigst  enthalten  solle.  Sollten  nach  die- 
ser gemachten  Vorstellung  und  Ermahnung  sich  dem  unge- 
achtet noch  weiters  derlei  Raisonneurs  und  Tadler  her- 
vorthun,  so  haben  Sie  solche  bei  wirklicher  Erweisung 
ihres  diesfälligen  Vergehens  kraft  der  Ihnen  als  Com- 
mandirenden  zustehenden  Macht  und  Gewalt  mit  der  ver- 
dienten Strafe  zu  belegen,  bei  besonders  beschwerenden 
Umständen  aber  Meine  Entschliessung  vorerst  darüber 
einzuholen.  Ich  versehe  Mich  übrigens  ganz  zu  ihrer 
erprobten  Einsicht  und  erwiesenem  Eifer,  dass  Sie  diesem 
obberührten  Uebel  in  der  schicksamsten  Art  die  engesten 
Schranken  setzen  werden. 

Franz. 


—     275    — 
CXIL 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  7.  octobre  1795.*) 
Mon  clier  general  comte  de  Wurmser !  J'ai  rceu 
vos  rapports  du  22,  du  25  et  du  28  du  mois  passe\  J'ob- 
serverai  d'abord  sur  le  premier,  que,  quoique  la  uouvelle 
de  la  paix  de  Württemberg  se  soit  generalement  repan- 
due,  le  duc  n'en  a  encore  fait  la  communication  uulle 
part;  que,  suppose  raeme  que  ce  bruit  se  verifie,  le  duc 
ne  sauroit  gueres  se  servir  valablement  du  pretexte  de 
sa  pretendue  pacification  particuliere,  pour  faire  retirer 
les  troupes  du  cercle  de  Souabe,  ce  rappel  ne  pouvant 
etre  teilte  tout  au  plus  qu'a  l'eg-ard  de  son  propre  con- 
tingent;  qu'entin  dans  tous  les  cas,  oü;  soit  le  contingent 
de  Württemberg,  soit  d'autres  troupes  du  cercle,  s'avi- 
seroient  de  vouloir  quitter  leur  poste,  vous  ne  devez  y 
consentir  en  aucune  maniere,  mais  les  faire  surveiller 
sous  main  et  prendre  des  mesures,  pour  etre  en  etat  de 
vous  opposer  a  leurs  projets  de  retraite  par  toutes  les 
voies  possibles.  Je  ne  desapprouve  pas,  que  vous  ayez 
fait  desarmer  la  partie  de  la  garnison  de  Mannheim,  que 
vous  avez  pu  atteindre.  La  deloyaute,  avec  laquelle  cette 
place  a  ete  livree  a  l'ennemi,  et  l'insulte  faite  a  mes 
troupes  en  tournant  le  canon  contre  elles,  meritoient  sans 
doute  cette  marque  de  ressentiment  de  notre  part;  cepen- 
dant  vos  rapports,  a  ce  qu'il  me  semble,    ne  disent   rien 


*)  Original    im    K.    A.     Feldacten    Ü.   —    Abschritt    des    Thugut' 
sehen  Entwurfes  im  St.  A. 
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concernant  la  conduite  ulterieure  tenue  envers  ces  troupes 
Palatines,  car  s'il  leur  a  ete  perniis  de  continuer  leur 
marche,  je  vous  observerai,  que  leur  desarmeinent  pa- 
roit  ne  presenter  qu'une  precaution  assez  inefficace  contre 
leur  mauvaise  volonte,  vu  qu'elles  ne  tarderont  pas  d'etre 
pourvues  de  nouvelles  armes;  au  surplus,  soit  que  ces 
troupes  ayant  ete  arretees  ou  reläcliees  apres  leur  de- 
sarmement,  vous  aurez  soin  de  laisser  les  choses  dans 
l'etat;  ou  eile  se  trouveront  a  l'arrivee  de  ma "  presente 
depeche,  jusqu'aux  ordres  ulterieurs,  que  je  pourrois  vous 
donner  apres  avoir  recu  des  eclaircissenients  plus  precis 
et  plus  detailles  sur  cette  affaire.  En  attendant  les  pro- 
testations  du  general  Palatin  Deroy  n'exigent  point  de 
reponse,  et  si  de  nouvelles  plaintes  vous  etoient  adressees, 
vous  n'avez  qu'a  les  renvoyer  h  une  discussion  directe 
entre  moi  et  la  cour  de  Munieh.  Ma  depeche  du  25  passe 
vous  a  dejä  prevenu,  que  je  n'etois  nullement  dispose  a 
reconnoitre  la  pretendue  neutralite  du  Palatinat,  et  que? 
des  que  le  gouvernement  se  seroit  permis  d'entrer  sur 
cet  objet  en  accommodement  avec  l'ennemi,  je  me  croirai 
dispense  de  continuer  d'avoir  pour  le  territoire  du  Pala- 
tinat les  meines  menagements,  qu'on  y  a  observes  jus- 
qu'ici.  Mon  intention,  sans  doute,  n'est  pas  qu'on  s'y  porte 
a  des  devastations  hostiles  et  a  des  destructions  sans  but 
reel,  mais  vous  pouvez  desormais;  et  jusqu'a  ce  que  vous 
n'eussiez  pas  recu  d'ordre  contraire  de  ma  part,  demander 
au  pays  des  livraisons  en  fourage,  en  „Vorspann"  gratuits 
etc.  etc.,  et  cberclier  a  en  tirer  im  parti  utile  pour  la 
subsistance  et  le  cliarriage  de  mes  troupes.  Je  reinar- 
querai  seulement,  qu'il  sera   a  propos  de  faire  tomber  le 
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principal  fardeau  autant  que  possiblo  sur  les  parties  du 
pays,  qui  ont  le  plus  manifeste  de  mauvaises  intentions, 
en  epargnant  davantage  les  habitants  des  endroits,  qui 
comme  ceux  de  Heidelberg  a  l'occasion  de  l'affaire  de 
Quosdanovicli  ont  montre  de  la  bonne  volonte  et  des 
dispositions  favorables.  J'entre  pleinement  dans  votre 
projet  de  reprendre  Mannheim  sur  l'ennemi  par  un  bom- 
bardement  ou  par  tout  autre  moyen  de  vive  force,  et 
j'approuve,  que  des  a  present  vous  vous  occupiez  des 
dispositions  et  preparatifs  prealables  pour  l'execution  de 
ce  dessein.  Cette  entreprise  toute-fois  ne  pourra  gueres 
avoir  lieu  qu'apres  avoir  pourvu  au  plus  pressant,  c'est-a- 
dire  au  soin  de  degager  Mayence  en  combattant  l'ennemi. 
Je  vous  eonne  ci-joint  pour  votre  information  les  ordres, 
que  j'ai  adresses  hier  a  (Jlerfayt;  vous  y  verrez,  quej'ai 
releve  l'exageration  des  propositions,  que  ce  marechal 
vous  a  fait  faire  par  le  major  Plunkett,  niais  comme  ä 
l'heure  qu'il  est  il  ne  peut  plus  rester  de  doute  sur  les 
veritables  vues  des  Francois7  je  me  flatte,  que,  surtout 
si  Pichegi'u  est  en  effet  marche  vers  Mayence,  vous  vous 
trouverez  en  mesure  de  seconder  efficacement  les  Opera- 
tions du  marechal,  pour  le  moins  en  relevant  et  rempla- 
cant  ses  trou^Des  jusqu'a  Heppenheim;  je  verrois  meme 
avec  grancl  plaisir,  que  les  circonstances  pussent  vous 
permettre  de  vous  trouver  vous-meme  a  l'armee  de  Cler- 
fayt  dans  l'instant  decisif,  et  vous  sentirez  aisement,  que 
ce  desir  est  fonde  sur  la  confiance,  que  je  place  dans 
votre  valeur  et  dans  vos  talents.  Dans  tous  les  cas  je 
compte  trop  sur  votre  attachement  loyal  au  bien  de  mon 
service,  pour  ne  pas  etre  certain,  que  vous  ferez  tout  ce 
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qui  vous  sera  humainement  possible,  pour  appuyer  les 
Operations  de  l'armee  de  Clerfayt,  eu  preparer  et  assurer 
les  succes  et  acquerir  ainsi  de  nouveaux  droits  aux  sen- 
timents  particuliers  d'estime  et  de  bienveillance,  que  vous 
m'avez  inspires  depuis  longtemps. 

-       FRANgOIS. 

CXIII. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  7.  octobre  1795.*) 
Mon  eher  general  de  cavalerie  comte  de  Wurmser! 
En  reponse  a  ce  que  vous  m'avez  niarque  daus  votre 
rapport  du  13  dernier  relativem ent  au  prince  hereditaire 
de  Württemberg,  je  vous  autorise  de  lui  faire  connoitre 
ma  satisfaction  la  plus  particuliere  de  ses  sentiments  d'at- 
tachement  pour  ma  personne,  ainsi  que  de  la  maniere 
eclairee  et  patriotique,  dont  il  paroit  envisager  les  affaires 
et  les  interets  de  l'Empire.  Je  vous  exliorte  a  le  confir- 
mer  autant  que  possible  dans  ces  bonnes  dispositions, 
que  je  me  ferai  un  plaisir  de  eultiver  par  les  moyens, 
qui  dependront  de  moi.  Je  ne  suis  pas  eloigne  de  lui 
donner  le  regiment  qu'il  desire,  que  le  cluc  son  pere 
cependant,  comme  le  prince  hereditaire  en  sera  sans 
doute  informe,  demande  pour  un  autre  de  ses  fils.  Je 
vous  instruirai  sous  peu  de  ma  resolution  definitive  sur 
cet  objet, 

FEANyOIS. 

*)  Original    im  K.  A.  —  Abschrift   des    Thugut'schen   Entwurfes 
im  St.  A. 
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CX1V. 

DEGELMANN  AN  THUGUT. 

Basel,  den  10.  October   1795.*) 

.  .  .  Herr  Theremin  ist  zum  dritten  Male  gestern 
bei  mir  gewesen:  er  hat  sich  erkundigt,  ob  auf  seinen 
am  25.  September  hohen  Ortes  einberichteten  Antrag 
eine  Rückäusserung  erfolgt  sey. 

Ich  habe  geantwortet,  das  wäre  noch  nicht  möglich. 
Er  hat  erwiedert :  wenn  man  sich  in  etwas  einlassen 
wolle,  müsse  man  eilen.  Wenn  diese  Gelegenheit, 
Unterhandlungen  anzufangen ,  ungenützt  vorbeigienge, 
würde  sich  dazu  nicht  sobald  eine  andere  finden. 

Diesesmal  hat  Hr.  Theremin  in  minder  widrigen  Aus- 
drücken von  dem  preussischen  Hofe  gesprochen;  doch 
hat  er  geäussert,  er  habe  sogar  sein  Decret  als  Legations- 
Rath  zurückgegeben.  Er  hätte  Vermögen  und  wolle  sich 
in  Frankreich  niederlassen. 

Auch  hat  er  in  Bezug  auf  die  dritte  Person ,  die, 
meinem  ehrerbietigen  Berichte  vom  30.  September  zu- 
folge, ausser  Sieyes  und  Boissy  d'Anglas  von  der  Sache 
wissen  soll,  mich  versichert,  ich  müsse  ihn  unrecht  ver- 
standen haben,  denn  sie  sey  allein  diesen  beiden  Männern, 
ihm  und  mir  bekannt.  Auch  muthmasse  Niemand,  dass 
er  mich  kenne  oder  mich  besucht  habe. 

Er  fragte  mich,  ob  es  wahr  sey,  dass  Se.  Excellenz 
der  Herr  Graf  von  Lehrbach  hieher  kommen  würde. 
Ich  antwortete,  ich  hätte  Nichts  hievon  erfahren. 

*)  St.  A. 
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Ferner  äusserte  er:  man  möchte  ja  zu  Wien  nicht 
glauben,  dass  die  Convention  desswegen,  weil  sie  mit  einer 
grossen  deutschen  Macht  Frieden  geschlossen  habe,  mit 
der  andern  einen  für  diese  nachtheiligen  Frieden  ein- 
gehen wolle.  „Croyez",  sagte  er  hiebei,  „que  nous  avons  les 
moyens  de  realiser  la  proposition  touchant  la  B."*)  Ich 
antwortete  :  von  diesen  und  allen  auf  seinen  Antrag  Bezug 
habenden  Umständen  könne  ich  keine  Notiz  nehmen,  bis 
nicht  eine  Antwort  von  meiner  hohen  Behörde  einlange. 
Demungeachtet,  sagte  er,  wolle  er  mir  noch  eine 
Angabe  mittheilen:  einer  der  Punkte  der  Unterhandlung 
würde  sein,  dass  das  Haus  Oesterreich  dem  Könige 
von  Sardinien  einen  Theil  der  Lombardie  für  Savoyen, 
welches  Frankreich  behalten  wolle,  abtreten  solle. 

Während  dieses  Gespräches  fiel  mir  bei,  dass  Herr 
Wickham  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  eines  preussi- 
schen  Legations-Secretärs,  der  in  England  angestellt  ge- 
wesen (auf  seinen  Namen  konnte  er  sich  nicht  besinnen, 
vielleicht  wollte  er  sich  dessen  nicht  erinnern  und  er- 
wartete, dass  ich  ihn  nennen  würde,  welches  ich  nicht 
that),  als  des  Verfassers  einer  Broschüre  gedacht  habe, 
die  gegen  England  äusserst  beleidigende  Angaben  ent- 
halte. „C'est  un  franc  Jacobin",  sagte  Hr.  Wickham,  und 
nach  der  Art,  wie  er  von  dieser  Broschüre  sprach,  zu 
urtheilen,  mag  sie  wirklich  Dinge  in  sich  fassen,  die  die 
englische  Regierung  nicht  gern  bekannt  dürfte  wissen 
wollen. 

Ich  fragte  Hrn.  Theremin,  ob  er  der  Verfasser  dieser 
Schrift  wäre?  Er  bejahte  dies  und  läugnete  nicht,  dass  er 
*)  Baviere. 
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auch  gegeu  den  Wiener  Hof  in  derselben  starker  Aus- 
drücke sich  bedient  habe.  Er  kenne  das  System  des 
Grossbritannischen  Ministeriums;  es  wolle  alle  Staaten 
schwächen,  um  sich  allen  nothwendig  zu  machen  und 
allein  im  Besitz  des  Vortheiles  des  Handels  zu  bleiben. 
Gegen  diesen  Plan  auf  der  einen,  für  die  französische 
Freiheit  auf  der  andern  Seite,  bekenne  er  sich  einge- 
nommen. Die  Broschüre  selbst  wolle  er  mir  mittheilen. 
Hierauf  antwortete  ich  Nichts,  sondern  war  nur  im  All- 
gemeinen verbindlich  gegen  ihn.  Er  äusserte  beim  Weg- 
gehen, er  wolle  in  8  Tagen  wieder  Vorfragen,  denn  die 
Zeit  sey  kurz,  die  man  noch  benützen  könne.  Ich  er- 
wiederte,  ich  wüsste  nicht,  ob  ich  Antwort  erhalten  würde. 
Mein  Geschäft  sei,  das  vorzutragen,  was  man  mir  er- 
öffnet; Meinungen  und  Rathschläge  dürfte  ich  mir  nicht 
erlauben. 

Die  Ereignisse  in  Frankreich  erklären  die  Eile,  die 
Hr.  Theremin,  seinen  Antrag  betreffend,  zu  haben  scheint, 
ob  er  gleich  behauptet,  dass  die  Convention  der  jetzigen 
Crisis  gewiss  nicht  unterliegen  werde.  Derselbe  Umstand 
mag  auch  den  Wunsch  des  Hrn.  Bacher  wegen  zu  be- 
schleunigender Befreiung  der  Staatsgefangenen  veran- 
lassen. 

Ich  empfehle  mich  zu  Gnaden  und  bin  etc. 
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cxv. 

THUGUT  AN  DEGELMANN. 

Vienne,  ce  11   octobre  1795.*) 

J'ai  recu  les  deux  lettres,  que  vous  m'avez  fait  l'hon- 
neur  de  m'ecrire  le  25  et  le  30  du  mois  passe  et  qui 
concernent  plus  particulierement  les  ouvertures,  qui  vous 
ont  ete  faites  par  un  certain  mousieur  Thererain. 

Jo  ne  puis,  Mr.  le  baron,  que  donner  de  justes 
eloges  a  la  maniere  mfiniment  sage,  dont  vous  vous  etes 
conduit  daus  cette  occurence  et  dont  Sa  Majeste,  a  qui 
j'en  ai  rendu  compte,  a  ete  tres  satisfaite. 

Nous  gemissons  sans  doute  sur  les  maux,  qui  af- 
fiigent  l'humanite,  mais  comme  vous  l'avez  fort  bien  fait 
observer  a  monsieur  Theremin,  nous  n'avons  d'autre 
part  que  celle  d'une  defense  legitime  daus  cette  san- 
glante  guerre,  puisque  ce  n'est  pas  nous;  qui  l'avons  de- 
claree,  ni  commis  les  premieres  hostilites. 

Quoiqu'il  en  soit  et  comme  des  discussions  detaillees 
sur  le  passe  ne  sauroient  gueres  etre  d'une  grande  uti- 
lite,  la  reponse,  que  vous  aurez  a  faire  a  monsieur  The- 
remin,  pourra  se  reduire  a  ce  qui  suit: 

Qu'il  est  loin  des  intentions  de  FEmpereur  de  pn>- 
longer  gratuitement  les  malheurs  de  l'humanite ;  que  Sa 
Majeste  desire  bien  sincerement  de  faire  jouir  ses  sujets 
des  bienfaits  de  la  paix7  aussitot  que  les  parties  belli- 
gerantes  auront  pu  convenir  des  moyens  d'en  fonder  le 
retablissement   sur    des   conditions  justes    et  admissibles ; 

*)   St.  A.  Eigenhändiger  Entwurf. 
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mais  qu'il  est  impossible  de  mettre  de  la  precipitation 
daus  un  ouvrage  d'une  si  haute  importance,  et  que  nous 
desirons  qu'il  puisse  etre  solide ;  que  le  passage  du  Rhin 
par  l'armee  Franchise  ayant  plus  que  jamais  complique 
les  affaires  egalement  et  les  evenements,  nous  ne  sau- 
rions  penser,  que  1'incertitude  du  moment  actuel  füt 
propre  ä  la  recherche  d'une  base  stable,  ni  pour  la  pa- 
cification  ni  meine  pour  un  armistice;  que  nous  croyons 
en  consequence,  qu'il  falloit  attendre  avant  tout;  que  la 
fin  de  la  campagne  ait  sous  peu  amene  plus  de  calme, 
et  qu'alors  nous  donnerions  avec  plaisir  les  mains  a 
toutes  les  explications  et  Communications  respectives, 
que  l'on  jugeroit  pouvoir  servir  a  rapprocher  les  parties, 
et  a  prevenir  l'effusion  ulterieure  du  sang  humain. 

Vous  voudrez  bien,  Mr.  le  baron,  rendre  cette  re- 
ponse  a  monsieur  Theremin  comme  etant  le  resultat  ge- 
neral  des  observations  contenues  dans  ma  depeche  en 
replique  a  celle,  que  vous  m'aviez  adressee  sur  1'objet 
de  ses  ouvertures.  Des  motifs  particuliers  nie  fönt  sou- 
haiter,  que  cette  reponse  ne  soit  donnee  que  le  26  ou 
27  de  ce  mois;  car  je  presume,  que  vous  pourrez  en- 
gager  monsieur  Theremin  a  attendre  jusques  vers  ce 
temps-la,  en  lui  annongant  d'avoir  recu  l'avis  preliminaire 
d'instructions  prochaines,  et  en  lui  faisant  remarquer  la 
distance  des  lieux  et  la  necessite  de  peser  mürement 
des  objets  de  ce  genre. 

Vous  ferez  bien  d'adoucir  ce  que  monsieur  There- 
min trouveroit  dans  notre  reponse  peu  conforme  a  son 
attente,  par  les  eloges7  que  nous  donnons  avec  plaisir  a 
ses  bonnes  intentions,  suppose  qu'elles  soient  aussi  droites, 
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qu'il  vous  en  a  donne  l'assurance.;  vous  pouvez  y  joindre 
l'expression  de  notre  estirae  pour  les  sentiments  des  dif- 
ferents  personnages,  dont  il  vous  a  affirme,  qne  leurs 
voeux  louables  tendoient  au  plus  graud  bien  de  l'humanite. 
J'ai  rhonueur  d'etre  etc. 


CXVI. 

GOMEZ  AN  THUGUT. 

Aschaffenburg,  am   14.  October  1796. 

....  Das  Vertrauen,  mit  welchem  mich  S.  Exe.  in 
diesem  Frühjahr  beehrten,  veranlasst  mich,  Höchstdenen- 
selben  über  alle  Vorschritte  unserer  Waffen  den  unter- 
thänigsten  Bericht  zu  erstatten,  rechtfertiget  also  diese 
Zeilen,  die  bei  dem  glücklichen  Erfolg  der  meisterhaften 
Manoeuvres,  welche  des  Commandirenden  Exe.  dem  Tak- 
tiker seit  einigen  Wochen  vor  Augen  legen,  meinem 
Herzen,  das  voll  froher  Ahndungen  ist,  entquellen  — 
und  die  die  letzten  aus  diesen  Gegenden  sind,  weil  ich 
morgen  meine  weitere  Reise  nach  Galizien,  den  aller- 
höchsten Befehlen  gemäss,  ohne  Verzug  und  geraden 
Weges  fortsetze. 

Des  Commandirenden  Exe.  eröffneten  mir  diesen 
Befehl  eben  in  dem  Zeitpunkt,  wo  die  zwischen  dem 
Neckar  und  Main  zuerst  gesammelte  Armee  den  Main 
bei  Seligenstadt  und  Offenbach  repassirte  und  durch  ein 
wohl  combinirtes  Manoeuver,  ohne  zu  der  Schlacht  zu 
gelangen,  zu  der  sie  bereit  war,  den  Feind  von  allen 
Seiten    zum  Rückzug,   zur    Aufhebung  der  Bloquade  von 
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Castel  zwingt  und  mit  aller  Zuversicht  den  weiteren 
wahrscheinlichen  Folgen  dieses  nur  mit  einer  gesammelten 
Armee  ausführbaren  Manoeuvers  entgegensieht,  wohin 
sie  den  Entsatz  von  Ehrenbreitstein,  das  gänzliche  Zurück- 
drücken des  Feindes  über  den  Rhein  und  die  von  Rück- 
zügen unzertrennliche  Herabstimmung  —  Schwächung  — 
und  Desorganisirung  der  Armee  zählet. 

Diese  Armee  bestand  aus  7  Divisionen,  deren  4  die 
Observations- Armee  bildeten ,  zwei  zur  Bloquade  von 
Castel  und  eine  zur  Bloquade  von  Ehrenbreitstein  ver- 
wendet wurden,  und  deren,  weil  9  Divisionen  in  7  zu- 
sammengeschmolzen waren,  jede  12.000  Mann,  mithin  die 
Observationsarmee  48.000  Mann,  das  Corps  vor  Castel 
24.000  und  jenes  um  Ehrenbreitstein  12.000  Mann  be- 
trug, wie  es  die  Aussage  eines  Secretärs  des  Generals 
Marceau,  dann  sämmtlicher  Deserteurs  und  Gefangenen 
bestätiget. 

Die  Armee  des  FM.  war  42.000;  zwischen  dem  Main 
und  Neckar  blieben  11.000,  die  ebenfalls  zu  diesem  Ma- 
noeuver  beigetragen  haben.  Das  Uebrige  von  der  Armee 
des  Feldmarschalls  war  bei  dem  General  der  Cavallerie 
Gf.  Wurmser,  dann  in  den  Festungen  Ehrenbreitstein, 
Mainz  und  Philippsburg  vertheilt.  Die  Sachsen  aber 
hatten  nach  dem  zur  Sammlung  der  Armee  so  notwen- 
digen Rückzug  über  den  Main,  aus  unzeitigen  Besorgnissen 
bereits  die  Armee  verlassen. 

Die  Militärgeschichte  wird  einstens  die  Vortrefflich- 
keit des  Benehmens  hell  darstellen,  mit  welchem  der  Feld- 
marschall das  Commando  führte.  Sie  wird  beweisen, 
dass    bei    einer    Ausdehnung    von    Mannheim   bis  Dussel- 
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dorff  und  bei  der  Influenz  der  Preussen  —  welche  die 
feindlichen  Colonnen  durch  die  Demarcationslmie  in  die 
Flanque  und  Rücken  unserer  sich  aufrollenden  Armee 
geführet  hatten,  kein  näherer  Sammlungspunkt  als  hinter 
dem  Main  sein  konnte.  Sie  wird  beweisen,  dass  man  die 
Stärke  des  Feindes  durch  Ehrenbreitstein  und  Mainz 
theilen  musste ;  dass  hierbei  die  Approvisionnirung  von 
Mainz  wichtig  war,  und  dass  man  eine  Ai*mee  sauimlen  — 
mit  selber  den  Main  passiren  —  und  in  die  linke  Flanque 
des  Feindes  manoeuvriren  musste,  wenn  man  sich  von 
einer  Schlacht  einen  Erfolg  versprechen  wollte,  —  von 
einer  Schlacht,  die  zwar  die  Armee  anzubieten  hatte,  die 
aber,  ohne  mit  einem  Manoeuvre  verbunden  zu  sein, 
immer  gewagt  blieb  und,  ohne  von  der  Hartnäckigkeit 
des  Feindes  dazu  bemüssiget  zu  werden,  nie  der  Un- 
gewissheit  zu  überlassen  ist. 

Seit  dem  Frühjahr  —  besonders  während  der  Feind 
das  rechte  Rheinufer  betreten  hatte  —  und  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  genoss  ich  die  Ehre,  das  Zutrauen 
des  Commandirenden  Exe.  zu  besitzen.  Ich  habe  in  den 
letzten  Zeiten  auf  seinen  Befehl  in  Abwesenheit  des 
FML.  Baron  von  Beanlieu  und  des  älteren  Obristen 
Schmidt  die  General  -  Quartiermeistersdienste  verrichtet, 
die  wichtigsten  Aufträge  nach  allen  meinen  Kräften  und 
mit  möglichster  Anstrengung  in  Vollzug  gebracht,  —  bin 
um  dieses  mir  unschätzbare  Zutrauen  beneidet,  —  bin 
verhindert,  gekränkt,  verfolgt  worden,  gehe  jetzt  arm  an 
Vermögen,  aber  reich  an  süssem  Bewusstsein  von  der 
Armee  ab,  meine  Pflicht  nach  allen  meinen  Kräften  — 
ganz    als  ehrlicher  Mann    erfüllt  zu    haben,  und  geniesse 
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das  schmeichelhafte  Vergnügen  —  noch  in  dem  letzten 
Augenblick  —  aus  solcher  Erfüllung  der  Pflichten,  reelle 
Beförderung  des  allgemeinen  Besten  hervorkeimen  zu 
sehen  .... 


CVII. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Heidelberg,  ce  15  octobre  1795.*) 

....  Monsieur  de  Wurmser,  qui  ne  connoit  d'autre 
motif  pour  ses  actions  que  l'interet  de  notre  auguste 
maitre,  apres  avoir  envoye  a  monsieur  de  Clerfayt  tout 
et  plus  qu'il  n'avoit  demande,  lui  a  encore  en  dernier 
Heu  envoye  Karaczay  avec  4.000  hommes,  que  Clerfayt 
a  d'abord  laisses  sur  la  rive  gauche  du  Mein,  disant  que 
ce  secours  lui  arrivoit  trop  tard  .... 

....  Pourtant  j'espere,  qu'il  tiendra;  tout  se  prepare 
d'ailleurs,  et  Wurmser  fera,  j'en  reponds,  des  choses  aux- 
quelles  on  ne  s'attend  plus  du  tout,  et  que  je  ne  veux 
pas  confier  a  l'estafette  .... 

Sans  doute,  que  Sa  Majeste  donnera  ä  monsieur  de 
Clerfayt  les  eloges,  que  la  chose  merite;  je  crois,  qu'il 
sera  meme  superflu,  clans  ce  moment,  de  dire  a  ce  gene- 
ral  la  grande  verite,  qu'il  n'auroit  jamais  du  fuir  devant 
1'ennemi,   qui  a  fui   devant  lui  avant  de  le  voir. 

II  est  pressant,  que  Sa  Majeste  daigne  donner  la 
croix  a  Bajalich,  Prechtern  et  Klenau,  qui  s'est  toujours 
et  surtout  cette  fois-ci  infiniment  distingue.    Monsieur  de 

*)  St.  A. 
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Wurmser,  qui  l'aime  comme  son  fils,  y  tient  extremement, 
et  toute  l'armee  y  Joint  son  suffrage. 

L'avantage  de  Quosdanovich  etoit  d'une  importance 
difficilement  a  apprecier :  eile  remonta  le  courage  de  l'ar- 
mee, abattit  celui  de  l'ennemi;  il  a  empeche  a  point  les 
deux  armees  d'etre  separees,  par  consequent  leurs  retraites 
et  la  perte  des  deux  places  sauvees  maintenant. 

Clerfayt  avoit  envoye  12  bataillons  a  Zehentner 
pour  soutenir  Quosdanovich;  au  Heu  de  cela  il  l'a  aban- 
donne,  il  l'a  mis  au  moment  d'etre  pris  et  detruit  (quelles 
en  auroient  ete  les  suites !) ;  il  est  reste  spectateur  tran- 
quille  a  Weinheim  avec  sa  lunette  d'approche ,  tandis 
qu'en  envoyant  sa  cavalerie  a  Ladenbourg  il  coupoit 
toute  la  garnison  de  Mannheim  qui  etoit  dehors,  et  nous 
rentrions  dans  la  place. 

Quosdanovich  y  seroit  entre  aussi  la  premiere  f'ois 
en  arrivant,  si  Zehentner  ne  Ten  avoit  empeche  ;  on  dit, 
que  Clerfayt  lui  a  dit  des  choses  tres  dures  en  lui  otant 
son  commandement  detache,  mais  cela  ne  suffit  pas ;  pour 
l'exemple  et  pour  nous  garantir  de  maus,  il  est  J)ien  a 
desirer,  que  »Sa  Majeste  rappele  Zehentner.  Les  Pala- 
tins  auroient  pu  etre  desarmes  et  arretes  en  totalite,  si 
Karaczay  contre  tous  les  ordres  qu'il  avoit,  n'avoit  pas 
laisse  passer  la  plus  grande  partie.  Wurmser  l'a  fort 
reprimande  et  menace  de  l'enyoyer  a  Vienne  a  la  pre- 
miere rechute;  Karaczay  l'a  supplie  de  ne  pas  le  perdre; 
un  homme,  qui  a  cette  reputation  dans  l'armee,  est  mau- 
vais  a  conserver. 

....  Monsieur  de  Wurmser  m'a  fait  lire  tout  ec  que 
je   lui  ai  apporte;  il  a  ete  penetre  des  bontes  de  Sa  Ma- 
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jeste;  il  ies  justifiera  toujours  par  ses  actions  et  son  de- 
vouement  sans  bornes.  II  m'a  parle  avec  entliousiasme 
de  Lauer;  ce  brave  et  digne  liomme ,  dont  011  ne  con- 
noit  pas  assez  les  talents,  est  mortifie  d'etre  general  de- 
puis  sept  ans  et  de  n'avoir  pas  eu  la  croix  de  Comman- 
dern- bien  acqnise  a  Fort  Louis;  c'est  un  arrerage,  qu'il 
pourroit  reclamcr  d'ailleurs  ....  Si  Sa  Majeste  ne  se 
determine  pas  une  bonne  fois  a  renoncer  au  Systeme 
d'avaneement  par  anciennete,  Elle  n'aura  pas  de  gene- 
raux,  —  on  le  voit  bien.  Lauer  comme  lieut.  general  com- 
manderoit  un  Corps  avec  distinction.  Bellegarde  comme 
lieut.  general  et  quartier-maitre-general  rendroit  les  meil- 
leurs  Services  ;  —  Allvintzy  surtout  —  Wartensleben  moins, 
mais  aussi,  —  La  Tour  comme  Feldzeugmeister,  —  Wurmser 
comme  marechal  a  la  tete  de  toute  l'armee,  qui  le  pro- 
clamera  avec  plaisir  pour  son  chef,  moissonneroient  en- 
core  bien  des  lauriers  cette  campagne-ci  meine  et  la 
suivante.  II  j  auroit  plus  d'ensemble  sous  un  seul  clief, 
parce  qu'il  n'y  auroit  qu'une  volonte,  et  on  ne  sauroit 
se  presser  trop  de  se  garantir  des  rechutes  de  monsieur 
de  Clerfayt,  en  le  laissant  se  reposer  sur  ses  lauriers. 

Sans  doute  qu'un  changement  au  conseil  de  guerre 
a  Vienne,  qui  entraineroit  une  autre  Organisation  du 
commissariat  general  et  des  vivres,  nous  feroit  un  bien 
infini  et  nous  mettroit  des  ailes  au  talon  .... 


v.  Vivenot.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  19 
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CXVIII. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Heidelberg,   ce  16  octobre  1795.*) 

Sacree  Majeste!    Votre  Majeste  nie  fait  la  gräce  de 

me    demauder    des    renseignements   relativement    au  rap- 

port    trop  peu  circonstancie   du  desarmement  de  la  gar- 

nison   Palatine    de    Mannheim    et    daigne   ajouter   Fobser- 

vation,  que ,    vu  la  facilite  de  recevoir  dans  peu  de  nou- 

velles    armes,    cette  mesure    ne  lui  semble  pas  süffisante 

pour    obvier  aux    inconvenients ,    qui    pourroient  resulter, 

en  laissant  passer  librement,    quoique  desarme,  un  corps 

si  considerable.     Cette  troupe,    apres  avoir  livre  perfide- 

ment  la  forteresse    a  l'ennemi,  s'arreta  pendant  quelques 

jours    aux    environs    de    Sehwetzingen,   cherchant  d'enta- 

mer  des  negociations  tantot  avec  le  lieut.  general  Zehentner, 

qui  se  trouvoit  sur  la  rive  droite  du  Neckar,  tantot  avec 

monsieur   de    Quosdanovich,    qui    occupoit    les  defiles  de 

Heidelberg    et    de    Wiesloch.      Le  general  Palatin  Deroi, 

inquiet  de  trouver  des  obstacles  en  passant  notre  cordon 

avec  sa  garnison,  eut  recours  a  des  subterfuges,  en  per- 

suadant  separement    aux  deux  generaux,    qu'il  etoit  con- 

venu    avec    chacun    des    arrangements    definitifs ,    qui   lui 

assuroient  une  retraite  honorable  et  süre.  Le  lieut.  general 

Quosdanovich   se    metiant    cependant  de  ses  insinuations 

artificieuses    et    n'ayant    recu    a    son    depart   de    l'armee 

aucune  Instruction  sur  cet  objet,  parce  qu'il  etoit  impos- 

sible    de    prevoir   un    evenement    de    cette    nature,  tächa 

*)  Original    im    St.    A.     Im   K.   A.    Der   Entwurf  vom    Obersten 
Gf.  Grünne. 
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d'arreter  le  depart  de  ces  troupes  jusqu'a  l'arrivee  du 
courrier,  que  je  lui  avois  expedie  sur  le  champ  en  ap- 
prenant  la  capitulation  de  la  place. 

En  attendant  l'ennemi  le  harcela  continuellement 
pendant  les  journees  du  22  et  du  23,  et  il  etoit  facile 
de  prevoir  par  ses  reconnoissances,  qu'il  formeroit  in- 
cessamment  une  attaque  generale.  Monsieur  de  Quosdano- 
vich  n'avoit  pas  encore  tous  les  renforts,  qui  lui  sont 
parvenus  dans  la  suite;  il  occupoit  une  etendue  consi- 
derable,  et  sa  position  devenoit  tres  embarrassante,  ayant 
ä  combattre  un  ennemi  superieur  et  n'osant  se  fier  aux 
intentions  tres  equivoques  d'un  corps  de  8.000  hommes 
effectifs,  munis  d'artillerie,  qui  se  trouvoient  entre  Mann- 
heim et  lui  et  qui  certainement  n'etoient  pas  faits  pour 
inspirer  la  contiance. 

Dans  ce  moxnent  de  crise  il  arriva,  que  le  general 
Karaezay7  qui  commande  k  Wiesloch,  se  crut  autorise  par 
l'evidence  du  danger  clont  il  etoit  menace,  de  chercher 
a  se  debarrasser  de  ce  voisinage  inquietant,  en  pressant 
les  Palatins  d'accelerer  leur  depart,  a  condition  qu'ils  lui 
cederoient  leurs  canons. 

Les  Palatins  defilerent,  l'ennemi  attaqua,  et  la  vic- 
toire  du  24  fut  remportee.  Sur  ces  entrefaites  arriva  le 
courrier,  que  j'avois  expedie  a  monsieur  Quosdanovich 
avec  l'ordre  positif  de  desarmer  la  garnison  Palatine. 
La  plus  grande  partie  avoit  deja  passe,  et  l'ordre  ne  fut 
execute  que  sur  les  demiers  bataillons. 

Je  supplie   Votre  Majeste    de  vouloir  bien  observer, 

que  monsieur  de  Karaczav    a'avoit    pas  4.000  hommes  a 

Wiesloch,    et    qu'il  auroit    ete    difficile,    pout-etre   meme 

19* 


—     292     — 

impossible  de  faire  arreter  en  presence  de  l'ennemi  un 
corps  de  8.000  combattants  par  un  autre  si  excessive- 
ment  inferieur,  et  qui  avoit  de  grands  interets  a  soigner. 

Le  general  prisonnier  Frangois  Dufours  convient, 
qu'a  Fepoque  de  la  capitulation  il  n'v  avoit  pas  six  cents 
hommes  sur  la  rive  gauche  du  Rhin  vis-a-vis  de  Mann- 
heim, et  que  cette  troupe  n'avoit  pas  une  seule  bouche 
a  feu  pour  en  imposer  a  la  forteresse.  II  ajoute,  que 
pendant  vingt  heures  un  foible  detachement  occupa  la 
ville,  tint  les  Palatins  en  respect  et  les  obligea  de  tour- 
ner les  canons  contre  les  troupes  de  Votre  Majeste. 

Je  prends  la  respectueuse  liberte  de  Lui  souinettre 
la  liste  des  armes,  qui  furent  deposees  par  les  Palatins. 
Les  canons  ont  ete  conduits  a  Philippsbourg.  Je  suis 
avec  la  plus  profonde  et  la  plus  respectueuse  soumission 
de   Votre  Majeste  etc. 

CXIX. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Weilmünstev,  ce  16  octobre  1795.*) 

L'objet  essentiel,  qui  etoit  d'emp^cher  l'ennemi  de 
s'arreter  a  la  Lahn,  est  rempli,  a  ce  que  je  crois,  lorsque 
j'aurai  la  certitude,  qu'il  a  repasse  le  Rhin  et  que  la 
communication  avec  Ehrenbreitstein  est  retablie.  Je  ne 
laisserai  dans  ces  environs  que  les  troupes  necessaires, 
et  ramenerai  le  reste  vers  Mayence,  oü'  peut-etre  on 
pourra  les  employer  d'une  facon  fort  utile ;  en  attendant 
on  continue  ä  suivre  avec  les  troupes  legeres,  et  je  mar- 

*)'  St.  A. 
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cherois  meine  avec  le  reste  pour  les  soutenir,  s'il  le  faut.  *) 

Je    ne    peux   marquer    trop    de   regret    de  ce  que 

l'ennemi  n'a  pas  garde  sa  position  vingt-quatre  heures 
de  plus  5  l'inspection,  que  j'ai  eu  occasion  de  faire  du 
terrain,  m'a  convaincu  que  sa  defaite  auroit  pu  etre  bien 
complete  malgre  sa  superiorite  en  nombre  ....  Nos  suc- 
ces  ont  cause  dans  toutes  ces  contrees  une  satisfactiou 
bien  grande,  d'autant  plus  qu'on  est  informe  que  l'en- 
nemi avoit  decide,  que  le  14  ils  devoient  sans  egard  a 
la  demarcation  occuper  tout  ce  qui  etoit  a  leur  conve- 
nance,  excepte  ce  qui  appartenoit  au  Landgrave  de  Hesse- 
Cassel  et  aux  Saxons  exceptes  par  le  decret.  Ils  comptoient 
prendre  Francfort,  et  le  11,  ils  avoient  dejä  fait  des  re- 
quisitions  au  magistrat  pour  une  grande  quantite  de  sub- 
sistances;  tous  ces  pays  alloient  etre  depouilles  ä  leurs 
depart.  Ils  ont  fort  maltraite"  les  Prussiens,  qui  etoient 
dans  plusieurs  points  de  la  demarcation,  qu'ils  n'ont  plus 
menagee  ....  J'ai  destine  toutes  les  troupes,  qui  sont 
restees  de  ce  cote,  ä  seconder  la  garnison  de  Mayence, 
pour  faire  une  vigoureuse  sortie;  des  que  je  le  pourrai, 
j'irai  les  seconder.    Je  ne  peux  cacher  a  V.  M.,  que  je  suis 


*)  Nachdem  das  sächsische  Contingent  in  der  Stärke  von  8.000 
Mann  auf  Andringen  Preussens  die  Reichs -Armee  verlassen  hatte, 
concentrirte  Clerfayt  seine  Hauptmasse  am  9.  October  bei  Baben- 
hausen,  überschritt  am  10.  bei  Seligenstacit  den  Main,  und  am  12.  kam 
es  an  der  Nidda  zu  einem  hartnäckigen  Kampf,  der  mit  dem  Rück- 
zug Jourdan's  endigte.  Der  rechte  Flügel  der  Franzosen  wurde  über 
Wiesbaden  nach  Neuwied  und  dort  über  den  Rhein  zurückgedrängt, 
während  das  Centrum  bei  Bonn  über  den  Rhein  zog.  Der  linke  Flü- 
gel, von  den  Oesterreichern  schwach  verfolgt,  retirirte  über  Altenkirchen 
nach  Düsseldorff.  Mittlerweile  wandte  sich  Clerfayt  wieder  nach  Mainz 
zurück,  um  die  von  den  Franzosen  dort  am  linken  Rheinufer  erbauten 
Contravallationslinien  zu  erstürmen. 


—     294    — 

informe  que  le  ministre  de  Mayence,  Albini,  etoit  en 
grande  liaison  avec  le  prince  hereditaire  de  Hohenlohe, 
et  je  sais,  que  par  son  moyen  il  etoit  sur  le  point  de 
reclamer  la  protection  du  roi  de  Prusse  pour  forcer  l'ac- 
celeration  de  la  paix. 

D'un  autre  cöte  je  ne  peux  assez  donner  d'eloges 
au  Landgrave  de  Hesse  -  Darmstadt  pour  les  marques 
reels  dattachement,  qu'il  n'a  cesse  de  donner  en  se  pre- 
tant  a  toute  les  requisitions,  qui  ont  ete  faites  pour  sub- 
venir  aux  choses  necessaires  aux  troupes  de  V.  M. ;  toutes 
les  ressources  de  son  pays  ont  ete  a  notre  clisposition ; 
on  ne  peut  donner  plus  de  preuves  de  devouement  qu'il 
a  fait  ....  Je  crois,  qu'il  seroit  indispensable  pour  cet 
hiver  d'etre  en  possession  entiere  de  Francfort;  je  crois, 
que  la  chose  ne  sera  pas  difficile  a  effectuer;  il  sera  ce- 
pendant  necessaire,  que  V.  M.  voulut  donner  ses  ordres, 
si  dans  le  moment  necessaire  on  pourra  le  demander, 
et  soutenir  cette  demande  convenable  a  tous  egards  .... 
Les  troupes  ont  beaucoup  souffert  par  les  pluies,  qui  ne 
nous  ont  gueres  quittes,  mais  on  ne  peut  rien  ajouter  a 
leur  bonne  volonte  et  au  desire  de  se  distinguer .... 

cxx. 

BELLEGARDE  AN  ALLVINTZY. 

Heidelberg,  ce  16  octobre   1795.*) 

....  Les  mesures,  que  le  commandant  general  a 
pris   pour   appuyer    et   seconder   les    manoeuvres  du  ma- 

*)  K.    A.    Feldakten    ^, 
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rechal  comte  de  Clerfayt,  ont  eu,  comme  V.  E.  saura, 
un  succes  heureux,  sans  qu'il  y  ait  eu  nieme  besoin  de 
verser  beaucoup  de  sang.  Une  partie  essentielle  de  l'ob- 
jet  est  rempli;  Mayence  est  delivree ,  et  je  ne  doute 
pas,  que,  si  le  marechal  persiste  dans  la  resolution  de 
combattre,  si  Fennemi  fait  mine  de  recevoir  la  bataille, 
il  ne  degage  aussi  Ehrenbreitstein  et  ne  rechasse  les  re- 
publicains  de  l'autre  cöte  du  Rhin.  Ceci  donne  a  nos 
affaires  une  tournure  moins  desesperee,  retablira  notre 
consideration  dans  le  monde  politique,  et  si  le  ciel  nous 
accorde  encore  quelques  beaux  moments,  nous  conduira 
peut-etre  a  une  paix  honorable. 

Le  desir  de  ne  rien  negliger  pour  atteindre  a  ce  but 
si  essentiel,  a  decide  Son  Exe.  monsieur  le  comte  de 
Wurmser  a  courir  la  chance  d'une  entreprise  un  peu 
hasardee  et  qui  au  premier  aper9u  etonne  un  moment 
par  les  difncultes  qu'elle  presente;  mais  qui,  j'ose  m'en 
flatter,  si  meme  eile  ne  donne  pas  une  reussite  complete, 
sera  toujours  utile  et  brillant  en  n'adraettant  meme 
qu'un  demi-succes.*)  C'est  du  pro] et,  dont  j'ai  pris  la 
liberte  de  vous  faire  mention  dans  ma  precedente,  que 
je  veux  parier,  qui  alors  n'etoit  encore  qu'au  berceau, 
mais  qui  touche  maintenant  a  son  execution.  Je  serois 
bien    malheureux,    si   V.    E.    pouvoit  imaginer,  que  c'est 


'  Wurmser  hatte  das  Beispiel  Laudon's  vor  Schweidnitz  vor 
Augen,  und  den  Plan  gefasst,  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  October 
Mannheim  durch  einen  nächtlichen  Ueberfall  zu  escaladiren.  Ein  un- 
durchdringlicher Nebel  störte  aber  das  rechtzeitige  Zusammenwirken 
der  hiezu  bestimmten  Colonnen  und  hinderte  die  Ausführung  des  küh- 
nen Unternehmens,  und  es  gelang  nur,  die  Franzosen  aus  ihrem  ver- 
schanzten Lager  vor  Mannheim  in  den  Platz  zurückzuwerfen. 
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par  un  defaut  de  contiance,  qui  seroit  tres  coupable  en- 
vers  vous,  que  j'ai  hesite  de  m'exprimer  plus  clairement 
sur  cet  objet,  mais  c'etoit  au  papier,  que  je  n'osois  con- 
fier  un  seeret  aussi  important,  dont  seulement  trois  per- 
sonnes  etoient    depositaires,  et  qu'on  nous   avoit  defendu 
sur  notre  honneur  de  reveler  a  qui  que  ee  seit.  La  meine 
prudence    ne    rae    permet   pas  raeme  ici  encore,  car  une 
lettre    peut   se    perdre,    de  parier  aussi  clairement  et  en 
detail  de  cette  entreprise,  que  je  le  voudrois,  mais  V.  E. 
me  devinera,  quand  je    lui  dirois    que  dans  la  guerre  de 
sept  ans,  si  je  ne  me  trampe,  Elle  s'est   distinguee  dans 
une  semblable  occasion,  que  ce  glorieux  succes  etoit  un 
des    plus    beaux    fleurons    de    la     couronne    de    lauriers 
cueillis    par  un  des  heros   les  plus  renommes  et  les  plus 
entreprenants  de  notre  armee,  et  que  notre  perte  a  cette 
journee    celebre    n'a   pas   encore    egale  celle    d'une  siege 
mediocre     seulement.     D'apres     les    nouvelles    certaines, 
qu'on  a  su  se  procurer,  les  dispositions  de  l'ennemi  sont 
mauvaises    et    nous    permettent    d'esperer    une     reussite 
complete;    les  suites,    si  eile  a  lieu  et  si  la  fortune  nous 
seconde   un   peu,    apres    nous   avoir    si  longtemps  tourne 
le  dos,    sont    des    plus    importantes  et  justifient  cette  re- 
solution.  Le  commandant  general    a    donc  cru  ne  devoir 
pas  hesiter  a  y  porter  ses  vues  et  ses  effets,  et  comment 
que   cela  tourne,  sa    conscience  sera   en    repos,  car  com- 
ment  qu'on  ait    calcule    et    combine    les    dispositions,    on 
n'est  jamais  maitre  du  destin  et  sur  du  succes. 

De  plus,  le  commandant  general  est  autorise  a  cette 
demarche  rigoureuse  par  les  ordres  de  l'Empereur  meme ; 
la    saison    avancee    et    le    repos    desirable    des    quartier- 
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d'hiver  lui  en  fönt  encore  pour  ainsi  dire  une  loi,  de 
sorte  qu'ici  la  prudence  commande  de  donner  quelque 
chose  au  hasard  .... 

CXXI. 

WUKMSER  AN  THUGUT. 
(Ohne  Datum.  *) 

Monsieur  le  baron!  Je  me  rapporte  entierement 
sur  les  circonstances,  ä  ce  que  dira  a  V.  E.  le  comte 
Dietrichstein,  dont  le  zele  si  rare  dans  les  gens  de  sa 
classe  in'edifie  autant  que  les  talents,  qu'il  developpe  et 
que  je  vois  qu'Elle  apprecie,  nie  donnent  1'admiration ; 
maigj  un  objet,  sur  lequel  je  suis  oblige  de  fortement  ap- 
puyer  pres  de  V.  E.,  c'est  qu'Elle  ne  doit  pas,  ce  me 
semble,  se  relächer  de  la  vehemence,  dont  Elle  a  use  pour 
faire  aller  la  chose  au  bas  Rhin,  si  Elle  ne  veut  courir 
les  risques  de  nous  voir  encore  bientöt  perdre  le  fruit 
de  nos  succes. 

L'ennemi,  qui  repasse  le  fleuve,  va  refluer  avec  force 
sur  moi;  des  qu'on  ne  Fy  occupera  plus;  en  nie  for9ant  a 
l'attention  sur  ma  longue  ligne,  il  pourroit  me  reduire  ä 
cette  defensive,  que  les  principes  nous  ordonnent  d'eviter. 
J'attends  de  sa  profunde  judiciaire,  de  son  zele  pour  le 
service  et  de  l'amitie,  dont  Elle  veut  bien  m'honorer, 
cet  aide  si  necessaire  pour  ne  pas  rester  a  mi-chemin. 
J'espere  aussi  ne  pas  discontinuer  de  meriter  sa  confiance 
par  la  maniere  dont  je  veux  constamment  y  repondre. 
Toute  l'armee  comme  moi  a  ete  aussi  etonnee  que  pei- 
nee  de  ce  que  dans  les  gräces,  que  Sa  Majeste  a  daigne 


")  Zwischen   den   10.  und  20.   October.     8t.    A. 
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accorder  aux  officiers,  qui  se  sont  distingues  ä  l'affaire 
decisive  du  24  septembre ,  Elle  a  omis  le  comte  de 
Klenau  pour  la  croix  de  Marie  Therese.  II  est  vrai  que 
Sa  Majeste  l'a  nomine,  a  ma  tres  humble  priere,  colonel 
de  mon  regirnent,  mais  cela  etoit  independant  de  la  gloire, 
que  cet  excellent  officier  s'est  acquise  dans  la  dite  journee. 
Cest  a  mon  regirnent  que  le  souverain  a  fait  une  gräce  par 
cette  nomination,  puisqu'il  acquiert  par  la  un  sujet  fait 
pour  remplacer  mon  digne  Wachenheim;  mais  je  nie 
trouve  consciencieusement  oblige  de  recourir  de  nouveau 
aux  justes  bontes  de  Sa  Majeste  et  de  la  supplier,  de 
vouloir  accorder  la  croix  ä  cet  officier,  qui  Joint  les  ta- 
lents  et  Fintelligence  a  cette  valeur  froide  si  essentielle 
pour  arracher  les  succes  militaires  et  qui,  au  dire  de  tout 
ce  qui  etoit  a  l'affaire  du  24,  a  decide  la  victoire  par  la 
sagesse  de  ses  dispositions  et  l'infatigabilite  rare,  avec 
laquelle  il  les  a  fait  executer,  toujours  chargeant  ä  la 
tete  de  la  cavalerie.  J'envoie  a  Sa  Majeste  une  supplique 
de  trois  regiments,  qui  m'ont  depute  hier  des  ofiiciers 
avec  priere  de  m'interesser  pres  du  monarque,  dont  ils 
implorent  la  justice  en  faveur  du  dit  comte  Klenau. 
V.  E.  voudra  bien,  j'espere,  appuyer  la  demande,  que  je 
fais,  en  representant  aussi  d'ailleurs,  de  combien  on  di- 
minueroit  mes  moyens,  si  des  Services  aussi  signales  que 
ceux  du  comte  de  Klenau,  restoient  sans  marques  d'hon- 
nem*.  Je  suis  avec  un  attachement  aussi  invariable  que 
mon  entier  devouement,  monsieur  le  baron,  de  V.  E.  le 
tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Cte  de  Wurmsek.    G.  d.  C. 
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CXXIL 

THEREMIN  AN  DEGELMANN. 
Paris,  ce  26  Vendemiaire,  an  4  (18  octobre  1795).*) 

Monsieur!  Avant  ete  oblige  de  retourner  pour  mes 
affaires  a  Paris  depuis  notre  derniere  entrevue,  j'ai  eu 
occasion  de  revoir  les  merabres  du  comite  de  salut  public, 
d'ont  j'ai  eu  l'honneur  de  vous  parier,  et  je  les  ai  con- 
sultes  sur  la  proposition,  que  je  vous  fis  de  mon  chef  ce 
30  septembre  passe. 

J'ai  trouve,  que  ma  proposition  d'armistice  avoit  ex- 
treinement  deplu,  et  que  je  m'etois  entierement  ecarte, 
sans  le  savoir,  des  principes  qui  dirigent  le  Comite  de 
salut  public;  je  ne  dis  pas  trop  en  disant,  que  ma  pro- 
position a  ete  recue  avec  Indignation.  Jamais  la  France 
ne  s'entendra  ä  conclure  un  armistice  avec  aucune  puis- 
sance,  avec  laquelle  eile  est  en  guerre.  Mais  en  vous 
annoncant  cette  retractation  de  ma  proposition  d'armistice, 
je  puis  vous  annoncer  bien  mieux,  c'est-a-dire  des  dispo- 
sitions  pour  la  negociation  de  la  paix  meme,  et  vous 
confirmer  la-dessus  tout  ce  que  j'ai  eu  l'honneur  de  vous 
dire.  On  s'entendra  a  negocier  franchement  et  ronde- 
ment  la  paix  —  jamais  un  armistice;  on  veut  faire  le  livre, 
non  la  preface.  Je  me  häte  de  vous  ecrire  ceci,  alin  que 
vous  puissiez  le  plutöt  possible  desabuser  monsieur  le 
baron  de  Thugut  et  lui  marquer  l'extreme  erreur  oü  je 
suis  tombe.  II  verra  par  ceci,  combien  il  etoit  vrai, 
comme  je  le  disois,  que  j'agissois  uniquement  d'apres  mes 
propres  idees  en  vous  remettant  le  projet,  et  que,  si  je 
retracte  franchement  l'une  de  mes  demarches  et  confirme 

*)  St.  A. 
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l'autre,  il  a  d'autant  plus  de  raison  de  se  fier  a  mes  pa- 
roles. 

Je  crois,  qu'il  iraporte  extremement,  que  vous  lui 
lassiez  savoir  ceci  dans  le  plus  court  delai  possible. 
Monsieur  Hilscher  de  chez  Monsieur  Thurneisen  vous 
remettra  cette  lettre;  le  porteur  ignore  le  contenu. 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  la  plus  haute  consideration, 
monsieur,  votre  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur. 

Theremin. 
Postscriptum. 

Comme  je  serai  oblige  de  rester  encore  quelque  temps 
ici,  si  vous  voulez  m'ecrire,  je  vous  prie,  de  vous  servir 
de  la  meme  voie. 

CXXIII. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Francfort,  ce  18  octobre   1795,  continue  ce   19. 

J'espere,  que  mon  premier  rapport  du  15  de  Heidel- 
berg sera  parvenu  promptement  ä  V.  E.  par  l'estafette 
adressee  au  conseil  de  guerre.  L'importance  des  objets, 
les  dangers,  que  nous  pouvons  courir  encore,  si  Sa  Ma- 
jeste  ne  les  previent  aussitot  dans  sa  sagesse  ;  la  neces- 
site,  qu'ils  parviennent  le  plutot  possible  a  la  connois- 
sance  de  V.  E. ;  la  conviction  fondee,  que  Vrints  et  la 
poste  d'ici  et  celle  d'Aschaffenbourg  sont  vendues  aux 
Pmssiens  et  ouvrent  tout;  le  voyage,  que  je  veux  encore 
faire  a  Heidelberg,  pour  remplir  mieux  les  ordres  de 
V.  E.,  avant  de  retourner  a  Vienne,  —  toutes  ces  raisons 
ni'engagent  a  lui  envoyer  un  courrier  dans  la  personne 
du  lieutenant  Marter  er,    que   j'ai    toujours    eu    avec   moi, 
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depuis  que  V.  E.  m'a  employe  aux  armees;  je  le  suivrai  de 
plus  pres  qu'il  me  sera  possible  relativement  aux  affaires 
et  a  ma  sante. 

II  est  sür,  que  c'est  les  Prussiens ,    qui    ont    engage 
les  Fran9ois    a    passer    le    Rinn    le   mois    passe,    en    leur 
promettant  Mannheim  et  Mayence  et  Ehrenbreitstein  par 
traliison    et    la    paix    de  l'Empire    conime    une    prompte 
suite  de  leur    Operation.     Tous  les  gendraux    et    officiers 
Francois  Font  dit  hautement,  et  Pichegru    l'a  reproche  a 
Merlin  dans  une  conferance  tenue  avec  Jourdan  le  7  oc- 
tobre  a  Nieder-Ingelheim,  en  disant  ee    que  je   viens    de 
dire ,  et  encore ,    que  ce  n'etoit  que  par  ordre  absolu  de 
Merlin,  qu'il  avoit  expose  30,000  homrnes    a   l'entreprise 
hasardee  de  Heidelberg.   Les  Francois  en  reconnoissance 
de  cela  accordoient   aux  Prussiens    la   possession    tempo- 
raire  de  Francfort,    oü   ces   derniers    devoient    emprunter 
4  millions  selon  les  uns,  6  selon  d'autres.   Le  14  octobre 
les  Prussiens  se  seroient  retires  sous  pretexte  de  garnir  le 
cercle  de  Franconie  (le  25  sept.  le  prince  Hohenlohe  etoit 
encore  convaincu,  que  cela  auroit  lieu  et  que  notre  armee 
iroit  rejoindre  celle  de  Wurmser),  et  les  Hessois  (de  Cassel) 
auroient   occupe   Francfort.    Le   roi    de  Prusse,    alors  ap- 
puye  des  Francois,  se  declareroit  Farbitre   de  la  paix  de 
l'Empire  et  donneroit  au  Landgrave  de  Cassel  en  propriete 
perpetuelle  et  en  dedommagement  de  ce  qu'il  abandonne 
aux  Francois    sur  la    rive    gauche    du  Rhin  —  Francfort 
(oü  on  le  deteste)  et  la  plus  grande   partie    du    pays    de 
Fulde  (oü  on  le  desire,  parce  que  l'eveque  est  encore  plus 
tyran  que  lui).     Les  projets   des  Prussiens    sont    dejoues 
pour  le  moment,  mais  non  abandonnes   par  eux;    ils    en 
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ont  d'autres,  peut-etre  plus  dangereux  encore  pour  nous 
en  Empire  et  ailleurs,  qu'ils  executeront,  si  nous  nous 
endorraons,  et  qu'ils  payeront  eher,  si  nous  savons  pro- 
fiter de  nos  avantages  contre  l'ennemi  et  en  Empire  et 
montrer  de  la  fermete.  Nous  avons  contre  nous  les 
Prussiens  et  leurs  agents,  et  pour  nous  tout  le  peuple  de 
['Empire  et  nos  demiers  succes  (enormes,  si  nous  voulons  en 
profiter!)  etle  de'couragement  des  Frangois,  leurguerre  civile 
et  la  confiance,  que  notre  conduite  va  inspirer  a  nos  allies. 

J'ai  oublie,  je  crois,  dans  mon  dernier  rapport  de 
Heidelberg,  de  dire  qu'a  son  retour  de  la  monsieur  de 
Clerfayt  avoit  envoye  une  estafette  a  Wurmser,  pour  le 
prier  de  ne  pas  envoye r  ä  Vienne  le  resultat  du  conseil 
de  guerre  tenu  (ce  qui  prouve  qu'il  ne  vouloit  deja  plus 
livrer  la  bataille),  inais  que  Wurmser  l'avoit  deja  fait 
partir;  comme  aussi,  qu'ayant  recu  de  la  part  des  Suisses 
les  assurances  les  plus  positives,  il  tiroit  ä  soi  les  troupes, 
qu'il  avoit  disposees  pour  s'opposer  au  passage  de  l'en- 
nemi par  leur  territoire.  Dans  ce  conseil  susdit  Clerfayt 
parloit  tres  bas,  sachant  que  Wurmser  ne  pourroit  l'en- 
tendi*e  et  qu'il  feroit  des  coqs-a-l'äne;+)  Bellegarde  le  lui 
observa;  il  repondit,  qu'il  avoit  mal  a  la  poitrine  et  qu'il 
ne  pouvoit  pas  elever  la  voix  davantage ;  monsieur  de 
Clerfayt  lui-meme  m'a  raconte  a  sa  maniere  et  en  riant 
cette  aneedote,  que  Bellegarde  m'avait  contee. 

Je  dois  encore  ajouter  a  mon  rapport  du  15  ce  qui 
suit:  1°  monsieur  de  Wurmser,  pour  donner  a  Sa  Majeste 
un  mode  de  plus  de  recompenses,  desireroit,  qu'Elle  creät 
une    4me   (seconde)     classe     de    l'ordre    militaire    entre    la 

*)  Wurmser  war  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  schwerhörig. 
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grande  croix  et  celle  de  Commandern-,  qui  seroit  corame 
en  Russie  la  plaque  avec  la  croix  de  Commandern-  au  col,  — 
2°  il  desire  beaucoup,  que  Sa  Majeste  donne  a  Jordis 
sa  retraite  (ainsi  qu'au  general  Aufsess  en  le  faisant 
lieut.  general) ;  car  il  ne  peut  plus  aller,  et  c'est  un  digne 
homme;  il  desire  l'avancement  de  Lauer  et  de  Belle- 
garde; le  premier  ne  peut  rencontrer  d'obstacles,  le  se- 
cond,  moins  ancien,  ne  croit  pas;  qu'il  puisse  preterer  Kray, 
Davidovich  et  Meszäros,  auxquels  lui-meme  rend  toute 
justice,  comme  ils  lameritent:  Erbach  est  le  plus  ancien 
de  tous  les  lieut.  generaux,  et  il  seroit  fächeux,  qu'il  eut 
un  corps  a  Commander;  La  Tour  seroit  bon ;  Bellegarde 
a  encore  un  devancier,  que  sans  doute  Ton  ne  voudra 
pas  passer :  c'est  le  prince  Charles  de  Lorraine.  11  me 
semble  pourtant,  qu'en  le  nommant  quartier  -maitre- ge- 
neral en  meme  temps  que  lieut.  general,  Sa  Majeste  fer- 
meroit  la  bouche  a  tout  le  monde,  par  l'exception  qui  a 
toujours  eu  lieu  pour  cette  place;  sinon,  Bellegarde  se 
trouveroit  sürement  bien  recompense  et  encourage  par 
un  regiment  de  cavalerie;  mais  par  malheur  il  n'y  en  a  pas 
de  vaquant,  surtout  si,  comme  je  le  crois  et  desire,  Sa  Ma- 
jeste donne  celui    de  Württemberg  au  prince  hereditaire. 

Ayant  trouve  encore,  malgre  ma  sante  derangee,  des 
forces  dans  le  zele,  que  je  dois  ä  Sa  Majeste  et  aux 
bontes  de  V.  E.,  je  suis  parti  de  Heidelberg  le  15  au 
soir,  arrive  ici  dans  la  matinee  du  16 ,  parti  le  soir  pour 
l'armee  de  Clerfayt,  oü  j'ai  passe  quatre  heures  hier,  et 
revenu  le  soir  ici. 

J'e'tois  d'autant  plus  empresse.  de  recueillir  tout  ce 
qui  pouvoit    interesser,    que    de    tous    nos    employes,    qui 
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pourroicnt    eerire    a  V.  E. ,    aucun    n'est    encore    revenu, 
ce  qui  aussi  fait  tres  mauvais  effet. 

J'ai  vu  le  priuce  Hohenlohe,  qui  a  l'air  fort  affaire, 
fort  enibarrasse  et  deroute  par  nos  succes;  V.  E.  trou- 
vera  dans  ce  rapport  tout  ce  que  j'ai  appris  de  hü  par 
d'autres  et  par  lui-meme. 

Pour  ce  qui  est  de  l'operation,  qui  a  degage  Mayence 
et  Ehrenbreitstein,  il  est  sür,  que  nous  la  devons,  c'est- 
a-dire  la  resolution  que  monsieur  de  Clerfayt  a  prise, 
afin  de  remplir  les  ordres  de  Sa  Majeste,  au  comte 
Merveld,  qui  heureuseuieut  s'y  trouvoit  et  a  su  se  faire 
ecouter,  en  passant  sur  toutes  les  considerations  et  sur  le 
mecontentement,  que  le  marechal  lui  montroit;  car  il  lui 
demanda  une  fois:  „s'il  etoit  venu  pour  Pendoctriner  et 
lui  donner  des  le9ons?"  —  et  une  autre  fois,  lorsqu'il  le 
pressoit  fort,  il  lui  dit:  „II  faut  que  vous  ayez  vos  In- 
structions :  —  veut-on  nie  faire  mon  proces,  et  nie  trancher 
la  tete?"  Merveld,  sans  se  decontenencer,  repondit  moitie 
serieux,  moitie  plaisantant:  „Certainement  cela  pourra 
arriver,  si  V.  E.  ne  livre  pas  bataille!" 

Lorsque  monsieur  de  Clerfayt  se  retira  de  la  Lahn, 
Gomez  s'y  trouvant  encore,  il  falloit  bien,  que  la  confu- 
sion  fut  generale  et  qu'on  ne  regardät  pas  en  arriere,  car 
il  n'y  avoit  pas  de  raison  alors  pour  passer  le  Mein :  on 
pouvoit  fort  bien  garder  une  position  devant  Francfort; 
Heidelberg  n'est  pas  une  excuse,  car  il  suffit  d'y  envoyer 
le  renfort,  que  Zehentner  avoit  eu.  Le  marechal,  con- 
naissant  la  position  precaire  de  Fennemi ,  sachant  qu'il 
<;tdit  impossible  qu'il  lui  cachär  trois  marches,  au  lieu  de 
passer  a  Seligenstadt,  devoit  passer  ii  Offenbach,  il  auroit 
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gagne*  deux  marches  par  la  et  seroit  arrive  deux  jours 
plutot  dans  la  position  de  Bergheim,  oü  il  se  trouva  le 
12  et  oü  il  resta  les  bras  croises,  tandis  que  nos  soldats 
demandoient  tont  baut,  qu'on  les  menät  a  Pennemi,  —  tan- 
dis que  la  petitc  riviere  de  la  Nidde  seule  nous  separoit  des 
Fran§ois,  c'est-a-dire  de  leurs  avant-postes  et  d'une  petite 
avant-garde,  qu'ils  y  avoient  postee  pour  masquer  leur  re- 
traite,  car  soit  que  Jourdan,  bien  averti  par  le  prince 
Hohenlohe,  fut  presse  d'echapper  a  sa  ruine,  ou,  comme 
celui-ci  le  pretend,  qu'il  fut  tres  peu  nombreux  et  avec 
tres  peu  d'artillerie  et  qu'il  eut  regu  un  courrier  du  Salut 
Public  pour  renvoyer  sans  delai  des  corps  vers  Paris,  — 
il  est  sür,  que  le  12  il  etoit  en  pleine  retraite  et  en  de- 
route  saus  etre  barcele  et  que,  si  on  Favoit  suivi ,  on 
auroit  infailliblement  detruit  la  plus  grande  partie  de  son 
armee  ;  les  suites  beureuses  en  eussent  ete  incalculables. 
Mais  au  Heu  de  cela,  au  lieu  de  s'en  rapporter  a  ses  yeux 
et  aux  rapports,  qu'on  recevoit  de  tous  cotes,  on  tint  con- 
seil  pour  savoir  ce  qu'on  feroit.  Les  gens  senses  vouloient, 
qu'on  suivit  Pennemi.  N'ayant  rien  de  bon  a  objecter,  on 
espera  qu'on  trouveroit  une  excuse  dans  les  vivres;  on 
dit,  que  sürement  il  n'y  en  auroit  pas.  Wimmer*)  etoit 
dans  la  rue ;  il  etoit  tard ;  on  le  fit  monter,  et  il  repondit 
sur  sa  tete,  qu'il  en  fourniroit  partout  meme,  si  on  alloit 
au  galop.  II  m'a  avoue,  qu'avant  de  le  faire  monter,  il 
y  eut  des  gens  assez  läcbes  pour  vouloir  Pengager  a  dire, 
qu'il  n'y  avoit  pas  de  vivres  pour  cette  Operation.  De- 
puis,  au  lieu  de  suivre  Pennemi  Pepee  dans  les  mains   — 


*)  Der  mit  der  Verpflegung  der  ganzen  Armee  betraute  Commissär. 

v.  Viveuot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wiirmser.  20 
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Clerfayt  reste  a  Weilmünster,  ne  laissaut  qu'une  foible 
avant-garde  a  cheval  sur  la  Lahn,  qui  ne  peut  pas  suivre 
l'ennemi,  et  a  laquelle  il  n'envoie  pas  meine  les  secours, 
qu'on  lui  demande;  il  laisse  par  la  a  l'ennemi  le  temps, 
ou  de  repasser  le  Rhin  tranquillement  a  Neuwied  sur  ses 
3  ponts,  ou  de  se  raviser  et  de  prendre  une  bonne  posi- 
tion,  oü  il  n'oseroit  peut-etre  plus  l'attaquer,  —  ou  merae  de 
recevoir  des  renforts  de  Pichegru  et  de  nous  attaquer  de 
nouveau,  ce  qui  probablement  rameneroit  Clerfayt  au  Mein. 
Lorsque  je  iüs  le  16  chez  le  prinee  Hohenlohe,  il 
me  vanta  beaucoup  sa  conduite  envers  uous,  et  les  en- 
traves,  qu'il  avoit  mises  partout  aux  Francois,  d'abord  en 
arretant  20.000  hommes  sur  la  demarcation,  qui  alloient 
mareher  par  Weilbourg  et  presque  couper  la  retraite  a 
Clerfayt,  puis  en  les  retenant  ;t  Höchst,  quand  ils  voulu- 
rent  mareher  a  Bengheim,  et  en  les  empechant  d'entrer 
dans  Francfort  et  par  la  de  passer  le  Mein.  11  pretend 
avoir  donne  au  marechal  des  avis,  dont  il  auroit  du 
profit.  II  ajouta,  quo  taut  pour  ne  pas  blesser  la  ligne 
de  demarcation,  que  pour  ne  pas  avertir  l'ennemi  de  ses 
projets,  il  auroit  du  faire  passer  Werneck  ä  Aschaffenbourg, 
que  le  jour  avant  son  propre  passage,  qui  eüt  du  etre 
effectue  plus  bas,  et  que,  s'il  avoit  eu  l'honneur  de  Com- 
mander notre  armee,  il  croyoit  pouvoir  assurer,  que  Jour- 
dan  avec  toute  son  armee  auroit  ete  pris  ou  detruit;  qu'il 
ne  falloit  pour  cela,  meme  saus  sortir  de  la  position  de 
Bergheim,  que  faire  mareher  Werneck  en  avant  de  notre 
droite,  pour  rendre  a  l'ennemi  tonte  retraite  impossible. 
Le  Prinee  appuya  partout  sur  la  particularite,  qu'avant 
envoye  par  im  officier  une  lettre  interessante,  cet  officier 
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fut  arrete  par  les  Francois  et  la  lettre  portee  a  Jourdan, 
mais  que  celui-ci  la  lui  avoit  renvoyee  sans  l'ouvrir,  en 
lui  mandant,  qu'il  croyoit,  par  la,  lui  donner  une  preuve 
de  son  estirae  et  de  sa  confiance. 

II  me  dit,  que  la  cavalerie  peu  nombreuse  des  Fran- 
cois etoit  en  assez  bon  etat,  ainsi  que  quelques  bataillons 
de  grenadiers,  restes  des  anciennes  troupes  de  ligue;  que 
l'infanterie    etoit    detestable    et   toute    en    haillons;    qu'ils 
avoient  eu  infiniment  peu  d'artillerie,  —  le  tiers  environs  de 
ce  que  nos  armees  ont  toujours  ;   que    tous  les    generaux 
presque    etoient    plutöt    au-dessous    de    Tage    de    30   ans 
qu'au-dessus:  Jourdan  lui  dit  cela  en  disant,  qu'ils  etoient 
tous  nouveaux  et  que  pendant  l'hiver  il   avoit   fait   desti- 
tuer  tous  les  vieux ;    qu'il  avoit  aussi   change  les  officiers 
dans    l'armee    et  pris  de  jeunes  gens    bien    eleves,    beau- 
coup   de  nobles    et  meine    d'emigres,    auxquels    on    avoit 
donne    cela    comme  le  seul  moyen  d'echapper    a  la  guil- 
lotine;  que  c'etoit  pour  cela  que  leurs  armees  marchoient 
mieux   que   les  nötres  avec  nos    vieux  generaux    et    offi- 
ciers ;   qu'il  avoit  ete  touche,  mais  etonne  aussi,  en  voyant 
sortir  des  siecles  de  Luxembourg,  lorsque  cette   place  se 
rendit;  que  d'ailleurs  ce  qui  leur  faisoit  beaucoup  de  tort, 
^toit  de  n'avoir  point  de  magasins  jamais,  et  que  les  offi- 
ciers dussent  aller  a  pied.    Jourdan  se  plaignit  de  l'ordre, 
qu'il  avoit  regu  de  passer  le  Rliin,  disaut  qu'il  venoit  de 
gens,     qui    n'y    entendoient    rien.    Lorsque    le  Prince    lui 
nomma  Merlin,    il  fit  un    rire  meprisant    en    haussant    les 
epaules;  lorsqu'il  nomma  Pichegru,  il  dit  froid«  niont:  „c'est 
un  fort  galant  homme."    Le  Prince  put  remarquer,  qu'il  ne 

l'aimoii    pas.    Jourdan,  avant  de  faire  voir  son  arme«'  au 
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Prince,  le  prevint,  qu'il  seroit  etonne  de  la  voir  trembler, 
quancl  un  des  ses  generaux  passoit;  que  c'e"toit  necessaire, 
puisqu'on  ne  pouvoit  les  mener  que  par  la  crainte.  II 
lui  fit  remarquer  aussi  son  luxe  et  celui  des  autres  gene- 
raux, taut  pour  leur  habillement ,  que  pour  leurs  suites 
noinbreuses,  en  disant  qu'il  avoit  seuti  la  necessite*  de 
substituer  cela  a  la  salete  qu'ils  affectoient  auparavant;  il 
loua  Clerfayt  de  sa  prompte  retraite  des  differents  corps 
derriere  la  Lahn,  en  disant,  que  sans  cela  la  perte  de 
notre  armee  eut  ete  infaillible.  Le  Prince  eut  une  con- 
versation  avec  le  general  Le  Fevre,  qui  parla  de  Jour- 
dan  avec  le  plus  grand  respect  et  avec  mepris  de  la 
Convention;  il  dit,  qu'il  etoit  sür,  que  le  parti  de  la  Con- 
vention auroit  le  dessus  pour  le  moment;  que  c'etoit  a 
cause  de  cela,  que  lui  et  Jourdan  avoient  accepte  la 
Constitution,  mais  avec  la  condition ,  qu'ils  ne  la  liroient 
pas ;  qu'il  savoit  bien,  que  la  France  ne  pouvoit  janiais 
etre  republique.  Le  Prince  deinanda,  quel  roi  ils  auroient. 
Le  Fevre  repliqua,  qu'il  leur  falloit  absolument  un  roi 
militaire.  Ils  fiient  entendre,  qu'ils  dtoient  les  maitres  de 
r;mnee7  qu'elle  haissoit  la  Convention.  Le  Prince  pretendit 
vis-a-vis  de  moi;  que,  vu  cette  disposition  et  les  dangers, 
que  Jourdan  craignoit  pour  sa  personne,  parlant  souvent 
de  la  guillotine ,  qui  l'attendoit ,  et  de  la  confiance  qu'il 
avoit  en  lui,  il  lui  eut  ete  aise,  s'il  y  avoit  eu  pour  cela 
un  accord  prevu  entre  la  Prusse  et  nous,  d'engager  Jour- 
dan a  se  joindre  a  nous  et  a  marcher  contre  la  Conven- 
tion. Le  Fevre  lui  parla  aussi  de  la  nouvelle  Organisation 
ainsi  que  Jourdan;  ils  nierent,  comrae  il  en  est  question, 
que  le  comte  de  Segur  et  Rochembeau  dussent  entrer  au 
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ministere;  mais  ils  disent,  qu'ils  esp^roient  beaucoup  du 
regne  des  cinq,  qui  s'occuperoient  d'abord  d'obtenir  la 
paix,  pour  plaire  a  la  nation,  et  se  montreroient  tres  mo- 
dcivs  dans  leurs  demandes;  et  qu'ils  etoient  oblige 
d'avouer,  que  jusques-la  il  n'y  auroit  de  sürete  pour  per- 
sonne de  traiter  avec  eux. 

Le  Prince  pretend,  que  Clerfayt,  sans  qu'il  l'eüt  de- 
mande,  lui  avoit  envoye  im  major  pour  lui  donner  sa 
parole  d'honneur,  qu'il  n'enfreindroif  nulle  part  la  demar- 
cation ;  *)  que  c'est  sur  cela,  qu'il  avoit  engage  Jourdan  a 
en  agir  de  meme ;  que  celui-ci  avoit  voulu,  que  le  prince 
lui  donnät  sa  parole  d'honneur,  que  monsieur  de  Clerfayt 
la  respecteroit,  et  qu'il  ne  passeroit  plus  le  Mein ;  que 
sur  cela  il  avoit  ecrit  a  Clerfayt  pour  la  forme  seulement, 
et  que  celui-ci  lui  avoit  fait  une  reponse  vague,  dans  la- 
quelle  il  observoit  au  prince,  que  ce  qu'il  lui  demandoit, 
etoit  synonyme  avec  l'assurance,  qu'il  renongoit  a  delivrer 
Mayence,  ce  qu'il  ne  pouvoit  faire ;  le  Prince  envoya  cette 
reponse  a  Jourdan.  Le  Prince  osa  pretendre,  quoique 
lui-meme  dit  le  contraire  dans  son  rappoit  au  Roi  qu'il 
m'a  lu  hier,  qu'il  n'a  point  averti  Jourdan  de  la  prise  de 
poste  de  Werneck  a  Aschaffenbourg  qu'apres  que  Jour- 
dan l'aura  su  sans  doute  par  le  Comite  de  Salut  Public. 
Dans  ce  meme  rapport  au  Roi  le  Prince  accuse  les 
Francois  de  leur  conduite  insultante,  et  loue  monsieur 
de  Clerfayt  et  nos  troupes  de  leur  respect  pour  la  de- 
marcation  et  de    leurs    egards    pour   les  Prussiens;    dans 


*)  Clerfayt  hat  das  später  entschieden  in  Abrede  gestellt.  Die 
Aeusserungen  Hohenlohe's  fingen  schon  an  Ende  1794,  gegen  Herzog 
Albrecht,  sehr  unglaubwürdig  zu  werden. 
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un  autre  moment  pourtant  il  me  dit,  que  le  Roi  seroit 
sürement  tres  irrite  de  ce  que  nous  eussions  enfreint  la 
ligne  a  Aschaffenbourg. 

Dans  ce  meine  rapport  le  Prince  fait  la  remarque, 
que  Clerfayt  a  pousse  le  respect  pour  la  demarcation  au 
point  de  ne  pas  meine  faire  passer  ses  blesses  par  Franc- 
fort, et  de  leur  faire  faire  un  enorme  detour;  mais  le  fait 
est,  que  nos  pauvres  blesses  ont  ete  le  12  trois  heures 
devant  la  porte  de  la  ville  saus  pansement;  que  les  bour- 
geois  vouloient  les  recevoir,  et  que  les  Prussiens  Tont 
nnpeche,  voulant  faire  valoir  leur  soin  pour  la  neutralite, 
tandis  qu'on  laissoit  entrer  des  Frangois  armes  dans  la 
ville  et  une  foule  d'officiers  et  de  commissaires  qui  y 
passoient  la  nuit. 

Le  Prince  pretend  encore,  que,  lorsque  Jourdan  voulut 
passer  la  demarcation  et  entrer  a  Francfort,  apres  avoir 
epuise  les  lieux  communs  de  la  politique  et  de  la  bonne 
foi,  pour  lui  persuader  ce  dont  lui-meme  sentoit  l'insuf- 
risance,  lorsque  Jourdan  insista  et  lui  demanda:  ce  qu'il 
feroit  donc,  s'il  procedoit  a  executer  son  dessein?  le  Prince 
pretend  avoir  repondu,  qu'il  n'avoit  pas  d'armee  pour  s'y 
opposer,  mais  qu'il  avoit  un  bon  cheval  et  qu'il  y  auroit 
un  coup  de  pistolet  de  tire,  qui  seroit  de  lui  Hohenlohe  sur 
Jourdan  et  qui  seroit  suivi  bientöt  de  50.000  coups  d<- 
canon.  Le  Prince  se  flatte  d'avoir  par  la  empeche  Jourdan 
d'executer  son  dessein.  Ce  Prince  rempli  et  petri  d'amour 
propre  (moyen,  quejeprends  toujours  pour  le  faire  par- 
ier et  avec  succes),  m'a  conte  avec  beaucoup  de  satis- 
faetion,  que   la  troupe  Francoise    lui  avoit    marque    toute 
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sorte  de  respects  et  qu'un  soldat  avoit  crie:  Voila  le 
Prince  hereditaire,  qui  a  detruit  notre  bataillon. 

Le  Prince  pretend,  que,  lorsque  les  Frangois  deman- 
doient  des  vivres,  il  leur  permettoit  de  les  demander 
et  defendoit  ensuite  de  leur  en  donner. 

11  est  sur,  que  les  Prussiens  out  ete  bien  dejoues 
cette  fois-ci ;  le  Prince  lui-menie  avoue,  que  Jourdan  avoit 
recu  l'ordre  de  ne  plus  respecter  la  ligne  de  demarcation 
le  14  et  d'occuper  Francfort.  11  est  sur  aussi,  que  les 
Prussiens  les  auroient  laisse  faire,  en  se  faisant  payer  leur 
cuniplaisance  tout  comme  ils  se  sont  fait  payer,  au  dire 
des  Frangois,  4  millions  pour  le  passage  a  Eichelkamp.  Ils 
avoient  combine  tout  cela  avec  la  trahison  de  Mannheim, 
celle  promise  de  Mayence  et  le  caractere  retirant  de 
Clerfayt,  et  ils  les  voyoient  deja  en  chemin  sur  Eger,  oii 
il  etoit  decide  a  se  porter  avec  son  eher  Gomez,  dont 
il  a  pris  conge  les  larmes  aux  yeux  en  Tembrassant 
comme  son  meilleur  ami.  V.  E.  trouveroit  bien  des  eclair- 
cissements  sur  toute  cette  affaire  et  sur  les  complots  entre 
le  Prince,  Albini,  Zwanziger  et  le  duc  de  Deux-ponts 
etc.  etc.,  si  Sa  Majeste  se  faisoit  envoyer  de  l'armee  les 
rapports  du  major  Dinnersperg  a  Clerfayt  de  septembre 
et  novembre. 

Le  prince  George  de  Darmstadt,  gagne"  par  les  Prus- 
siens, dont  il  est  im  des  üvranciers  en  compagnie  du 
juif  Itzig,  a  ose  solliciter,  sans  y  etre  autorise,  pour  le 
landgrave  de  Darmstadt  son  cousin  aupres  du  Prince 
hereditaire  la  protection  Prussienne  pour  la  sauve-garde 
de  neutralite  de  son  pays.  Le  prince  de  Höhenlohe,  presse 
d'etendre    sa    protection    et    de    nous    insulter,    s'est   hat»' 
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de  donner  la  proclamation  ci-jointe.*)  Le  Landgrave  furieux 
a  desavoue  le  prince  George  et  declare,  que  jamais  il 
n'auroit  recours  a  une  teile  infamie,  et  la  proclamation 
deja  imprimee  fut  supprhnee  d'abord. 

V.  E.  trouvera  aussi  ci-jointe  copie  de  la  ridicule 
proclamation  du  Prince  hereditaire  pour  le  cercle  de  Fran- 
conie,  oii  ce  prince  se  inet  a  cote  de  son  roi  et  promet 
au  cercle  comme  prince  de  Hohenlohe  sa  protection,  vu 
que  ses  vastes  etats  s'y  trouvent.  II  eut  ete  certainement 
tres  aise  aux  Fran9ois  d'eviter  ce  grand  pays  dans  leur 
marche :  c'est  tout  comme  si  je  voulois  accorder  ma  pro- 
tection comme  Prince  hereditaire  de  Tarasp  a  Sa  Majeste 
comme  comte  du  Tyrol.  C'est  monsieur  Zwanziger,  flat- 
teur  du  Prince,  qui  l'a  engage  a  faire  cette  ecole ;  cela 
procure  tout  ce  qu'on  pourroit  faire  faire  au  Prince  he- 
reditaire par  ce  moyen-la,  sans  oublier  les  avantages  pe- 
cuniaires,  auxquels  il  est  tres  sensible. 

Ce  monsieur  Zwanziger  de  Nuremberg,  anticesarien, 
rabuliste,  democrate  et  dangereux  depute  au  cercle  de 
Franconie,  seroit  aise  a  punir,  si  on  lui  otoit  la  lucrative 
commission  de  debit,  qui  l'enrichit  et  appauvrit  les  etats, 
les  mineurs,  en  tout,  et  lui  donne  l'influeuce  dans  les 
affaires  du  cercle.  II  sera  aise  pour  Schlick**)  de  faire  im 
rapport  exact  sur  la  conduite  de  ce  Zwanziger  et  consorts 
et  de  la  negociation  faite  par  lui  du  15  ou  19  septeinbre 
pour  la  neutralite  du  cercle  de  Franconie;   cette  inquisi- 


*)  Proclamation  des  Erbprinzen  von  Hohenlohe,  die  Aufnahme 
der  hessen-darmstädtischen  Lande  in  die  preuss.  Demarcations-Linie 
betreffend.  Siehe  Vivenot:  Hzg.  Albrecht  v.  S.-T.  II.  B.  II.  Abth.  S.  490. 

**)  Kaiserlicher  Gesandter  bei  Kurniainz  u.  im  fränkischen  Kreis. 
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tion    exacte    me    semble    directement    du    ressort    de    ce 
ministre. 

Rien  de  plus  singulier  que  la  comedie,  que  le  Prince 
hereditaire  et  les  Francis  jouoieut  avec  le  magistrat 
d'iei.  Les  Francois  demandoient;  le  Prince  leur  accordoit, 
defendoit  tout  haut  de  leur  donner,  insinuoit  sous  main, 
qu'il  falloit  leur  donner;  le  magistrat  livroit,  cherchoit  a 
engager  les  bourgeois  de  livrer  sous  sa  garantie,  et  le 
dernier  jour  (le  11)  les  Francois  demanderent  50.000 
quintaux  de  ble  et  1.000  boeufs  avec  inenace  pour  le  18 
en  disant  que  Francfort,  n'ayant  pas  retire*  son  contin- 
gent,  ne  pouvoit  pas  etre  regarde  comme  neutre,  et  la  ville 
leur  devant  encore  un  million  de  contribution.  Les  Prus- 
siens,  en  promettant  toujours  leur  protection  et  que  rien 
de  pareil  n'arriveroit  en  leur  presence  (tant  que  les  Fran- 
cis y  auroient  eu  quelque  egard);  auroient  toujours  accru 
leur  influence  et  se  seroient  rendus  necessaires  en  Fran- 
conie,  peut-etre  meme  en  Souabe.  Pichegru  assuroit  iu- 
solemment,  qu'il  dicteroit  la  paix  a  Ratisbonne  cet  hiver ; 
les  Prussiens  traitoient  les  acquereurs  Francois ;  le  Prince 
hereditaire  en  avoit  journellement  ä  sa  table. 

Le  magistrat  de  Francfort  s'est  muntre"  tres  craintif 
et  devoue  a  la  Prusse  et  au  Prince  hereditaire  et-  tres 
amical  envers  les  Frangois,  qu'il  approvisionnoit  de  toutes 
ses  forces. 

Metzler  Fingerling,  un  banquier  de  Francfort,  frere 
de  Bethmann  de  Bordeaux,  le  meine  oü  demeuroit  la 
reine  de  Naples  au  couronnement  de  l'Empereur  Leopold, 
avoit  entrepris  avec  Mttlens  de  Coblence  de  livrer  de  la 
farine,  du  foin  et  de  l'avoine  etc.  aux  Fran9ois;  mais  comme 
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il  est  conim,  que  les  Francois  n'avoient  pas  d'argenl  pour 
payer,  le  payement  fut  assigne  sur  les  contributions  a 
lever.  Le  pays  d'Usingen  (Nassau)  fut  le  premier  tax<'  a 
400.000  livres.  Mülens  a  eu  l'audace  meme  le  12  octobre, 
d'envoyer  aux  Francois  sous  cscorte  d'un  hussard  Prus- 
sien  un  transport  d'argent  a  Höchst,  et  Metzler  eut  la  bar- 
barie  apres  le  depart  des  Francois,  de  ramasser  le  12  et  le 
14  les  contributions  a  Wiesbaden  et  emmener  cet  argen t 
vole  a  ses  compatriotes  a  Francfort.  On  l'avoit  fait  suivre 
de  l'armee  de  Clerfayt;  il  echappa  par  stratageme  en  allant 
a  })icil  et  mettant  son  laquais  dans  la  voiture.  Mülens 
de  Coblence,  Metzler  de  Francfort  et  Send  de  Cologne, 
ont  toujours  eu  affaire  a  la  cour  de  Berlin. 

La  bourgeoisie,  meine  les  juifs7  se  sont  montres  ou- 
vertement  pour  nous  et  contre  les  Prussiens;  je  joins 
ici,  comme  une  preuve  bien  injurieuse  ä  ces  derniers, 
l'ordonnance  imprimee  plusieurs  fois,  qui  exhorte  les  bour- 
geois  a  ne  pas  maltraiter  les  Prussiens/) 

Les  juifs  avoient  ote  par  insinuation  du  magistrat 
pendant  quelques  heures  l'aigle  imperial;  les  bourgeois 
de  Sachsenhausen  les  ont  menaces  d'une  attaque,  s'ils  ne 
le  replacoient  pas  aussitöt. 

Nos  piquets  etoient  a  la  porte  de  Sachsenhausen;  le 
peuple  leur  portoit  des  provisions  en   quantite. 

La  bourgeoisie  a  porte  aussi  ici  chez  le  comman- 
dant  Prussien,  le  major  Luccadou,  de  la  charpie,  du  vin, 
de  l'argent  pour  etre  envoye  a  nos  troupes;  la  charpie 
leur  est  parvenu,  mais  je  ne  suis  pas  aussi  sür  du  reste. 


')  Siehe  die  Kundmachung  des  Magistrats:  Vivenot,  H'/.g.  Albrecht 
S.-T.  B.  II.  Abth.   II.  S.  338. 
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Monsieur  de  Clerfayt  a  ecrit  au  magistrat  une  lettre  de 
remerciraent  pour  les  bourgeois,  qui  devoit  etre  imprimee 
dans  les  gazettes;  le  censeur  Böhmer,  im  jacobin  Prus- 
sien  illumine,  paye,  a  ose  rayer  l'article,  comme  V.  E. 
le  verra  ci-joint  signe  par  lui.  *)  II  raie,  comme  cela,  tout 
ce  qui  nous  est  favorable,  et  quand  on  s'en  plaint  au 
magistrat,  on  recoit  pour  reponse,  qu'ils  craindroient  de 
deplaire  aux  Prussiens.  II  est  temps,  que  nous  prenions 
im  ton  digne  de  nous!  On  nous  ahne,  on  deteste  les 
Prussiens;  nous  sommes  les  plus  forts,  nous  sommes 
triomphants ;  PEmpire,  malgre  les  entraves  mises  par  les 
Prussiens,  nous  doit  son  salut;  nous  sommes  Empereur 
entin,  il  ne  nous  manque  que  d'oser  par  nos  gemeraux, 
et  nos  ministres  en  Empire  prendre  le  ton,  qui  nous 
convient,  et  nous  serons  obeis  et  craints. 

Vrints,  **)  qui  a  toujours  etd  Prussien,  a  ose  aussi  öter 
Taigle  imperial  et  demander  une  sauve-garde  Prussienne ; 
le  Prince  hereditaire,  plus  sage  que  lui,  n'a  pas  meine 
ose  la  lui  donner;  son  superieur  Lilien  l'a  bien  repri- 
mande. 

Lorsque  le  7,  pendant  la  nuit,  on  fit  partir  du  Ross- 
markt im  gros  transport  de  farine  pour  l'armee  Francoise 
a  Wiesbaden,  les  bourgeois  temoignerent  hautement  leur 
mecontentement. 

Voici  quelques  traits  remarquables  de  la  conduite 
des  Francois  envers  les  Prussiens. 


*)  Siehe  auch  hierüber:  Vivenot,  Hzg.  Albrecht  v.  S.-T.  B.  II. 
Abth.  II.  8.  339. 

**)  Der  (kaiserlich  privilegirte)  fürstlich  Taxis'sche  Postmeister 
zu  Frankfurt. 
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J'ai  dit  plus  haut  les  reproches,  que  Pichegru  et 
Jourdan  leur  faisoient;  les  anecdotes  particulieres  ne  sont 
pas  moins  interessantes  et  fönt  prevoir  ce  qui  doit  suivre. 

Us  ont  insulte  les  Prussiens  partout ;  respecte  la 
demarcation  nulle  part,  marque  le  plus  grand  mepris  et 
la  plus  grande  animosite  contre  eux;  j'ai  vu  cela  dans 
tous  les  rapports,  que  le  Prince  hereditaire  recoit  de  ses 
g^neraux  de  tous  les  cötes,  et  dans  le  rapport;  qu'il  a 
fait  au  Roi.  Dans  toutes  les  occasions  ici  ä  Francfort, 
dans  tous  les  endroits  publics ,  les  officiers  Francois 
affectoient  de  parier  d'eux  avec  le  plus  grand  mepris,  et 
de  nous  avec  respect,  parloient  de  leur  vile  conduite  en- 
vers  nous  et  l'Empire,  de  leur  lächete,  relevoient  notre 
courage    et  notre  perseverance. 

Un  officier  Francois  a  ete  tue  par  un  hussard  Prus- 
sien,  pour  lui  avoir  dit,  que  le  Roi  et  son  ministere 
etoient  des  gueux. 

A  Höchst  et  a  Weilbourg  les  Francois  ont  tire  sur 
les  Prussiens,  a  Eschborn  ils  ont  enferme  quinze  Prus- 
siens dans  une  grange  peudant  leur  marche;  en  les  re- 
lächant  le  lendemain,  ils  leur  ont  dit  d'aller  le  dire  ä 
Francfort  et  de  leur  part  „a  leur  Roi  et  a  leur  Prince  1k'- 
reditaire,  qu'ils  etoient  des  .  .  .  ." 

On  vola  un  cheval  a  un  ufficier  Prussien,  qui  alla 
le  reclamer  chez  un  officier  Francois  en  lui  donnant  sa 
parole  d'honneur,  qu'il  lui  appartenoit ;  mais  le  Francois 
lui  repondit:  „Votre  Roi  et  votre  Prince  n'ont  pas  d'honneur, 
je  ne  suis  pas  sür,  que  vous  en  ayez,  et  je  garde  le  cheval." 

Un  hussard  de  nous  en  cherchant  son  caporal  vint 
a    un  poste    Prussien ;    un    soldat    l'arreta  par  la  bride  et 
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voulut  le  livrer  a  une  patrouille  Frangoise,  qui  arrivoit; 
mais  notre  hussard  eut  le  temps  de  tirer  son  sabre  et 
de  couper  la  main  au  Prussieu  et  de  s'eehapper. 

La  colonne  de  Nauendorff,  qui  a  passe  et  s'est  postee 
devant  la  demarcation,  a  eu  l'idee  plaisante  et  d'abord 
d'un  commun  aecord,  d'etablir  ses  latrines  aupres  des 
vedettes  Prussiennes,  qui  dans  un  instant  se  trouverent 
armees  par  l'effet  de  cette  disposition. 

Bethmann,  Metzler  ont  donne  dans  le  temps  un  grand 
diner  aux  Prussiens,  oü  Ton  voyoit  sur  la  table  un  grand 
aigle  noir  couvrant  de  ses  ailes  tout  plciu  de  petits 
aigles  blancs,  representant  Francfort. 

Ä  la  comedie  un  soldat  Francois  un  peu  pris  de 
vin  deinanda,  pourquoi  on  n'y  voyoit  pas  d'Autrichiens  ? 
On  lui  dit,  qu'on  ne  les  laissoit  pas  entrer;  il  repliqua: 
„Pourquoi  donc?  puisqu'on  nous  laisse  entrer  aussi !  ils 
ont  le  meine  droit!  c'est  de  braves  gens!  c'est  ces  gueux 
de  Prussiens,  qu'il  faut  chasser,  comme  ils  meritent."  Cela 
fut  dit  si  haut,  que  tout  le  theätre  l'entendit. 

Monsieur  de  Clerfayt  va  mander  au  Prince  liere- 
ditaire  la  declaration  ecrite  du  bourgmestre  de  l'en- 
droit,  oü  il  se  trouve7  que  l'officier  Prussien,  qui  y  est 
pour  la  demarcation7  se  fait  payer  un  louis  par  jour,  et 
chaque  hussard  un  florin.  C'est  de  meine  partout. 

Ce  qui  m'etonne  seulement,  c'est  la  patience  de 
monsieur  de  Clerfayt,  qui  souffre  des  vedettes  Prussiennes 
entre  ses  avant-postes  et  son  armee,  au  milieu  de  son 
camp,  qui  sont  autant  d'espions  des  Francois  et  des 
Prussiens;  et  que  les  Prussiens  sous  ses  auspices  fönt 
passer   tous    les  jours  par    Mayence    des  prisonniers  faits 
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par  nous,  ou  Caches,  qui  ne  portent  pas  les  armes,  des 
commissaires,  employes  etc. 

Avec  moins  d'egards  pour  les  Prussiens  et  plus  d'activite 
monsieur  de  Clerfayt  pouvoit  detruire  l'armee  Francoise:  un 
complot  etoit  forme  dans  tont  le  pays ;  on  auroit  sonne  le 
tocsin  dans  tous  les  villages,  et  les  paysans  auroient  assomme 
les  Francois,  —  ce  qui  est  raeme  amve"  en  quelques  endroits, 
aussi  les  Fran9ois  ont-ils  pille  et  mis  le  f'eu  a  plusieurs. 
Monsieur  Walther,  Regierungsrath  de  Darmstadt  et  tres 
attache  a  notre  cause,  etoit  un  des  chefs  de  ce  complot. 

La  haine  contre  les  Prussiens  et  les  Francois,  l'enthou- 
siasme  pour  nous  est  maintenant  a  sou  comble  dans  tout  ce 
pays-ci ;  nous  pourrions  y  faire  une  revolution,  si  nous  le 
voulions. 

Les  lettres  venues  au  magistrat  hier  du  bourgmestre 
Schweizer,  qui  y  negocioit  pour  Francfort,  confirment 
Tabolition  de  la  demarcation;  les  Prussiens  ajoutent,  que 
cela  ne  porte  que  sur  ceux,  qui,  comme  Francfort, 
n'ont  pas  encore  retire  leur  contingent. 

II  y  a  im  projet  du  magistrat,  de  presenter  une  belle 
epee  au  Prince  hereditaire  pour  sa  puissante  protection; 
si  encore  on  lui  donnoit  une  plume  et  un  encrier,  cela 
seroit  plus  adapte  a  la  chose ! 

J'ai  ete  avant-hier  au  quartier  general  de  Clerfayt 
a  Weilmünster,  oü  j'ai  pu  me  convaincre  de  ce  que  j'ai 
deja  dit  a  son  sujet  de  ses  retards,  de  ses  lenteurs,  de 
sa  pusillanimite,  tandis  que  ses  succes  eussent  ete  incal- 
culables,  s'il  avoit  voulu  profiter  des  avantages  si  grands 
et  si  faciles.  Au  lieu  de  cela,  malgre  tous  les  avis,  il 
s'arrete,   fait  bors  de  saison   un  pont  d'or  ;i  l'ennemi,  qu'il 
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pouvoit  detruire,  s'expose  a  ce  qu'il  se  ravise  et  vienne 
le  rechasser  au-delä  du  Mein. 

Notre  armee  a  montre  Ja  plus  grande  ardeur,  le 
plus  grand  courage,  la  meilleure  volonte;  eile  gemit 
d'etre  arretee  au  milieu  de  la  victoire  5  Clerfayt  a  du 
l'entendre:  en  passant  devant  un  regiment  de  cavalerie 
et  demandant  aux  gens :  „Wie  geht's?"  ils  reponclirent: 
„Gut,  aber  's  wird  besser  gehn,  wenn  wir  vorgehn  werden." 

Nos  officiers  sont  trop  bavards:  un  d'entre  eux,  en 
buvant  ici  „beim  Kaiser/'  a  revele  notre  projet  aux  Prus- 
siens,  qui  en  avertirent  les  Francois  et  firent  d'abord 
leurs  dispositions. 

Je  retournerai  sur  cela  et  une  infinite  d'autres  ob- 
jets  a  mon  retour  a  Vienne,  et  par  les  liaisons,  que  j'ai 
forme  es,  je  pourrai,  quand  j'y  serai,  y  faire  les  meines 
rapports  a  V.  E. ,  que  d'ici  sur  les  objets  politiques  et 
militaires. 

Les  colonnes  sont  arrivees  a  temps,  mais  il  y  a  eu 
de  la  confusion  dans  les  details;  011  voyoit  que  l'exe- 
cution  ne  valoit  pas  le   projet. 

Nuls  arrangements  avoient  ete  faits  pour  les  ponts  et 
le  passage  de  Nauendorff;  nous  devons  la  reparation  de 
cette  negligence  au  baron  Leykam  et  au  major  Dinners- 
perg;  il  falloit  11  bäteaux;  le  magistrat  les  avoit  refuses  au 
major  a  cause  de  la  neutralite ;  Leykam,  quoique  pos- 
sessionne  sur  la  rive  gauche  du  Rhin  dans  le  pays  de 
Cologne  et  de  Juliers  (on  peut  ajouter:  quoique  au  ser- 
vice  de  l'Electeur  de  Cologne),  ne  liesita  pas  malgre  la 
presence  des  Frangois,  de  louer  11  bateaux  pour  son 
compte  ;  il   fit  plus,  il  leur  paya  d'abord   la   nioitiY'  et  en- 
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voya  par  son  valet  de  chambre  les  bäteaux  a  Nieder- 
roth a  l'ofticier,  qui  y  etoit  et  s'en  empara,  et  le  corps 
de  Nauendorff  passa.  Je  n'ai  encore  rencontre  personne 
d'aussi  devoue  a  nos  interets  que  ce  baron  Leykam ;  je 
retrouverai  a  Vienne  copie  d'une  lettre  tres  forte,  qu'il 
a  ecrite  a  son  Electeur,  avec  lequel  il  est  en  eorres- 
pondance. 

Croiroit-on,  que  nous  avons  mis  les  bateliers  (avec 
lesquels  on  avoit  accorde  12  louis  pour  24  hcures,  et 
dont  on  s'est  servi  4  jours)  clans  le  cas  de  porter  leurs 
justes  pretentions  de  15  louis  au  magistrat,  de  compro- 
mettre  par  la  Leykam,  de  decouvrir  notre  in^ptie  d'avoir 
oublie  de  nous  procurer  des  bateaux,  et  d'oter  a  ces  gens  le 
zele,  qu'ils  pourroient  avoir  une  avitre  fois  pour  nous  servir!? 

Cela  avoit  Fair,  comrae  si  Clerfayt,  reste  sur  sa  liau- 
teur  de  Bergheim ,  etoit  fache,  que  Nauendorff  fut  venu 
aux  prises  avec  1'ennenii. 

Je  ne  peux  assez  louer  le  major  Dinnersperg,  son 
intelligence,  son  zele  infatigable,  sa  vigilence,  son  attache- 
ment  sans  bornes  au  service  de  notre  auguste  maitre. 
Nous  lui  devons  des  avantages  essentiels  en  beaucoup 
d'occasions:  j'ai  ete  temoin  tout  l'hiver  de  son  zele,  des 
bons  conseils,  qu'il  donnoit  au  marechal.  II  a  su  se  Her 
avec  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  honnete  parmi  les  Prus- 
siens;  et  envers  les  autres  sa  franchise  connue  lui  a  ac- 
quis  aussi  que  son  courage  la  permission  et  l'usage  de 
leur  dire  leurs  verites  et  de  tenir  dans  tous  les  endroits 
publics  le  langage  et  le  ton  de  superiorite,  qui  convient 
a  notre  puissance  et  a  notre  loyaute.  Je  voudroi3,  que 
tous  nos    ofticiers    prissent    exemple  de  lui  et  au  Heu  de 
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critiquer  notre  maitre  et  d'annoncer  une  foiblesse,  qui 
n'existe  que  dans  le  decouragement  de  quelques  brebis 
galeuses ,  ils  sussent  comme  lui  parier,  comme  il  le  faut 
pour  relever  notre  consideration  et  mettre  nos  advcr- 
saires  dans  leur  veritable  jour.  Si  Sa  Majeste  sous  pre^ 
texte  d'eclaircir  la  concluite  de  la  ville  de  Francfort  feroit 
venir  ses  rapports  sus-mentionnes,  on  y  trouveroit  des 
renseignements  precieux  sur  une  infinite  d'objets.  Cet  of- 
ficier  distingue  par  son  zele,  son  bon  esprit  et  ses  Ser- 
vices, rnerite  de  l'etre  aussi  par  les  gräces  de  Sa  Majeste. 

Selon  tout  ce  que  j'ai  entendu  a  l'armee,  Merveldl 
et  Seckendorff,  se  trouvent  a  la  tete  des  plus  meritants. 

Wimmer  merite  les  plus  grands  eloges ;  V.  E.  verra 
})lus  haut  im  de  ses  traits,  en  voici  un  autre:  il  a  de 
sa  poche  fourni  :i  l'armee  une  gratification  en  vin  et 
farine,  qui  peut  lui  couter  30.000  florins,  et  qu'il  a  de- 
mande  comme  une  gräce  de  pouvoir  donner;  de  telles 
actions  a  propos,  un  pareil  enthousiasme  merite  plus  de 
reconnoissance  que  des  generosites  calculees  de  loin. 
Sans  Wimmer,  sans  sa  loyaute  et  son  zele  notre  Opera- 
tion manquoit;  tout  le  monde  lui  rend  justice.  Le  contraste 
est  frappant,  quand  on  sait,  que  Itzig,  Send  et  Comp. 
donnoient  100.000  Rthl.  a  Schulenburg  et  Möllendorff 
pour  qu'ils  n'allassent  pas  en  avant.  Wimmer  peut  avoir 
gagne  de  l'argent  avec  nous,  inais  il  nous  a  rendu  aussi 
des  Services  essentiels;  il  nous  en  auroit  rendu  sans  doute 
davantage,  si  on  le  laissoit  moins  languir  avec  les  paye- 
ments.  Tout  ce  qu'il  desire,  c'est  qu'on  le  paye,  et  qu'en- 
suite,  au  lieu  de  continuer  son  metier  lucratif  d'entre- 
preneur,  on  le  fasse  premier  commis   de  Lilien,    qui   n'y 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  -21 
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entend  rien;  il  promet,  qu'alors  Sa  Majeste  epargnera  des 
millions  et  que  l'armee  ne  manquera  jainais.  II  part  ou 
est  parti  pour  Vienne  et  se  presentera  chez  V.  E. 

J'ai  parle  plus  haut  de  la  tendresse  de  Clerfayt  pour 
Gromez :  il  m'en  a  parle  pourtant  en  souriant  malicieuse- 
ment  et  disant,  qu'il  avoit  ecrit  au  couseil  de  guerre, 
que  Gomez  avoit  toujours  rendu  de  bons  Services  et  ne 
meritoit  pas  le  tort,  qu'on  lui  fait.  II  est  remarquable, 
qu'en  prenant  conge  de  lui  Clerfayt  lui  a  marque  plus 
d'amitie,  qu'il  n'eu  a  encore  montre  a  personne;  il  est 
remarquable  aussi,  que  Gomez  s'est  plaint  peu  de  temps 
auparavant  a  Hohenlohe,  de  ce  que  le  marechal  n'avoit 
pas  assez  de  confiance  en  lui. 

Le  landgrave  de  Cassel  est  si  despote  meine  envers 
ses  compatriotes,  que  par  avarice,  pour  la  cberte  des  den- 
rees;  il  a  ordonne  a  tous  les  Allemands  emigres  d'evacuer 
Hanau  en  48  heures.  11  nous  a  ferme  les  portes,  allonge 
notre  marelie  de  4  lieues  et  proteste  contre  notre  pas- 
sage  par  son  pays  neutre.  Si  Sa  Majeste  veut  etre  aimee 
en  Empire  et  ne  pas  s'cxposer  a  etre  insultee  par  le  plus 
petit  proprietaire,  il  taut  qu'il  muntre  une  verge  de  fer, 
—  personne  ne  resistent. 

Albini  dans  la  derniere  negociation  entreprise  par 
l'electeur  de  Mayence  a  bien  merite  de  perdre  le  titre 
de  notre  conseiller  intime :  il  n'excelle  que  dans  les  tra- 
hisons ;  son  Electeur  a  ose  par  lui,  faire  inviter  chez  lui 
tous  les  deputes  au  cercle,  individuellement  pour  engager 
les  cercles  anterieurs  ;i  s'adresser  ä  lui,  pour  forcer  l'Eni- 
pereur  a  la  paix,  et  au  cas  que  Sa  Majeste  ne  s'y  pretat 
pas,  de  la  faire  lui-meme  avec  la  France.  Quelques  depu- 


—     323     — 

tes  ont  cru  qu'ils  pouvoient  acquiser  sans  consulter  leurs 
commettants  comme  ceux  de  la  Convention;  d'autres  ont 
eu  l'honnetete  de  dire,  qu'ils  trouvoient  cette  proposition 
trop  deraisonnable  pour  vouloir  meine  la  rapporter.  Une 
pareille  proposition  fut  meme  faite  a  la  ville  de  Fried- 
berg; le  comte  Bassenheim  fut  meme  indecis,  parce  qu'on 
avoit  cherche  meme  a  lui  faire  aecroire,  que  cela  se  fai- 
soit  avec  le  consentement  de  l'Empereur,  parce  que  par 
la  Sa  Majeste  n'avoit  pas  alors  l'embarras  d'entamer  des 
negociations,  et  comme  il  n'y  avoit  aueun  de  nos  employes 
dans  le  voisinage,  qu'il  eut  pu  consulter,  on  lui  proposa 
pour  exemple  l'electeur  de  Cologne  oncle  de  Sa  Majeste. 
J'ai  vu  arriver  cela  aussi  avec  Hohenlohe;  on  a  souvent 
profite  de  l'ignorance  des  inclividus,  pour  les  tourner 
contre  nous,  malgre  eux. 

Albini  est  sur  le  point  d'aller  a  Bäle  avec  le  secretaire 
de  legation  Ott,  qui  etoit  jadis  a  Berlin;  mais  Hardenberg  a 
mande  de  Bäle;  que  la  paix  alloit  mal,  que  nous  la  retar- 
dions,  ainsi  que  les  succes  des  Francois  la  retardent  aussi ; 
Wittgenstein  a  lu  la  lettre  a  Leykam,  et  que  le  Comite 
de  Salut  Public  etoit  lent  et  ne  repondroit  pas  avant  la 
mi-novembre ;  qu'il  etoit  seulement  a  desirer  qu'en  atten- 
dant  les  etats  de  l'Empire  se  reunissent  au  Roi ;  Wittgen- 
stein a  remis  a  Albini  les  commissions  des  maisous  de 
Wittgenstein,  Bernburg,  Wied  etc.  Cela  est  sür. 

Je  retrouverai  a  Vienne  les  lettres  de  Leykam  et  de 

son  Electeur,  qui  se  justifie  toujours  envers  lui.    Celui-ci 

lui  dit  des  verites  tres  dures  sur  sa  conduite  envers  nous, 

sans  qu'il  en  paraisse  blesse  jusqu'ici,  et  au  risque    d'en- 

courir  sa   disgrace;  dans   le  mime  momenl  ee  prince  ecrit 

21* 
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au  priuce  de  Hohenlohe  comme  un  Prussien  enrage  ;  on 
clit  pourtant  qu'en  Franconie  comme  grand-maitre  teuto- 
nique  il  s'est  bien  montre ;  nous  devons  cela  a  la  fermete 
Leykam,  que  je  ne  saurois  assez  admirer  et  que  je  ne 
croirois  pas,  si  je  ne  Favois  pas  vue. 

Je  crois  que  les  electeurs  de  Saxe,  d'Hannovre,  Pa- 
latin,  Mayence,  Cologne,  meme  Brandebourg  seront  hon- 
teux  de  leur  conduite  et  commenceront  a  nous  craindre, 
eux  et  leurs  satellitis. 

Crawfurd  voit  beaucoup  le  Prince  hereditaire,  mais 
je  crois  pourtant,  qu'il  ne  s'y  fie  pas;  il  r.evint  avec  Si- 
molin  a  Francfort  le  2ö  septembre,  Hohenlohe  leur  ayant 
garanti  leur  sürete.  11  paroit,  que  le  mecontentement,  que 
l'Imperatrice  a  marque  a  Kalitschef,  qni  etoit  reste  a  la 
Haye,  n'a  pas  servi  de  lecon  a  Simolin,  qui  sans  aucun 
sujet  a  manque  se  trouver  dans  le  meme  cas.  Romanzoff 
est  en  conge  en  Russie,  Wukassovich  employe  ici  comme 
charge  d'affaires.  Schlick  est  occupe  a  Nuremberg,  Korn- 
rumpf  a  Wurzbourg;  Hohenlohe  a  confie  a  Albini,  qu'il 
le  voyoit  souvent,  et  celui-ci  en  a  infere  ou  voulu  faire 
accroir  a  d'autres,  que  nous  etions  en  tres  bonne  intelli- 
gence  avec  Berlin,  que  nous  travaillions  de  concert,  que 
nous  mettrions  meme  peut-etre  nos  interets  entre  les 
mains  de  Hardenberg.  *)  Cet  habile  negociateur  fait  un 
voyage  en  Suisse,  pour  se    distraire    de  ses    humiliations 

*)  Hohenlohe  schrieb  damals  einen  Brief  an  Kornrumpf:  Harden- 
berg und  Haugwitz  wünschen  mit  Thugut  eine  persönliche  Begegnung 
und  Besprechung;  beide  wollten  sich  wieder  mit  Oesterreich  versöh- 
nen, das  was  vorgefallen  lebhaft  bedauernd.  Thugut  lehnte  die  Be- 
gegnung höflich  ab,  und  wünscht  in  seinem  Erwiderungsschreiben, 
dass  die  Thaten  doch  einmal  auch  den  Worten  entsprechen  möchten. 
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et  ecoles.  Hohcnlohe  sait  bien,  qu'il  ne  peut  pas  m'en 
faire  accroire  jusqu'a  un  certain  point;  il  m'a  dit  pour- 
tant,  que  le  Roi  etoit  mecontent  des  Francois,  mais  qu'il 
le  seroit  aussi  tres  fort  de  notre  infraction  a  Asehaffen- 
bourg;  qu'au  reste  il  etoit  furieux  du  röle,  qu'on  lui  avoit 
fait  jouer7  qu'il  ne  voyoit  plus  le  prince  Heuri  (cela  est 
faux) ;  que  Lucchesini  seroit  rappeile,  quaud  nous  le  vou- 
drions  (je  crois,  qu'il  vaut  mieux  qu'il  roste,  c'est  plus 
commode) ;  que  les  affaires  de  la  Pologne  etoient  autant 
qu'arrangees ;  que  rien  ne  seroit  plus  avantageux  aux 
deux  puissances  Prussienne  et  Autrichienne  qu'une  alliance 
entre  elles  ;  qu'alors  on  donneroit  des  lois  a  l'Empire  et 
a  l'Europe;  quo  nous  ne  devions  pas  compter  sur  la 
Russie,  qui  ne  cherchoit  qua  profiter  des  divisions  qu'elle 
fomentoit  entre  nous;  que  1'Angleterre  avoit  le  plus  in- 
fame de  tous  les  cabinets  et  nous  abandonneroit,  comme 
eile  avoit  toujours  abandonne  ses  allies:  que  le  Roi  ne 
seroit  peut-etre  pas  eloigne  de  reparoitre  sur  le  theätre 
de  la  guerre,  mais  que  cela  ne  feroit  pas  la  contre-revo- 
lution,  et  qu'on  devroit  essayer  de  la  faire  par  la  paix. 
II  ajouta,  qu'il  n'y  avoit  plus  que  lui,  Hardenberg,  Haug- 
witz  et  Bischofswerder,  qui  eussent  la  confiance  du  Roi ; 
qu'il  avouoit,  qu'on  s'etoit  conduit  malhonnetement,  „un- 
redlich" avec  nous,  mais  que  tout  est  change  et  que  nous 
pouvions  avoir  pleine  confiance  en  eux  (risum  teneatis!). 
II  me  dit  encore,  qu'il  y  avoit  de  grands  rapprochements 
entre  nous ;  qu'il  y  avoit  ete  employe ;  que  nous  -  memes 
y  avions  donne  Heu;  qu'il  avoit  recu  une  reponse  de 
Vienne,  oii  il  s'etoit  trouve  encore  des  reproches  et  des 
choses  desagreables  pour  eux;  qu'on  en  avoit  ete   moins 
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irrite,  qu'il  ne  l'auroit  cru;  qu'on  avoit  repondu  d'une 
maniere  satisfaisante  pour  nous,  mais  qu'il  y  avoit  quinze 
jours  que  nous  les  faisions  languir. 

D'un  autre  cöte  il  a  dit  1'autre  jour  chez  la  comtesse 
de  La  Lippe,  que  notre  cabinet  etoit  actuellement  couduit 
et  infmence  par  des  gens,  auxquels  il  faudroit  donner 
des  soufflets.  II  m'a  repete  a  moi,  que,  si  jamais  nous 
voulions  traiter  avec  eux  avec  avantage ,  il  ne  falloit  pas 
leur  envoyer  Lehrbach. 

J'ai  appris  hier,  que  les  Prussiens  commeneoient  a 
rehausser  le  ton;  qu'ils  repandoient,  que  la  garnison  de 
Mannheim  avoit  recu  20.000  hommes  de  renfort ;  que  d'un 
autre  cote  l'ennemi  recevoit  des  renforts  et  nous  tiendroit 
tete  a  Montabaur.  Le  Prince  hereditaire  osa  dire  hier  a 
un  grand  diner  a  Crawfurd,  „qu'il  avoit  ete  a  Hanau  et 
„qu'il  avoit  fort  conseille  aux  princes  et  princesses,  qui  y 
„etoient,  d'y  rester,  parce  que  la  guerre  n'etoit  pas  finie; 
„qu'on  ne  savoit  pas,  ce  qui  pouvoit  encore  arriver;  que 
„d'ailleurs  a  la  maniere,  dont  on  suivoit  l'ennemi,  il  auroit 
„le  temps  de  se  raviser  et  de  recevoir  de  nouveaux 
„ordres  de  la  Convention."  Je  voyois  le  mauvais  effet, 
que  cela  faisoit  ici;  j'avois  vu  l'hesitation  de  Clerfayt,  je 
resolus  de  differer  mon  depart  d'un  jour;  je  lui  envoyois 
im  komme  a  cheval  avec  la  lettre,  dont  je  joins  copie  ici; 
je  savois,  que  le  contenu  etoit  fait  pour  l'aiguillonner. 
V.  E.  verra,  que  j'ai  devine  juste  par  la  reponse  de  Cler- 
fayt, que  je  joins  ici  en  copie,  et  que  je  puis  m'en  ap- 
plaudir;  il  m'a  renvoye  mon  liomme  au  galop  avec  un 
paquet,  quo  je  vais  porter  a  Wurmser;  celui-ci  a  prevenu 
ses  demandes    et  ses    craintes    par    la  victoire    eclatante, 
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qu'il  vient  de  remporter  a  Mannheim,  et  qui  probablement 
nous  clonnera  cette  place. 

Le  projet  de  Mayence,  dont  le  marechal  parle  dans 
sa  lettre  et  qu'il  m'a  prie  de  tenir  secret,  etoit,  qu'apres 
que  l'ennemi  auroit  passe  le  Rhin,  le  marechal  revien- 
droit  pour  sortir  avec  une  armee  de  Mayence,  chasser 
l'ennenii  de  dcvant  cette  place  et  marcher  vers  Mann- 
heim sur  la  rive  gauche  pour  seconder  le  passage  de 
Wurmser  et  le  siege  de  Mannheim.  V.  E.  verra  dans 
sa  lettre,  qu'il  prevoit  deja  des  obstacles  a  cette  entre- 
prise.  Elle  verra  indique  dans  sa  lettre,  ce  qu'il  m'a  dit 
de  bouche,  savoir  de  tächer,  qu'on  sentit  a  Vienne  l'im- 
portance  du  service  qu'il  venoit  de  rendre,  et  qu'on  eut 
egard  enfin  de  bonne  gräce  a  ses  sollicitations  de  quitter 
le  commandement,  qu'il  ne  pouvoit  plus  conserver  ä  cause 
de  sa  sante;  et  que  sans  cette  gräce  de  Sa  Majeste  il 
se  verroit  force,  tout  d'un  coup,  de  l'abandonner  lui-meme 
et  de  le  remettre  au  plus  ancien.  En  jugeant  bien  de  l'ave- 
nir  par  le  passe,  il  nie  semble,  que  Sa  Majeste  voudra 
saisir  avec  empressement  l'occasion  de  lui  accorder  le 
repos,  qu'il  desire,  et  de  donner  au  digne  general  Wurm- 
ser le  bäton,  qu'il  a  bien  merite  en  dernier  Heu,  et  le 
commandement  de  la  totalite  de  ses  armees.  Dans  un  mo- 
ment  comme  celui-ci  il  sera  sans  doute  fort  aise  de  le 
faire  marechal  de  l'Empire.  Si  Sa  Majeste  prend  ce  parti 
dans  sa  sagesse,  j'oserois  repondre  de  succes  majeurs 
avant  les  quartiers  d'hiver,  que  d'ailleurs  monsieur  de 
Clerfayt  voudroit  deja  prendre.  Tout  ceci  va  faire  le  plus 
grand  efFet  en  Empire ,   partout ;    —   en  France   pour  la 
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guerre    civilc ;    mais   il    faut    pousser  notre    pointe  et    nc 
point  s'arreter. 

Le  comte  Goldstein  (je  clois  deinander  ä  V.  E.  de 
n'en  pas  faire  usage;  puisqu'il  l'a  confie  ä  Leykara)  lui 
a  assure  ce  matin3  que  le  24  aoüt  Oberndorff  avoit  deja 
carte  blanche  de  l'Electeur  pour  livrer  Mannheim  a  con- 
dition  de  la1  neutralite  du  Palatinat.  Sans  doute,  qu'en 
entrant  a  Mannheim  nous  pourrions  en  trouver  les  preu- 
ves ;  cela  seroit  bien  heureux,  en  attendant  cela  est  sür. 

Les  employes  Prussiens  avouent,  qu'ils  attendent 
dans  six  jours  l'ordre  de  retourner  tous  chez  eux;  on  a  lieu 
de  croire,  que  les  Hessois  veulent  les  remplacer  a  Franc- 
fort. Clerfayt  m'a  dit,  qu'il  vouloit  les  y  prevenir,  si 
cela  etoit  possible,  —  si  non,  qu'il  les  en  feroit  sortir  de 
force.  II  m'a  dit  avoir  ecrit  a  Sa  Majeste7  et  c'est  tres 
vrai;  que  Francfort  nous  etoit  absolument  necessaire  mi- 
litairement;  V.  E.  trouvera  sans  doute,  que  politiquement 
il  nous  Test  egalement.  II  m'a  dit  aussi,  que  c'etoit  de  la 
maniere  la  plus  infame,  que  les  Saxons  nous  avoient  quittes. 

Les  lettres  de  Bäle  disent  positivement,  que  la  de- 
marcation  etoit  absolue  pour  tous  ccux,  qui  n'avoient  pas 
retire  leur  contingent,  mais  que  rien  ne  pourroit  mettre 
Mayence  et  le  pays  d'Hannovre  a  l'abri  de  leur  attaque. 

Cela  devroit  nous  rendre  ces  deux  Electeurs.  V.  E. 
sentira  aisement;  que  je  n'ai  pu  achever  mon  rapport 
hier,  —  les  longues  conversations  avec  Hohenlohe  et  Craw- 
furd  m'en  ont  empeche.  J'ai  ecoute  le  premier  avec  pa- 
tience ;  il  m'a  complimente  aujourd'hui  sur  nos  succes, 
et  j'ai  remis  un  peu  la  tete  du  second  et  de  son  neveu, 
qui    se    montent    trop    aisement  en   bien  comme  en  mal : 
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tous  deux  etoient  ces  jours  passes  en  adoration  de  Cler- 
fayt,  ils  en  sont  entierement  revenus  et  desirent  son 
depart. 

Je  ne  doute  pas,  que  Sa  Majeste  avec  sa  clemence 
ordinaire  et  meme  pour  notre  consideration  comblera  le 
marechal  d'eloges  et  de  gräces.  Si  l'on  me  demandoit, 
quelle  gräce  on  pourroit  lui  donner?  je  repondrois:  une 
bonne  terre  en  Hongrie. 

Si  V.  E.  a  la  patience  de  lire  ce  rapport,  comme  je 
le  desire  vivement ,  j'espere,  qu'Elle  y  trouvera  des  ar- 
tieles  dignes  de  son  attention,  et  comme  je  n'ai  pas  le 
temps  de  le  copier,  eile  me  pardonnera  le  desordre  des 
matieres. 

II  ne  nie  reste  plus  qu'a  La  feliciter  sur  nos  succes, 
et  en  attendant  que  je  suive  de  pres  mon  Courier,  de  La 
supplier  de  me  menager  les  bontes  de  Sa  Majeste,  pour 
qu'a  mon  arrivee  il  me  soit  permis  de  retablir  ma  sante 
reellement  delabree  et  de  me  former  sous  les  yeux  de 
V.  E.  pour  la  nouvelle  carriere,  que  j'embvasse  sous  ses 
auspices  fausto  numine.  Elle  daignera  agreer  l'hommage 
du  plus  parfait  et  du  plus  respectueux  devouement,  avec 
lequel  je  suis  de  V.  E.  le  tres  humble  et  ti'es  obeissant 
serviteur 

DlETRICHSTEIN. 

P  o  s  ts  er  ip  tum. 
V.  E.  trouvera  aussi  ci-joint  une  lettre  envoyee  de 
l'armee  aux  gazettiers  pour  la  justifier  ainsi  que  le  mare- 
chal, et  nies  corrections  et  la  lettre,  que  j'y  ai  Substi- 
tute et  qui  sera  imprimee.  Je  n'ai  envoye  les  corrections 
qu'aux  auteurs  de  la  lettre. 


—     330     — 

Le  marechal  m'a  paru  desirer  l'avancement  pour  son 
neveu  le  comte  de  Spangen,  qu'il  a  envoye  a  Sa  Majeste 
comme  courrier. 

CXXIV. 

DIETRICHSTEIN  AN  THUGUT. 

Au  quartier  general  de  monsieur  le  comte  Wurmser 
ä  Seckenheim,  ce  21   octobre  1795.*) 

V.  E.  aura  trouve  dans  mon  rapport  de  Francfort 
nne  lettre  de  monsieur  de  Clerfayt,  oü  il  a  dejä  Fair  de 
regarder  comme  impossible  son  expedition  de  Mayence, 
dont  la  vieille  il  m'avoit  parle  avec  assurance,  ainsi  que 
des  craintes  nullement  fondees  de  renforts,  que  Fennemi  y 
pourroit  envoyer  de  Mannheim  (oii  on  Foccupe  bien  trop 
pour  cela),  et  d'un  passage  de  Fennemi  a  Oppenheim. 
Elle  y  aura  trouve  aussi,  qu'il  marchoit  le  meme  jour 
(19).  Le  soir  tard  il  est  arrive  une  lettre  du  colonel 
Crawfurd  a  son  oncle,  toujours  de  Weilmünster,  oü  il 
est  dit,  que  le  marechal  ne  marche  que  dans  trois  jours; 
il  aura  donc  perdu  une  semaine  entiere,  qu'il  auroit  pu 
employer  a  poursuivre  et  detruire  Fennemi,  apres  qu'il  a 
laisse  le   12  echapper  Foccasion  de  le  ruiner  entierement. 

Je  lui  ai  ecrit  avant  de  quitter  Francfort,  comme  si 
j'ignorois  la  lettre  de  Crawfurd,  ne  parlant  que  de  la 
sienne,  le  felicitant  et  lui  disant,  que  j'en  avois  fait  mettre 
Fexcellent  contenu  dans  les  gazettes,  et  que  je  l'avois 
mandee  a  Vienne,  et  que  je  ne  doutois  pas,  que  la  re- 
traite  de  Fennemi  et  la  nouvelle  victoire  de  Wurmser 
ne    Fengageassent    ä    executer    son    projet    de    passer    a 

*)  St,  A. 
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Mayence,  d'en  chasser  l'ennemi  et  de  marcher  sur  Oppen- 
heim, seconder  nos  attaques  sur  Mannheim  et  le  faire 
evacuer. 

Les  funestes  recidives  de  monsieur  de  Clerfayt  peu- 
vent  nous  jouer  encore  de  mauvais  tours;  il  est  plus  que 
temps,  qu'il  puisse  se  reposer  sur  ses  lauriers,  et  fort  a 
souhaiter,  qu'il  voulut  les  augmenter  par  l'expedition 
susdite  aussi  aisee  qu'avantageuse. 

En  arrivant  ici  ce  matin  j'ai  trouve,  je  dois  l'avouer, 
monsieur  de  Wurmser  un  peu  change,  fatigue  de  la  der- 
niere  affaire;  je  crains,  qu'il  ne  vienne  a  baisser  subite- 
ment;  il  entend  moins  bien;  quand  il  passe  une  nuit  de- 
hors,  il  est  rendu  et  il  lui  taut  du  temps  pour  se  ravoir; 
tout  cela  n'est  pas  etonnant  a  son  äge.  Je  viens  d'avoir 
la-dessus  un  entretien  eonfidentiel  avec  ßellegarde.  II  nc 
croit  pas,  qu'il  seroit  bien  fait  de  le  charger  du  tout,  et 
qu'il  vaudra  mieux  donner  l'armee  de  Clerfayt  et  d'Em- 
pire  a  un  autre  general  (p.  e.  Wartensleben),  seulement 
avec  l'ordre  de  s'entendre  avec  cette  armee-ci.  Si  Wurmser 
avoit  encore  un  ou  deux  mois  de  campagne  a  faire,  il 
seroit  a  craindre,  qu'il  ne  put  pas  le  soutenir.  Si  Mann- 
heim se  rend  bientot,  nous  gagnerons  du  temps  pour 
souger  a  le  remplacer  la  campagne  a  venir,  si  cela  etoit 
necessaire.  II  est  impossible,  qu'il  n'ecoute  pas  differentes 
personnes ;  cela  est  assez  indifferent  dans  les  quartiers, 
parce  que,  quelque  odieux  que  cela  devienne  a  la  longue, 
Bellegarde  a  toujours  le  temps  de  redresser  ses  idees ; 
mais  un  jour  d'affaires,  oü  chacun  vient  lui  parier,  oü 
Bellegarde    ne    peut    pas    se  faire  entendre  par  signe  ou 
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a  voix    basse ,    paree    qu'il  est  sourd,  cela  peut  etre  tres 
precaire. 

La  derniere  affaire  de  Mannheim  a  ete  tres  brillante 
en  soi  et  par  le  resultat,  qni  etoit  l'investissement  de  la 
place ;  eile  l'etoit  bien  d'avantage  par  son  but,  qni  etoit 
d'entrer  de  vive  force  par  occasion  et  par  escalade  dans 
la  place;  le  projet  et  les  dispositions  fönt  im  honnenr  in- 
iini  au  general  Bellegarde.  Le  succes  eüt  ete  complet, 
car  nos  troupes  se  trouvoient  deja  entre  la  place  et  le 
camp  ennemi :  un  brouillard  des  plus  epais  qu'on  puisse 
imaginer  a  fait,  qu'on  n'a  plus  pu  se  reconnoitre,  sans 
quoi  nous  faisions  le  second  tome  de  (jtlatz  et  d'Isrnail. 
La  chose  n'ayant  pas  reussi,  il  est  bien  remarquable,  bien 
digne  d'eloges,  bien  honorable  pour  les  dispositions  et 
le  sang  froiä  de  Bellegarde,  qu'il  n'y  ait  pas  eu  de  con- 
fusion  chez  nous,  car  nous  nous  trouvions  au  milieu  de 
Fennemi  pendant  la  nuit  vt  le  brouillard.  Wurmser  a  ete 
trop  ardent:  il  a  tire  son  sabre  et  charge  deux  oü  trois 
fois  lui-memc  a  la  tote  de  ses  lmssards  en  criant :  „qui 
veut  me  suivreV"  II  s'est  beaucoup  trop  expose  }>our  sa 
place,  lui  et  la  troupe  doree ;  Sa  Majeste  devroit  bien  le 
lui  reproclier  et  l'exliorter  a  n'y  plus  revenir,  car  il  etoit 
au  moment  d'etre  pris. 

Dans  tous  les  temps,  mais  dans  celui-ci  plus  que 
dans  tont  autre,  l'article  des  recompenses  a  propos  est 
de  la  derniere  importance ;  Klenau,  qui  avoit  merite  la 
croix,  il  y  a  deux  ans,  ne  l'a  pas  eue,  lorsqu'il  l'a  de- 
mande,  Wurmser,  qui  connoissoit  ses  actions,  l'a  demande 
comme  colonel  dans  son  regiment,  Sa  Majeste  l'a  ac- 
corde  avant  l'affaire  du  'M  septembre.  A  cette  affaire  du 
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24  septembre,  que  dans  le  fond  selon  tous  les  temoignages 
Klenau  a  faite  et  a  laquelle  il  s'est  distingue  infmiment, 
Wurmser  a  demande  la  croix  pour  lui,  et  le  general 
Bajalics  et  le  lieutenant  Oreskovich ,  adjudant  de  Quos- 
danovich,  Tont  eue  seuls;  cela  afflige  Wurmser  sensible- 
ment;  cela  peut  lui  faire  du  tort  dans  l'armee,  il  le  sent; 
il  croit  voir  aussi;  que  Sa  Majeste  ne  fait  pas  cas  de  ses 
representations ;  il  aura  demain  la  deputation  de  deux  re- 
giments,  temoins  des  actions  de  Klenau,  qui  viendront 
demander  la  croix  pour  lui;  la  chose  est  d'autant  plus 
frappante,  que  Wurmser  ne  s'etant  pas  trouve  ä  l'affaire, 
a  envoye  a  Sa  Majeste  le  rapport  de  Quosdanovich  ;  il 
se  trouve  maintenant,  que  ce  rapport  s'est  fort  ecarte  de 
l'exacte  verite;  Bajalics,  qui  est  im  animal,  —  il  ne  faut 
que  le  voir  pour  enjuger  —  n'a  rien  fait;  l'adjudant  Ores- 
kovich ,  on  dit,  qu'il  n'etoit  pas  meme  au  feu,  et  c'est 
Klenau,  qui  a  tont  fait,  tout  imagine  et  execute,  qui  a 
mi'rite  la  croix  plusieurs  fois  auparavant  et  qui  vient 
encore  de  la  meriter,  il  y  a  quatre  jours,  qui  ne  l'a  pas. 
V.  E.  rendra  im  vcritable  Service  ä  Sa  Majeste,  en  l'en- 
gageant  a  envoyer  la  croix  a  Klenau";  la  voix  de  Farmee 
est  trop  bien  prononcee  en  sa  faveur,  et  eile  merite,  qu'on 
l'ecoute.  J'ai  a  cette  occasion  prie  Wurmser  de  ne  plus 
se  fier  aux  simples  rapports  des  generaux.  Bellegarde 
commence  a  trouver  sa  position  penible:  tous  ceux,  qui 
ne  sont  pas  contents  de  quelque  chose,  le  mettent  sur 
son  compte;  il  a  beaucoup  de  jaloux;  cela  le  peine;  il  nie 
semble  essentiel,  qu'il  soit  encourage,  soit  par  un  regi- 
ment  de  cavalerie,  s'il  y  en  a  un  de  vacant,  par  la  croix 
de    commandeur    (s'il  est    nomine    dans    Les  rapports),  ou 
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par  le  grade  de  lieutenant  general,  si  Lauer,  Davidovich, 
Kray  et  Meszäros  le  deviennent,  et  declare  quartier-maitre- 
general.  J'ose  dire,  que  ceci  est  necessaire,  pour  que  nos 
affaires  continuent  d' all  er  bien  et  qu'elles  aillent  encore 
raieux.  Allviiitzy  est  malade  une  ou  deux  fois  par  au  et 
affete,  sans  quoi  ce  seroit  (avec  Bellegarde  quartier-maitre- 
general)  le  meilleur  pour  remplacer  Clerfayt  ou  Wurmser; 
—  sinon,  il  y  a  Warteusieben,  si  comme  on  le  pretend, 
il  ajoute  a  sa  grande  bravoure  des  talents,  qu'il  n'a  pas 
assez  deployes  a  Schupanek,  Mehaclia  et  Slatina;  je  ne 
sais  pas,  s'il  placeroit  bien  sa  confiance,  et  s'il  la  don- 
neroit  p.  e.  a  Merveld,  qu'il  aime  assez. 

L'artillerie  est  un  peu  lente :  nous  n'avons  pas  d'ar- 
gent  pour  la  faire  marcher,  —  pas  de  chevaux,  parce  que 
nous  devons  les  employer  pour  les  vivres;  nous  manque- 
rons  meine  du  pret;  cela  fait  dresser  les  cheveux;  les 
chevaux,  que  le  conseil  de  guerre  promet,  arriveront 
dans  trois  mois  —  de  trois  mois  trop  tard  et  abimes  .... 
On  ne  se  tient  pas  a  Wimmer  seul,  le  seul,  qui  rem- 
plisse  ses  engagements  ....  Wimmer  avec  Lilien  et  de 
l'argent  -—  et  tout  va  bien. 

....  J'ai  observe  a  Wurmser,  si  nous  entrions  a 
Mannheim,  il  faudroit  par  mesure  de  sürete  militaire  n'y 
point  souffrir  de  Palatins.  Ce  gueux  d'Oberndorff  y  est 
encore;  j'ai  averti  Wurmser  de  ce  que  j'ai  mande  a 
V.  E.  dans  raon  dernier  rapport  de  la  trahison  manifeste 
de  l'Electeur;  ce  prince  ose  pourtant  menacer,  que,  si 
nous  sommes  severes  pour  Mannheim ,  il  fera  sa  paix 
separee;  mais  j'imagine,  que  tous  nos  succes  feront,  qu'il 
y  pensera  ä   d<-ux   fois.    L'infame  abbe  Salabert  a  voulu 


—    335     — 

sortir  de  Mannheim,  pour  faire  une  course  et  y  retour- 
ner;  on  le  Im*  a  refuse,  ainsi  qu'a  un  conseiller  Schmidt, 
Prussien. 

II  est  bien  important,  que  Clerfayt  sorte  au  plutöt 
de  Mayence  avec  une  trentaine  de  mille  hommes,  comme 
il  le  peut  et  qu'il  marche  sur  Oppenheim ;  je  suis  per- 
suade,  que  cela  feroit  evacuer  Mannheim ;  saus  cela  nous 
soinmes  bien  foibles  ici  (avec  21  bataillons),  meine  pour 
la  defensive. 

Vrints  l'autre  jour  a  ete  faire  une  course  a  Mayence 
avec  son  secretaire,  oü  il  n'a  rien  a  faire.  Ce  secretaire 
etoit  chez  Jourdan  tout  le  temps,  que  l'armee  Franchise 
etoit  dans  le  voisinage  de  Francfort;  Vrints  y  alloit  sou- 
vent  et  chantoit  les  louanges  des  Francois  et  des  Prussiens, 
chez  lesquels  il  passe  sa  vie ;  c'est  reellement  un  homme 
suspect.  Le  major  Dinnersperg  a  re9u  en  ma  presence 
une  depeche  de  Clerfayt,  qui  avoit  evidemment  ete  ou- 
verte,  et  qui  avoit  mis  a  arriver  —  quoique  par  esta- 
fette  —  36  heures  de  plus  qu'il  ne  falloit. 

C'est,  je  crois,  le  duc  de  Weimar,  qui  a  mis  en 
train  la  paix  Saxonne,  car  il  avoit  ecrit  une  lettre  basse 
et  rampante  pour  lui  et  l'Electeur  au  prince  Hohenlohe, 
qui  en  a  ri  lui  -  meine,  pour  lui  demander  sa  protection; 
le  Landgrave  de  Onssel  s'est  conduit  de  la  meme  ma- 
niere. 

V.  E.  saura,  que  Clerfayt,  avant  de  se  retirer  der- 
riere  le  Mein,  avoit  avec  raison  (car  nous  avions  des 
rapports  dans  le  genre  de  Mannheim)  decide,  quo  jamais 
ce  ne  seroit  qu'un  general  Autrichien ,  qui  pourroit  y 
commander  en  chef.    Monsieur    de  Hatzfeld  osa   döclarer 
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son  mecontentement  devant  sa  troupe  et  quitta  Mayence 
comme  un  lache  et  alla  comme  un  traitre  .  .  .  .  a  Berlin. 

J'ai  parle  du  generai  La  Tour:  on  ne  pourra  jamais 
lui  confier  un  commandement,  car  il  est  pris  de  vin  tous 
les  apres  -  diners  et  soül  tous  les  soirs ;  cela  est  sür. 
Pour  lui  faire  plaisir,  on  doit  envoyer  son  fils  +)  a  Vienne 
avec  la  relation;  c'est  un  assez  mauvais  petit  sujet;  on 
lui  recommande  de  mettre  sa  langue  en  bride ;  je  doute, 
qu'il  le  fasse ;  sa  mere  est  a  Vienne,  grande  bavarde  aussi 
et  crieuse. 

....  Je  compte  partir  demain,  apres-demain  ou  plus 
tard,  convaincu  qu'il  n'y  a  plus  rien  a  faire  pour  moi 
ici  et  que  je  pourrai  La  servir  bien  mieux  et  m'instruire 
en  meine  temps  a  Vienne,  sans  compter  le  motif  de  ma 
sante,  qui  m'avertit  tous  les  jours,  qu'elle  a  bien  besoin 
de  repos.  Vu  tout  ce  que  j'ai  entendu  de  Pichegru  et 
de  Jourdan,  il  nie  paroit,  que  ce  seroit  le  moment,  oü 
(non  pas  nous,  cela  ne  feroit  pas  l'effet)  —  mais  ou  le 
prince  de  Conde  et  Monsieur**)  a  Verone  devroient  essayer 
des  negociations  avec  ces  deux  generaux,  si  d'ailleurs 
cela  s'arrangeoit  avec  les  vues  de  Sa  Majeste. 

Postscr  ip  tum. 

Ce  22  octobre  1795. 
Monsieur   de    Wurmser    vient    de    receVoir    la  depu- 
tation  de  quatre  regiments,  qui  demandent  la  croix  pour 
Klenau   et  le  nomment  hautement  l'auteur  de  la  victoire 


*)  Der  im  Jahre   1848,  in  Wien,   als  Hofkrieg-srath-Präsident  er- 
mordet wurde. 

"i    Ludwig   Will.,   damals   Gf.  v.   Provence. 
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du  24.  Ces  messieurs  ont  dit7  „que,  corame  le  general 
Bajalics,  quoique  mene  par  Klenau,  s'etoit  trouve  par- 
tout, ils  ne  pouvoient  qu'applaudir  a  la  croix,  qui  lui  a 
^te  donnee ;  que  pour  ce  qui  regardoit  le  lieutenant  Ores- 
kovich,  adjudant  du  general  Quosdanovich,  personne  ne 
l'avoit  vu  a  l'affaire ,  mais  que  Sa  Majeste  ayant  juge  a 
propos  de  lui  donner  la  croix,  il  ne  se  permettroient 
aueune  reflexion ;  que  cependant  ils  ne  pouvoient  croire, 
que  Sa  Majeste  voulut  refuser  la  croix  a  l'homme,  qui 
l'avoit  de  mieux  meritee  dans  cette  affaire ,  a  celui  qui 
en  avoit  ete  l'auteur  et  qui  l'avoit  executee;  qu'ils  se 
croyoient  obliges  comme  temoins  de  ses  actions  de  niettre 
leurs  temoignages  et  leurs  snpplications  entre  les  mains 
du  commandant  general  et  aux  pieds  de  Sa  Majeste." 
II  faut  ajouter,  que  Klenau,  aussi  modeste  que  brave,  n'a 
point  reclierche  cela  et  a  dit  a  tont  le  monde,  qu'il  etoit 
content.  Sa  Majeste  aura  sans  doute  egard  a  ces  motifs7 
que  je  ne  puis  assez  prier  V.  E.  de  lui  representer, 
pour  ne  point  refroidir  l'ardeur,  qui  regne  dans  ce  mo- 
ment  si  heureusement  dans  nos  troupes.  Je  dois  ajouter 
a  ce  que  j'ai  dit  des  intrigues  Palatins,  que  le  colonel  et 
commissaire  palatin  Wrede  *)  a  fait  entendre  a  monsieur 
de  Wurmser,  que  l'Electeur  seroit  charme  de  savoir  ce 
qui  pourroit  lui  etre  agreable;  le  general  a  repondu:  „d'en- 
trer  dans  Mannheim;"  —  aux  menaces,  que  l'Electeur 
feroit  sa  paix,  le  general  a  repondu,  que:  „cela  seroit 
tres  heureux,  puisqu'en  augmentant  le  nombre  de  nos 
ennemis    cela   mettroit   plus    de  pays    a    notre  disposition 


*)  Der    spätere    bayerische  Fürst  und    FM.;     damals    pfälzischer 
Geueral-Kriegscommissär. 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  22 
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ponr   vivre    a   leurs    depens,    et  qu'on  n'auroit  pas  peur 

des  garnisons  Palatines." 

"Wrede  effraye  a  demande  quelques  jours  de  repit 
pour  le  bombardernent,  que  le  general  a  eu  l'air  d'accor- 
der  avec  peine.  Wrede  a  fait  entendre,  qu'on  negocioit 
pour  cela  a  Vienne  et  en  France,  et  qu'on  y  employoit 
des  tonnes  d'argent.  On  dit  effectivement,  qu'il  y  a  quel- 
ques cent  inille  florins  destines  a  notre  quartier  general; 
mais  parmi  les  faiseurs  d'ici  personne  ne  donnera  prise. 

....  Nous  aurions  Mannheim  demain,  si  aujourd'hui 
raonsieur  de  Clerfayt  sortoit  de  Mayence,  comme  il  le 
pourroit,  avec  35.000  hommes  et  marchoit  sur  Oppen- 
heim; mais  il  n'y  a  pas  un  moment  a  perdre.  Au  Heu 
de  cela  il  pretend  toujours,  qu'on  garde  trop  de  monde 
ici  et  qu'on  ne  lui  en  a  pas  donne,  tandis  qu'on  en  a 
employe  30.000  a  remplacer  les  siens.  Quelle  difference, 
s'il  avoit  ete  plus  vite!  Jourdan  auroit  ete  detruit  avec 
toute  son  armee,  son  artillerie,  ses  ponts  a  Neuwied  pris, 
qui  auroient  bien  remplace  ceux7  que  nous  avons  si  in- 
dignement  perdus  a  Mühlheim,  et  les  planches  et  solives 
de  ponts,  qu'on  a  laisse  prendre  pres  de  Mannheim,  en 
le  degarnissant  sans  meine  songer  a  les  brüler,  et  qui 
ont  servi  a  l'ennemi  pour  y  faire  son  pont;  Mayence 
seroit  degage  et  Mannheim  a  nous.  On  a  ecrit  a  Cler- 
fayt  pour  L'engager  ä  cette  Operation ;  on  attend  sa  reponse. 

....  Apres  avoir  vu  le  terrain  et  combien  la  der- 
niere  affaire  devant  Mannheim  etoit  pret  de  reussir,  on  a  en- 
vie  d'en  pleurer  de  regret;  on  etoit  ou  il  falloit;  personne 
a' etoit  venu  trop  tard,  malgre  la  nuit;  toute  la  garnison  etoit 
campee  dehors,  et  nous  etions  entre  eile  et  la  place  sur  le 
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glacis;  im  pas  de  plus  et  nous  entrions  par  la  porte,  sans 
merae  recourir  a  l'escalade  preparee,  —  mais  ce  pas;  ce  ne 
fut  ni  le  manque  de  courage,  d'intelligence,  ni  de  bonne  vo- 
lonte :  ce  fut  un  malheureux  hasard,  un  brouillard  a  cou- 
per au  couteau,  qui  en  nous  deroutant  empecha  La  Tour 
et  Hotze  de  le  faire  .... 

C'est  un  malheureux  hasard,  que  Oreskovich  ait  eu 
la  croix  de  preference  que  Klenau  ;  d'ailleurs  Wurmser 
etoit  a  Offenbourg;  il  recut  le  rapport  de  Quosdanovich. 
Cette  victoire  etoit  d'une  belle  importance,  puisqu'elle  a 
sauve  nos  armees,  trois  places  et  l'Empire.  Que  les  recom- 
penses  Fetoient  aussi !  L'on  est  assez  habitue  a  voir  les 
generaux  menes  par  leurs  galopins,  pour  croire  et  au 
dire  du  general  et  au  merite  de  son  adjudant.  On  s'est 
trompe,  —  c'est  tres  malheureux,  et  certainement  Wurmser 
profitera  de  la  le§on  pour  l'avenir;  mais  il  seroit  affreux, 
que  cela  rejaillit  sur  le  premier  et  seul  mdritant.  Lorsque 
avant  la  reponse  de  Sa  Majeste  on  parloit  de  la  croix 
de  commandeur  a  l'armee,  il  est  arrive  a  Quosdanovich 
de  dire:  „Wenn  ich's  auch  nicht  bekomme,  es  tragt  mir 
ja  so  Nichts!"  Cela  donne  la  mesure  de  1'homme  et  de 
ses  pareils;  je  crois  vraiment,  que  500  ducats  lui  auroient 
fait  plus  de  plaisir,  raisons  de  plus  pour  encourager  ceux 
qui  ont  de  l'honneur  .... 

A  la  derniere  affaire,  suivant  ce  que  j'ai  recueilli, 
que  nous  devons  a  Bellegarde  entierement,  ainsi  que  le 
but,  s'il  avoit  reussi ,  et  une  partie  des  dispositions  a 
Lauer,  ceux,  qui  outre  Klenau  sc  sont  le  plus  distinguös, 
sont  le  major  Kiusky  du  regiment  du  memo  nom  che- 
vaux-legers  et  monsieur  Primont  du  re'giment   de  Wurm- 
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ser.  Le  general  desireroit  avec  raison,  que  Sa  Majeste 
daigna  faire  colonel  le  lieut.  colonel  Duca  de  l'etat  ma- 
jor, l'äme  de  ses  Operations  sous  la  surveillance  de  Belle- 
garde ;  il  le  merite  a  tous  egards  par  ses  talents ;  son 
zele,  ses  merites  et  sa  place. 

La  croix  de  commandeur  pour  Bellegarde  dans  ce 
moment  feroit  infmiment  bien;  Sa  Majeste  vouloit  la  don- 
ner  a  Lauer  pour  Fort  Louis ;  on  dit,  que  c'est  par  me- 
prise  qu'il  ne  l'a  pas  eue ;  il  seroit  beau  de  s'en  souvenir 
et  de  la  lui  envoyer  d'abord,  et  apres  la  prise  de  Mann- 
heim de  le  faire  lieut.  general.  Le  siege  de  Mannheim 
devroit,  vu  la  chose  et  la  saison,  commencer  demain;  vu 
le  temps,  qu'il  faut  pour  faire  arriver  l'artillerie,  il  le 
pourroit  dans  quinze  jours;  mais  nous  n'avons  pas  le  sol7 
a  peine  pour  le  pret,  point  pour  les  vivres,  encore  moins 
pour  les  transports,  et  en  Souabe  on  ne  nous  donne  des 
ehevaux  que  l'argent  a  la  main;  cela  sera  donc  remis 
aux  calendes  grecques,  j'ai  peur,  —  au  grand  regret  de 
l'armee  et  sans  safaute;  c'est  une  raison  de  plus  pour  de- 
sirer,  que  Fabius  Clerfayt  se  decide  a  son  Operation 

cxxv. 

BELLEGARDE  AN  THUGUT. 

Seckenheim,  ce  22  octobre  1795.  *) 

Monsieur!  Respectant  trop  les  grandes  et  importantes 
occupations  de  V.  E.  et  sachant  trop  bien  apprecier  la 
permission,  qu'Elle  m'a  fait  la  grace  de  me  donner  de 
Lui  ecrire,  pour  en  abuser,  je  me  suis  reserve  cet  hon- 

*)  St.  A. 
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neur  pour  le  moment ,  oü  je  pourrois  avoir  la  satisfac- 
tion  de  Lui  annoncer  une  nouvelle  digne  de  son  attention 
et  en  raerae  temps  propre  a  Lui  faire  plaisir.  La  circon- 
stance  me  la  presente  dans  l'affaire  du  18  du  cou- 
rant,  qui  a  ete  brillante  et  glorieuse  aux  armes  de  Sa 
Majeste  l'Empereur,  quoique  l'evenement  n'ait  pas  cn- 
tierement  comble  notre  attente,  et  que  le  plan  du  com- 
mandant  general  embrassoit  im  objet  plus  grand  encore 
et  qui  sans  un  contre-temps  fächeux  etoit  bien  pres  de 
la  reussite  la  plus  complete. 

Ce  plan  etoit  fonde  sur  la  connoissance  des  defauts 
de  la  place  de  Mannheim,  sur  cclle  de  l'imprudente  po- 
sition  de  toute  la  garnison  de  Fennemi  a  une  lieue  en 
avant  de  cette  ville;  et  sur  le  desir  de  s'emparer  de  cette 
place  d'armes  importante,  sans  devoir  en  venir  aux  lon- 
gueurs  inseparables  d'un  siege  dispendieux  en  hommes 
et  en  argent  dans  l'arriere  -  saison.  S.  E.  monsieur  le 
comte  de  Wurmser  a  ete  determine  a  cette  entreprise, 
qui  ofiroit  toutes  sortes  de  facilite,  parce  qu'au  cas  meme 
d'une  demie  reussite  le  but  de  cerner  la  place  de  plus 
pres,  de  battre  et  d'enlever  les  camps  ennemis,  d'inspirer 
de  la  terreur  aux  habitants  de  Mannheim  et  meme  ä  sa 
garnison,  ne  pouvoit  man  quer,  et  que  consequemment  la 
reduction  de  cette  ville  dans  ce  premier  moment  par 
une  capitulation  quelconque  n'etoit  pas  sans  vraisem- 
blance,  d'autant  plus  qu'il  etoit  probable,  que  la  crainte 
d'un  bombardement  determineroit  la  bourgeoisie  aux  plus 
grands  sacrifices  pour  se  racheter  de  ce  malheur,  et  que 
les  notions  certaines,  qu'on  avoit  des  vrais  sentiments 
du  general  Pichegru ,    devoient  porter  a  croire,    qu'il    ne 
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seroit  pas  meine  fache*  d'avoir  un  pretexte  d'evacuer  une 

ville;  dont  la  conquete  avoit  ete  faite  pour  ainsi  dire  mal- 

gre    lui,    de    Sorte    qu'il    l'avoit    raeme    hautement  desap- 

prouvee.    II  paroit  jusqu'ici  par  la   reponse  faite   a   notre 

sommation,    que    ce  jugement   n'est  pas  tout-a-fait  denue 

de  fondement,  et  que  Pichegru  n'attend  pour  y  repondre 

que  des  Instructions  de  la  soi-disante  Convention  Nationale. 

Pour   en   revenir    au  projet    d'attaque    du    18,   V.  E.  ap- 

prendra  par  la  lettre    du  eommandant  general  a  Sa  Ma- 

jeste  l'Empereur,  que  le  dispositif  entendoit  a  cnercher  a 

penetrer  dans  les  portes  de  la  place  pele-mele  avec  l'en- 

nemi    surpris    et   culbute    dans    ses    camps,    pendant    que 

trois    autres  colonnes  munies  d'echelles  auroient  escalade 

les    ouvrages    dans    des    points7     qui    en   pre?sentoient    la 

possibilite ,    malgre   les  eaux    fangeuses,    qui    se    trouvent 

dans  le  fosse.    Tout  alloit  a  souhait,  et  l'ennemi  peu  vi- 

gilant    etoit    a    notre  merci,  puisque  nous  avions  penetre 

dans  quelques-uns  de    ses    camps    et  deja  tourne  le  plus 

considerable  de  tous7  lorsqu'un  brouillard  des  plus  e*pais, 

que  j'aie   jamais    vu,  nous  deroba  la  plus  grande  partie 

de    nos    avantages    et  occasionna   quelques  petites  confu- 

sions7    inevitables  suites  d'une    teile    obscurite,    qui  arre- 

terent    la    niarche    rapide    de    nos    succes    et    detruisirent 

l'essentiel    de   nos   vues    et    de  nos  esperances.     Sur  ces 

entrefaites  le  jour  parut,  et  quoique  le   brouillard    ne    se 

dissipa    qu'apres    huit  heures  du    matin,  il  auroit  ete  im- 

prudent    de    tenter    alors    l'escalade,    parce    que  Tennenii 

avoit    eu     le    temps    de    se    reconnoitre,    et    que    notre 

colonne    de    gauche7     arretee     devant    Neckarau,     oü    il 

faisoit  une  resistance    opiniätre,  ne  pouvoit  pas  seconder 
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les  efforts  de  In  droite.  II  fallut  donc  se  borner  a  prendre 

une  position  menagante  sous  los  remparts  de  cette  for- 
teresse,  a  circonscrire  sur  cette  rive  du  Rhin  dans  les 
limites  les  plus  etroites  possibles  cet  ennemi  audacieux, 
et  a  tenter  par  la  voie  des  menaces  et  des  negociations 
a  obtenir,  ee  dont  nous  ne  pourrons  nous  emparer  par 
la  force,  que  quand  nous  en  aurons  pu  faire  arriver  les 
moyens ,  lesquels  ne  pouvoient  etre  disposes  d'avance, 
parce  qu'il  etoit  incertain ,  quelle  tournure  prendroient 
les  Operations  de  l'armee  de  Clerfayt,  et  si  elles 
nous  permettroient  de  procedcr  a  uu  siege.  —  En  at- 
tendant  que  nous  puissions  faire  mieux,  je  souhaite  au 
moins,  que  V.  E.  approuve  ee  qui  a  ete  fait,  et  le  comte 
de  Wurmser,  qui  Lui  est  tres  attache7  se  Hatte  de  votre 
assentiment,  parce  que  toute  mesure  marque  au  coin  de 
l'energie  et  conduite  avec  prudence,  ne  sauroit  qu'en 
etre  assuree.  II  espere  que  le  marechal  de  Clerfayt,  au 
cas  qu'il  fallut  en  venir  a  un  siege,  lorsqu'il  se  sera  de- 
barrasse  de  son  adversaire  Jourdan  sur  le  bas  Rhin,  lui 
donnera  a  son  tour  des  secours,  pour  reduire  Mannheim 
avant  l'approche  de  l'hiver,  ce  que  peut  etre  meme,  en  de- 
bouchant  par  Mayence  avec  le  gros  de  son  armee,  a  la- 
quelle  se  joindroit  la  nombreuse  garnison ,  il  pourra  in- 
vestir  la  preraiere  de  ces  places  de  l'autre  cote  du  Rhin, 
ce  qui  la  fera  sans  doute  tomber  tres  vite.  Peut-etre 
meine  la  demonstration  seule  en  suffira,  pour  determiner 
l'ennemi  a  l'evacuation  ou  a  une  capitulation  avantageuse 
aux  deux  partis;  sans  quoi  il  est  ä  prevoir,  que  ce  sera 
une  entreprise  de  longue  haieine,  parce  quo  l'arrivee  de 
nos   convois    de    grosse    artillerie   et    de   munitions,  pour 
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lesquels  il  faut  1.500  chariots  atteles  de  quatre  chevaux, 
sera  tres  lente  par  les  difficultes  de  toute  espece,  qu'on 
rencontre  a  trouver  des  chariots,  —  d'autant  plus  que  la 
Souabe  en  fournit  deja  journellement  1.300  pour  le  trans- 
port  des  vivres,  dont  on  manque  en  depit  de  ces  arran- 
gements.  Je  ne  saurois  cacher  ä  V.  E.,  qu'il  seroit  a 
desirer  que  dans  cette  occurence  les  moyens  pecuniaires 
fussent  moins  rares,  parce  que  les  dispositions  de  tout 
gerire  en  dependent,  et  que  notre  Situation  sous  des  rap- 
ports  essentiels  continue  toujours  comme  ci-devant  a  etiv 
tres  alarmante  et  tres  precaire,  sans  qu'on  voie  jour  a 
y  remedier.  Veuillez  V.  E.,  avec  votre  sollicitude  ordi- 
naire  pour  le  bien,  prendre  fait  et  cause  pour  une  ar- 
mee ,  qui  ne  peut  rien  sans  ces  appuis ,  qui  sans  moyens 
voit  blanchir  infructueusement  le  zele,  qui  la  porte  a 
des  actions  d'eclat  propres  a  justifier  la  confiance  flat- 
teuse,  que  V.  E.  avoit  placee  en  eile,  lorsqu'elle  engagea 
Sa  Majeste  a  en  decider  la  forraation,  et  qui  brüle  du 
desir  de  bien  meriter  de  son  souverain  et  de  sa  patrie. 
Ce  sont  la  des  motifs  trop  grands  pour  n'etre  pas  sür, 
que  V.  E.  daignera  y  preter  quelque  attention,  et  qu'elle 
excusera  la  liberte,  que  je  prends  de  Fimportuner  ainsi 
au  milieu  des  travaux  d'Hercule,  auxquels  eile  fait  face. 
—  Cette  consideration  ne  nie  permettra  jamais  de  Lui 
parier  de  moi,  et  je  nie  bornerai  a  La  supplier  de  se 
convaincre  de  nion  respectueux  devouement  pour  Elle 
et  d'agreer  en  consequence  mes  tres  humbles  compli- 
ments  sur  l'heureuse  tournure,  que  reprennent  les  affaires, 
et  qu'on  ne  doit  qu'a  la  sagesse  et  a  la  vigueur  des  me- 
sures,  qu'Elle  a  prises 
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DEGELMANN  AN  THUGUT. 

Bäle,  ce  23  octobre  1795.  *) 

Monsieur  le  baron!  J'ai  recu  hier  de  monsieur  Thc- 
remirij  qui  s'en  etoit  retourne  ä  Paris  depuis  la  derniere 
conversation,  que  j'ai  eue  avec  lui,  et  dont  j'ai  rendu 
compte  le  10  du  courant  —  la  lettre,  que  je  mets  en 
original  respectueusement  sous  les  yeux  de  V.  E.  La 
retractation  touchant  la  proposition  de  l'armistice,  qu'il  a 
faite,  doit  donner  a  penser.  II  soutient  d'abord,  qu'il  ne 
m'avoit  communique  cette  idee  que  de  son  chef.  Ceci 
n'est  pas  conforme  ä  ce  qu'il  a  avance  ä  la  fin  du  der- 
nier  mois :  il  m'avoit  assure  alors  bien  positivement, 
qu'il  etoit  autorise  de  la  part  des  deux  membres  du  Co- 
mite  de  Salut  Public  qu'il  a  designes,  pour  proposer  l'ar- 
mistice;  mais  il  est  vrai ,  que  la  redaction  du  projet  fut 
son  ouvrage. 

La  raison,  qui  peut  engager  Sieyes  et  Boissy  a  cban- 
ger  a  present  d'opinion  sur  ce  point,  est  saus  doute, 
qu'ayant  su  le  18,  date  de  la  lettre  du  sieur  Theremin, 
l'avantage  considerable,  que  les  troupes  de  Sa  Majeste 
ont  reniporte  le  12  entre  Mayence  et  Francfort,  —  ces 
individus,  dont  l'energie  est  connue,  ont  cru  gravement 
devoir  soutenir  la  conduite,  qu'ils  ont  observe"e  jusqu'ici, 
en  rejettant  la  treve  au  moment  meine,  oü  les  revers, 
qu'eprouve  lern*  armee,  devroit  la   leur  rendre    desirable. 

Cette  retractation  semble  au  reste  ne  faire  entrevoir 
de  leur  part  qu'avec  plus  d'evidence    le  souhajt,  de  con- 

*)  St.  A. 
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clure  bientöt  defmitivement  la  paix  avec  l'Autriche,  — 
souhait  que  nos  succes  actuels  ne  manqueront  pas  de 
rcudre  en  peu  de  temps  tres  vif. 

Je  n'ose  pas  nie  permettre  d'avis  sur  la  question, 
si  les  instructions ,  que  V.  E.  a  daigne  nie  donner  le  1 1 
du  courant  sur  ce  que  j'aurois  a  repondre  a  monsieur 
Theremin,  comprennent  le  cas ,  oü  il  faudroit  lui  faire 
cette  reponse  par  ecrit.  II  est  vrai,  que  les  expressions 
en  sont  concucs  avec  une  si  grande  precision  et  tant 
faites  pour  etre  avouees  devant  tout  le  raonde,  qu'il  pa- 
roit  n'y  avoir  aucun  risque  a  les  transcrire ;  mais  une 
reponse  enonciative  donnee  par  ecrit  dans  ce  moraent, 
semblant  toujours  plus  ou  moins  pouvoir  etre  sujette  a 
des  interpretations,  et  le  terme  fixe  pour  rendre  celle, 
qui  m'a  ete  dictee,  n'etant  pas  encore  eclm,  je  crois  ne 
rien  faire  qui  puisse  tirer  a  consequence,  en  ecrivant  en 
attendant  aujourd'hui  a  monsieur  Theremin  de  la  ma- 
niere  suivante: 

„Monsieur!  j'ai  recu  la  lettre,  que  vous  m'avez  fait 
1'honneur  de  m'ecrire  le  18.  Je  viens  d'annoncer  votre 
retractation  touchant  la  proposition ,  que  vous  m'avez 
faite.  II  m'est  parvenu  en  attendant  un  avis  preliminaire, 
qui  nie  laisse  pressentir  des  notions;  des  qu'il  m'en  ar- 
rivera  effectivement,  je  ne  tarderai  pas  de  vous  les  cora- 
muniquer.     J'ai  1'honneur  d'etre  etc." 

J'attendrai  des  ordres  ulterieurs,  pour  savoir:  si7 
dans  le  cas  que  monsieur  Theremin  coiitinuat  a  sejour- 
ner  a  Paris,  je  lui  ecrirai  ce  qui  m'est  prescrit  de  lui 
faire  connoitre.  Comme  le  retard  ne  seroit  que  de  quinze 
jours    environ,   il  semble,    qu'il   ne    pcut  y  avoir  aucune 
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prejudice  a  ce  delai,  et  il  en  auroit  assurement  a  s'ex- 
pliquer  par  la  voie  de  la  poste,  si  par  hasard  cela  etoit 
contraire  aux  intentions  de  V.  E. 

II  m'est  revenu  dans  la  journee  d'hier,  qu'un  officier 
Suisse  —  connu  pour  etre  veridique  —  a  assure  de 
tenir  d'un  bourgeois  de  Bäle,  dont  il  s'est  engage  a 
taire  le  nora,  que  ces  derniers  jours  il  avoit  passe 
par  ici  pour  se  rendre  a  Paris  et  y  entamer  des  nego- 
ciations  de  la  part  de  la  cour  imperiale  —  une  personne 
qui  venoit  de  Vienne  et  qui  avoit  deja  fait  plusieurs 
voyages  en  ce  sens. 

Je  suis  avec  le  plus  profund  respect  etc. 


CXXV1L 

BELLEGARDE  AN  ALLVINTZY. 

Seckenheim,  ce  26  oetobre   1795.*) 

....  V.  E.  daignera  excuser  avec  indulgence ,  si 
d'aburd  apres  l'affaire  du  18  je  n'ai  pas  sur  le  champ 
rendu  cumpte  a  V.  E.  du  demi  succes  de  cette  journee, 
qui  auroit  pu  etre  si  memorable  ;  mais  je  savois,  que  Le 
Heut,  colonel  conite  de  Grünne  avoit  1'honneur  de  lui 
ecrire,  et  mes  regrets  de  la  demi  -  reussite,  qui  sans  le 
petit  accident  d'un  brouillard  des  plus  epais  auroit  pu 
etre  si  complete,  etoient  si  grande  et  si  active,  que  dans 
les  premiers  moments,  loin  de  m'y  arreter,  j'aimois  au- 
tant  que  possible  a  en  eloigner  la  pensee.   En  attendant 


*)  K.  A.  Feldacten  ^4, 

>  1153/4 
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il  est  certain,  qu'on  peut  toujours  se  felieiter  des  avan- 
tages  brillants,  qu'on  a  remportes  et  qu'on  peut  se  pro- 
mettre  maintenant,  en  y  joignant  l'heureuse  tournure, 
qu'ont  prise  les  affaires  sur  le  bas  Rhin,  et  qu'il  est  a 
esperer  avec  le  secours  du  marechal,  s'il  vouloit  se  por- 
ter avec  son  armee  de  l'autre  cote  du  Rhin;  que  la  prise 
de  Mannheim  ne  tardera  pas  a  s'effectuer.  Mais  si  la 
prudence  et  d'autres  circonstances,  que  j'ignore,  defen- 
doient  ce  passage,  on  seroit  condamne  a  un  siege  sur 
cette  rive  ici,  qui  seroit  de  plus  longue  haleine  par 
la  facilite,  que  conserveroit  l'ennemi  de  rafraichir  la  place 
de  temps  en  temps,  conservant  sa  communication  avec  eile. 
Neanmoins  il  paroit,  qu'il  faudra  s'y  resoudre  pour 
ne  souffrir  aucun  Franeois  sur  cette  rive  du  Rhin  et 
s'assurer  des  quartiers  d'hiver  tranquilles.  Le  marechal 
comte  Clerfayt  a  demande  une  entrevue  a  notre  com- 
mandant  general  a  Heppenheim;  ce  ne  sera  qu'apres  ce 
moment-lä,  que  je  pourrois  avoir  1'hoDneur  de  mander 
quelque  chose  de  plus  positif  a  V.  E.  sur  les  Operations 
ulterieures;  en  attendant  le  comte  de  Wurmser  fait  de 
son  cote  tous  les  preparatifs  de  siege 

CXXV1II. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  28  octobre  1795.*) 

Mon  eher  Feldmarechal    de  Clerfayt!     Vos  rapports 

me  sont  tous  parvenus.  Vous  ne  pouvez  douter  du  plaisir 

et  de  la  satisfaction,  que  leur  contenu  m'a  cause.     C'est 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thngut's   im  *t.  A.  —  Original  K.  A. 
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k  votre  zele,  aux  bonnes  dispositions ,  que  vous  avez 
faites,  a  la  bonne  volonte  de  mon  militaire,  k  la  bravoure 
de  mes  troupes,  que  je  dois  ces  avantages  bien  grands 
remportes  sur  Fennemi.  Je  vous  en  porte  bien  de  la  re- 
connoissance;  vous  ferez  de  meine  part  tant  aux  officiers 
qu'k  la  troupe,  comme  bien  que  je  suis  content  de  leur 
conduite  et  du  Service,  que  Fun  et  Fautre  m'a  rendu.  Je 
saisirai  avec  plaisir  les  occasions  de  vous  prouver,  que 
je  ne  meconnois  pas  votre  zele  et  votre  attachement 
pour  ma  personne,  et  les  Services  signales,  que  vous 
m'avez  rendus.  Apres  que  vous  m'aurez  fait  parvenir  le 
detail,  je  ne  manquerai  pas  de  porter  reflexion  et  atten- 
tion sur  ceux,  que  vous  nie  recommanderez  et  qui  peu- 
vent  meriter  des  marques  de  ma  bienveillance.  Je  ne 
sais  pour  le  moment  vous  donner  les  ordres  et  Instruc- 
tions, persuade  que  vous  saisirez  toutes  les  occasions  de 
vous  cueillir  des  nouveaux  lauriers  et  de  contribuer  au 
bien  general,  lequel  nous  doit  tenir  a  tous  les  deux  tant 
a  coeur.  Soyez  persuade,  mon  eher  Feldmarechal,  de 
tout  mon  estime  et  consideration,   avec  laquelle  je  suis 

FRÄN901S. 

CXXIX. 

WUKMÖER  AN  DEN  KAISER. 

Heckeiiheim,  ce  30  octobre  1795.*) 

Sacree    Majeslc!    Depuis    les    derniers  rapports,  que 

j'ai    pris    la  respectueuse    liberte  de  porter  ä  la  connois- 

sance    de    V.    M.,  Fennemi,    k    la  faveur  des  ponts,  qu'il 

avoit  jettes  sur  le  Neckar  k  l'abri  du  feu  de  la  forteresse 

*)  K.  A.  Reib.  Act.   1". 

'  16 
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de  Mannheim,  avoit  occupe  les  hauteurs  et  les  points 
avantageux  du  Galgenberg  et  du  Rabenstein.  II  com- 
meneoit  a  s'y  fortifier  et  inquietoit  la  partie  de  la  posi- 
tion  de  l'armee  situee  sur  la  rive  droite  du  Neckar;  de- 
cicle  ä  ne  pas  soufFrir,  qu'il  s'y  etablit  d'une  maniere  so- 
lide et  a  le  resserrer  davantage  dans  Mannheim,  hier  ä 
l'entree  de  la  nuit  je  disposai  une  attaque  sur  ses  nou- 
veaux  travaux;  qui  reussit  si  parfaitement,  que  je  m'en 
emparai  non  seulement  sans  coup  ferir,  mais  que  les 
troupes  de  V.  M.,  animees  de  la  plus  vive  ardeur,  pous- 
serent  jusqu'au  fort  du  Neckar,  qu'elles  emporterent  d'as- 
saut.  L'occupation  quoique  momentanee  de  ce  dernier 
ouvrage,  qu'il  n'etoit  pas  convenable  de  conserver,  puis- 
qu'il  se  trouvoit  sous  le  feu  du  corps  de  la  place  et  ex- 
pose  par  son  revers  a  celui  de  la  mousquetterie,  et  oü 
il  etoit  d'autant  }>lus  impossible  de  s'etablir,  qu'il  auroit 
manque  des  Communications  necessaires,  procura  nean- 
moins  des  avantages  tres  reels,  puisqu'elle  fixa  tellement 
l'attention  de  l'ennemi,  que  l'on  detruisit  non  seulement  les 
travaux  sur  les  hauteurs  du  Galgenberg  et  du  Rabenstein, 
mais  on  s'y  fortifia  en  les  couronnant  par  des  ouvrages, 
qui  resserrent  presqu'entierement  l'ennemi  dans  Mannheim. 
Cc  tut  pendant  ce  combat,  qui  dura  jusqu'au  matin, 
que  j'appris  l'avantage  considerable  et  glorieux,  qu'avoit 
remporte  devant  Mayence  le  marechal  comte  de  Cler- 
fayt.  *)    II  m'a  ecrit  pour  me  proposer  d'attaquer  eonjointe- 


*)  Erstürmung  der  Contravallations- Linien  vor  Mainz.  Sieges- 
trophäen: 200  Kanonen;  Vorräthe  aller  Art;  Kriegskassen  und  der 
Galawagen  Merlin's  (eine  ehemalige  Hof-Carosse  Ludwig  XVI.  Der 
beiläufige  Verlust  der  Franzosen  bestand  in:  :S.40O  Gefangenen  und 
4.000  Todten  und  Verwundeten. 
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ment  avec  lui  l'armee  de  Pichegru,  mais  de  meme  que 
le  marechal  croit  ne  pas  devoir  trop  s'eloigner  de  Mayence, 
il  ne  nie  semble  pas  que  je  doive  fournif  pour  cette 
Operation  au-dela  de  ce  que  je  puis  detacher  sans  dan- 
ger pour  cet  instant;  car  raon  armee  apres  les  detache- 
ments,  que  j'ai  laisses  pour  occuper  le  haut  Rhin  depuis 
Bäle,  est  entierement  employee  a  l'investissement  de 
Mannheim.  C'est  afin  de  prendre  un  parti  prudent  et 
calcule  d'apres  la  Situation  des  choses,  que  le  general 
comte  de  Bellegarde  part  demain  pour  aller  corabiner 
avec  le  marechal,  ce  qui  semblera  le  plus  propre  a  tirer 
parti  des  avantages  remportes  reciproquement  sur  l'en- 
nemi.  Je  conviendrai  meme  au  besoin  dune  entrevue 
avec  lui,  afin  de  regier  le  tout  definitivement. 

J'ajouterai  aux  details  de  l'affaire  de  la  nuit  der- 
niere,  que  Ton  s'est  empare  de  deux  pieces  de  l'artillerie, 
qui  se  trouvoient  au  fort  du  Neckar,  et  que  sept  autres, 
qui  n'ont  pu  etre  amenees,  ont  ete  enclouees 

cxxx. 

THUGUT  AN  DEGELMANN. 

Vienne,  ce  31   octolire   1795.*) 

Je  rends  avec  plaisir  justice  a  la  circonspection,  avec 
laquelle  votre  lettre  a  monsieur  Theremin  a  ete  redigee; 
cependant  je  ne  saurois  vous  cacner,  que  j'ai  quelque 
regret  a  ce  que  vous  soyez  entre  avec  lui  dans  une  com- 
munication  par  ecrit  et  par  eonsequent  sujette  a  laisser 
des    traces,    ce   qui   peut-etre    auroit    toujours   ete    bon  l\ 

*)  St.  A.  Eigenhändigor  Entwurf. 
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eviter;  quoiqu'il  en  soit,  il  sera  a  propos  de  laisser  de- 
sormais  toinber  la  chose,  d'autant  que  monsieur  Theremin 
est  retourne*  a  Paris.  Si  toute-fois  il  prenoit  occasion  de 
votre  lettre  pour  reveuir  lui-meme  ä  la  charge,  vous 
pourriez  lui  marquer  simplement,  que  vous  aviez  recu 
de  Vienue  reponse  a  vos  rapports,  qu'on  y  avoit  donne 
des  eloges  aux  intentions ,  qui  sans  doute  Font  guide 
dans  les  ouvertures,  qu'il  vous  avoit  faites,  mais  qu'on 
n'y  avoit  pas  pense7  que  les  circonstances  puissent  etre 
regardees  comme  propres  a  discuter  avec  fruit  les  objets, 
dont  il  vous  avoit  entretenu;  qu'ainsi  vous  ne  vous  cro- 
yiez    pas    autorise    a  y  donner  de  suite  pour  le  moment. 

Si  monsieur  Theremin  reparoissoit  chez  vous  en 
Suisse;  vous  vous  expliqueriez  verbalement  avec  lui  dans 
le  meine  sens?  en  Teconduisant  poliment  et  avec  souhait 
de  notre  part,  qu'une  epoque  prochaine  puisse  faciliter 
le  succes  des  voeux,  qui  interessent  si  fort  le  bien  de 
1'humanite. 

J'ai  l'honneur  d'etre  eto. 


CXXXI. 

PLUNKETT  AN  GRÜNNE. ') 

J'ai  tarde  de  repondre  a  vos  questions  et  reflexions 
sur  la  retraite  du  marechal  comte  de  Clerfayt.  Je  n'osai 
compromettre  un  secret,  qui  seul  pouvoit  expliquer  des 
evenements  naturellement  equivoques  pour  ceux,  qui  ju- 


*)  Ohne  Datum  und  eine  Chiffer  als  Unterschrift,  —  rauthmass- 


lich:    Ende  Oetober.   —   K.  A.    N.  Rh.  JJ_. 
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geoient  de  loiu  —  ou  d'apres  les  apparences.  Je  prevoyai 
aussi,  que  l'avenir  justifieroit  le  marechal;  et  aujourd'hui, 
que  sa  conduite  n'est  plus  im  mystere,  les  motifs,  qui 
1'ont  guide ,  ne  peuvent  qu'aj outer  un  relief  a  sa  fer- 
mete  dans  les  revers,  a  sa  sagesse  dans  les  succes.  Le 
recit  des  faits  sera  donc  ma  reponse. 

On  n'ignore  plus,  que  Jourdan,  malgre'  les  traites  de 
Bäle  et  malgre  le  Systeme  de  demarcation,  fit  passer  le 
Rhin  a  son  armee  sur  territoire  neutre  en  depit  des  as- 
surances  positives,  dont  on  nous  garantissoit  le  contraire. 
II  auroit  ete  absurde  de  vouloir  defendre  plus  longtemps 
un  pays7  dont  l'unique  appuis  existoit  dans  la  ligne  de  de- 
marcation, d'autant  plus  que  par  obeissance  aux  ordres 
supremes  le  comte  de  Clerfayt  n'avoit  pas  pu  donner 
au  bas  Rhin  la  force,  que  cette  partie  de  sa  ligne 
exigeoit. 

L'obligation  de  defendre  le  Rhin  depuis  Cappel 
jusqu'a  1' Angerbach  et  de  proteger  et  seconder  les  Ope- 
rations du  haut  Rhin  entravoit  les  dispositions  du  mare- 
chal,  qui,  pour  former  une  petite  armee,  rassembla  ses 
detachements  derriere  la  Lahn;  cette  armee  de  30.000 
hommes,  dont  20.000  Autrichiens,  se  trouvoit  enveloppee 
par  les  diversions  de  Fennemi,  qui,  rompant  de  nouveau 
le  traite  de  demarcation,  menacoit  le  haut  Mein  par  sa 
marche  sur  Weilbourg  et  Wetzlar.  Ce  n'etoit  donc  que 
dans  les  plaines  de  Francfort,  qu'on  pouvoit  donner  ou 
aeeepter  une  bataille,  et  c'est  la,  que  le  marechal  vouloit 
attendre  Farniee  Francoise  malgre  la  tres  grande  supe- 
riorite  de  son  nombre.  La  trahison  de  Mannheim  et  les 
dangers    de    Heidelberg    dejouerent    encore    une  fois  ses 

v.  Vi  veno  t.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  23 
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projets,  et  l'embarras  augmentoit  a  mesure  que  Pichegru 
menacoit  la  Souabe  et  Jourdan  Aschaffenbourg. 

Heidelberg  etoit  le  grand  depöt  de  toutes  nos  ar- 
mees.  Les  seuls  magasins,  qui  nous  fournissoient,  y  etoient 
gardes  par  de  foibles  detachements,  qu'on  avoit  calcules 
alors  en  comptant  sur  la  protection  de  Mannheim.  Ces 
magasins  perdus,  la  penurie  absolue  de  tous  moyens 
paralysoit  toute  Operation,  assuroit  la  retraite  forcee  des 
armees  et  donc  la  perte  de  Mayence  et  d'Ehrenbreitstein. 
Les  gorges  de  Heidelberg  et  de  Wiesloch  ouvroient  a 
Pichegru  l'entree  de  nos  depots*  d'artillerie,  et  la  possibi- 
lite  de  la  perte  de  Heidelberg  nous  prognostiguoit  un 
avenir  funeste  et  irreparable.  II  etoit  urgent  donc  de 
renforcer  le  general  Quosdanovich,  qui  commandoit  sur 
le  Neckar,  et  de  placer  ;i  Aschaffenbourg  un  detachement, 
qui  observa  les  demonstrations,  que  l'armee  FranQoise 
faisoit  dans  ces  environs.  L'armee  se  reduisoit  a  presque 
rien  par  de  si  nombreux  detachements,  et  pour  la  ren- 
forcer il  falloit  retrecir  la  ligne  de  defense:  il  falloit 
donc  passer  le  Mein  pour  sauver  Heidelberg,  et  voila 
les  motifs,  qui  deciderent  notre  retraite  derriere  cette  ri- 
viere.  Arrive  ä  Darmstadt,  le  marechal  marcha  d'abord 
a  Weinheim  pour  preparer  ses  Operations  premeditees, 
donc  son  retour  devant  Mayence,  en  sauvant  le  point 
dont  elles  dependoient  au  risque  d'une  bataille ,  qu'il 
avoit  resolu  de  livrer  ;i  Pichegru  sur  les  deux  bords  du 
Neckar.  La  victoire  du  general  Quosdanovich  nous  de- 
vanca  et  laissa  au  marechal  le  moyen  et  le  loisir  de 
tirer  a  lui  les  detachements  considerables,  dont  il  avoit 
renforce    le   poste    de   Heidelberg.     Cette  Operation  faite, 
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on  realisa  Fanden  projet  en  passant  le  Mein  dans  l'in- 
tention  de  donner  bataille  a  Jourdan,  qui  ne  pourroit 
empecher  la  destruction  de  son  armee,  s'il  retardoit  de 
deux  jours  une  retraite,  que  commandoient  nos  raa- 
noeuvres.  Cette  retrarte  est  d'autant  plus  importante,  que 
sauvaut  Mayence  et  Ehrenbreitstein,  eile  preservoit  aussi 
l'AHeraagne  des  terribles  projets  du  14  octobre.  A  dater 
de  ce  jour  les  armees  Francoises  abolissoient  le  Systeme 
de  demarcation  et  de  neutralite  en  exercant,  oü  bon 
lern*  serableroit,  les  droits  du  plus  fort,  qui  assuroient  a 
l'empire  Germanique  toute  espece  de  vexations  et  de 
ruines.  L'importance  de  nos  manoeuvres  est  donc  assez 
prouvee.  Leur  precision  se  juge  aisement  en  combinant 
nos  marches  avee  les  retraites  de  l'ennemi  et,  moins 
sanguinaire  que  sage,  le  marechal  comte  de  Clerfayt 
trouvera  son  apologie  dans  les  brillants  succes  de  l'ar- 
mee   qu'il  commande. 

CXXXI1. 

DEGELMANN  AN  THUGUT. 

Basel,  den  3.  November  1795.*) 

....  Das  abschriftlich  beiliegende  Schreiben  des 
Herrn  Theremin  an  Herrn  Hilscher  ist  mir  durch  diesen 
Letztern  mittels  der  im  Original  beigelegten  Zuschrift**) 
vorgestern  zugesendet  worden.  Dieser  Hilscher  ist  ein 
Leipziger  Professor,  der  Avegen  demokratischer  Grund- 
sätze aus  Leipzig    gewiesen    worden,    sodann  nach  Paris 


*)  St.  A. 
**)  Beilage  S.   358. 

23' 
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und  von  da  aus    nach  Hünningen    unter  die  dortige  Na- 
tionalgarde   gegangen,     nach    dem,    bei    Gelegenheit   der 
Unruhen  am  1.  Prairial  gegebenen  Dekrete,  das  alle  Frem- 
den aus  Frankreich  entfernte,  Hünningen  wieder  verlassen 
musste    und  nun  in  der  hiesigen  Thurneisen'schen    Buch- 
handlung   sein    Unterkommen    gefunden    hat.     Uebrigens 
habe  ich  desselben  bereits   unterm   19.  Julius  in  memem 
ehrerbietigen  Berichte  von  diesem  Datum  gedacht.    The- 
remins   Brief  an  Hilscher    liefert  Angaben    zur  Beurthei- 
lung    der    Denkart    des    Erstem    und    seiner    gemachten 
Anträge:   er  scheint  wirklich  in  Verhältnissen  im  Comite 
de    Salut  Public  und  mit  Sieyes  zu  stehen.    Für  das  Sy- 
stem   der    Republik    im    strengen    Verstände    ist    er  ganz 
eingenommen,  theilt  die  Besorgnisse  der  republikanischen 
Partei  in  der  Convention  wegen  der  Gesinnung  des  neu 
erwählten  Dritttheils  und  erwartet  mit  grosser  Sehnsucht 
eine  diesseitige  Erklärung  in  Bezug  auf  seine  Vorschläge. 
Merkwürdig    ist,     dass     er    Bücher     über    das    deutsche 
Staatsrecht    verlangt.     Sollte    das  Comite'  ihn    nicht    viel- 
leicht in  den    deutschen    Angelegenheiten  brauchen   oder 
künftig  brauchen  wollen?  Was  von  dem  Herrn  Rittmeister 
von  Gresselsberg,  der  im  Thurneisen'schen  Hause  vielen 
Umgang    hat,    gesagt  wird,  kann  auf  blosse  gesellschaft- 
liche  Aeusserungen    sich    beziehen ;  doch  habe  ich  nicht 
geglaubt,  die  ihn  betreffende  Stelle  weglassen  zu  sollen. 
Ueber  Hilschers  Individualität  gibt  dieser  Brief  einen 
richtigen    Begriff.    Ohne    an    ihn    zu    schreiben,  habe  ich 
ihm  denselben   zurückgesendet   und    nur  mündlich  sagen 
lassen:  nach  der  Antwort  (es  war  jene,  die  hohen  Ortes 
am   23.  October  durch  mich   angezeigt  ward),  welche  ich 
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bereits  an  Herrn  Theremin  durch  seinen  Kanal  hätte  ge- 
langen lassen,  sei  ich  für  jetzt  nicht  in  dem  Falle,  an 
ihn  wieder  zu  schreiben. 

Vorgestern  wurde  mir  ein  neuer  Vorschlag  von  einer 
andern  Seite  gethan.  Ein  Herr  von  Andlau,  jung  und 
durch  Nichts  zu  Vertrauen  sich  sonderlich  empfehlend, 
eröffnete  mir,  er  hätte  von  einem  Herrn  Mangeot,  einem 
Agenten  der  Convention,  zu  Porrentruy,  wo  auch  er,  Herr 
von  Andlau,  sich  aufhalte,  den  Auftrag,  mich  zu  befra- 
gen, ob  wohl  für  Jemanden,  der  nach  Wien  mit  Frie- 
denspropositionen reisen  wolle,  ein  sicheres  Geleit  von 
unserer  Seite  ertheilt  werden  würde,  indem  ein  Pass 
hiezu  nicht  hinlänglich  sei,  da  man  eine  Person,  die  in 
derselben  Absicht  bereits  vor  einiger  Zeit  nach  Wien 
gekommen,  daselbst  arretirt  hätte. 

Dieser  Maugeot  wäre  ehemals  in  k.  k.  Militairdiensten 
gestanden,  sei  mit  Bacher  bekannt  (welcher  eben  auch 
nach  dem  Frieden  sich  sehne)  und  seinen  Aeusserungen 
nach  in  erwähntem  Bezüge  allerdings  beauftragt;  nur 
wünschte  er,  dass  dieser  Umstand  in  dem  „sauf  conduit" 
nicht  bemerkt  würde,  weil  es  gegen  das  Ansehen  der 
französischen  Nation  wäre,  die  ersten  Anträge  zu  thun. 

Die  ganze  Sache  kam  mir  so  unzuverlässig  und 
selbst  so  wenig  wahrscheinlich  vor,  besonders  da  in  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  sich  allerhand  Leute 
geltend  machen  wollen,  dass  ich  dem  Herrn  von  Andlau 
antwortete,  er  könne  wohl  denken,  wie  man  einem  Vor- 
geben, solche  Aufträge  zu  haben,  nicht  anders  Glauben 
beizumessen  vermöge,  als  wenn  eine  schriftliche  Ermäch- 
tigung   hiezu    von  Seite    der  betreffenden  Stelle  in  Paris 
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vorgewiesen  würde,  worauf  sodann  erst  der  hohen  Be- 
hörde in  Wien  hievon  Berieht  zu  erstatten  und  ihr  Ent- 
schluss  wegen  des  zu  ertheilenden  „sauf  conduit"  zu  ver- 
nehmen käme. 

Herr  von  Andlau  gestand ,  er  habe  dem  Herrn 
Maugeot  vorausgesagt,  es  würde  diese  Antwort  erfolgen, 
er  sehien  die  Billigkeit  derselben  einzusehen.  Uebrigens 
fügte  ich,  ohne  mich  weiter  einzulassen,  mit  wenig  Worten 
dem,  was  ich  gesagt  hatte,  bei :  der  k.  k.  Hof  Aväre  der 
angegriffene  Theil,  und  seine  Vertheidigung  daher  recht- 
mässig; dennoch  wollten  Se.  Majestät  ihren  Unterthanen 
die  Wohlthat  des  Friedens  gerne  gönnen ;  jedoch,  wieder- 
holte ich,  sei  es  hiebei  natürlich,  dass  jene,  denen  dies- 
falls Anträge  oder  auch  nur  dahin  Bezug  habende  Zu- 
muthungen  gemacht  würden,  sich  der  Wirklichkeit  mit 
aller  Behutsamkeit  versichern  müssten,  ehe  sie  von  der- 
gleichen Gegenständen  bei  ihren  hohen  Behörden  Ge- 
brauch zu  machen  sich  erlauben  könnten  .... 

Beilage. 

CONVENTION  PRELIMINAIRE.'*) 

La  Convention  nationale  et  SaMajeste  Imp.,  penetreVs 

de    la    necessite    de    mettre    im  terme,    pour    le    bien   de 

l'humanite,  ä  la  guerre,  qui  devaste   le    continent    depuis 

tant  d'annees,    et  considerant    que    la  guerre   actuelle  ne 

se  continue  desormais  des  deux    cötes    sans    autre    objet, 

que  de  parvenir  ä  une  paix  prompte,  solide  et  honorable, 

tant  resolues  de  s'entendre  reeiproquement  et  d'ouvrir  des 

*)  St.  A.  Dem  Freih  v.  Deg-elmann  durch  Theremin  mit  einem 
Brief  vom  3.  November  1795  aus  Paris  im  Auftrag  des  Comite  du 
Salut  Public  zugeschickt. 
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negociations  amicales  tendantes  a  etablir  une  paix  dural) le 
entre  les  deux  puissances;  considerant  de  plus,  qu'il  est 
important,  que  cet  e'venement  soit  precede  d'un  armistice 
eutre  les  armees  respectives  comme  uue  marque  de  la 
sincerite  des  intentions  de  l'une  et  de  l'autre  des  parties, 
la  Conventiou  Nationale  par  l'organe  de  son  Comite  de 
Salut  Publie  a  autorise  de  son  cöte  le  .  .  .  .,  et  SaMajeste 
Imp.  a  autorise  du  sien  le  .  .  .  .,  pour  traiter  incessam- 
ment  de  la  maniere  de  convenir  d'un  armistice  et  le 
signer  de  suite. 

En  consequence  nous,  les  Plenipotentiaires  de  la  Re- 
publique  Francoise  et  de  Sa  Majeste  Imp.,  nommes  a  cet 
effet,  apres  nous  etre  communique  reeiproquement  nos 
pleins-pouvoirs,  sommes  convenus  au  nom  de  nos  souve- 
rains  respectifs,  qu'il  y  aura?  a  couapter  du  jour  .  .  .  . ,  entre 
les  armees  de  la  Republique  Francoise  et  celle  de  Sa  Ma- 
jeste Imp.  un  armistice  pour En  foi   de  quoi  etc. 

CXXXIII. 

BELLEGARDE  AN  ALLVINTZY. 

Seckenheim,  ce  5.  novembre  1795.*) 
...  V.  E.  aura  recu,  je  nie  flatte,  la  lettre,  que  j'ai 
eu  Thonneur  de  lui  ecrire  en  date  du  26  du  mois  passe 
et  que  j'ai  adressee  a  Rastadt,  ainsi  qu'elle  m'avoit  fait 
la  gräce  de  me  l'indiquer.  Depuis  nous  avons  eu  une 
affaire  assez  chaude  dans  la  nuit  du  29  au  30  passe,**)  dont 


*)  K.  A.  Feldacten  ^, 
**)  Am  29.  October,  um  7  Uhr  Abends,  drangen  die  Oesterreicher 
bis  zum  Neckarthor  vor.  Es  wurde  die  ganze  Nacht  gekämpft;  schliess- 
lich blieb  der  Galgenberg  am  rechten  Neckarufer  in  den  Händen  der 
Kaiserlichen  u.  Mannheim  am  rechten  Rheinufer  vollends  eingeschlossen. 
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je  n'ai  pas  pu  faire  de  rapport  a  V.  E.,  ayant  ete  envoye 

le    lendemain    a    Mayence    aupres    du  marechal,    pour   le 

complimenter   sur  le  gain    de    la    bataille    memorable    du 

meine  jour   et    recueillir    ses   idees    sur   les  Operations   a 

fixer  pour  les  deux  arme  es  a  la  suite    de   ce  grand  eve- 

nement.  S.  E.  monsieur  le  comte  de  Clerfayt  s'est  deter- 

mine  a  marcher  vers  Worms,  pour    en  deloger    l'ennemi 

et  menacer  Pichegru  d'une  attaque  generale,   qui  pourroit 

l'engager  a  se  retirer   des  environs    de  Mannheim,    si    le 

general  comte    de   Wurmser    veut  joindre    aux    troupes, 

qu'il  destine  a  cette    Operation,   16  bataillons    et  40  esca- 

drons  avec  deux  batteries  de  pieces  de   12    et  une    d'ar- 

tillerie  lagere.    Notre  commandant  general,  pour  ne  mettre 

aucune  entrave  a  la  bonne  volonte    du   marechal,    a   mis 

tout    en    oeuvre    pour    satisfaire    a    cette    condition    et    a 

trouve  le  moyen,    en  s'affaiblissant    considerablement   ici, 

a  rassembler  14  bataillons,  qui  ont  marcbe*  hier  avec  tout 

le  reste  de  ce  qui  a  ete  demande  et  un  train  de  pontons, 

pour    construire    un    pont    dans    le    voisinage    de    Rhein- 

Dürckheim.     II  faut  esperer,  que  ce  grand  sacrifice  pro- 

duira  l'effet,  qu'on  s'en  promet,  et  dont  dependra   le  sort 

de  Mannheim;  mais  au  cas  que  le  marechal  crut  ne  pas 

pouvoir   forcer  Pichegru   a  la   retraite    malgre    l'inegalite 

de  ses  forces,  il  est  prie  par   le    comte    de  Wurmser    de 

lui  renvoyer   au  moins    la  moitie    de   Finfanterie,    qui    le 

Joint,  pour  pouvoir  pousser  avec  vigueur  les  travaux    du 

siege,  lequel  doit,  pour  ainsi  dire,    rester  en   panne  dans 

ce  moment-ci?  puisqu'il  nous  faut  sur  la  seule  rive  gauche 

du  Neckar,  des  qu'on  pourra  ouvrir    la  tranchee,    20.000 

hommes    d'infanterie ,    pour    suffire    aux    travaux   et    aux 
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reserves,  sans  compter  autres  6000  hommes  au  moins  sur 
la  rive  droite,  pour  la  garde  du  couronnement  et  des 
batteries  du  Galgenberg. 

L'attaque  des  lignes  de  Mayence  est  sans  contredit 
un  des  plus  grands  evenements  de  cette  guerre;  je  sais, 
que  le  lieut.  colonel  conite  de  Grünue  a  eu  l'honneur 
de  vous  en  mander  tous  les  details,  et  je  ne  peux  qu'y 
ajouter,  que  j'ai  vu  de  raes  yeux  110  pieces  de  canons, 
qui  fönt  les  trophees  de  cette  victoire.  Depuis,  dans 
la  poursuite,  on  a  encore  enleve"  a  l'ennemi  une  petite 
partie  de  son  artillerie  de  siege  restee  a  Kircheini  Bolanden 
consistant  en  23  bouches  a  feu7  mortiers,  obus  et  canons, 
et  quantite  de  munitions  .... 


CXXXIV. 

GRÜNNE  AN  ALLVINTZY. 

Seckenheini,  le  5  novembre  1795.*) 
.  .  .  Monsieur  le  marechal  conite  de  Clerfayt  est  con- 
venu  avec  notre  commandant  en  clief,  qu'il  se  porteroit 
avec  autant  de  forces,  qu'il  pourroit  detacher  de  Mayence, 
sur  Worms;  qu'il  y  etabliroit  un  pont  et  qu'il  y  attendroit 
les  renforts,  que  le  general  Wurms  er  pourroit  lui  en- 
voyer. 

A  cet  effet  le  lieut.  general  comte  La  Tour  est  parti 
cette  nuit**)  avec  un  corps  de  14  bataillons  et  40  escadrons, 
une  artillerie    de    rdserve   proportionnee    et    un    train    de 

*)  K.  A.  Feldacten  JJ3. 

**)  Am  5.  November,  früh  5  Uhr. 
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pontons,  pour  etablir  un  pont  a  cöte  de  celui  du  marechal 
pour  faciliter  et  accelerer  le  passage. 

La  jonction  se  fera  demain:  le  marechal  compte 
alors  de  presser  vivement  l'ennemi,  et  de  l'obliger  peut- 
etre  a  evacuer  Mannheim,  qui  ne  pourroit  pas  resister, 
si  la  place  etoit  cernee  sur  les  deux  rives  du  Rhin. 

Pour  remplacer  le  lieut.  general  comte  La  Tour 
avec  ses  troupes,  le  lieut.  general  comte  Sztarray  a  regu 
l'ordre,  de  se  rendre  ici  avec  le  corps  de  reserve  et  quel- 
ques bataillons  et  regiments  de  cavalerie,  dont  il  est  pos- 
sible  de  se  passer  au  cordon. 

En  meine  temps  le  lieut.  general  Melas  a  regu 
l'ordre,  de  faire  conjointement  avec  le  corps  de  Conde 
une  forte  demonstration  vers  Hunningue  et  de  tenter 
meine  un  passage  dans  les  environs  de  Vieux  Brisac,  que 
l'ennemi  a  presque  totalement  degarni  de  troupes  .... 

cxxxv. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  6  novembre  1795.*) 
Mon  eher  general  comte  de  Wurmser!  Je  vous 
confie  au  moyen  de  la  copie  ci-jointe  la  depeche,  que 
j'adresse  aujourd'hui  au  marechal  de  Clerfayt,**)  atin  que 
vous  puissiez  prendre  vos  mesures  en  consequence  pour 
vous  concerter  avec  lui. 

Vous  m'avez  donne  trop    de    preuves    de   votre  zele 
et  de  votre  devouement  a  mon  service,    pour  que  je    ne 

*)  Original  im  K.  A.    Feldacten    Li.  —  Im  St.  A.    eine  Abschrift 
des  Thugut'schen    Entwurfes. 
**)  Siehe  S.  364. 
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sois  pas  convaincu,  que  vous  chercherez  par  tous  les 
moyens  possibles  de  terminer  cette  campagne  de  la  ma- 
ttiere la  plus  glorieuse  et  la  plus  avantageuse.  Je  desire 
pour  cet  effet,  que  vous  vous  concertiez  d'abord  avec 
Clerfayt,  pour  häter  le  plus  que  possible  la  reprise  de 
Mannheim  et,  s'il  falloit  en  faire  le  siege,  l'arrivee  de 
l'artillerie ,  tant  de  la  vötre  que  de  celle  que  Clerfayt 
pourra  vous  donner ,  et  des  renforts  que  vous  pourrez 
attirer  a  vous  pour  passer  le  Rhin  vous-meme  et  vous 
emparer  des  retranchements,  que  l'ennemi  occupe  sur  la 
rive  gauche  du  Rhiu  vis-a-vis  de  Mannheim. 

II  y  a  de  l'argent  a  Günzbourg,  et  je  ne  crois  pas, 
qu'on  puisse  en  manquer  dans  ce  moment  pour  le  stricte 
necessaire  des  Operations ;  il  faudra  d'ailleurs  y  subvenir, 
en  se  procurant  les  chevaux  pour  le  transport  avec  un 
certain  degre  d'exigeance,  ainsi  que  tont  ce  qui  sera  ne- 
cessaire pour  häter  la  marche  du  siege. 

S'il  pourroit  encore  etre  question  d'une  capitulation 
pour  Mannheim,  vous  ne  devez  consentir  ä  aucune  pro- 
position,  que  feroit  l'ennemi  de  neutraliser  cette  place, 
ou  de  la  remettre  de  nouveau  aux  troupes  Palatines, 
puisque  d'apres  la  conduite,  qu'elles  y  ont  tenue,  il  est 
d'une  necessite  indispensable,  que  Mannheim  soit  desor- 
mais  occupe  par  nies  propres  troupes.  Quant  a  l'admi- 
nistration  plus  precise  et  detaillee,  vous  pourrez  en 
attendant  laisser  dans  les  premiers  moments  les  choses 
sur  le  pied,  oü  elles  se  trouvoient,  sauf  cependant  les 
fournitures  en  nature,  que  vous  pourrez  exiger  pour  le 
service  et  le  soulagement  de  mes  troupes.  Pour  mettre 
Mannheim  entierement  a  l'abri,  lorsque  nous  l'aurons  re- 
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couvre,  et  avoir  un  pied  de  plus  sur  la  rive  gauche  du 
Rlrin,  je  m'en  reruets  a  vous,  s'il  ne  seroit  pas  utile,  que 
d'apres  le  projet,  qui  a  deja  existe  autre  fois  a  cet  egard, 
vous  fissiez  uu  bon  camp  retranche  a  l'endroit  de  l'an- 
cienne  Rheinschanze,  tel  que  l'on  puisse  s'y  soutenir  pen- 
dant  l'hiver  sans  trop  fatiguer  les  troupes,  qu'on  cher- 
cheroit  ä  mettre  a  l'abri  des  rigueurs  de  la  saison  en 
les  baraquant  et  par  tout  autre  raoyen  faisable*). 

Francois. 

CXXXVI. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Vienne,  ce  6  novembre  1795.**) 
Mon  eher  Feldmarechal  de  Clerfayt !     J'ai  recu  avec 
une  grande  satisfaction  votre  rapport  du  29,  apporte  par 
le  Marquis  de  Chastelair,  que  j'ai  juge  a  propos  de  nom- 
mer  colonel. 

Le  projet  et  Texecution  de  l'operation ,  que  vous 
venez  de  mettre  a  fin  d'une  maniere  si  glorieuse,  vous 
fait  infiniment  d'honneur,  et  j'applaudis  avec  bien  de  plai- 
sir  a  un  succes  aussi  signale. 

*)  Im  Entwurf  lautet  der  Schluss: 

Je  m'en  remets  ä  vous  d'examiner,  si  en  tout  eas,  apres  la  re- 
prise  de  Mannheim,  Von  pourroit  y  faire  entrer  un  petit  nombre  de 
troupes  Palatines,  pour  soulager  les  notres  dans  le  service  de  la  place, 
bien  entendu  que  ces  troupes  seroient  absolument  sous  les  ordres 
et  ä  la  disposition  de  celui,  qui  de  ma  part  commandera  dans  cette 
forteresse. 

**)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A.  mit  dem  Datum 
vom  5.  November.  —  Im  K.  A.  Li  als  Beilage  bei  dem  Rescript  an 
Wurmser  mit  dem  Datum  vom  6.  November. 
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Comme  vous  nie  mandez,  que  vous  avez  pousse'  deja 
vos  avant-postes  a  Oppenheim,  et  que  vous  avez  ecrit 
en  meme  temps  a  Wurmser,  je  ue  doute  pas,  que  ce 
commandant  en  chef  de  mon  armee  du  haut  Rhin  ne  se 
soit  einpresse  de  s'entendre  avec  vous  pour  tout  ce  qui 
doit  häter  la  reprise  de  Mannheim  et  aj  outer  aux  progres 
ulterieurs  et  a  l'honneur  de  mes  armes.  Je  presume 
aussi,  que  vous  aurez  d'abord  fait  raser  les  lignes  de 
Fennemi  devant  Mayence. 

J'avois  vu  avec  quelque  peine,  par  votre  rapport  du 
25  octobre,  que  l'ennemi  etoit  encore  en  possession  de 
la  tete-de-pont  de  Neuwied,  dont  il  pourroit  chaque 
jour  augmenter  la  force:  mais  d'apres  ce  que  vous  m'avez 
mande  des  dispositions  faites  et  des  renforts,  que  vous 
avez  envoyes  au  general  Boros,  je  dois  croire  la  tete-de- 
pont  prise  dans  ce  moment,  le  pont  enleve  ou  detruit  et 
la  rive  droite  du  Rhin  nettoyee.  Si  contre  toute  attente 
cela  n'etoit  pas  fait,  lorsque  vous  recevrez  ma  presente 
depeche,  mon  intention  est,  que  vous  fassiez  proceder 
aussitot  et  sans  le  moindre  delai  a  Fexecution  de  cette 
Operation  en  toute  maniere  possible  par  les  troupes,  que 
vous  avez  laisses  sur  le  bas  Rhin,  et  sans  prejudicier  en 
rien  a  vos  autres  projets  actuels,  qu'il  est  important  et 
indispensable  dans  ce  moment  de  suivre,  pousser  et  ter- 
miner avec  la  derniere  activite.  Vous  sentirez  aisement 
vous-meme  l'importance  des  motifs,  que  m'engagent  a  vous 
donner  cet  ordre  positif  relativement  a  Neuwied,  puis- 
qu'outre  que  chaque  jour  de  retard  pourroit  ajouter  aux 
obstacles,  que  vous  rencontriez,  ou  mettre  Fennemi  a  meine 
de  former  de  nouveaux  projets  a  Faidc   de  sa  tete-de-pont, 
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vos  troupes  u'auroieut  poiut  de  tranquillite  clans  toute 
l'etendue  du  pays  repris  nouvellement  sur  l'eunemi.  La 
forteresse  d'  Ehrenbreitstein  etant  probablement  remise 
dans  le  meilleur  etat  de  defense  possible,  il  sera  bon, 
que  les  generaux  detaches  sur  le  bas  Rhin  s'occupent 
d'abord  de  fortifier  les  principaux  postes,  pour  se  mettre 
a  l'abri  d'en  etre  deloges,  quoiqu'il  ne  soit  gueres  vrai- 
semblable,  que  l'ennemi  reprenne  l'offensive  de  ce 
cote-lä. 

La  bonne  volonte ,  que  les  paysans  ont  mont.ree 
d'apres  votre  rapport  du  25,  facilitera  aussi  les  travaux 
necessaires;  il  faut  d'ailleurs  entretenir  ee  bon  esprit  par 
tous  les  moyens  qui  seront  en  votre  pouvoir,  surtout  par 
une  bonne  discipline;  je  de*sire,  que  vous  fassiez  des  re- 
cherches  sur  les  gens  du  pays ,  qui  se  sont  le  plus  di- 
stingues  dans  cette  occasion,  et  sur  ceux,  qu'ont  le  plus 
contribue  ä  la  eonduite  que  les  paysans  ont  tenue. 

J'ai  vu  avec  plaisir  les  teraoignages,  que  vous  donnez 
a  la  eonduite  valeureuse  et  distinguee  des  differents 
officierS;,  dont  vous  avez  fait  mention  dans  votre  rapport 
du  25;  j'attends  encore  celui  de  la  derniere  vietoire;  je 
desire,  que  vous  leur  marquiez  ma  satisfaction  particuliere, 
en  attendant,  que  je  puisse,  comrae  je  me  propose  de  le 
faire  sous  peu,  leur  aeeorder  les  recompenses,  quo  leurs 
srrviecs  peuvent  avoir  meritees. 

Je  presume,  quo  deja  avant  l'arrivee  de  ma  depeche 
le  prince  de  Hohenlohe  vous  aura  prevenu  de  l'ordre, 
<|u'il  doit  avoir  reyu  de  sa  cour,  de  ramener  ses  troupes 
dans  les  Marggraviats  de  Franconie;    cette   retraite  vous 
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laisse  le  champ  libre  pour  occuper  Francfort  et  ne  peut 
que  nous  convenir  beaucoup  pour  cela  et  a  tous  egards. 
Si  l'ennemi,  raalgre  vos  Operations  combinees  avec 
Wurmser,  vouloit  encore  se  defendre  a  Mannheim,  je  crois 
que  vous  pourrez  contribuer  a  häter  la  marehe  du  siege, 
en  fournissant  de  Mayence  et  de  Cassel  des  munitions  et 
de  Partillerie  a  Wurmser. 

CXXXVII. 

BELLEGARDE  AN  PLUNKETT. 

Seckenheim,  ce  9  novembre  1795.*) 
Je  vous  suis  bieu  oblige,  eher  Plunkett,  de  l'avis 
donne  au  lecteur  et  de  la  droiture  de  vos  intentions. 
J'en  ferai  usage  pour  engager  notre  chef  a  reiterer  au  ma- 
rechal  l'assurance,  qu'il  s'occupe  eonstamment  des  moyens 
de  prendre  Mannheim,  et  je  supposois,  je  vous  l'avouerai, 
qu'apres  le  mouvement,  qu'on  sc  donne  pour  faire  arri- 
ver  la  grosse  artillerie  et  pour  faire  tous  les  preparatifs 
du  siege,  le  but  etoit  assez  indique. 

Les  mauvais  chemins  et  la  mauvaise  saison  appor- 
tent  sans  doute  fies  rctards  de  tout  genre  a  d'aussi  gran- 
des  Operations;  mais  il  est  a  esperer,  quo  Pichegru,  battu 
ou  au  moins  force  ä  la  retraite  par  1c  marechal,  ne 
s'exposera  pas  a  livrer  encore  une  bataille  pour  sauver 
une  mauvaise  place,  dont  nous  ecraserons  en  quelques 
jours  les  defenses  et  que  nous  reduirons  en  cendre,  s'il 
le  faut. 

*)  K.  A.    —   N.   Rh.  J±.. 
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Tächez,  eher  comte,  de  tranquilliser  S.  E.  monsieur 
le  comte  de  Clerfayt  sur  la  smeerite  des  efForts,  que 
fera  le  general  de  cavalerie  comte  de  Wurmser,  pour  le 
tirer  bientöt  des  desagrements  de  la  position  d'ime  armee 
d'observation  daus  cette  saison.  II  seroit  fächeux,  qu'il 
eüt  quelques  doutes  la-dessus  et  qu'il  meconnüt  le  carac- 
tere  loyal  et  iucapable  de  Jalousie  de  ce  respectable 
vieillard,  qui  fait  cependant  tout  ce  qu'il  peut,  pour  as- 
surer  les  succes  de  votre  armee  et  mettre  le  comble  a 
la  gloire  meritee  du  marechal.  II  a  toujours  pense,  que 
de  la  victoire,  on  peut  dire  infaillible,  qui  attend  votre 
armee,  si  Pichegru  n'evite  pas  le  combat,  dependoit  le 
sort  de  Mannheim,  et  c'est  pour  cela,  qu'il  s'est  execute 
de  si  bonne  gräce  et  vous  a  renforces  de  la  moitie  de 
ses  troupes :  ceci,  comme  vous  sentez  bieu,  le  generoit  in- 
finiment,  s'il  etoit  reduit  a  faire  im  siege,  qui  dura  plus 
de  quatre  ou  cinq  jours,  mais  ue  l'empechera  pas  de 
faire  l'impossible  pour  cooperer  a  soumettre  une  place, 
dont  la  possessiou  est  d'une  importance  egale  pour  les 
deux  armees.  Vous  temoignez,  eher  ami,  le  desir  loua- 
ble,  que  la  chose  reussise :  mais  comment  pourroit-ellc 
ne  pas  reussir  avec  une  armee  victorieuse?  la  plus  belle 
et  la  plus  grande,  qui  ait  jamais  ete  conduite  a  l'ennemi 
sur  im  point  dans  toute  cette  guerre?  dans  un  moment, 
oü  celle  de  Pichegru  est  affaiblie,  decouragee,  et  oü  un 
reufort  de  Jourdan,  quoiqu'en  dise  l'ami  Nauendorff,  est 
impossible !  Comment  en  effet  vous,  qui  avez  fait  la  cam- 
pagne  de  Treves,  qui  connoissez  le  Himdsrück,  qui  avez 
ete  temoin  de  la  dissolution  de  l'armee  de  Beuruonville, 
pourriez-vous  craindre  l'apparition  de  l'armee  de  Jourdan? 
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Comment  feroit-il  arriver  ses  subsistances  par  les  mon- 
tagnes,  tandis  que  vous  en  manquez  au  bord  d'un  fleuve? 
Comment  feroit-il  traverser  ses  canons  par  des  chemins 
impraticables  apres  urie  retraite  destructive  de  son  charroi 
par  le  Westerwalcl,  tandis  que  les  vötres  restent  embour- 
bes  sur  la  chaussee?  Laissez  a  Nauendorff  le  talent  ineV- 
nieux  de  former  des  plans  gigaütesques  pour  l'ennemi, 
mais  qu'ils  ne  vous  distraisent  pas  un  instant  de  la  belle 
et  grande  täche,  qui  se  präsente  au  Marechal  et  que  la 
fortune  semble  lui  offrir  en  reparation  des  chagrins,  qu'il 
a  eus,  et  des  pertes  sensibles,  que  du  cöte  de  la  fortune 
pecuniaire  il  a  essuyees  avec  taut  d'autres,  quoique  par  sa 
valeur,  ses  travaux  grands  et  geneVeux  et  les  grands  Ser- 
vices, qu'il  a  rendus,  il  meritoit  un  sort  plus  heureux. 

Ce  detachement,  que  Nauendorff  a  rencontre,  prouve 
moins,  je  pense,  que  l'ennemi  en  veut  a  votre  droite  suf- 
fisamment  gardee  par  le  corps  de  Wartensleben,  qu'il  ne 
demontre,  qu'il  nous  suppose  dans  sa  detresse  des  plans 
plus  vastes;  qu'il  craint,  que  Landau  mal  approvisionne 
ne  puisse  encore  etre  investi  par  l'armee  de  Wurmser, 
tandis  que  celle  du  marechal  s'etabliroit  dans  le  Hunds- 
ruck et  a  Kayserslautern,  et  Wartensleben  s'empareroit  de 
Coblence.  Croyez,  que  leur  imagination  n'est  pas  moins 
active  que  la  notre  dans  le  malheur,  et  que  les  visions 
alarmantes  trouvent  un  acces  encore  plus  facile  dans  des 
tetes  aussi  chaudes  et  sujettes  aux  extremes.  Le  ras- 
semblement  de  Trarbaeh  est  pour  pousser  ensuite  en  avant 
un  corps  pres  de  Kirchberg  qui  couvre  la  Moselle,  unc 
mesure  defensive  necessaire  pour  la  sürete  de  leurs  Com- 
munications; je  ne  crois  pas,  que  le  comte   de  Wartens- 

v.  Vivenot.    Thngut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  24 
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leben  doive  s'en  alarmer;    au  reste  il  est  en  forces  pour 
leur  en  imposer. 

Voila,  eher  Plunkett,  mon  opinion  sur  ce  que  vous 
me  mandez;  si  je  me  trompe,  c'est  le  desir  du  bien,  c'est 
l'attachement  a  la  gloire  et  a  la  personne  du  Marechal, 
qui  m'egare ;  je  ne  saurois  au  moins  errer  sur  ce  senti- 
nient-la,  et  je  ne  pourrois  digeVer  l'idee,  que  votre  armee 
triomphante  croie  devoir  s'arreter  en  si  beau  chemin 
(militairement  parlant)  et,  apres  avoir  vu  les  tours  de 
Mannheim,  doive  renoncer  ä  l'espoir  de  s'en  rendre 
maitre  et  de  punir  cette  ville  perfide,  tandis  que  de 
mille  chances  il  n'y  en  a  qu'une  —  improbable  contre  nous. 

Le  depart  du  courrier  et  la  löngueur  de  mon  epitre 

me  dictent  egalement  de  finir.  Si  vous  trouvez    1'oceasion 

de  parier  de  mon   respectueux    devouement    a    S.    E.    le 

Marechal,  vous  ne  le  negligerez  pas,  uon  plus  que  d'offrir 

mes  hommages  de  respect  et  d'amitie  ä  Lilien,  Werneck, 

Latour,    Seckendorff,    Schmidt     et    en    general     a    tout 

ceux  qui  ont  quelques  bontes   pour  moi.     Conservez-moi 

votre  amitie    et   ne    doutez    pas    de    tous    les    sentiments 

tendres  et  distingues,  que  je  vous  ai  voues. 

Bellegarde  ,    GM. 

CXXXVHL 

LATOUR  AN  WURMSER. 

Sandhof,  ce  9  novembre  1795,  ä   11  h.  im  quart  du  matiu.*) 

Votre  Excellence  !  En  consequence  de  l'ordre,  dont 

j'ai   hier    eu    riionneur  d'envoyer    une    copie    a  V.  E.  et 

oü  il  paraitroit  decide,  que  mon  pont  de  Gernsheim  seroit 

transfere    a  Rheindürkheim ,  je  ne  doutois  pas,  que  nous 

•,   K.  A.  <>1..  Rh.    '-.. 
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allions  ce  matin  meme  nous  porter  en  avant.  J'ai  recu 
a  minuit  l'orclre  de  me  trouver  de  grand  matin  chez  son 
excellence  le  Marechal.  II  me  dit:  „qu'il  recevoit  dif- 
ferents  rapports,  qui  lui  confirmoient ,  que  l'armee  de 
Jourdan  passoit  et  avoit  en  partie  passe  la  Moselle  a 
Trarbach;  que  l'ennemi  avoit  hier  repousse  nos  postes 
de  Niederflörsheim  ;  qu'il  s'etoit  renforce  ä  Kirchheim- 
Bolanden;  qu'il  etoit  en  force  a  Kirn,  d'oü  il  menacoit 
Kreuznach;  qu'enfin  dans  la  Conference,  que  lui,  mare- 
chal, avoit  eu  avec  monsieur  le  general  comte  de  Belle- 
garde,  il  ne  s'etoit  engage  que  d'avancer  jusqu'a  la 
Pfrim;  qu'il  ne  pouvoit  pas  s'avanturer  plus  loin ;  qu'il 
y  avoit  huit  mille  hommes  de  garnison  a  Mannheim; 
que,  s'il  s'avancoit  jusques  vis-a-vis  de  cette  place,  il 
auroit  cinq  marches  retrogrades  a  faire,  pour  se  porter 
vers  Mayence ;  qu'enfin  il  ne  pouvoit  pas  meme  prendre 
la  position  de  la  Pfrim  convenue  avec  le  general  comte 
de  Bellegarde,  tant  que  l'ennemi  seroit  maitre  de  Kirch- 
heim-Bolanden  et  du  Donnersberg,  qui  etoit  occupe  par 
un  corps  considerable;  qu'en  cousequence  il  avoit  donne 
ordre  hier  au  comte  de  Wartensleben  d' attaquer  Kirch- 
heim-Bolanden;  que  le  comte  de  Wartensleben  avoit 
demande,  que  cette  attaque  ne  se  fasse  pas  aujourd'hui, 
mais  soit  remise  a  demain  le  dix;  qu'en  suite  de  cela 
il  vouloit  attendre  l'issue  de  cette  entreprise,  pour ,  si 
eile  reussit,  se  porter  le  11  sur  la  Pfrim  et  meme  s'em- 
parer  de  Worms,  mais  qu'il  ne  vouloit  absolument  pas 
aller  plus  loin. 

Je    lui    ai    repondu ,     apres    l'avoir    entendu    avec    le 

plus  profund  respect,    que  je  sentois  la  neeessit^  de  s'em- 

24* 
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purer  non  seulement  de  Kirchheim-Bolanden,  mais  meme 
du  Donnersberg,  que  je  croyois  la  chose  si  importante, 
qu'il  seroit  peut-etre  utile  de  renforcer  le  FZM.  comte  de 
Wartensleben,  qui  est  a  Alzey,  pour  l'engager  a  pousser 
son  attaque  avec  vigueur  et  a  poursuivre  ses  avantages: 
sur  quoi  Son  Excellence  a  d'abord  fait  marcher  trois  ba- 
taillons  et  un  regiment  de  cavalerie  de  sa  droite,  pour 
renforcer  le  corps  d' Alzey,  qui  n'etoit  que  de  dix  ba- 
taillons.  J'ai  pris  la  liberte  de  representer  a  Son  Excel- 
lence, qu'il  seroit  peut-etre  utile  et  essentiel  de  nous 
porter  sur  la  Pfrini  et  d'en  deloger  l'ennemi  en  meme 
moment,  que  l'on  l'attaqueroit  a  Kirchheim-Bolanden :  il 
n'a  pas  juge  a  propos  d'enfourner  sa  droite,  dans  l'in- 
certitude,  si  le  comte  de  Wartensleben  reussiroit  ou  non; 
mais  il  paroit  decide  a  tenir  l'armee  demain  prete  a 
marcher,  a  faire  observer  l'attaque  des  hauteurs  d'Ober- 
Flörsheim,  et  si  eile  reussit,  a  se  porter  incessamment 
sur  la  Pfrim.  Je  dois  ce  soir  avoir  encore  a  ce  sujet 
une  Conference  avec  lui.  Je  lui  ai  represente  avec  ar- 
deur,  combien  le  mouvement,  qu'il  avoit  fait  de  Mayence 
ici,  et  la  jonction  de  mon  corps  a  son  armee  deviendroit 
inutile,  s'il  s'obstinoit  a  ne  pas  se  porter  sur  Mannheim, 
a  ne  pas  poursuivre  l'ennemi  jusqu'au  Speierbach,  etant 
bien  sur,  qu'il  ne  tiendroit  pas  derriere  le  Rehbach.  Je 
lui  ai  dit,  combien  je  doutois  qu'il  y  ait  huit  mille  hom- 
mes  dans  Mannheim;  je  Tai  assure,  qu'il  avoit  la  clef  de 
cette  forteresse  en  poche,  que,  s'il  se  portoit  vers  le  Reh- 
bach, ayant  le  Donnersberg  bien  occupe,  il  n'y  avoit  pas 
de  doute,  que  la  forteresse  ne  soit  evacuee  ou  ne  ca- 
pitule;  je  lui   ai  represente,   que,  si  nous  ne  prenions  pas 
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cette  place,  ses  quartiers  d'hiver  seroient  aussi  inquidtes 
que  les  nötres,  taut  par  les  dangers,  que  courreroit  Hei- 
delberg, que  par  les  incursions,  que  Fennemi  feroit  ou 
pourroit  faire  entre  le  Neckar  et  le  Mein.  Son  Excel- 
lence  a  toujours  paru  tenir  ferme  a  son  projet  de  ne 
pas  passer  Worms;  cependant  je  Tai  prie,  qu'en  ce  cas 
eile  me  permit  et  qu'elle  voulut  bien  me  faciliter  les 
raoyens  de  pousser  avec  30  escadrons  et  12  ou  15  batail- 
lons  jusques  vis-a-vis  de  Mannheim.  11  m'a  paru  decide 
a  vouloir  proteger  ce  mouvement,  mais  il  ne  seroit 
qu'une  demonstration,  et  la  marche  de  l'armee  entiere 
seroit  une  Operation  decisive.  J'ai  cru  de  mon  devoir  de 
presenter  a  V.  E.  le  detail  de  cette  eonference,  pour 
qu'elle  daigne  me  donner  ses  instructions ,  m'ecrire  peut- 
etre  une  lettre  ostensible,  et  une  partieuliere  pour  ma  di- 
rection,  ou  ecrire  au  Marechal  directement,  sans  cepen- 
dant qu'il  s'appercoive,  que  j'ai  fait  un  rapport  aussi  de- 
taille  de  notre  conversation,  mais  bien  du  parti  qu'il  pa- 
roit  avoir  pris  de  ne  pas  passer  Worms.  J'ose  croire, 
que^si  V.  E.  represente  a  monsieur  le  Marechal  le  Ser- 
vice essentiel,  qu'il  rendroit  a  la  monarchie,  la  gloire, 
dont  il  se  couvriroit,  les  nouvelles  obligations,  que  l'Em- 
pire  lui  auroit,  ces  motifs  bien  detailles  et  les  instances  de 
V.  E.  pourront  le  decider,  —  si  monsieur  de  Wartensleben 
bat  demain  l'ennemi,  —  sinon,  la  jonction  se  sera  faite 
en  pure  perte.  V.  E.  doit  sans  cela  recevoir  aujourd'hui 
une  lettre  du  marechal,  qui  m'a  dit,  qu'il  lui  ecriroit  ses 
intentions;  c'est  pour  la  prevenir,  que  je  lui  ecris 
celle-ci. 

J'ai  l'honneur   d'etre  etc. 
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CXXXIX. 

LATOUR  AN  WURMSEE. 
Du  camp  pres  Leiselheim,  ce  11  novembre,   ce  matin  ä  11  heures.*) 
Votre  Excellence!    Hier  a  onze  heures  l'armee  s'est 
mise  en  marche  en  suite  de   la  disposition  ci-jointe;    eile 
m'avoit  fait  beaucoup  de  peine,  parce  que  denue  de  cava- 
lerie  legere  et  force  de    rester    en    arriere   je    prevoyois, 
que  les  colonnes  de  la  droite  iroient  lentement.  L'attaque 
du  FZM.  Wartensleben  s'est  fait  tard.     Les  colonnes  de 
Staader  et  Zehentner  se  sont  aussi  mis  trop  tard  en  raou- 
vement;  je  n'ai    pu    arriver    que   vers    4    heures    sur    ces 
hauteurs-ci,  et  la  nuit  est  arrivee  ä  temps  pour  permettre 
a  l'ennemi  de  se  retirer.    S.  E.  le  Marechal  est  venu  rae 
trouver  ici.    II  m'a  dit,  qu'il  prendroit  son  quartier  gene- 
ral  a  Pfeddersheim;  qu'il  passeroit  la  Pfrini  avec  son  ar- 
mee ;  qu'il  ajouteroit  aux  8  bataillons  de  grenadiers  et  aux 
12  escadrons  de    cuirassiers,    qu'il    m'avoit    donnes    hier, 
3    bataillons    d'infanterie ,    4    escadrons    de    Wurmser    et 
6    escadrons    de    Lobkowitz,    avec    lesquels   je    pourrois 
m'avancer    derriere    le  Carlsbach  et  meine  jusqu'a  Fran- 
kenthal, si  l'ennemi  n'y  est  pas   trop    en    force;    c'est    ce 
que  je  vais  executer,  si  les  troupes,  que  l'on  m'a  assignees, 
arrivent.     Mr.  de  Zehentner  a  depuis  le  matin  l'ordre  de 
les  faire  passer  ici,  et  je  perds  un  temps  precieux.     J'ai 
cependant  des  la  pointe  du  jour  envoye  Rosenberg  avec 
un  bataillon  de  grenadiers   et  2  divisions  de  cuirassiers  a 
la  poursuite  de  l'ennemi,  qui  se  retire  vers  la  Lamberts- 
heimer  Heide.    J'ai  pris    en    meine    temps   possession    de 
Worms,    ou  l'on  a  trouve  des  magasins  d'avoine,    d'orge 
•)  K.  A.  Ob.   Rh.    1J  . 
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et  de  poudre;  le  Marechal  y  met  son  regiment  en  garni- 
son  et  y  releve  le  bataillon  de  Zenazy,  que  j'y  avois 
place.  —  L'on  etablit  aujourd'hui  le  pont  de  V.  E.  a 
Rhein-Dürkheim,  ce  qui  pourra  favoriser  l'envoi  de  fou- 
rages  et  du  pain  d'Heidelberg;  n'en  ayant  pas  encore  regu, 
je  supplie  V.  E.  de  m'en  envoyer,  quoique  mes  troupes 
sont  disperses:  les  Szeklers,  6  escadrons  du  regiment  de 
V.  E.,  Zeschwitz,  Eszterhäzy,  Erzherzog  Karl  et  Kaunitz 
sont  jettes  sur  la  droite;  j'ignore  oü  ils  sont,  j'espere  que 
votre  colonel*)  viendra  avec  les  4  escadrons,  pour  que 
i'ai  le  plaisir  de  lui  attacher  la  croix. 

Le  Marechal  persiste  a  ne  pas  passer  (unleserlich: 
le  Carlsbach?)  avec  son  armee;  il  le  feroit  cependant  a 
ce  que  je  crois,  si  l'ennemi  vouloit  tenir  fenne  a  Franken- 
thal; mais  il  dit,  qu'il  craint  pour  Kreuznach,  qu'il  ne 
peut  pas  s'en  eloigner,  que  monsieur  de  Wartensleben 
lui  a  fait  cette  nuit  des  representations  sur  cet  objet  a 
propos  de  l'ordre,  qui\  lui  a  donne  de  marcher  aujour- 
d'hui  a  Göllheim.  Le  general  Kray  occupera  Neu-Leinin- 
gen,  Klein-Carlsbach,  Bitersheim,  Lambertsheim,  Dirnstein 
et  Herxheim,  et  l'on  ne  m'a  pas  meine  voulu  promettre 
de  pousser  les  avant-postes  plus  loin,  au  cas  que  je  passe 
Frankenthal.  Je  ne  m'en  embarrasserai  pas,  si  l'on  m'a- 
voit  laisse  mes  40  escadrons  et  mes  14  bataillons;  mais 
mes  priores  n'ont  pas  ete  entendues.  L'on  se  propose 
d'entrer  en  quartier  d'hiver,  de  ne  laisser  que  les  troupes 
legeres  et  6  bataillons  de  soutien  en  avant  de  Mayence, 


*)  Oberst  Gf.  Klenau,  dem  der  Kaiser  für  das  Gefecht  von 
flandschuhsheim,  dessen  glücklichen  Ausschlag  er  mit  seinem  Regi- 
ment entschieden,  das  Maria  Theresien-Kreuz  verliehen  hatte. 
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de  faire  repasser  le  Rhin  au  reste  de  l'armee:  voila  je 
crois  le  projet  apres  la  prise  de  Mannheim.  —  A  ce 
raoment  une  entrevue  entre  V.  E.  et  le  Marechal  devien- 
dra  necessaire;  mais  on  lui  parlera  toujours  de  Jourdan, 
de  Trarbach  et  de  Kreuznach;  on  a  beaucoup  d'inquie- 
tude  sur  cette  partie ;  il  seroit  bien  essentiel  cependant 
de  pousser  l'ennemi  jusqu'a  la  Queich.  J'en  ai  montre 
le  brillant  et  l'utile,  mais  on  ne  le  fera  pas.  On  auroit 
du  marcher  aujourd'hui  avec  toutc  l'armee  au  Carlsbach, 
comme  on  auroit  du  hier  faire  avancer  toutes  les  colon- 
nes  a  la  fois;  cela  auroit  occasionne  une  deroute  generale 
de  l'ennemi.  Dans  le  moment  Ton  m'annonce,  que  les 
4  escadrons  du  regiment  de  V.  E.,  que  je  devois  avoir, 
ne  sont  pas  a  trouver;  je  marche  donc  avec  18  escadrons 
au  lieu  d'en  avoir  22,  et  partirai  a  une  heure  apres  midi, 
au  lieu  d'etre  parti  a  la  pointe  du  jour,  pour  suivre  un 
ennemi,  qui  s'est  retire  la  nuit;  cela  me  desole.  —  J'ai 
recu  avec  reconnoissance  l'honneur  de  la  sienne  du  10; 
mais  je  prevois,  que  je  ne  reussirai  pas  ä  faire  pousser 
avec  vigueur.  —  La  communication  avec  V.  E.  pourroit 
etre  etablie  par  Rhein-Dürkheim 

Pardon  de  mon  griffonnage,  j'ecris  en  plein  champ. 
Worms,  ce  11  ä  1  heure  apres  midi. 

Voila  un  cruel  billet,  que  je  regois,  si  le  Marechal 
partoit,  il  seroit  affreux  de  devoir  revenir  sur  ses  pas.  Je 
vais,  malgre  la  recommandation,  que  l'on  me  fait,  pous- 
ser aujourd'hui  aussi  loin  que  je  pourrai.  Mais  le  FZM. 
Wartensleben  partant  de  Göllheim,  je  prevois,  que  j'aurai 
demain  l'ordre  de  m'arreter  ou  de  retrograder.  J'ecrirera 
demain  a  V.  E.,  oü  nous  en  serons. 
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OXL. 

LATOUR  AN  WURMSEE. 

Bobenheim,  ce  11  novembre  1795,  ä  8  h.  du  soir*). 
V.  E.  verra  par  la  copie  du  rapport  et  de  la  lettre, 
que  j'adresse  au  Marechal,  que  sous  le  pre  texte  d'avoir 
recu  trop  tard  le  billet,  que  j'ai  Joint  a  Worms  par 
postscriptum  a  votre  Exe,  j'ai  desobei  au  Marechal,  et 
qu'au  lieu  de  mc  cacher  derriere  le  Karlsbach,  je  me  suis 
empare  de  la  ville  de  Frankenthal  (j'ai  pris  deux  canons, 
un  obusier,  deux  charrettes  de  munitions,  im  officier  et 
trente  -  cinq  prisonniers) ;  j'ai  pousse  l'ennemi  aussi 
loin  que  possible  et  me  suis  donne  le  plaisir  d'engager 
une  canonnade,  qui  ne  doit  pas  encourager  la  garnison  de 
Mannheim.  Si  le  Marechal  m'avoit  laisse  ma  troupe  en- 
semble,  je  ne  balancerois  pas  a  attaquer  l'ennemi,  quoique 
le  marechal  n'a  pas  de  Lauf  brücken,  et  que  je  n'ai  pas 
de  pionniers,  et  que  l'ennemi  rompe  partout  ces  ponts. 
Si  l'ennemi  reste  demain,  et  que  le  Marechal  ne  l'attaque 
pas,  cela  peut  avoir  de  funestes  suites,  car  le  Marechal 
partira  pour  Kreuznach;  je  ferai  ici  une  retraite  honteuse 
et  difficile,  et  Mannheim  recevra  tous  les  jours  des  ren- 
forts,  qui  feront  trainer  le  siege  en  longueur.     J'ai  peur, 


*)  K.  A.  O.  Rh.   -j— •  Dieser  Brief  ist  kurz  nach  dem  einleitenden 

'  ad  5 

Gefecht  vom  11.  bei  Frankenthal  geschrieben,  welchem  am  12.  November 
das  zweite  bedeutendere  und  glückliche  Gefecht  vor  dieser  Stadt  folgte, 
das  man  bis  jetzt  irthümlicher  Weise  auch  dem  Feuereifer  Clerfayts 
zuschreibt.  Pichegru  wollte  am  12.  Frankenthal  zurückgewinnen;  er 
wurde  aber  von  Latour  zurückgeschlagen  und  sein  Rückzug  hatte  die 
Cernirung  Mannheims  am  linken  Rheinufer  und  die  Capitulation  dieser 
Festung  zur  Folge. 
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que  le  Marechal  ne  sera  pas  content  de  mon  expedition, 
mais  je  Tai  fait  dans  l'intention  de  Pengager  a  sontenir 
ma  droite,  qui  est  fort  exposee,  ou  de  se  joindre  ä  moi 
pour  ecraser  l'ennemi  decourage,  que  nous  aneantirions 
avec  nos  soldats  pleins  d'ardeur.     J'ai  l'honneur  etc. 

Postscriptum. 
Du  pain  et  des  fourages  —  de  gräce,  a  Rhein-Dürkheim ! 
J'ai  eu  le  plaisir  d'attacher  la  croix  au  comte  de  Klenau 
apres  la  prise  des  canons  et  de  Frankenthal  et  pendant 
la  plus  forte  canonnade  au  dela  de  cette  ville,  qui  nous  a 
vus  avec  autant  de  plaisir  que  Worms  avec  peine. 

CXLI. 

BELLEGARDE  AN  PLUNKETT. 

Seckenheim,  ce  11  november  1795.*) 
Vous  m'ecrivez  en  style  d'oracle,  mon  eher  comte, 
et  vous  serez  le  mien,  si  votre  armee  profitant  de  ses 
avantages  vient  se  presenter  vis-a-vis  de  nous  sur  l'autre 
rive  du  Rhin  et  former  l'investissement  de  Mannheim. 
La  chute  de  cette  place  en  sera  une  suite  necessaire  et 
dont  tout  Fhonneur  reviendra  au  marechal.  Vous  faites 
donc  tres  bien  de  ne  douter  de  rien  et  de  ne  rien  crain- 
clre :  on  y  est  si  bien  autorise  avec  une  armee  comme 
la  votre,  qui  reunit  la  qualite  et  la  quantite.  Cepenclant 
des  bruits  fächeux  se  repandent,  que  l'apparition  d'un 
petit  corps  ennemi  vers  Kreuznach  donne  de  grandes 
inquietudes;  qu'on  ne  pourra  s'exposer  a  pousscr  plus 
loin  l'ennemi  au  cas  que  le  malheur  voulut,  qu'on  ne 
puisse  se  soutenir  sur  la  Nahe;  qu'il  faudroit  alors  aban- 
*)  K.  A. 


—    379    — 

donner  tout  cspoir  de  reduire  Mannheim  et  s'en  retour- 
ner  au  secours  de  Mayence.  Je  me  flatte,  que  tout  cela 
se  retablira,  que  le  comte  de  Wartensleben  arrivera  a 
temps,  pour  en  imposer  a  la  tete  poussee  en  avant  par 
Jourdan;  que  notre  Corps,  qui  se  trouve  dans  cette  par- 
tie ,  a  la  nouvelle  de  l'arriv^e  d'un  secours  s'opposera 
avec  une  vigueur  redoublee  aux  tentatives  du  general 
Marceau,  et  que  cette  demonstration  n'aura  pas  les  sui- 
tes  qu'on  n'a  de  Heu  de  craindre,  parce  que  nous  ne  nous 
livrerons  pas  a  des  alarmes  trop  precoces;  et  que  le  sort 
de  Mayence  est  irrevocablement  assure  par  cette  cam- 
pagne-ci.  Nous  avons  ici  ouvert  la  tranchee  dans  la 
nuit  d'hier,  et  l'ouvrage  est  tres  avance  et  fort  hardi 
de  sorte  que  si  nous  pouvons  continuer  ainsi,  l'attaque 
ne  sera  pas  soumise  a  des  longueurs  et  probablement  la 

r^sistauce  courte,  si vous  nous  secondez,  comme 

tout  le  prouve  et  l'annonce. 

Adieu,  eher  Plunkett !  J'espere  de  vous  embrasser 
bientöt  dans  votre  camp,  le  commandant  general  se 
proposant  de  s'y  rendre  des  que  vous  serez  arrive  a 
notre  hauteur  et  dans  nos  parapets  pour  complimenter 
et  voir  le  Marechal.     A  revoir  donc! 

CXLIL 

LATOUR  AN  WURMSER. 

Bobenheim,  ce  12  novembre  1795,  k  11  lieures  et  demie  du  soir*j. 
Votre    Excellence !    Mon  rapport  l'instruira    du    bon- 
heur,  que  j'ai  eu  de  resister,    de  repousser    et  de  battre 


")  K.    A.   O.   Rh.     !  -'  . 
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im  ennemi  beaucoup  plus  fort  que  moi.  Je  n'ose  pas 
dire,  que  l'arrnee  ,  qui  m'a  pris  17  escadrons  et  3  ba- 
taillons  et  qui  des  hauteurs,  sur  lesquelles  eile  campe 
derriere  moi ,  n'a  pas  fait  plus  de  mouvement  que  les 
postes  du  general  Kray  a  Dirnsteiu.  Ces  messieurs  ont 
eu  le  spectacle  de  mon  affaire,  que  V.  E.  doit  avoir  en- 
tendu  a  Seckenheim ,  et  n'ont  pas  fait  monter  im  hus- 
sard  ä  cheval ,  pour  m'assister  ou  pour  s'informer,  si 
j'avois  besoin  d'eux. 

L'ordre  de  son  excellence  le  Marechal  prouve,  que 
le  seul  reste  du  corps,  que  V.  E.  m'avoit  confie,  doit 
agir.  Le  general  Werneck  des  hauteurs  de  Grünstadt 
pourra  avec  un  telescope  voir,  comment  vont  les  choses. 
Tout  cela  ne  m'arreteroit  pas,  si  mes  troupes  n'etoient 
pas  harrassees,  si  j'etois  sür  d'avoir  des  munitions,  et  j'at- 
taquerai  demain  a  midi  pour  sür;  mais  si  j'avois  la  ca- 
valerie,  que  l'on  a  dispersee,  et  les  bataillons,  que  Ton 
m'a  6te*s ,  je  pourrois  etre  sür  de  mon  fait;  et  il  seroit 
cruel  d'avoir  un  echec,  que  j'aurois  eu  ce  soir  sans  la 
bravoure  et  la  bonne  contenance  de  mes  troupes;  et 
parce  que  je  suis  iei,  comme  un  enfant  perdu,  deux  lieux 
devant  l'armee,  qui  n'a  pas  eu  Fair  aujourd'hui  de  s'oc- 
cuper  de  moi,  et  du  secours  de  laquelle  je  n'ai,  gräce 
a  la  providence,  gräce  a  mes  generaux  et  a  mes  braves 
officiers,  pas  eu  besoin.  Je  souhaite,  que  Mannheim  ca- 
pitule,  car  rien  ne  portera  l'armöe  en  avant.  J'y  aurois 
ete  seid,  si  l'on  m'avoit  laisse  les  troupes,  que  V.  E. 
m'a  donnees,  et  j'irai  encore  avec  Celles,  qui  me  restent,  si 
Dieu  benit  l'entreprise,  que  je  ferai  demain.  Pichegru  est 
a  Neustadt:  peut-etre  que  la  non-reussite  de  l'attaque  de 


—    381     — 

Frankenthal  fera  accelerer  l'evacuation  de  Mannheim. 
J'ai  rhonneur  d'etre  (en  Lui  accusant  la  reception  de  la 
sienne  du  11)  avec  le  plus  profond  respect  etc. 

CXLIII. 

WURMSER  AN  CLERFAYT. 

Seckenbeim,  am  12.  November  1795*). 
Euer  Excellenz  verlangen  von  mir  meine  Gesinnun- 
gen über  die  in  Hochdero  letztem  Schreiben  angeführten 
Gegenstände  und  über  die  von  mir  zu  veranlassende 
Verstärkung  des  Feldmarschall-Lieutenant  Latourischen 
Corps  zu  vernehmen.  Ich  würde  Hochdero  freundschaft- 
licher Aeusserung  nicht  zu  entsprechen  glauben,  wenn 
ich  jene  freimüthige  Sprache  verläugnete,  die  nach  meiner 
Ueberzeugung  das  Beste  des  Allerhöchsten  Dienstes  von 
mir  fordert.  Die  Verstärkung  des  Pichegru  aus  Ober- 
Elsass  ist  eine  Sage,  die  der  Feind  wahrscheinlich  aus- 
gestreut hat,  um  auf  uns  sowohl,  als  auf  seine  eigenen 
Truppen  den  erwünschten  Eindruck  zu  machen.  Von 
der  Unthunlichkeit  dieser  Verstärkung  überzeugen  mich 
alle  Nachrichten  von  dem  jenseitigen  Ufer  und  die 
ziemlich  verlässliche  Kenntniss  der  feindlichen  Truppen- 
vertheilung.  Selbst  dann,  wenn  er  alle  entbehrlichen  Völ- 
ker von  Ober-Elsass  herabziehen  wollte ,  wird  ihm  die 
Unternehmung  des  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  von 
Melas,  welcher  mit  6%  Bataillons,  15  Compagnien,  18 
Escadrons  k.  k.  Truppen  und  mit  dem  Prinz  Conde'schen 
Corps  in  der  Gegend  von  Alt-Breisach  einen  Uebergang 
wagt,  daran  hindern.  Die  Vorrückung  des  Generals 
Jourdan  über  den  Hundsrücken  und  jene  eines  feind- 
*)  K.  A.   —  Entwurf  vom  Obersten  Gf.  Grünne. 
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liehen  Corps    durch    die  unwegsamen  Gebirge  gegen  die 
Sieg    scheinen    mir  keine    besondere  Aufmerksamkeit  zu 
verdienen,  nachdem  es  in  der  jetzigen  Jahreszeit  geraden 
Weges  unmöglich    ist,  in  diesen  Gegenden    mit  Armeen 
vorzurücken,  noch  viel  weniger  zerstreute,  unzufriedene, 
missmuthige  Haufen    zu    organisiren ,    das    verlorene  Ge- 
schütz   zu    ersetzen,    in    ausgezehrten    Ländern    zu  leben 
und  einer  siegenden  Armee  und  deren  Elementen  Trotz 
zu  bieten.  Selbst  dann,   wenn  der  Feind  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit   Kreuznach    wieder   besetzen    und    das  da- 
selbst   aufgestellte    Corps    zurückdrängen    sollte ,    ersehe 
ich    noch  keine    wesentliche    Gefahr ;    Mainz  ist  gedeckt, 
und    der   Feind    ist    auf  keinen  Fall    vermögend,  es  mit 
Euer  Excellenz  verhältnissmässig  zahlreichen  Armee  auf- 
zunehmen.    Der  Besitz    von    Mannheim    ist    nach  meiner 
Einsicht  für  die  Sicherheit  beider  Armeen,  für  die  Ruhe 
der  Winterquartiere,  für  die  Erholung    der  Truppen,  für 
die    Vollendung    der  erfochten en    Siege    und    für  die  Er- 
öffnung des  nächsten   Feldzuges    unumgänglich  notwen- 
dig.    Euer  Excellenz  sind  zu    gerecht,    um   nicht    einzu- 
sehen, dass  ich  mich  ganz  aus  dem  mir  vorgeschriebenen 
Wirkungskreise  entfernt  habe,  um  zur  Rettung  Deutsch- 
lands   die  Hände    zu    bieten.     Euer  Exeellenz  haben  ge- 
siegt, und  es  bleibt  Ihnen  Nichts  übrig,  als  die  Vortheile 
Ihrer  Siege  zu  ernten.     Die  Verbindlichkeit,  die  mir  die 
dringende    Gefahr     und     das    Beste     des    Allerhöchsten 
Dienstes    zu  jener    Zeit    auferlegte,    wo  man  das  gegen- 
wärtig Drohende  denen   bevorstehenden  und  sogar  wahr- 
scheinlichen   Ereignissen    vorziehen  musste,  spricht  mich 
nicht  von  jener  Verantwortlichkeit   los,    die  auf  den  mir 
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anvertrauten  Gegenden  haftet.  Die  Schweiz  beobachten, 
Vorderösterreich  decken,  den  Cordon  von  Basel  bis  Lam- 
pertsheim  besetzen,  Mannheim  belagern  und  es  jenseits 
des  Rheins  cerniren  und  ein  Observationscorps  aufzu- 
stellen, übersteigt  meine  Kräfte ,  und  ich  würde  für  kei- 
nen Gegenstand  haften  können ,  wenn  ich  sie  alle  mit 
jenem  Nachdruck  erfüllen  wollte,  den  das  Beste  des 
Dienstes  und  der  gemeinschaftliche  Vortheil  erfordert. 
Euer  Excellenz  schienen  davon  überzeugt  zu  sein  und 
erwiderten  meine  geleistete  Hilfe  mit  der  erbetenen  Fort- 
setzung Ihrer  auf  dem  linken  Rheinufer  erfochtenen 
Siege.  Die  Beschwerlichkeit  einer  Belagerung,  so  lange 
dem  Feinde  die  Mittel  nicht  benommen  sind,  seine  Trup- 
pen und  alle  seine  Bedürfnisse  zu  erneuern ,  können 
Euer  Excellenz  tiefen  Einsicht  nicht  entgehen,  und  in 
dieser  Rücksicht  entschloss  ich  mich,  mit  dem  Kern  mei- 
ner Truppen  und  mit  einer  für  die  zurückgebliebenen 
und  für  die  unternommene  Arbeit  in  der  Länge  ganz 
unentbehrlichen  Zahl  zu  diesem  wesentlichen  Endzweck 
beizutragen.  Ob  Herr  Feldinarschall -Lieutenant  Graf 
Latour  im  Stand  sei,  diesen  Auftrag  allein  zu  vollziehen, 
wenn  sich  Euer  Excellenz  in  die  Nothwendigkeit  gesetzt 
sehen,  das  linke  Ufer  des  Rheins  wieder  zu  verlassen, 
muss  ich  so  sehr  bezweifeln,  als  ich  versichert  bin,  dass 
er  das  Aeusserste  wagen  würde,  sich  zu  halten  und 
dem  allgemeinen  Besten  den  wichtigsten  Dienst  zu  leisten. 
Seine  Lage  müsste  um  so  bedenklicher  werden,  als  ich 
auf  keinen  Fall  vermögend  bin,  ihn  von  hier  aus  zu 
verstärken,  und  gezwungen  sein  würde,  mich  von  aller 
Verantwortung    über    die    fehlgeschlagene    Unternehmung 
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loszusprechen.  Die  Zuversicht  allein  kann  mich  beruhi- 
gen, dass  E.  E.  zu  jenen  Operationen,  welche  das  Schick- 
sal in  der  Gränzlinie  Ihrer  Armeen  nothwendig  macht, 
Ihren  Beistand  und  Ihre  Mitwirkung  nicht  versagen  wer- 
den, —  um  so  weniger,  als  der  Allerhöchste  Befehl  Sr.  Ma- 
jestät die  Einnahme  der  Festung  Mannheim  unabänderlich 
festsetzt,  und  ich  mit  Euer  Excellenz  gemeinschaftlich 
diese  Bestimmung  erfüllen  soll 

CXLIV. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Seckenheim,  ce  16  novembre  1795.*) 
Sacree  Majeste!  C'est  avec  bien  de  l'empressement, 
que  je  prends  la  respectueuse  liberte  de  rendre  compte 
a  V.  M.  des  progres  successifs  de  ses  armes.  Le  mare- 
chal  comte  de  Clerfayt,  en  avancant  sur  Frankenthal, 
a  eu  des  affaires  tres  vives  avec  l'ennemi;  le  Heut,  gene- 
neral  comte  Latour  a  pousse  ses  avantages  avec  sa 
valeur  et  son  activite  ordinaire.  Hier  enfin  Mannheim  fut 
entierement  bloque,  et  l'ennemi  deposte  jusques  derriere 
le  Rehbach.  Son  epouvante  et  sa  precipitation  furent  si 
grandes,  qu'en  voulant  rompre  le  pont  de  bäteaux,  qui 
fait  la  communication  de  la  forteresse  aux  fleches  du 
Rhin,  il  abandonna  au  courant  le  pont  entier,  que  les 
Esclavons  de  piquet  sur  la  rive  accrocherent  et  enleverent 
sous  le  feu  ennemi.  Le  marechal  de  Clerfayt  detachera 
le  lieut.  general  Latour  vers  Mutterstadt  pour  observer 
le  Rchbach,  et  serrera  de  pres  la  forteresse  sur  tous  les 
points  de  la  rive  gauche  ;  a  cet  effet  un  bataillon  a  ete* 
*)  St.  A. 
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mis  de  garde  au  fort  du  Rhin  et  derriere  les  digues. 
Demain  matin  les  batteries  de  la  premiere  parallele  se- 
ront  assez  achevees  pour  battre  vigoureusement  les  ou- 
vrages  ennemis,  et  je  me  flatte,  que  par  tous  ces  moyens 
reunis  et  par  l'ardeur  et  la  bonne  volonte  de  toutes  les 
troupes  eu  general  j'aurai  bientöt  le  bonheur  de  mettre 
aux  pieds  de  V.  M.  les  clefs  de  Mannheim.  Je  suis  avec 
la  plus  respectueuse  soumission  de  V.  M. 

le  tres  humble  et  tres  soumis 
Cte  de  Wurmser,    G.  d.  C. 


CXLV. 

WURMSER  AN  CLERFAYT. 

Seckenheim,  ce  18  novembre  1795.*) 

....  V.  E.  me  permettroit-elle ,  sous  ce  double 
rapport,  de  lui  faire  tres  a  la  häte  quelques  ouvertures 
sur  les  circonstances  favorables  oü  paraissent  etre  nos 
deux  armees  (et  surtout  au  moment ,  oü  le  lieut.  general 
Melas  passe  en  haute  Alsace**)  de  pouvoir  peut-etre  nous 
emparer  encore  cette  annee  de  cette  province,  dont  Elle 
sait,  que  l'acquisition  tient  extremement  a  coeur  a  notre 
cour,  et  laquelle  donneroit  de  grandes  facilites  au  mi- 
nistere     dans     tous    les    cas    eventuels    de    la    politique. 


*)  St.  A. 

**)  Das  Eindringen  des  FML.  Melas  in  das  Elsass  unterblieb  in 
Folge  der  Bedenkliclikeiten,  welche  Clerfayt,  der  den  Feldzug  been- 
det sehen  wollte,  dem  Unternehmen  entgegenstellte. 

v.  Vivenot.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  25 
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J'oserois  alors  lui  proposer  de  pousser  un  eorps  par 
Kaiserslautern,  qüi  s'einpareroit  des  gorges  de  l'Anweiler- 
Thal,  tandis  que  je  ferois  de  grands  efForts  pour  acce*- 
lerer  la  reddition  de  Mamilieim.  Des  que  j'aurois  reduit 
cette  place ,  je  passerois  vite  le  Rhin  vers  Jokrim  avec 
ce  qui  me  reste  de  troupes  ici,  pour  preudre  a  dos  les 
lignes  de  la  Queich,  et  il  me  parait,  que  de  cette  maniere 
et  d'apres  l'esprit  de  deVoute,  qui  regne  a  present  dans 
l'armee  ennemie,  V.  E.  pourroit  couronner  Son  inimitable 
campagne  par  la  prise  de  Landau,  dont  l'approvisionne- 
ment  n'est  pas  fait  pour  le  rnoment.  Je  la  supplie  de 
me  repondre  deux  mots  sur  cette  proposition,  que  me 
dicte  l'opportunite  des  conjonctures  et  mon  sincere  at- 
tachement  ä  Sa  gloire,  et  de  croire  au  respectueux  sen- 
timent,  avec  lequel  je  suis  etc. 


CXLVI. 

MONTAIGU  AN  PICHEGRU. 

Armee  de  Rhin  et  Moselle,  le  trois  frimaire  (21  novembre) 
4eme  annee  de  la  Republique  Francaise.  *) 

Je  vous  envoie,  general,  la  copie  de  la  capitulation, 
que  les  circonstances  m'ont  force  de  faire.  L'etat,  dans 
lequel  se  trouvoit  la  place,  ne  me  permettoit  plus  de 
differer;  deux  poternes  etoient  sautees  par  le  feu  tres 
vif  des  assiegeants,  ce  qui  avoit  occasionne  une  breche 
de    plus    de    quatre-vingt  pieds  de  large;     plus    de  cent 


*)  Abschrift  im  K.  A.   —  Ob.  Rh. 
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maisons  ont  ete  brulees  ou  se  sont  ecroulees  ;  il  n'y  en  a  pas 
une  qui  ne  soit  endommagee.  Nous  ne  savions  plus  oü 
mettre  nos  blesses ,  il  a  fallu  porter  les  malades  sous  les 
arcades  de  la  douane,  afin  de  les  garantir  d'etre  ensevelis 
sous  les  deeombres  de  l'hopital,  oü  plusieurs  avoient  ete 
tues  par  les  bombes.  Les  assiegeants  etoient  parvenus 
a  couronner  le  glacis  sur  la  partie  la  plus  faible  du 
corps  de  la  place;  j'avois  recu  trois  sommations ;  le  de- 
sespoir  des  habitants  sc  mauifestoit  de  la  maniere  la  plus 
sensible;  il  fallut  agir  d'un  cöte  et  surveiller  de  l'autre, 
ce  qui  mettoit  le  volontaire  dans  le  cas  de  ne  plus  avoir 
de  repos:  deux  des  plus  fortes  cascrnes  etoient  incen- 
diees ,  il  ne  lui  restoit  que  les  arcades  du  chäteau  qu'il 
n'a  pas  pu  conserver,  le  feu  ayant  brule  l'aile  droite.  Une 
grande  partie  des  farines  a  ete  pillee  en  voulant  la  sous- 
traire  au  feu ;  plusieurs  bastions  ont  eu  leurs  pieces  de- 
montees.  J'ai  fait,  general,  tont  ce  que  l'honneur  et  mon 
devoir  m'ont  prescrit:  ma  conscience  est  a  l'abri  des  re- 
tnords;  j'attends  avec  resignation,  que  l'opinion  ait  pro- 
nonce  sur  mon  compte. 

Je  ne  vous  ferai  aucun  detail  sur  le  mauvais  etat 
de  la  place,  vous  la  connoissez,  c'est  asse?  vous  en  dire. 

Salut  fraternel.  Montaigu.*) 

*)  Der  heldenmiithige  Widerstand  Montaigu's  fand  in  Frankreich 
l\eiiie  Anerkennnng.  St.  Cyr  nennt  ihn  kurzweg  einen  Verräther.  Die 
ehrenvolle  Capitulation,  welche  ihm  Wurmser  gönnte,  erfolgte  am  22. 
November,  nachdem  21.105  Projectile  aller  Art  Stadt  und  Festung  in 
einen  Schutthaufen  verwandelt  hatten.  Die  Oesterreicher  erbeuteten 
in  Mannheim  380  Kanonen,  50.000  Gewehre  und  grosse  Artillerie-Vor- 
räthe.   H<'i   den    Franzosen   fand  sieb   nicht  ein  Stück   Brod   vor. 


25 
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CXLVIL 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Seckenheim,  ce  22  novernbre  1795. 
Je  ne  puis  qu'ecrire  tres  a  la  häte  a  V.  E.;  que  la 
garnison  de  Mannheim  vient  enfin  de  capituler,  qu'elle 
sort  demain  23  et  se  rend  prisonniere  de  guerre.  Je  lui 
manderai  en  meine  temps  confidentiellement,  que  ce  n'est 
pas  faute  de  prieres,  exhortations ,  raisonnements  de  ma 
part,  si  cet  evenement  n'a  pas  ete  determine  plutöt  par 
une  Cooperation  plus  prompte  et  plus  directe  de  l'armee 
du  bas  Rhin,  laquelle  depuis  l'affaire  devant  Mayence 
n'a  Jamals  pousse  que  par  des  avant-gardesl'ennemi  fnyant 
partout.  Je  m'occupe  dans  ce  moment  de  ce  qu'il  y 
auroit  a  faire,  pour  donner  des  suites  a  cet  expedition, 
et  vais  m'aboucher  avec  le  Marechal,  quo  je  trouve  mal- 
heureusement  im  peu  trop  dispose  a  entrer  en  quartier 
d'hiver.  J'espcre,  que  V.  E.  voudra  bien  me  faire  donner 
quelques  Instructions  generales  sur  ce  nouvel  etat  de 
choses  .... 

CXLVIIL 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  22  novembre  1795.  *) 

Sacree  Majeste  !  Je  m'empresse  de  presenter  k  Votre 
Majeste  la  capitulation  de  Mannheim,  qui  vient  d'etre 
signee    reciproquement,     et    par  laquelle    les    troupes    de 


*)  K.  A.  —  Cab.  Act.    !  ! 


389     — 

V.  M.    ont    incessamment    pris    possession    des    ouvrages 
exterieures  et  de  deux  portes  de  la  forteresse. 

Je  nie  flatte ,  qu'en  agreant  mes  felicitations  respec- 
tueuses  sur  cette  conquete  importänte ,  V.  M.  daignera 
me  permettre  de  rendre  justice  ä  la  valeur  de  Ses  troupes 
et  de  m'interesser  particulierement,  afin  que  les  Services 
distingues  des  generaux  Lauer  et  Unterberger,  qui  par 
leur  intelligenee ,  par  leur  infatigable  activite  et  par  leur 
fermete  courageuse  ont  accelere  la  redditiou  de  la  place, 
soient  reconnus  dignes  d'etre  gratifies  de  la  croix  de 
commandeur,  en  accordant  la  petite  croix  au  major 
Ebner  des  ingenieurs,  au  capitaine  Lauer  du  uieme  corps 
et  au  capitaine  Perczel   de  Fartillerie 


CXLIX. 

WUEMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  25  novembre  1795.*) 
Sacree  Majeste!  Je  prends  la  liberte  d'annoncer  a 
V.  M. ,  que  d'apres  la  requisition  faite  par  Mr.  le  mare- 
clial  comte  de  Clerfayt  en  sa  qualite  de  chef  de  rarmee 
d'Empire,  j'ai  fait  consigner  au  moment  de  Fentree  des 
troupes  imperiales  a  Mannheim  lc  ministre  Palatin  comte 
d'OberndorfF,  et  comme  monsieur  le  Marechal  a  egale- 
ment  declare  suspects  l'abbe  Salabert,  ministre  de  Deux- 
Ponts,  le  conseiller  Davance  et  le  secretaire  Schmitz,  je 
me  suis  assure  de  leurs  })ersonnes7    et  j'ai   fait  mettre  lc 

*)  St.  A. 
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scelle  a  leurs  papiers,  sans  cependant  avoir  ose  toucher 
a  ceux,  qui  suivant  la  declaration  de  Mr.  d'Oberndorff 
sont  deposes  dans  les  arclrives  Electoraux.  Je  croirois 
avoir  des  reproches  a  me  faire  en  negligeant  ees  mesu- 
res  de  prevoyance  avec  des  personnes  qui  ont  encouru 
l'animadversion  publique  et  le  bläme  de  tous  les  defen- 
seurs  de  la  bonne  cause,  et  j'attends  avec  empresse- 
ment  les  ordres,  que  V.  M.  m'a  fait  esperer  pour  ma 
direction  ulterieure  vis-a-vis  de  la  regence  et  des  auto- 
rites  du  pays 


CL. 

CLERFAYT  AN  DEN  KAISER. 

Frankenthal,  ce  27  novembre  1795.*) 
La  depeche  de  V.  M.  en  date  du  6  de  ce  mois  m'a 
cause  ime  satisfaction  bien  grande,  puisqu'elle  a  bien 
voulu  me  faire  connoitre  son  conteiitemeut  sur  les  suc- 
ces,  que  j'ai  eu  le  bonheur  de  remporter  a  la  tete  de  Ses 
braves  soldats.  Je  La  supplie  d'etre  persuadee,  que  le 
bonheur  de  meriter  Son  approbation  sera  toujours  la  re- 
compense  la  plus  flatteuse  des  Services,  que  je  desire  de 
pouvoir  Lui  rendre. 

J'ai  execute  autant  qu'il  a  ete  possible  les  ordres 
de  V.  M.  Les  parties  les  plus  essentielles  des  retran- 
chements  de  Mayence  sont  demontees ,  mais  ils  sont  si 
etendus,,    que  cela    ne    pourra  etre     entierement    termine 

*)  St.  A. 
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avant  quelques  semaines.  J'aceelerai  autant  que  je  le 
peux  le  remplacement  des  vivres  et  rauuitions  des  for- 
teresse  deMayence  et  d'Ehrenbreitstein.  .  .  .  En  gendral 
depuis  nos  succes  tous  ees  pays  temoignent  en  toute  oc- 
casion  avoir  la  moilleure  volonte;  je  fais  ce  que  je  peux 
pour  les  conserver  dans  ees  heureuses  dispositions.  Je 
crois  pouvoir  assurer,  qu'il  n'existe  pas  de  troupes  qui 
aientplus  de  valeuret  qui  soutiennent  avecplusde  patience 
les  fatigues,  auxquelles  depuis  quelque  temps  elles  ont  ete 
exposees.  .  .  .  Le  general  Wurmser  aura  sans  doute  fait 
rapport  a  V.  M.  de  la  -facon,  dont  il  se  propose  d'occu- 
per  sa  position:  il  avoit  des  projets  plus  etendus  et  sans 
doute  fort  utiles,  mais  en  suite  du  calcul  des  troupes  ne- 
cessaires  au  blocus  de  Landau  il  a  juge  n' avoir  pas  les 
forces  necessaires  ä  cette  entreprise ;  qui  devoit  durer 
longtemps  et  eut  ete  fort  prejudiciable,  si  eile  n'avoit 
pas  reussi.  .  .  .  Pourtant  il  seroit  temps  de  prendre  des 
quartiers  d'hiver,  les  troupes  ont  souffert  et  ont  besoin 
de  se  retablir:  il  paroit  cependant  que  les  circonstances 
les  obligeront  encore  de  differer.  .  .  .  La  campagne  de- 
vant  se  terminer  bientöt,  j'ai  supplie  V.  M.  par  la  voie 
du  conseil  de  guerre  de  nie  permettre,  de  m'absenter 
pour  retablir  ma  sante;  je  La  prie  d'etre  persuadee  que  la 
necessite  seule  m'y  oblige;  j'espere  qu'elle  daignera 
m'accorder  cette  gräce.  .  .  . 
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DER  KAISER  AN  WÜRMSER. 

Wien,  den  4.  December  1795.  *) 

Lieber  General  der  Cavalerie  Graf  Wurmser  !  Aus 
Ihrem  Rapport  vom  25.  vorigen  Monats  habe  ich  er- 
sehen, was  Sie  wegen  des  Kurpfälzischen  Ministers  Gra- 
fen OberndorfF,  und  wegen  des  Zweibrück'schen  Ministers 
Abbe  Salabert,  dann  wegen  der  „bei  solchen"  vorge- 
fundenen ►Schriften  einstweilen  angeordnet  haben.  Da 
nun  die  „obbenannten"  >+)  Personen  „einmal"  angehalten 
und  in  Verhaft  genommen  sind,  so  haben  Sie  solche 
„inzwischen  und  bis  auf  weitern  Befehl"  in  Mannheim 
unter  guter,  jedoch  anständiger  Aufsicht  und  Verwahrung 
zu  behalten;  „wobei  überflüssig  ist"  weitere  Erwähnung 
zu  machen,  dass  die  Arretirung  auf  Veranlassung  des 
Feldmarschals  Clerfayt ,  als  Commandirenden  der  Reichs- 
armee geschehen  sei,  indem  „aus  verschiedenen  Be- 
trachtungen vorträglicher  ist,  dass  Ich"  hiebei  nicht  als 
Reichsoberhaupt  eintrete,  sondern  alles  dieses,  so  wie 
die  vorgegangene  Desarmirurig  der  Mannheimer  Garnison 
den  Anschein  von  Verfügungen  Meines  Erbländischen 
Generals  und  Commandirenden  habe,  „welche  Bemer- 
kung Ich  aber"  Ihnen  „hiermit  blos"  zu  Ihrer  „eigenen" 
stillen  und  geheimen  Wissenschaft  „mitgetheilt  haben"  will. 

Nach  dem,    was    Sie  wegen  Arretirung   des  Salabert 
vorgekehret  haben ,   ist  es  sowohl  wegen    dieses    „beson- 

*)  Original  im  K.  A.  Feldakten     ' '--.    Der  Entwurf  von    Hofrath 

/  ©  ad    4  2 

Br.  Daiser  im  St.  A.  Die  mit  „  — "  bezeichneten  Worte  sind  von  Thugut 
im  Entwurf  eigenhändig  geändert  worden. 

**)    Statt   „verdächtigen",  welches  Wort  von  Thugul  ausgestrichen 
wurde. 
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dem  Umstandes,  als  sonst  aus  mehrern  andern  Be- 
trachtungen" keineswegs  convenabel,  dass  der  Herzog 
von  Zweibrücken  „dermalen"  nach  Mannheim  komme ; 
zu  diesem  Ende  und  um  „ihn  von  einem  dergleichen 
Schritte  abzuhalten,"  haben  Sie  ihm,  da  Sie  mit  ihm 
ohnehin  in  „einigen"  Verhältnissen  stehen,  auf  gute  Art, 
jedoch  „deutlich"  zu  iusinuiren,  dass  es  sowohl 
der  Anstand  als  die  „Lage  der  Sachen"  überhaupt  nicht 
gestatten,  dass  er  sich  dermalen  nach  Mannheim  begebe, 
indem  es  nicht  von  Ihnen  abhangen  „würde,  in  dem  ge- 
genwärtigen Augenblicke"  Rücksichten  eintreten  zu  las- 
sen, welche  der  Herzog  in  allen  andern  Gelegenheiten 
„sonst"    erwarten  könnte. 

Uebrigens  hat  in  Ansehung  Ihres  Benehmens  „zu 
Mannheim"  einstweilen  im  allgemeinen  zu  Ihrer  Direc- 
tion  zu  dienen ,  dass,  nachdem  wir  einmal  durch  Ihre 
glücklich  und  rühmlichst  ausgeführten  Unternehmungen  in 
den  Besitz  dieses  Platzes  gekommen  sind,  derselbe  auch 
ganz  allein  durch  Meine  Truppen  behauptet  werden 
muss;  und  Ich  will  daher  dem  Kurpfälzischen  Hofe  weder 
Theilnahme,  noch  den  geringsten  Einfluss  in  das  Commando 
und  in  die  militärischen  Anstalten  weiter  gestatten ;  son- 
dern denselben  lediglich  auf  die  innere  Landesregierung, 
und  dies  nur  mit  gewissen ,  sowohl  für  die  Sicherheit 
des  Platzes,  als  zur  Erleichterung  der  Subsistenz-  und  De- 
fensions-Anstalten  nöthigen  Bedingungen  beschränken. 

Diesemnach  haben  Sie  nun,  um  die  Festung  Mann- 
heim in  den  bestmöglichsten  Vertheidigungsstand  zu 
setzen,  alle  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  und  da 
Mannheim   keine  Reichsfestung  ist,    so   können  die  hiezu 
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nöthigen  Auslagen  nicht  aus  der  Reichs-Operations-Kasse 
bestritten  werden ,  sondern  die  landesfürstlichen  und 
andern  öffentlichen  Kassen  haben  hiezu  alles  Mögliche  bei- 
zutragen ,  zu  welchem  Ende  Sie  keine  Gelder  abführen, 
sondern  den  Kassen-Vorstehern  und  Einwohnern  im  Lande 
durch  die  Regierung  auftragen  zu  lassen  haben,  bei 
schärfester  Ahndung  die  Gelder  zu  obbemerktem  End- 
zwecke immer  bereit  zu  halten ;  und  Sie  sind  daher  be- 
rechtiget, von  dem  Kurpfälzischen  Gouvernement  zu 
fordern ,  dass  es  Ihnen  diesfalls ,  so  wie  in  allem ,  was 
zur  Erleichterung  der  Subsistenz  anzuordnen  ist,  thätigst 
an  Hand  gehn  und  durch  Weigerungen  zu  militärisch 
executivischen  Vorgängen  keine  Gelegenheit  gebe. 

Die  innere  Polizei  will  Ich  zwar  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  durch  die  Kurpfälzische  Regierung  aus- 
üben lassen :  in  allen  auf  die  öffentliche  Sicherheit  sich 
beziehenden  Fällen  aber  ist  Alles  gemeinschaftlich  mit 
Ihnen  oder  dem  (Kommandanten  in  Mannheim  anzuordnen, 
und  haben  Sie  das  Recht,  die  Anschaffung,  Wegnahme 
zum  Militär  oder  sonstige  Bestrafung  verdächtiger  oder 
unruhiger  Leute,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  Bürger,  Inge- 
sessene oder  Fremde  sind,  auf  der  Stelle  zu  verlangen 
oder  auch  selbst  zu  verfügen. 

Bei  nöthiger  Ausschreibung  der  Naturalien-Lieferun- 
gen werden  Sie  ohnehin  bedacht  sein,  das  Maass  der 
Billigkeit  nicht  zu  überschreiten  und  besonders  der  Gar- 
nison keine  eigenmächtige  Belästigung  der  Bürger  oder 
andern  Unfug  und  Excessen  zu  gestatten,  damit  willige 
und  gute  Leute  zu  klagen  nicht  Ursache  haben  ;  und  ist 
daher    alle    mit    der    guten   Verpflegung  Meiner  Truppen 
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vereinbarliche  Rücksicht  auf  die  Schonung  des  Landes 
zu  nehmen,  auch  in  Zukunft  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Last  der  alienfälligen  Lieferungen  so  viel  möglich  gleich 
vertheilt  und  zwischen  Kurpfälzischen  und  Ritterschaft- 
lichen oder  andern  Reichsständischen  Orten  kein  „son- 
derlicher"  Unterschied  gemacht  werde. 

Für  diese  Lieferungen  sind  aber  einstweilen  blosse, 
„auf  keinen  bestimmten  Zahlungstermin"  lautende  Em- 
pfangsscheine nach  einem  mit  der  Landesregierung  zu 
verabredenden  oder  im  Weigerungsfalle  durch  Sachver- 
ständige festzusetzenden  Mittelpreis  auszustellen ,  um 
Meiner  Kriegskasse  so  viel  möglich  baare  Geldauslagen 
zu  ersparen.  Franz. 

CLII. 

DER  KAISER  AN  CLEKFAYT. 

Vienne,    ce  10  d.ecembre  1795.  *). 

Mon  eher  Feldmareclial  comte  de  Clerfayt!  J'ai 
recu  vos  deux  rapports  de  Frankenthal  en  date  du  27 
du  mois  passe. 

Je  pense  comme  vous,  que  la  prise  de  Mannheim 
a  pu  apporter  du  changement  aux  projets  d'attaque  ge- 
nerale, qu'on  avoit  attribues  ä  Jourdan ;  mais  j'ai  vu 
avec  plaisir  votre  determination  de  marcher  au  -  devant 
de  lui,  parce  que  je  ne  doute  nullement,  que,  pour  peu 
qu'il  vous  mette  a  portee  de  le  combattre,  vous  ne  pro- 
fitiez  du  decouragement,  oü  doivent  se  trouver  jusqu'ici 
les   troupes    Fran9oises,     afln    d'ajouter    encore    a    votre 

*)  Eigenhändiger  Entwurf  Thugut's  im  St.  A. ;  im  K.  A.  , 
das  Original  mit  der  Bemerkung  Clerfayt's:  recu  le  16,  le  soir. 
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gloire'  et  mieux  assurer  en  meme  temps  la  tranquillite 
des  quartiers  de  mes  armees  pendant  Fhiver. 

Je  ne  puis  que  donner  des  eloges  a  vos  soins  pour 
accelerer  l'entiere  demolition  des  retranchements  des  Fran- 
cois  devant  Mayence,  et  pour  completer  Fetat  d'appro- 
visiormement  de  cette  place,  ainsi  que  de  celle  d'Ehren- 
breitstein.  J'agree  aussi  et  approuve  pleinement  les  ar- 
rangements  que  vous  avez  concertes  avec  Wurmser  pour 
Fentretien  des  Communications  et  la  repartition  des  dif- 
ferentes  postes;  mon  intention  est,  que  mon  armee  du 
haut  Rhin  continue  de  garder  le  Spirebach  et  Neustadt, 
que  celle  du  bas  Rhin  reste  chargee  du  poste  de  Kaisers- 
lautern, et  que  sur  la  rive  droite  du  Rhin  le  Neckar  forme 
la  ligne  de  Separation  entre  le  deux  armees. 

Au  surplus  je  me  sais  bien  bon  gre  de  ne  pas  avoir 
cede  plutot  ä  vos  instances  reiterees  pour  quitter  le 
commandement  de  Farmee,  puisque  ce  retard  vous  a  con- 
duit  a  des  succes  brillants,  qui  vous  ont  fait  im  honneur 
intini  et  dont  le  souvenir  vous  donnera  toujours  des  droits 
fondes  a  mon  estimc  et  a  ma  bienvcillance.  —  Fidele 
aux  promesses,  que  je  vous  ai  faites  dans  le  temps,  ce 
que  pour  le  present  j'exige  encore  de  votre  zele,  c'est  de 
ne  pas  abandonner  votre  poste,  avant  que  la  campagne 
ne  soit  entierement  terminee  et  que  les  quartiers  d'hiver 
de  Farmee  ne  soient  assures,  apres  quoi  je  ne  m'op- 
pose  plus  a  ce  qu'en  remettant  le  commandement  de 
Farmee  au  general  Wartensleben  jusqu'a  mes  dispositions 
ulterieures,  vous  vous  livriez  aux  soins,  qu'apres  des 
longs  et  penibles  travaux  peut  exiger  votre  sante  dela- 
bree,     dont    le   parfait   et    solide    retablisscment    ne    peut 
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d'ailleurs  que  m'interesser  beaucoup  par  les  Services,  que 
FEtat  peut  attendre  encore  de  vos  taleuts  distingues  dans 
des  occasions  a  venir.  Vous  eommuniquerez  a  Wartens- 
leben tout  ce  qui  sera  necessaire,  pour  le  mettre  au  fait 
de  nies  intentions,  et  vous  lui  recommanderez  particu- 
lierement  de  se  concerter  avec  mon  armee  du  haut  Rhin 
dans  toutes  les  occasions ,  qui  peuvent  regarder  le  bien 
de  mon  Service.  Le  comte  de  Wartensleben  n'etant  pas 
ge"ndral  de  l'Empire,  le  comte  d'Erbach  commandera  par 
interim  les  differents  contingents,  en  se  conformant 
pour  les  Operations  comme  de  raison  aux  directions,  qu'il 
recevra  de  Wartensleben.  FßANgois. 

CLIII. 

GRÜNNE  AN  PLUNKETT. 

Mannheim,  ce  13  decembre  1795.*) 
Mille  gräces,  eher  ami ,  pour  la  complaisance  que 
vous  avez  eue  de  m'ecrire  dans  la  Situation  peu  aisee ,  oü 
vous  vous  trouvez.  Votre  courrier  d'hier  nous  a  an- 
nonce  Tennemi  en  pleine  retraite;  celui  d'aujourd'hui  et 
votre  lettre  nous  dit,  qu'il  est  a  la  meme  place.  Ce- 
pendant  je  voudrois  bien  que  cela  finisse,  et  mon  chef 
commence  a  se  lasser  de  ce  guerroiement  continuel  dans 
les  montagnes;  qui  nous  coüte  du  monde  en  detail,  qui 
ruine  les  troupes  et  qui  ne  nous  offre  aueun  avantage. 
Vous  savez,  que  nous  ne  nous  sommes  charges  du 
poste  de  Kaiserslautern,  qu'autant  qu'il  seroit  necessaire 
de  couvrir  le  flanc  gauche  du  Marechal,  tandis  qu'il  at- 
taqueroit    Jourdan.     Ce    projet   d'attaque    n'existant  plus 

*)  K.  A.  —  N.  Rh.    ~iT- 


—    398    — 

a  ce  qu'il  paroit,  dites-moi ,   je   vous  prie  ,    quel  sera  le 
resultatj  et  quel  est  le  but  qu'on  sepropose?  .... 
Salut  fraternel!  Grünne. 

CLIV. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  19  decembre  1795.*) 

J'ai  recu  votre  rapport  en  clate  du  28  du  raois  passe 
avec  les  diffdrentes  pieces  y  annexees. 

L'entreprise  sur  Landau  eut  ete  sans  doute  digue 
de  votre  courage  et  de  votre  zele,  mais  Ton  ne  peut 
pas  meconnoitre  la  force  des  observations;  que  les  ge- 
neraux,  qui  je  vous  sais  bon  gre  d'avoir  consultes,  out 
faites  dans  le  protocole  de  la  Conference  du  25  sur  les 
dangers  et  les  difficultes  d'un  tel  projet.  La  saison  ne 
permettant  plus  de  s'attacher  a  des  sieges  reguliers,  la 
voie  d'un  investissement ,  qui  pendant  l'hiver  auroit  ete 
expose  aux  continuelles  attaques  de  l'ennerai;  eüt  infail- 
liblement  occasionne  des  pertes  de  monde  considerables, 
ne  füt-ce  que  par  les  fatigues  et  les  maladies ,  et  sup- 
pose  meine  qu'aucun  accident  plus  fächeux  ne  füt  entre- 
venu.  II  nie  seinble  donc  ,  qu'il  est  a  beaueoup  d'egards 
preferable  de  ne  songer  principalement  qu'a  assurer  a 
l'armee  des  quartiers  d'hiver,  dans  lesquels  les  troupes 
puissent  se  refaire  par  le  repos,  pendant  que  l'oii  s'oe- 
cupera  en  raeme  temps  sans  reläche  de  tous  les  prepa- 
ratifs  ne'cessaires,  pour  qous  mettre  en  etat  d'entrer  en 
campagne  de  bonne  heure  et  l'ouvrir  par  quelque  coup 
de"cisifj  afin  de  pousser  ensuite  notre  pointe  et  poursuivre 

*)  Abschriften  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  St.  A.  und  im 
K.  A.  Cab.  Act.   '-'. 
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nos  avantages  avec  cette  energie ,  qui  particulierement 
vis-ä-vis  d'un  ennemi  comme  les  Francis  peut  produire 
les  effets  les  plus  extraordinaires. 

Je  souhaite  cependant,  que  pour  la  consideration  de 
mes  armes  et  pour  l'encouragement  des  differents  princes 
de  l'Empire  l'on  cherche  a  conserver  peudent  l'hiver  sur 
la  rive  gauche  du  Rhin  les  differents  postes ,  que  mili- 
tairement  l'on  pourra  se  flatter  de  soutenir  sans  trop  fa- 
tiguer  les  troupes.  Vous  verrez  par  l'extrait  ci-joint  des 
ordres,  que  j'adresse  aujourd'hui  au  marechal  de  Cler- 
fayt,  que  j'ai  adhere  a  vos  desirs  relativement  au  poste 
de  Kaiserslautern  et  a  la  ligne  de  Separation  entre  les 
deux  armees  sur  la  rive   droite   du  Rhin. 

Je  vous  confierai,  que  j'ai  sur  le  Corps  du  prince 
de  Condo  d'autres  vues,  que  je  vous  ferai  connoitre  sous 
peu  avec  plus  de  detail,  de  sorte  que  je  souhaite,  que 
vous  ne  donnez  point  de  suite  au  dessein,  que  vous  aviez 
de  l'employer  sur  le  Spirebach  et  aux  autres  postes  sur 
la  rive  gauche  du  Rhin,  a  moins  que  ce  projet  n'ait  dejä 
eu  son  execution. 

Je  vous  ai  adresse  en  dernier  Heu  des  Instructions 
sur  la  conduite  a  tenir  concernant  l'admimstration  civile 
de  Mannheim  et  du  Palatinat  en  general;  dans  le  cas, 
oü  l'experience  vous  fourniroit  de  nouveaux  motifs  pour 
persister  dans  votre  opinion  par  rapport  a  la  necessite 
de  transferer  la  regence  Palatine  a  Heidelberg,  vous 
m'en  informerez,  et  j'aurai  soin  de  vous  faire  parvenir 
les  directions,    que  les  circonstances  pourront  demander. 

Etant  deeide  a  fixer  des  a  present  et  ä  accclerer 
tous  les  arrangements    relatifs  a  la    campagne  prochaine, 
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je  desire  que  vous  m'envoyiez  le  general  de  Bellegarde, 
en  le  faisaut  partir  le  plutöt  qu'il  sera  possible  apres 
la  reception  de  ma  presente  depeche,  et  en  nie  trans- 
mettant  par  son  canal  vos  differentes  idees  sur  les  pro- 
jets  a  adopter  ä  la  reprise  des  Operations,  ainsi  que  sur 
les  dispositions  prealables  a  faire  en  consequence.  J'at- 
tends  aussi  votre  avis  sur  les  differents  offieiers  generaux 
a  employer  l'annee  prochaine,  mon  intention  etant  de 
rappeller  ceux,  qui  par  leurs  infirmites  ,  par  manque 
d'energie,  ou  par  d'autres  motifs  paroitront  dans  le  cas 
d'etre  remplaces,  et  de  ne  mettre  a  la  tete  de  mes  trou- 
pes  que  des  generaux,  dont  la  bonne  volonte,  le  zele  et 
le  courage  actif  soient  egalement  eprouvds. 

II  nie  reste  ä  vous  temoigner  la  satisfaction  speciale, 
que  je  ressents  de  vos  utiles  et  iniportants  Services;  je  n'ou- 
blierois  pas,  que  c'est  Quosdanovich,  agissant  d'apres 
vos  ordres,  qui  le  premier  a  arrete  le  cours  de  nos 
revers  et  ouvert  la  voie  a  une  suite  de  succes  honorables, 
qui,  en  retablissant  la  reputation  de  mes  armes,  ont 
signäle  la  fin  de  la  campagne  ,  et  auxquels  la  prise  de 
Mannheim  vient  de  mettre  le  sceau.  C'est  donc  avec 
beaucoup  de  plaisir,  que  je  nie  porte  ä  vous  donner  une 
nouvelle  preuve  de  mon  estime,  en  vous  conferant  le 
grade  de  Feldmareclial  dans  mes  armees.  Je  souliaite 
vivement ,  que  vous  jouissiez  longtemps  des  agrements 
d'une  recompense  si  bien  meritec,  et  je  suis  bien  cer- 
tain,  que  de  nouveaux  erForts  de  votre  zele  ajouteront 
de  plus  en  plus  aux  titres,  que  vous  avez  acquis  a  ma 
bienveillance  la  plus  particuliere. 
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WURMSEE  AN  THUGUT. 

Mannheim,  ce  14  decembre  1795*). 

Monsieur  le  baron !    Toujours  ferme  dans  la  persua- 

sion,  que  V.  E.  ne  me  refusera  pas  son  aide  en  ce   que 

je  lui  raontrerai    d'une  necessite  indispensable,   pour  me 

mettre    a  meme    de    Commander   l'armee   avec   fruit,    je 

m'adresse  encore  a  eile  dans  la  circonstance,  oü  sans  l'em- 

ploi  de  moyens  aussi  prompts  que  vigoureux  nous  allons 

nous    trouver    sans  argent  dans  la  caisse ,    sans   fourage, 

j'oserois  presque  dire   sans  credit4*).  Le  major  Wimmer, 

qui  s'est  prete  comme  et  au  prix   qu'on  a  voulu,  a  faire 

avec  la  cour   des   arrangements   necessaires  pour   appro- 

visionner  l'armee,    est  parti    il  y  a  six  semaines  dans  la 

vue  d'obtenir   ä  Vienne    le  payement  de   gros  arrerages, 

sans  lesquels    il  lui    est  absolument   impossible   de  conti- 

nuer   ses  livraisons ,    et  il  y  est  retenu  par  des  difficultes 

de    forme  peut-etre,    qui,    l'empechant    de    faire   aller   la 

chose    en    continuation ,    me    fönt    craindre    un   grand    et 

prochain  deficit  dans  bien  des  objets.     Je  prie  V.  E.  de 

vouloir  lever,   s'il  lui  est   possible ,    ces  difficultes    et  de 

prendre  en  consideration  les  dits  objets,  sur  lesquels  j'ai 

cru   devoir   adresser   aujourd'hui   un   memoire    detaille"    a 

Sa   Majeste.     Elle    sentira   leur   ponderance ,    non    seule- 

ment  quant   au  moment  actuel,    mais    aussi   relativement 

a  celui  si  peu  eloigne  d'une  ouverture  de  campagne,  oü 

il  seroit   bien    desirable    de    ne  plus    etre    arrete    par    un 

*)  St.  A. 
**)  Die  Dotation  der  Ober-Rhein-Annee  belief  sich  für  den  November 
auf  5,298.419  fl.,  während  die  „Staatsfinanzen"  durch  Vermittlung  des 
Hofkriegs-Rath  der  Armee  nur  beiläufig  3  Millionen  zukommen  Hessen, 
v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  26 
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manque  quelconque,  si  l'on  veut  enfin  porter  le  coup  de- 
cisif  a  l'ennemi.  Nous  nous  battons  presque  tous  les 
jours  en  avant  de  Neustadt  et  vers  Kaiserslautern;  tous 
les  avantages  de  ces  petites  affaires  partielles,  qui  sont 
constauiment  pour  nous,  ne  peuvent  nous  amener  im 
resultat  fort  essentiel.  Je  tiens  seulement  dans  cette  po- 
sition,  afin  d'assurer  la  gauche  de  l'armee  du  bas  Rhin, 
qui  prendra  peut-etre  une  fois  un  peu  d'elan.  .  .  . 

CLVI. 

GRÜNNE  AN  PLUNKETT. 

Mannheim,  ce  16  decembre  1795.*) 
Vous  verrez  par  la  depeche,  eher  ami,  de  quoi  il 
s'agit.  Notre  commandant  general  est  fermement  deeide* 
de  ne  pas  sacrifier  les  troupes  plus  longtemps  dans  une 
position,  qui  menace  leur  destruetion.  Si  meme  vous 
obligez  Jourdan  de  se  replier  sur  Trarbach,  vous  etes 
bien  loin  encore  d'inquieter  Pichegru  sur  ses  revers,  et 
nous  ne  cesserons  pas  de  l'avoir  sur  les  bras.  Ce  seroit 
le  second  tome  de  la  campagne  de  1793,  que  Wurmser 
a  faite  en  Alsace. 

Je  vous  suis  bien  reconnoissant ,  eher  ami ,  de  la 
sincerite,  avec  laquelle  vous  nie  parlez  des  motifs,  qui 
pourroient  fomenter  la  desimion  entre  les  deux  chefs,  et 
de  l'importance  que  nous  devons  attacher  a  les  prevenir 
et  a  les  supprimer.  Je  suis  trop  intimement  convaineu 
de  nos  raisons,  pour  ne  pas  etre  penetre  de  leur  verite ; 
mais  je  vous  prie  de  ne  pas  me  charger  impitoyablement 
de  tout  ce  qui  s'ecrit  et  de  tout    ce  qui  se  fait.     Ce  qui 


1  3 
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j'ai  e*crit  relativement  a  Nauendorff  etoit  exactement  d'apres 
les  ordres  que  j'avois  reQUS  et  d'apres  les  expressions 
articulees  par  mon  commandant  general.  Pour  vous 
payer  de  retour  en  fait  de  since>ite,  mon  eher  ami,  je 
vous  denoncerai  un  autre  sujet  de  discorde,  qui  peut- 
etre  est  plus  actif  et  plus  dangereux  que  les  lettres  qu'on 
s'adresse  directement;  ce  sont  ces  frequentes  relations, 
bulletins  officiels,  feuilles  imprimdes  etc.  etc.,  qui  semblent 
avoir  fait  une  conspiration  d'e'tablir  votre  gloire  a  nos 
depens,  en  travestissant  absolument  les  faits  et  les  succes. 
Pour  vous  donner  une  preuve  de  ce  que  je  vous  dis  en 
ami,  je  saisis  la  premiere  feuille  ci-jointe,  qui  se  trouve 
encore  par  hasard  sur  ma  table.  Ne  diroit-on  pas,  que 
vous  nous  avez  mis  l'epee  dans  les  reins  pour  seconder 
vos  succes?  —  ne  diroit-on  pas,  que  c'est  vous,  qui  avez 
voulu  nous  engager  a  attaquer  les  lignes  de  la  Queich, 
tandis  que  c'est  nous,  qui  en  avons  fait  la  proposition 
au  Marechal,  et  que  nous  avons  sa  declaration  signee 
de  sa  main,  par  laquelle  il  s'y  refuse  saus  aucune  re- 
striction?  —  ne  diroit-on  pas  encore,  que  c'est  vous  qui 
avez  trouve  necessaire  de  nous  faire  häter  nos  ouvrages 
de  siege? 

Ce  sont  de  ces  observations,  eher  ami,  qui  n'echap- 
pent  pas  et  qui  necessairement  ne  peuvent  pas  inspirer 
la  confiance.  Le  Mercure  surtout  est  rempli  de  narra- 
tions  pareilles,  en  mettant  soigneusement  in  capite :  Bul- 
letin officiel.  II  y  etoit  dit  clairement,  que  le  Marechal 
avoit  force  Mannheim  en  y  j'etant  quelques  obus  etc. 
C'est  assez  vous   conter  de  ces   miseres,  mais  vous   con- 

naissez  le  coeur  humain  et  sapienti  pauca  .... 
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CLVH. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne  ,  ce  17  decembre  1795.  *) 
Vous  pouvez  annoncer  au  prince  hereditaire  de  Würt- 
temberg, que  c'est  avec  plaisir  que  je  lui  donne  une 
marque  de  mon  estime  et  amitie,  en  lui  conferant  le  re- 
giment  de  dragons  qu'avoit  possede  feu  le  duc  son  oncle. 
Vous  devez  lui  observer,  que  le  duc  et  la  duchesse  ses 
parents  ayant  cherche  avec  instances  de  faire  donner  ce 
regiment  au  prince  son  frere  cadet,  ce  sera  a  lui  a  dis- 
siper  le  mecontentement  qu'ils  pourroient  ressentir  de 
n'avoir  point  reussi;  il  faut  lui  dire,  que  c'est  sur  le  rap- 
port,  que  vous  m'avez  fait  du  desir,  qu'il  en  avoit,  et  de 
1'attachement  constant  et  loyal,  qu'il  rnontre  pour  moi, 
et  sur  la  continuation  duquel  je  compte,  que  je  m'y 
suis  determine :  le  prince  trouvera  sans  doute  des  occa- 
sions  de  m'en  donner  des  preuves. 

Quant  au  capitaine  Wöllwarth  ,  que  je  connois  d'ail- 
leurs  comme  im  bon  et  brave  officier,  je  vous  accorde 
aussi  la  demande,  que  vous  me  faites  de  l'avancer  au 
grade  de  major  et  de  l'employer  aupres  de  vous  comme 
Flügeladjutant;  vous  croirez  aisdment,  que  je  veux  sur- 
tout  vous  donner  par  la  une  marque  de  ma  bienveillance, 
car  d'ailleurs  il  sera  bon  d'eviter  desormais  de  multiplier 
ces  sortes  de  promotions  pour  le  mecontentement,  qu'elles 
peuvent  donner  a  d'autres  officiers  bien  meritants,  et  pour 


*)  Eine  Abschrift  im  K.  A.  Kab.  Act.  11.    —   Der    eigenh.  Ent- 
wurf Thugut's  datirt  vom  14.  Dec.  im  St.  A. 
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le  tort  qu'elles  fönt  aux  regiments,  en  augmentant  le  nom- 
bre  de  surnumeraires  apres  chaque  guerre. 

CLVIIL 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  19  decembre  1795*). 
Sacree  Majeste!  Dans  mon  rapport  du  27  nov.  j'ai 
pris  la  liberte  de  representer  a  V.  M.,  que  le  poste  de 
Kaiserslautern  ne  pouvoit  resister  qu'avec  peine ,  aux  ef- 
forts  serieux  de  l'ennemi.  Je  m'en  etois  charge  momen- 
tanement  pour  seconder  les  Operations  de  monsieur  le 
raarechal  comte  de  Clerfayt  contre  l'armee  de  Jourdan,  en 
couvrant  son  flanc  gauche,  et  empecher  la  jonction  de  ce 
general  avec  Pichegru.  J'avois  prevu  alors,  que  ma  po- 
sition  derriere  le  Spire-Bach  jusqu'a  la  hauteur  de  Kai- 
serslautern ne  pourroit  etre  que  precaire,  et  qu'en  consi- 
deration  des  sacrifices  et  des  pertes  ,  qu'on  feroit  pour 
maintenir  ce  dernier  poste,  les  avantages,  qui  en  resul- 
teroient,  seroient  absoluraent  nuls  pour  moi,  et  avantageux 
pour  le  Marechal,  qu'autant  qu'il  forceroit  promptement 
Jourdan  a  repasser  la  Moselle.  Ceci  jusqu'a  present 
n'est  pas  arrive,  et  l'opiniätrete,  avec  laquelle  l'ennemi  ne 
cesse  d'insulter  notre  position,  de  reiterer  ses  attaques 
apres  avoir  trouve  le  moyen  de  se  renforcer  de  ses  dd- 
pots  et  de  l'interieur,  de  harrasser  nos  troupes  par  un 
guerroiement  continuel,  et  l'opiniätrete ,  que  nous  mettons 
a  la  defendre  et  a  lui  arracher  les  postes,  qu'il  nous 
enleve,  a  le  deloger  a  son  tour  et  a  nous  maintenir  en 
face    de  ses  lignes,  n'a   pas  laisse  d'occasionner   a  V.  M. 

*)  St.  A. 
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dans  ces  differentes  «affaires,  dont  il  y  en  avoit  de  tres 
sanglantes,  une  perte  sensible  de  38  officiers  et  de  pres 
de  1400  hommes  tant  tues  que  blesses  et  pris.  Ces 
considerations  maj eures  m'engagerent  a  representer  plu- 
sieurs  fois  a  monsieur  le  Marechal  la  necessite  de  pren- 
dre  une  resolution  quelconque,  de  forcer  Jourdan  a  la 
retraite ,  ou  de  determiner  la  ligne  qu'il  esperoit  pouvoir 
soutenir  pendant  l'hiver,  afin  que  je  sois  delivre  d'un  poste, 
qu'a  la  longue  je  n'oserois  occuper  sans  responsabilite, 
d'autant  raoins  que  si  les  glaces  venoient  a  rompre  le 
pont,  les  troupes  etoient  exposees  a  une  disette  inevitable, 
tandis  que  les  magasins  de  Mayence  mettoient  Farmee 
du  Marechal  a  l'abri  de  ces  malheurs.  L'objet  est  d'une 
trop  grande  importance,  pour  que  je  puisse  nie  dispenscr 
de  porter  a  la  connoissance  de  V.  M.  la  lettre  que  le 
Marechal  m'ecrivit  et  les  difficultes  qu'il  objecte  pour 
occuper  le  poste  de  Kaiserslautern.  Elle  occasionne  une 
seconde  de  nia  part,  et  comme  j'appris  cette  nuit,  que 
le  general  NauendorfF  s'etoit  entierement  eloigne  de  raon 
flanc,  en  se  portant  vers  Treves,  sans  plus  entretenir  de 
communication  directe  avec  Kaiserslautern,  qui  des  ce 
moment  devenoit  une  pointe  isolee,  et  que  l'ennemi  s'a- 
vangoit  en  forces  pour  l'attaquer  sur  tous  les  points,  — 
j'ai  cru  de  raon  devoir  d'ndresser  a  monsieur  le  Marechal 
une  nouvelle  representation  et  de  lui  envoyer  aujourd'hui 
le  lieutenant  colonel  Duka ,  pour  l'instruire  a  fond  de 
rinutilite  et  de  Fimpossibilite  de  maiDtenir  une  position 
qui  inenagoit  la  ruine  totale  d'un  corps  tres  considerable, 
et  qui  par  la  seroit  hors  d'etat  d'entrer  en  campagne 
l'annee  prochaine. 
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D'apres  les  ardres  supremes  de  V.  M.  le  göneral 
comte  Bellegarde  se  rendra  incessamment  a  Vienne,  des 
que  par  le  parti,  que  prendra  monsieur  le  Marechal,  je 
serai  en  etat  de  determiner  un  arrangement  relatif  aux 
quartiers  d'hiver,  que  je  desirerois  bien  pouvoir  accorder 
aux  troupes,  et  j'espere  d'en  pouvoir  faire  presenter  le 
tableau  a  V.  M.  par  ce  general 

CLIX. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  19  decembre  1795.*,) 
Sacree  Majeste !  La  gräce  insigne ,  quo  V.  M.  vient 
de  me  faire  en  m'elevant  au  premier  grade  militaire  daus 
Ses  armees,  ne  peut  augmenter  le  zele  et  l'ardeur  que  je 
n'ai  jamais  cesse  d'avoir  pour  le  Service  de  Son  au- 
sniste maison.  Si  meine  Elle  m'auroit  laisse  dans  cet 
etat  d'inertie,  oü  les  jacobins,  d'accord  avec  Ses  perfides 
allies,  avoient  reussi  de  nie  jeter,  il  y  a  deux  ans,  ne 
pouvant  alors  la  servir  de  fait,  nies  voeux  les  plus  sin- 
ceres  pour  la  prosperite  de  Ses  armes  auroient  constam- 
ment  suivi  les  generaux,  auxquels  Elle  auroit  trouve  bon 
d'en  conner  le  commandement,  —je  seroistoujours  mort  Sol- 
dat aussi  zele  que  fidel  sujet.  Mais  V.  M.  en  m'accordant 
ce  comble  de  distinction  daigne  reconnoitre ,  que  le  coup 
d'oeil  heureux,  que  j'ai  pu  jeter  sur  l'etat  des  choses, 
m'en  a  fait  decider  le  retablissement  par  l'evenement 
du  24  sept.  Mon  bonbeur  est  aussi  complet  qu'il  peut 
l'etre,  n'ayant  jamais    rien  ambitionne  an  monde  que  de 

*)  St.  A. 
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me  voir  rendre  justice  par  mon  maitre.  Dieu  veuille 
couronner  de  succes  to-us  les  efforts,  que  je  vais  faire 
pour  contribuer  a  mettre  V.  M.  a  meine  de  donner  la 
loi  a  Ses  ennemis  :  ceux  de  la  borme  foi ,  de  la  justice, 
de  l'honneur  et  de  la  vertu. 

Elle  voudra  bien  me  pardonner  dans  ce  moment, 
oü  sa  bienveillance  se  manifeste  si  grandement  a  mon 
egard,  de  Lui  montrer  mon  coeur  de  pere  cruellement 
dechire  par  la  certitude,  oü  je  suis,  que  mon  fils  est 
abandonne,  mis  de  cote  ,  meprise  sans  doute ,  par  ce 
que  ces  meines  allies  de  V.  M.  ont  eu  interet  de  le 
rendre  avec  moi  victime  de  leurs  calomnies.*)  Comme  j'avois 
peut-etre  deja  certaine  reputation  d'honnetete  etablie  par 
des  annees,  ils  ne  m'ont  pas  attaque  par  la;  mais  je 
sais  positivement,  qu'ils  ont  repandu ,  que  j'etois  presque 
aveugle,  adonue  au  vin,  et  ma  tete  baissante.  V.  M. 
sait,  que  malgre  mon  äge  je  n'use  pas  encore  des  lu- 
nettes,  que  toute  ma  vie  j'etois  hydropote,  et  le  poste, 
qu'Elle  vient  de  me  donner,  repond  assez,  qu'Elle  juge 
autrement  de  l'etat  de  ma  tete.  Quant  a  mon  fils ,  il 
leur  a  ete  bien  facile  d'accrediter  ce  qu'ils  ont  clit :  qu'il 
etoit  corrompu  par  l'ennemi,  jeune  ,  peu  connu  encore 
et  aucunement  precautionne  contre  une  teile  infamie. 
Cela  a  pris  d'abord;  par  ce  que  cela  paroissoit  servir  a 
expliquer  les  malheurs  de  la  fin  de  la  campagne  de 
1793,  et  V.  M.  a  ete  assaillie   de  denonciations  la-dessus, 


*)  Wurmser's  Sohn,  der  bei  der  Armee  seines  Vaters  1793  Ge- 
neral-Intendant war,  wurde  nach  der  durch  preussische  Insinuationen 
durchgesetzten  Abberufung  seines  Vaters  gleichfalls  in  Folge  preussi- 
schen  Andringens  seiner  Stelle  entsetzt,  und  ungnädig  nach  Leraberg 
versetzt. 
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dont  Sa  seule  bonte  L'a  empeche  de  mc  parier  dans  le 
temps.  La  pauvrete  de  mon  fils,  que  je  dois  entretenir 
de  mes  appointements  (auxquels  je  suis  reduit  moi-meme 
par  la  perte  de  toutes  mes  possessions),  repondroit  seule 
a  ces  abominations,  si  sou  caractere  trop  insouciant  peut- 
etre  (assez  connu)  pour  tout  ce  qui  est  argent,  ne  les 
amortissoit  entierement.  C'est  un  point,  que  V.  M. 
peut  eclaircir  aisemcnt.  Je  ne  parle  pas  de  l'honneur, 
que  j'ai  inspire  a  mes  enfants,  et  des  dispositions  heu- 
reuses  que  j'ai  trouvees  pour  les  former  ce  qu'il  doivent 
etre.  Le  temoignage  d'un  pere  est  et  doit  etre  suspecte, 
je  le  sais,  mais  a  ce  memo  titre  de  pere,  dont  V.  M. 
sent  Elle-meme  les  devoirs,  j'oserai  La  supplier  (a  present 
que  la  rage  de  Ses  allies  prent!  peut-etre  une  autre  voie 
et  que  mon  fils  n'en  soit  plus  apercu),  de  vouloir  faire 
examiner  sa  conduite  passee  et  presente.  Je  serois  moi- 
meme  son  bourreau ,  si  on  le  trouve  indigne  de  mon  nom. 
En  revanche,  si  V.  M.  a  la  conviction ;  que  ce  mallieu- 
reux  fils  a  ete  enveloppe  systematiquement  dans  ce  tor- 
tillage  d'intrigues,  qui  a  eulbute  le  pere  du  poste,  oü 
il  genoit  les  vues  de  Ses  allies,  —  si  V.  M.  voit  cette 
verite,  comme  je  suis  sür,  qu'Elle  la  verra,  je  La  supplie 
dans  cette  occasion,  oü  Ses  bontes  pour  moi  sont  sans 
bornes,  de  vouloir  m'arracher  ce  sujet  de  desespoir,  en 
rendant  Ses  bonnes  gräces  a  mon  fils  et  en  le  mettant 
dans  une  place,  oü  il  pourroit  faire  fruetifier  ses  talents. 
Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  de  V.  M.  le  tres 
humble  et  tres  soumis 

Cte-  de  Wubmsee  FM. 
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CLX. 

DER  KAISER  AN  WURMSEE. 

Wien,  den  20.  December  1795.*) 
Lieber  Feldmarsehall  Graf  Wurmser!  Die  auf 
die  Stadt  Mannheim  ausgeschriebene  Contribution  von 
400.000  H.  Reichs-Währung,  habe  ich  sehr  ungerne  ver- 
nommen. Es  muss  Ihnen  von  selbst  nicht  entgehen, 
dass  die  Gewalt  eines  Commandirenden  Generalen  meiner 
Armee  auf  Ausschreibung  von  Contributionen  ohne  be- 
sondere Automation  sich  nicht  erstrecken  kann,  beson- 
ders in  dem  Lande  eines  Fürsten,  mit  dem  ich  nicht 
im  Krieg  bin.  Das  Beispiel  von  dem ,  was  vor  einigen 
Jahren  in  Lüttich  geschehen  ist,  rechtfertigt  die  Sache 
um  so  weniger ,  als  ich  auch  damals  das  diesfällige 
Benehmen  des  Prinzen  Coburg  k  eineswegs  gutgeheissen 
habe.  Da  aber  nach  Ihrem  Rapport  die  ersten  zwei 
Summen,  jede  von  100.000  Gulden  Reichswährung, 
dreimal  schon  eingegangen  zu  sein  scheinen ,  so  will 
ich  zwar  für  diesmal  begnehmigen ,  dass  von  diesen 
200.000  Gulden  eine  halbmonatliche  Gratisgage  jenem 
Theile  der  Armee  gegeben  werde ,  die  sowohl  auf  dem 
rechten  als  linken  Theile  der  Rheinufer,  zu  der  Einnahme 
von  Mannheim  wirklich  verwendet  worden  ist,  und  Sie 
sehen  selbst  wohl  ein,  dass  es  so  wenig  möglich  als  billig  sein 
würde,  eine  dergleichen  pur  von  der  Einnahme  von  Mannheim 
zufliessende  Douceur  auch  auf  den  Ueberrest  Ihrer  Armee, 
der  an  andern  Orten  verwendet  worden  ist,  zu  erstrecken; 
indem  sonst  zuförderst  jener  Theil  der  Armee  unter  dem 


*)   Eine   Abschrift  im  K.  A.   Kab.    Akt.  M;    im    St.    A.    der   von 
Thugut  ausgebesserte  Entwurf  des  Freih.  v.  Daiser. 
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Grafen  Clerfayt,  der  seit  einiger  Zeit  auf  dem  linken 
Rheinufer  verwendet  wird  und  viele  Fatiguen  ausgestanden 
hat,  auf  eine  nämliche  Wohlthat  gegründeten  Anspruch 
hätte,  ich  aber  ganz  sicher  nicht  gestatten  oder  billigen 
könnte ,  dass  man  sich  etwa  beigehen  liesse ,  zu  Mainz 
und  Frankfurt  ebenfalls  Contributionen  zu  diesem  Ende 
auszuschreiben.  Ueber  den  Betrag  der.  unter  die  ver- 
schiedenen Belagerungs-Corps  vertheilten  halbmonatlichen 
Gage  haben  Sie  mir  den  Ausweis  einzuschicken,  und  der 
Ueberschuss  von  der  eingegangenen  Summe  ist  zur  wei- 
tern Disposition  in  die  Kasse  zu  legen ,  und  sind  daraus 
solange  dieser  Fond  erklecklich  ist,  zuförderst  jene  Er- 
götzungen, so  einem  oder  andern  Theile  der  Armee  bei 
ausserordentlichen  Gelegenheiten  an  gratuiter  Abreiehung 
von  Fleisch ,  Branntwein  etc.  zu  geben  wären ,  zu  be- 
streiten; jener  Theil  dieser  Contribution  aber,  welcher 
bei  Empfang  meines  gegenwärtigen  Befehls  noch  nicht 
bezahlt  sein  dürfte ,  soll  nicht  mehr  gefordert  werden, 
sondern  Sie  haben  die  Sache  damit  fallen  zu  lassen, 
dass  Sie  auf  den  Erlag  nicht  dringen,  noch  hievon  weiter 
mehr  Meldung  machen  ,  indem  ich  Sie  übrigens  von  der 
Erklärung,  dass  dies  auf  meinen  Befehl  oder  in  Folge 
einiger  Missbilligung  Ihres  Benehmens  geschehen  sei, 
gerne  entheben  will. 

CLXI. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Mannheim,  ce  23  decembre   171)5.*) 
Monsieur  le  baron!  Ce  dont  V.  E.  a  eu  la  bonte  de 
me    faire    avertir  par  le  jeune  Lauer,    n'a   pu  me  donner 
*)  St.  A, 
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la  moindre  inquietude ,  puisque  hors  au  general  Belle- 
garde je  n'ai  communique  a  personne  les  extraits,  que 
Sa  Majeste  ra'a  quelques  fois  envoyes  de  ses  depeches 
au  marechal  Clerfayt :  ce  qui  aura  peut-etre  donne  lieu 
a  des  soupcons  de  la  part  de  l'armee  du  bas  Rhin,  c'est 
que,  quand  nous  avons  eu  concertation  a  Heidelberg 
pour  decider ,  si  l'on  se  batteroit,  j'ai  ete  oblige  de  dire, 
que  Sa  Majeste  le  voulant  expressement  il  n'y  avoit  pas 
a  deliberer.  Au  reste  Bellegarde  est  trop  discret  pour 
avoir  fait  des  confidences,  et  tous  les  propos,  qui  peuvent 
s'etre  tenus  la-dessus,  ne  sont  que  des  conjectures. 

L'obligeante  amitie ,  que  V.  E.  ne  cesse  de  me  te- 
moigner,  semble  me  donner  quelques  droits  de  La  prier 
de  vouloir  aider  un  peu  a  la  demande,  que  je  viens  de 
porter  assez  serieusement  au  pied  de  Sa  Majeste,  qu'elle 
daigne  enfin  faire  examiner  impartielleraent  la  conduite 
de  mon  fils  ,  qui  doit  etre  une  fois  lasse  de  toutes  les 
abominations,  que  les  Prussiens  lui  ont  fait  imputer,  pour 
le  perdre  en  meme  temps  qu'ils  me  culbutoient;  ä  present, 
que  la  rage  de  ces  allies  n'aperyoit  plus  mon  fils,  je 
ne  doute  pas  ,  qu'il  ne  soit  bientut  justifie  ,  si  la  cour  le 
veut.  V.  E.  sentira,  que  n'ayant  que  ce  fils,  je  suis 
ronge  de  chagrin  de  voir,  que  la  calomnie  le  fait  mettre 
de  cote,  malgre  ses  talents  assez  connus.  Je  sais,  qu'il 
est  le  plus  employe  des  conseillers  de  Lemberg,  et  que 
tous  ses  chefs  passes  et  presents  n'ont  jamais  dit  que  du 
bien  de  lui,  lui  ayant  toujours  donne  la  besogne  difficile 
et  en  ayant  ete  parfaitement  eontents.  Mais  comme  mal- 
gre cela  il  est  constamment  pretere,  j'avouerai  a  V.  E.,  que 
ne  pouvant    etre    indifferent,    ni  ä  son  honneur  ,    ni  a  sa 
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fortune,  je  serois  force  de  lui  laisser  chercher  un  autre 
etablisseinent,  clont  son  äge  le  rend  encore  tres  susceptible, 
si  l'on  s'obstinoit  ä  ne  pas  vouloir  le  laisser  relever  du 
coup  porte  par  ces  chers  Prussiens.  Je  ne  touche  pas 
ä  V.  E.  l'article  des  affaires.  Le  general  Bellegarde, 
qui  a  ma  confiance  et  qui  meritera  toute  la  vötre ,  etant 
parfaitement  au  fait  de  Tetat  de  Farmee  et  ayant  mes 
instructions  detaillees  sur  les  arrangements  a  prendre 
pour  la  campagne  prochaine  commc  sur  les  differents 
besoins  de  cette  armee,  pourra  satisfaire  V.  E.  en  tout 
point,  et  je  me  refere  entierement  a  ce  qu'il  lui  dira  de 
ma  part  sur  la  maniere  d'ouvrir  et  de  continuer  cette 
campagne.  Je  suis  avec  une  tres  sincere  amitie  et  une 
consideration  tres  distinguee,  monsieur  le  baron,  de  V.  E. 
le  tres  humble  et  tres  obeissant  serviteur. 

Cte-   de  Wubmser  FM. 

CLXIL 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mannheim,  ce  29  decembre  1795.*) 
Sacree  Majeste!  V.  M.  daignera  me  permettre,  que 
je  Lui  rende  un  compte  exact  des  evenements,  qui  pour 
le  moment  ont  fait  suspendre  les  hostilites  entre  les  avant- 
postes  du  corps  situe  sur  la  rive  gauche  du  Rhin.  Le 
marechal  comte  Clerfayt  me  comniiiniqua  par  la  lettre 
du  21  decembre  la  negociation  entamee  par  le  general 
Kray  avec  le  general  ennemi  Marceau  et  me  demanda, 
si  je  ne  voulois  pas  y  acceder,  en  autorisant  mes  avant- 


*)  Im  St.  A.  das  Oriffinal:  im  K.  A.  Ob.  Rh.   ' 3   der  Entwurf  v. 
Grünne. 
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postes  de  prendre  les  memes  arrangements  avec  ceux  de 
Pichegru.  Ma  reponse  prouvera  a  V.  M.  raon  opinion  a 
cet  egard,  les  difficultes ,  que  je  croyois  entrevoir  sans 
meconnoitre  ses  avantages,  qui  en  resulteroient  quant  au 
soulagement  des  troupes ,  et  les  conditions,  qu'il  me  pa- 
raissoit  indispensable  de  mettre  en  avant  dans  le  cas, 
que  le  comte  de  Clerfayt  eut  des  raisons  maj  eures  de 
conclure  l'armistice. 

Deux  jours  apres,  le  23  ddcembre,  arriva  un  officier 
de  l'armee  ennemie,  que  le  gene'ral  Kray  fit  accompagner 
chez  le  gendral  Meszaros  ,  pour  aller  porter  a  Pichegru 
la  nouvelle  de  l'armistice  convenu  entre  l'armee  du  bas 
Rhin  et  celle  de  Jourdan ;  celui,  qui  l'accompagnoit,  remit 
la  lettre  ci-jointe  du  genernl  Kray,  par  laquelle  il  an- 
nonce  l'arrete  de  cette  stipulation  et  la  deniande,  que 
cette  armistice  s'etendit  egalement  sur  toute  l'etendue  de 
ma  position  ,  a  quel  effet  le  general  Kray  avoit  propose 
la  ligne  de  demarcation  developpee  dans  le  N°  5. +) 

Les  expressions  de  ce  general,  sa  demarche  prononcee 

et  ce  qui  m'avoit  ete  ecrit  precedemment  ne  me  laisserent 

aucun    doute,    que    la    chose    ne    füt  entierement  finie   a 

l'armee  du  bas  Rhin ,    et  comme    il    n'etoit    pas  de  mon 

ressort  de  juger  des  motifs,  qui  ont  pu  y  porter,  j'ai  cru  ne 

pas  pouvoir  arreter  1'officier  charge  de  cette  mission,  et  il 

m'a  paru  urgent  de  m'y  conformer  par  les  raisons  suivantes 

*)  Kray  hatte  am  20.  December  für  die  Nied.-Rhein  u."  Sanibre- 
u.  Meuse-Armee  eine  48stündige  Waffenruhe  mit  Marceau  abgesclilossen, 
um  sich  aus  einer  gefährlichen  Position  zu  befreien.  Marceau  erwähnte 
sogleich,  dass  auch  die  Armee  Pichegru's  in  diese  Waffenruhe  einge- 
schlossen werden  könnte,  und  so  entstand  der  Waffenstillstands- Vertrag 
der  bis  Ende  Mai  1796  dauerte,  und  in  nachtheiligster  Weise  von  Russen, 
Engländern,  Preussenu.  Franzosen  gegen  Oesterreich  ausgebeutet  wurde. 
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1"  un  armistice  partiel  entre  l'armee  du  bas  Rhin  et 
Jourdan  auroit  facilite  a  ce  dernier  les  moyens  de  ren- 
forcer  Pichegru  et  de  m'arracher  enfin  une  position,  que 
je  n'avois  soutenu  jusqu'a  present  qu'en  faveur  des  Ope- 
rations de  monsieur  le  marechal  comte  de  Clerfayt  avec 
une  perte  considerable  en  hommes,  et  dont  le  succes  ne 
pouvoit  etre  attribue  qu'a  la  courageuse  r^sistance  des  trou- 
pes  et  a  la  valeur  distinguee  des  generaux,  qui  la  com- 
mandoient ; 

2°  que  les  Operations  offensives  se  trouvant  terminees 
de  la  part  de  l'armee  de  Clerfayt,  je  n'avois  plus  au- 
cune  raison  de  maintenir  cette  position  en  sacrifiant  les 
troupes ,  au  lieu  que  l'armistice  projete  nie  maintient 
dans  la  position  de  Kaiserslautern  et  des  postes  depen- 
dants,  sans  perdre  un  liomine; 

3°  ma  position  au-dela  du  Rhin  etant  tres  precaire 
et  meme  defectueuse ,  j'etois  expose  a  etre  harcele  tout 
l'hiver  par  un  ennemi ,  qui  n'avoit  rien  a  redouter  dans 
sa  forte  position  derriere  les  lignes  de  la  Queich,  appuye 
a  Landau  et  Germersheim,  dont  il  avoit  fait  une  espece 
de  forteresse. 

Toutes  ces  considerations  me  determinerent  a  faire 
accompagner  l'ofncier  de  Jourdan  chez  Pichegru  par  un 
officier  intelligent,  charge  d'ecouter  les  propositions  de 
ce  dernier,  de  ne  pas  compromettre  les  commandants  ge- 
neraux ,  de  ne  traiter  l'affaire  que  comme  une  Convention 
projetee  par  les  commandants  des  avant-postes  pour  le 
soulagement  des  troupes  respectives,  et  de  ne  s'engager 
qu'a  une  Suspension  provisoire  qui  pourroit  etre  rompue 
moyennant  un  avertissement  prealable  de  dix  jours,  delai 
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necessaire  alin  de  tirer  les  troupes  de  leurs  quartiers, 
les  mettre  en  etat  d'agir,  et  qui  n'assujetissoit  a  rien,  si 
V.  M.  jugeoit,  qu'elle  ne  düt  pas  etre  prolongee.  J'avois 
egalement  instruit  le  major  baron  de  Vincent,  que  j'avois 
charge  de  cette  comniission,  de  prevenir  le  general 
Pichegru,  que  cette  Convention  n'etant  pas  relative  a  toute 
l'armee  ,  eile  ne  pourroit  etre  signee  que  par  les  com- 
mandants  des  avant-postes. 

Ces  pourparlers  amenerent  enfin  la  Convention,*) 
que  je  prends  la  liberte  de  soumettre  a  V.  M.  et  qui 
me  semble  etre  concue  d'une  maniere  a  pouvoir  etre 
rompue,  des  qu'on  le  jugera  convenir  au  raoyen  d'un 
avertissement  de  dix  jours,  et  ne  peut  etre  prejudiciable 
a  Son  service  sous  aucun  rapport  ;  cet  armistice  offre 
des  avantages  reels  relativement  ä  la  conservation  des 
troupes  et  a  l'dtendue  de  terrain  qu'elle  m'assure. 

La  dernarche  decisive  vis-a-vis  de  Pichegru,  en  lui 
envoyant  l'officier  de  Jourdan,  etoit  deja  faite,  lorsque 
monsieur  le  marechal  comte  de  Clerfayt  m'ecrivit  la  lettre 
N°  7,  par  laquelle  il  desavoue  les  engagements  pris  par 
le  general  Kray  et  m'annonce ,  qu'il  va  rompre  la  treve. 
Je  Tai  informe  par  ma  reponse  des  suites,  qu'ont  eues 
les  demarches  du  general  Kray,  que  j'ai  supposees  avoir 
ete  dirigees  par  sa  volonte ,  et  comme  la  Convention  etoit 
deja  signee  par  le  lieut.  general  comte  de  Latour,  lors- 
que je  recus  une  nouvelle  lettre  du  Marechal.  —  Je  11  ai 
pu  que  lui  faire  part  par  ma  reponse  des  formes,  des  con- 

*)  'Diese    Waffenstillstands- Convention    wurde    am  25.    Decem- 

ber  abgeschlossen  und    von    Latour   und   Desaix  für    die  Ober-Rhein- 

Annee  unterschrieben.  Kray  und  Marceau  unterzeichneten  am  31.  Dec. 
die  Convention  auch  für  die  Nieder-Rhein-Armee. 


—    417     — 

ditions  et  des  mesures  provisoires,  qu'on  a  eu  soin  d'atta- 
cher  a  ce  moment.  V.  M.  daignera  diriger  ma  conduite 
ulterieure  et  decider  dans  Sa  sagesse,  si  cette  Suspension 
d'kostilites  ,  de  laquelle  j'ai  ose  lui  representer  les  avan- 
tages  qui  en  resulteroient  pour  les  troupes  dans  eette 
saison  si  rüde  et  si  avancee,  est  peut-etre  contraire  a  des 
considerations  plus  maj eures  ,  et  je  La  supplie  de  me 
faire  parvenir  Ses  ordres,  auxquelles  je  me  conformerai 
avec  Tempressement  et  le  zele  qui  m'inspire  .... 

CLXIIL 

DER  KAISER  AN  WALLIS. 

Wien,  den  19.  Jänner  1796.*) 

Lieber  Feldniarschall  Graf  Wallis!  Die  Unistände 
veranlassen  mich,  meiner  Armee  in  Italien  neue  Verstär- 
kungen zuzuschicken.  Es  ist  daher  mein  Wille,  dass 
die  4  Bataillone  Infanterie,  welche  sich  in  Tirol  und  den 
daran  stossenden  Provinzen  befinden,  auf  das  Schleunigste 
dahin  in  Marsch  gesetzt,  selbe  aber  sogleich  wieder  durch 
andere  aus  Böhmen  und  Mähren  herauszuziehende  Batail- 
lone ersetzt  werden.  Zugleich  werden  Sie  ein  Bataillon  Gren- 
zer nach  Italien  marschiren  lassen,  und  dafür  jenes,  welches 
dermalen  in  Galizien  liegt,  in  das  Land  zurückschicken. 

Diese  sämmtlichen  Verfügungen  sind  jedoch  derge- 
stalt einzuleiten ,  dass ,  um  die  Aufmerksamkeit  des 
Publikums  hiedurch  nicht  rege  zu  machen,  alles  Auf- 
fallende dabei  möglichst  vermieden,  und  so  weit  als  es 
nur  immer  thunlich  ist,  auch  unter  Einem  verhütet  werde, 
dass  die  diesfalls  ertheilten  Befehle  nicht  vor  der  Zeit 
allgemein  verbreitet  und  bekannt  werden.  Franz. 

*yKTl.  I 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.   Wurmser.  27 
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CLXIV. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Wien,  den  20.  Jänner  1796.*) 
Lieber  FM.  General  Wurmser!  Bei  Ihren  Berichten 
vom  14.  v.  M.,  dann  1.  und  9.  d.  M.  ist  mir  dermalen 
Nichts  zu  erinnern  aufgefallen,  da  was  Sie  verfügt  zu  haben 
mir  anzeigen,  meinen  Generalweisungen  vom  1.  v.  M.  im 
Wesentlichen  ganz  angemessen  ist.  Die  executivischen 
Mittel  zur  Erhebung  der  benöthigten  Gelder  aus  der  kur- 
fürstlichen Kammerkassa  haben  Aufsehen  und  Beschwer- 
den erregt;  ich  lasse  aber  durch  meinen  Gesandten  in 
München  dem  Kurfürsten  vorstellen,  dass  die  unge- 
weigerte  Ablieferung  dieser  Gelder  unter  jenen  Beding- 
nissen ausdrücklich  begriffen  sei  ,  unter  welchen  ich  ihm 
die  Civil-Administration  überlassen  habe,  und  dass,  nach- 
dem wir  die  von  uns  wiedereroberte  Stadt  und  Land  zum 
allgemeinen  Besten  hinfüro  zu  vertheidigen  übernom- 
men haben,  die  Gelder  zur  Herstellung  der  Festung  in 
den  Vertheidigungsstand  wohl  aus  keiner  andern  als  den 
landesfürstlichen  Kassen  genommen  werden  können,  folg- 
lich in  dieser  Betrachtung  und  weil  alle  Anstalten  doch 
lediglich  die  Sicherstellung  des  kurfürstlichen  Eigenthums 
zum  Endzwecke  haben ,  anbei  auch ,  um  in  diesem  Falle 
mit  Requisitionen  oder  andern  Discussionen  nicht  etwa 
zu  viele  Zeit  zu  verlieren ,  Sie  auf  Einwendungen  der 
dortigen  Kammer  keine  Rücksicht  nehmen  zu  sollen  ge- 
glaubt haben :  welchem  nach  es  vorzüglich  der  beharr- 
lichen Weigerungen  derselben  zuzuschreiben  sein  wolle, 
dass    zu  den  mir  immer    sehr   unangenehmen    und    ohne 

*)  Der  Entwurf   unter  Thugut's  Redaction,    vom  Hofrath  Freih. 
v.  Daiser  im  St.  A. 
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wirkliche  Noth  gewiss  nicht  eintretenden  Maassnehmungen 
geschritten  worden  sei.  Uebrigens  versehe  ich  mich  aber 
zu  Ihrer  Klugheit,  dass  Sie  immer  nur  im  äussersten 
Falle  der  Weigerung  zu  ähnlichen  Zwangsmitteln  schrei- 
ten und  dabei  stets  die  Grenzen  der  Mässigung  beob- 
achten werden,  sowie  ich  mich  ohnehin  überzeugt  halte, 
dass  Sie  nicht  nur  für  das  aus  den  Kassen  erhobene 
Geld  jederzeit  die  gehörigen  Scheine  einlegen,  sondern 
auch  so  genaue  Vormerkung  und  Rechnung  werden 
führen  lassen,  dass  die  Verwendung  dieser  Gelder  zu 
unumgänglich  dringenden  '  Defensions-Anstalten  jedesmal 
ausgewiesen  worden  kann. 

Die  dem  Abbe  Salabert  abgenommenen  und  bei 
seiner  Arretirung  versiegelt  zurückgelegten  Schriften 
haben  Sie  an  mich,  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  ganz  in 
der  Stille,  und  dass  hievon  ausser  demjenigen  ,  den  Sie 
diesfalls  verwenden  werden,  Niemand  Kenntniss  erhalte, 
versiegelt,  so  wie  sie  sind,  durch  eine  sichere  Gelegen- 
heit schleunigst  einzuschicken,  inzwischen  aber  meine, 
diese  Arretirten  betreffende  Entschliessung  noch  zu  ge- 
wärtigen. Franz. 

CLXV. 

BELLEGARDE  AN  WURMSER. 

Vienne  ,  ce  29  janvier  1796.  *) 
Monsieur  le  Marechal !  Le  hasard  ou  l'irregularite  et 
la  lenteur  des  postes  m'a  fait  recevoir  le  meine  jour  les 
trois  lettres  du  13,  du  14  et  celle  expediee  par  estafette 
le  19  du  courant,  que  V.  E.  m'a  fait  Fhonneur  de 
m'adresser  avec  l'incluse  pour  Sa  Majeste  l'Empereur. 
*)  K.  A. 

27* 
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Des  le  lendemain  matin  j'ai  demande  une  audience;  j'y 
ai  6t&  admis  et  recu  avec  bonte.  Sa  Majeste*  n'a  pas 
ouvert  la  depeche  en  ma  presence,  mais  m'a  demande, 
si  j'en  savois  le  contenu;  j'ai  repondu  que  je  croyois  que 
V.  E.  demandoit  la  faveur  de  tenir  un  chapitre  a  votre 
armee ;  —  mais,  me  dit-il,  il  faut  donc  qu'il  n'ait  pas  re9u 
mes  derniers  ordres,  qui  portent,  que,  puisque  le  marechal 
Clerfayt,  qui  avoit  d'abord  ete  charge  de  cette  commis- 
sion,  a  quitte  1'armee,  c'etoit  ä  lui  qu'on  la  transmettoit. 
II  m'a  temoigne  a  cette  occasion  comme  toujours  avoir 
la  plus  grande  confiance  en  Elle  et  etre  en  general  dans 
les  meilleures  dispositions  pour  V.  E.,  sans  cependant 
m'avoir  dit  positivement ,  qu'il  vous  destinoit  le  comman- 
dement  des  deux  armees,  ou  s'etre  ouvert  sur  l'arrange- 
ment,  qui  seroit  pris  a  l'e'gard  de  leur  formation,  et 
quel  seroit  le  chef  ou  les  chefs,  qu'il  leur  donneroit  pour 
la  campagne  prochaine.  Le  nom  de  Clerfayt  n'a  ete  nomine 
que  pour  ce  que  j'ai  dit  plus  haut.  Neanmoins  il  paroit, 
que  ce  dernier  ne  retournera  plus  a  1'armee ,  mais  bien 
qu'ainsi  que  V.  E.  il  sera  fait  marechal  de  l'Empire; 
au  moins  j'ai  appris  de  bonne  source,  que  vous  seriez 
tous  deux  proposes  a  la  diete  de  Ratisbonne;  cependant 
il  ne  faudra  pas,  qu'Elle  s'etonne,  si  peut-etre  le  comte 
de  Clerfayt  est  nomine  avant  vous,  car  les  amis  et  ad- 
herents  de  ce  general  sont  parvenus  a  obtenir  Tagrement 
de  l'Empereur  et  se  sont  occupes  a  faire  les  demarches 
necessaires  pour  lui,  avant  que  Celles  decidees  en  votre 
faveur  aient  ete  acheminees,  proposees  et  agrees,  vu  les 
difticultes  et  l'opposition,  qui  se  rencontrent  surtout 
dans  les  affaires,  qu'on  doit  traiter  avec  l'Empire. 
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J'ai  pris  soin  de  faire  part  ä  Sa  Majeste"  de  toutes 
les  idees,  que  V.  E.  me  communique  pour  le  bien  de 
son  service;  je  lui  ai  parle  de  l'embarras,  oü  Elle  se 
trouve  faute  de  nouvelles  instructions  sur  la  conduite  a 
tenir  avec  la  regence  Palatine,  et  il  m'a  fait  la  gräce  de 
me  promettre,  que  vous  en  seriez  incessamment  muni.  Je 
lui  ai  dit  ce  que  V.  E.  me  mandoit  de  la  disette  eu 
tout  genre,  qui  regnoit  encore  toujours  a  l'armee,  et  de 
la  penurie  d'argent  et  du  manque  d'habillements  et  d'e- 
quipement;  il  m'a  renvoye  avec  des  esperances  fondees 
sur  Farrivee  de  Wimmer  a  l'armee  ,  qui  ammeueroit  l'a- 
bondance.  Sa  Majeste  a  accorde  d'apres  la  proposition 
de  V.  E.  la  levee  ou  formation  du  dixieme  escadron  de 
hussards  Esclavons,  ainsi  que  celle  du  3me  bataillon  des 
Serviens.  Que  V.  E.  daigne  donc  maintenant,  puisqu'il 
faut  que  cela  passe  par  le  conseil  aulique  de  guerre, 
ordonner,  qu'on  fasse  les  „Berichte"  et  les  envoyer  signes 
de  votre  main  a  ce  departement ;  car  si  je  m'avisois, 
pour  accelerer  la  chose,  de  la  donner  moi-meme  au  con- 
seil aulique  de  guerre ,  quoique  par  vos  ordres ,  l'humeur 
que  le  president  et  ses  membres  ont  deja  de  ce  que  V.  E. 
cherche  et  obtient  tout  de  Sa  Majeste  en  droiture,  feroit, 
malgre  le  placet  et  le  oui,  que  j'ai  obtenu,  peut-etre  man- 
quer  toute  l'affaire,  parce  que  la  mauvaise  volonte  ne  man- 
que jamais  d'objections,  au  lieu  que,  si  Elle  juge  a  propos 
de  suivre  la  route  prescrite,  maintenant  que  l'Empereur 
est  prevenu  et  je  dise  quelques  mots  de  politesse  de  V.  E. 
au  comte  de  Wallis,  le  tout  sera  bien  vite  arrange. 

.  .  .  D'apres  les  ordres  de  V.  E.  je  n'ai  pas  manque 
non  plus  de  me  rendre  sur    le  champ    chez  le  baron  de 
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Thugut,  pour  lui  communiquer  tout  ce  qui  a  rapport  aux 

neffociations  avec  Poinsinet*)    et    lui  demander  en  votre 

nom  des   Instructions  dans  cette  affaire,  qui  peut  devenir 

si  importante.     S.  E.  avu  avec  plaisir,  que  vous,  Mr.  le 

Marechal,    envisagiez    la  cliose    d'une    maniere    a  ne  pas 

devoir  craindre,  que  vous  vous   laisserez  entrainer  a  des 

esperances  illusoires,  et  que  cependant  vous  ne  rejetteriez 

pas  non  plus  par   un  trop  grand  eloignement  de  tout  ce 

qui    attire  dans    un    semblable    pourparler    une    occasion 

peut-etre  favorable  de  tirer  parti  de  la  circonstance  et  des 

degoüts,    qu'on  donne  a  Poinsinet  chez  lui.  Le  ministre  ne 

croit  pas  pouvoir  donner  une  Instruction  precise  dans  une 

affaire,    dont   il    ne    connoit  pas  meme  les    premiers    fils, 

ni  s'engager  a  des  secours  et  a  un  appui,  qui  n  est  nulle- 

ment  prevu,  articule  ni  explique  par  celui  qui  le  reclame. 

II  prie  V.  E.    de    chereher    a    savoir  les  vues  et  les 

desirs  de  Poinsinet   a  cet  egard,  et    on  fera   l'impossible 

pour   y  repondre    et    tirer    partie    de    sa   bonne    volonte  ; 

jusque  la  il  est  impossible    de    rien  resoudre,  ni  de  con- 

*)  Ueber  Poinsinet  fehlen  mir  weitere,  erklärende  Daten.  Pichegru 
soll  durch  den  bekannten  General  Klinglin  und  eine  seiner  Maitres- 
sen in  Strassburg,  nach  einigen  im  K.  A.  von  mir  aufgefundenen  Streif- 
lich tern  ,  mit  dem  Prinzen  v.  Conde  zweideutige  Unterhandlungen 
gepflogen  haben.  Auch  St.  Cyr  weiss  von  seiner  Unzuverlässigkeit  zu 
erzählen,  und  will  sogar,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  die  Niederlagen 
der  Franzosen  im  Oct.  und  Nov.  1795  und  die  Capitulation  Montaigu's 
damit  in  Zusammenhang  bringen.  Nach  Bellegarde  handelt  es  sich  jeden- 
falls um  einen  bedeutenden,  einflussreichen  General.  Bellegarde  wird  die 
Hauptsache  wohl  mündlieh  vorgetragen,  den  Namen  keinesfalls  in  seiner 
wahren  Gestalt  dem  Papier  anvertraut  haben.  Da  es  aber,  so  weit 
mir  wenigstens  bekannt  ist,  einen  General  Poinsinet  in  den  republi- 
k  anischen  Reihen  damals  nicht  gab ,  so  halte  ich  mich  zu  der  Ver- 
muthung  berechtigt,,  dass  hierunter  Pichegru  zu  verstehen  sei,  der 
nach  französischen  Quellen  schon  damals  sehr  viel  Neigung  hatte  in 
Frankreich  die  Rolle  eines  zweiten  Monk  zu  spielen. 
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cevoir  meme  un  plan  sur  la  maniere,  clont  Poinsinet  pcut 
se  rendre  utile  a  la  bonne  cause,  car  on  ne  connoit  pas 
ses  moyens,  ses  ressources,  ses  ressorts  Caches,  la  force 
et  la  sürete  du  parti  qu'il  s'est  fait,  et  jusqu'a  quel  point 
il  peut  en  disposer, —  ses  principes,  ä  quoi  tendent  ses 
vues  cachees  et  ses  demarches,  qu'elles  sont  les  preten- 
tions  qu'il  forme  etc.,  et  l'ignorance,  oü  Ton  est  ici  lä- 
dessus ,  ne  pennet  pas  d'etablir  les  moindres  bases  de 
negociation.  Cependant  on  peut  dans  tous  les  cas  lui 
promettre  soutien  et  assistance  en  troupes  dans  tout  ce 
qu'il  se  proposera  d'entreprendre  pour  le  retablissement  de 
l'ordre  en  France,  mais  pour  de  l'argent,  n'en  ayant  ä  la 
demande,  par  les  raisons  a  vous  connues,  et  pour  s'en 
procurer,  devoir  en  negocier  auparavant,  si  meine  on  le 
vouloit,  entraineroit  des  longueurs,  qui  ne  repondroient 
nullement  a  l'activite  necessaire  de  ce  plan ,  s'il  peut  avoir 
lieu.  Poinsinet  peut-il  livrer  une  ou  deux  places  impor- 
tantes?  Je  crois,  qu'on  pourroit  se  resoudre  a  quelque 
grand  sacrifice  pecuniaire  avec  les  precautions  requises 
pour  n'etre  pas'abuse,  et  il  n'y  auroit  meme  aucune  dif- 
liculte,  que  ce  füt  pour  le  Roi  et  aux  compagnons  du 
prince  de  Conde;  l'essentiel  etant,  d'avoir  le  pied  dans 
l'etrier.  Voilk  tout  ce  que  j'ai  pu  saisir  des  idees  du 
ministre  sur  ces  objets. 

Quant  a  ce  qui  vous  est  personnel,  il  m'a  charge  de 
faire  des  compliments  les  plus  empresses  a  V.  E.,  et  qu'il 
La  prioit  de  ne  pas  avoir  d'inquietude  sur  la  maniere, 
dont  Elle  sera  secondee  dans  le  courant  de  la  campagne 
prochaine ,  puisqu'il  avoit  lieu  d'esperer ,  que  tout  seroit 
arrange  d'apres    les  vues   et   les  souhaits    que  vous  avez 


—     424     — 

manifestes,  et  en  sorte  que  cela  vous  soit  agreable. 
Aussi  la  promotion  projetee  se  fera-t-elle  au  moins  en 
grande  partie,  et  que  j'en  sois  informe,  j'ai  sujet  d'espe- 
rer  que  le  comte  de  Latour ,  dont  j'ai  eu  l'occasion 
de  faire  l'eloge  qu'il  merite,  sera  nomme  Feldzeug- 
meister, et  que  tous  ceux,  auxquels  V.  E.  s'interesse, 
seront  avances. 

Je  croirois  manquer  a  la  confiance,  que  je  dois  a 
V.  E.  et  a  la  reconnoissance ,  qui  est  im  ancien  tribut, 
dont  j'aime  a  m'acquitter  envers  vous,  si  je  ne  vous 
parlois  pas  un  peu  de  moi,  apres  l'interet  plein  de  bonte, 
qu'encore  dans  votre  derniere  vous  nie  marquez  y  prendre. 
On  m'a  fait  entendre,  qu'a  cette  occasion  je  serois  fait 
lieutenant  general,  mais  il  ne  paroit  pas  entierement  de- 
cide ,  a  quelle  place  on  veut  nie  mettre,  ayant  constam- 
ment  supplie  de  nie  dispenser  de  la  place  de  quartier- 
maitre-general ,  pour  laquelle  je  ne  me  suis  jamais  senti 
aueune  vocation.  C'est  pour  Elle  seule,  ce  que  je  prends 
la  liberte  de  Lui  dire  ici :  maintenant  il  paroit  ne  plus  en 
etre  question,  mais  je  ne  sais  pas  ce  qui  on  choisira.  On 
m'a  ordonne  de  la  part  de  Sa  Majeste  de  faire  quelques 
mdmoires  sur  les  Operations  de  la  campagne  prochaine 
d'apres  les  differentes  suppositions  vraisemblables ;  je 
n'oserois  les  confier  a  la  poste  et  ne  sais  non  plus ,  si 
on  en  fera  usage  ou  non,  mais  j'ai  eu  l'honneur  de  les  re- 
mettre  hier  a  Sa  Majeste  l'Empereur,  qui  m'a  dit,  qu'il 
les  liroit.  J'aurois  celui  de  les  presenter  a  V.  E. ,  lors- 
que  je  serai  assez  heureux  pour  pouvoir  les  presenter 
moi-meme.  Au  reste,  au  moindre  soupgon,  qu'on  a  eu, 
que   je  travaillois,    on    a  eu   soin    de    repondre    dans    le 
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public  que  je  travaillois  avec  le  ministre  a  un  plan  d'o- 
perations  a  l'insu  et  sans  qu'on  ait  consulte  le  marechal 
Clerfayt ,  et  sans  doute  que  la  partie  adverse,  avant  de 
l'avoir  vu  encore,  a  cherche  a  prevenir  Sa  Majeste  contre 
tout  ce  qui  sortiroit  de  ma  plume.  J'ai  de  mon  cöte 
mis  la  plus  scrupuleuse  attention  a  me  premunir  autant 
que  possible  contre  ce  qui  annonceroit  de  la  suffisance 
sur  mes  moyens  et  nies  connoissances,  ainsi  que  contre 
tout  ce  qui  pourroit  choqucr  Porgueil  des  grands  de  la 
cour  ou  l'experience  consomme'e  de  mes  premiers  chefs 
militaires,  m'appuyant  pour  cela  de  celle  de  V.  E.  et  de 
l'espoir  d'avoir  reneontre  Ses  idees  et  discutant  mes  opi- 
nions  par  des  raisonnements  fondes  sur  les  regles  de  Part, 
autant  que  mes  lumieres  le  comportoient.  —  Cela  n'em- 
peche  pas,  que  je  suis  en  bien  des  endroits  regarde  de 
mauvais  oeil ,  parce  qu'on  m'accuse  d'epouser  l'heresie 
du  ministre  sur  l'opinion  ,  que  la  guerre  doit  encore  etre 
continuee  jusqu'a  ce  qu'elle  procure  une  bonne  paix,  et 
qu'on  m'accuse  d'apostasie  envers  le  marechal  Clerfayt, 
parce  que  Sa  Majeste  a  trouve  bon  de  me  placer  a  l'ar- 
mee  de  V.  E.;  tandis  que  j'etois  en  mission  de  la  part 
du  premier.  Et  c'est  ainsi,  que  les  hommes  sont  juge's  ! 
Quoi  que  je  n'aie  jamais  ambitionne  le  talent  d'un  nego- 
ciateur  adroit,  j'ai  cependant  ete  extremement  aiguillonne 
par  ce  que  V.  E.  me  dit  a  ce  sujet,  pour  que  j'obtienne, 
s'il  est  possible,  que  vous  soyez  debarrasse  de  l'armee 
de  Conde,  malgre  les  10.000  hommes.  J'avois  deja  par- 
faitement  reussi,  et  sa  marche  en  Italie  etoit  decidee, 
quand  des  circonstances  majeures  en  ont  encore  arrete 
l'execution.     Veuillez    ne    pas   en   imputer    la    taute   a  la 
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negligence  ou  a  la  maladresse  du  negociateur ,  qui  nc 
doit  qu'aux  eveneinents  imprevus  le  mauvais  succes  ou 
au  moins  la  lenteur  clans  la  reussite  de  ses  demarches. 
En  attendaut  de  la  maniere  ,  dont  vous  etes  parvenu  a 
arranger  la  chose  avec  le  margrave  de  Bade,  il  paroit 
que  les  plus  grands  soucis  et  chagrins,  que  ces  messieurs 
vous  causoient,  sont  termines  pour  le  raoment  present 
au  moins ;  et  des  que  la  campagne  s'ouvrira ,  V.  E.  ne 
sera  pas  embarrassee  de  leur  emploi;  ils  bouchent  tou- 
jours  un  trou,  et  il  ne  paroit  pas,  qu'on  se  prepare  ä 
envoyer  des  augmentations  ä  Farmee  du  Rhin ,  qui  pour- 
roient  remplacer  cette  perte.  V.  E.  a  pris  le  bon  parti 
pour  faire  avance  le  travail  des  redoutes  devant  Mann- 
heim en  les  faisant  construire  par  des  soldats ;  je  suis 
charme  aussi7  que  les  inondations  reussissent  a  souhait, 
comme  je  n'en  ai  jamais  doute 

J'ai  remis  au  ministre  les  etats  d'approvisionnement 
et  de  dotation  de  Mannheim;  il  en  fera  sans  doute  usage; 
la  grandeur  de  la  depense  Ten  a  effraye. 

Permettez,  V.  E.,  qu'avant  de  tinir  cette  longue  lettre 
j'ose  encore  vous  temoigner  toute  ma  reconnoissance  pour 
tout  ce  que  les  siennens  contiennent  de  gracieux  et  d'obli- 
geant;  j'y  reconnois  avec  une  satisfaction  pure  les  traces 
de  vos  anciennes  bontes  pour  moi  et  celles  de  ce  char- 
mant fond  de  gaiete  et  d'hilarite  ,  qui  est  le  plus  doux 
apanage  d'une  äme  bienfaisante  et  d'un  coeur  sans  re- 
proche,  et  qui  embellissoient  toutes  les  lettres  precieuses, 
dont  anciennement  Elle  m'a  honore.  C'etoit  avec  une 
peine  inexprimable ,  que  dans  les  derniers  moments  de 
la  campagne    j'ai  vu    s'obscurcir  votre   front  et  cette  hu- 
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raeur  vraiement  Celeste  s'alterer.  C'est  une  source  de 
sante,  que  je  voudrois  savoir  pour  vous  inepuisable,  et 
avec  la  gloire,  que  V.  E.  a  acquise,  avec  l'amour  et  le 
respect ,  que  vous  inspirez ,  avec  la  confiance  du  souve- 
rain,  que  vous  possedez,  vous  devriez  reellement  ne  con- 
noitre,  que  le  contentemeut  qui  est  toujours  la  recompense 
des  vertus.  Excusez-moi ,  de  gräce  ,  si  j'ai  ete  quelques 
jours  sans  vous  ecrire:  ce  ne  sont  assurement  pas  les 
amusements,  mais  les  occupations,  qu'on  m'a  donnees, 
qui  en  sont  la  cause.  Car  je  n'ai  encore  nullement  pro- 
fite  des  premiers:  mais  on  est  toujours  en  course  ou  la 
plume  a  la  main;  pour  l'interet  de  la  chose  et  le  vötre, 
et  comnie  il  faut  soi-meme  tout  minuter  et  tout  transcrire, 
on  ne  Unit  jamais.  —  Conservez-moi  vos  bonnes  gräces 
et  ne  doutez  jamais,  V.  E.,  de  moo  respectueux  et  par- 
fait  devouement.     J'ai  l'honneur  d'etre  etc. 

CLXVI. 

DER  KAISER  AN  CLERFAYT. 

Wien,  den  6.  Februar  1796.*) 
Da  es  mit  meinem  Wohlwollen  und  meiner  rück- 
sichtlichen Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  überein- 
stimmen würde,  Sie  durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen 
des  künftigen  Feldzuges  länger  der  gewünschten  Mittel 
zu  berauben,  auf  die  so  nothwendig  gewordene  solide 
Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesundheit  ernstlichen  Be- 
dacht zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss  gefasst, 
Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
Verlangen  gemäss  ,  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Com- 

*)  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfs  im  St.  A. 
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mando  der  Armee  am  Nieder-Rhein  zu  entledigen  und 
selbes  an  meinen  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Karl 
königl.  Hoheit,  zu  übertragen.  Nachdem  Ich  aber  Ihre 
vortrefflichen  Talente  nicht  unbenutzt  zu  belassen,  son- 
dern solche  auf  eine  solche  Art,  die  mit  den  zur  Er- 
holung Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vorsorgen  nicht 
unvereinbarlich  ist ,  fernerhin  zu  verwenden  gedenke, 
so  habe  Ich  Sie  hiermit  zur  Führung  des  General-Com- 
mandos  in  meinem  Königreich  Hungarn  bestimmt,  —  von 
welchen  Meinen  Verfügungen  Ich  denn  auch  zu  gleicher 
Zeit  meinen  Hofkriegsrath  verständige ,  so  dass  es  von 
Ihnen  abhangen  wird,  die  durch  mein  Vertrauen  Ihnen 
zugetheilte  wichtige  neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste 
anzutreten. 

CLXVII. 

DER  KAISER  AN  WURMSER, 

Wien,  den  21.  Februar  1796.*) 

Lieber  FM.  Graf  Wurmser!  Was  ich  auf  die  wie- 
derholten bei  mir  angebrachten  kurpfälzischen  Vorstellun- 
gen, dass  mein  Generalcommando  angewiesen  werden 
möchte,  sich  in  Ansehung  der  Herstellung  der  Mannheimer 
Festungswerke  und  anderer  Militärgebäude ,  wie  auch 
der  Proviantirung  der  Festung  mit  den  aufgestellten  kur- 
fürstlichen Commissarien  freundschaftlich  zu  benehmen, 
dem  noch  hier  anwesenden  Grafen  v.  Tattenbach  habe 
erklären  lassen,  ersehen  Sie  zu  Ihrer  Nachricht  aus  der 
Anlage.  *T)  Sie  haben  demnach  ,  in  so  weit  es  bei  diesen 

*)  Das  Original  im  K.  A.  j$\  der  Entwurf  im  St.  A.  von  der 
Hand  Daiser's,  datirt  vom  20. 

**)  Die  Anlage  enthält  eine  beruhigende  Note  vom  Freiherrn 
v.  Thugut,  an  den  kurpfälzischen  bevollmächtigten  Minister  Gf.  v.  Tat- 
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militärischen  Gebäuden  und  Werken,  wie  auch  bei  der 
Proviantirung  blos  auf  Erleichterung  der  kurfürstlichen 
Kassen  durch  Ersparung  etwa  unnöthiger  Auslagen  an- 
kömmt ,  darauf  zu  sehen ,  dass  die  kurpfälzischen  Com- 
missarien  und  Werkverständige  hierüber  vernommen, 
und  auf  das  was  sie  diesfalls  Zweckmässiges  anhandzu- 
geben wissen,  so  viel  thunlich  Rücksicht  genommen  werde, 
um  dass  alle  Beschwerden  über  Beiseitesetzung  freund- 
schaftlicher Rücksichten  oder  unnöthigen  Kostenaufwand 
vermieden  werden.  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  in  eilenden  Fällen  oder  wo  von  den  kurpfälzischen  Com- 
missarien  blos  verzögerliche,  unbillige  Anstände  gemacht 
werden  wollten,  Sie  nicht  können  abgehalten  werden,  mit 
mehrerem  Nachdruck  zu  Werke  zu  gehen.  „ 

CLXVIIL 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Wien,  den  18.  März  1796.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  Wurmser!  Da  der  Herr 
Kurfürst  von  der  Pfalz  um  die  Loslaspung  seines  Mi- 
nisters Grafen  v.  Oberndorff,  wie  auch  der  übrigen  ge- 
fangenen kurpfälzischen  Beamten  Davans  und  Schmitz 
Mich  freundschaftlich  angegangen  und  anbei  nicht  nur 
die  strengste  Untersuchung,  Bestrafung  der  Schuldigen 
und  angemessene  Genugthuungsleistung  zugesichert,  son- 
dern überdies  Meinem  Gesandten  in  München  bestimmt 
erklärt  hat,  dass  er  an  dem  herzoglich  zweibrückischen 
Recurs  an  die  Reichsversammlung   wegen    des  Abbe  Sa- 

tenbach  über    die    nur    zum    „Besten  der  Reichsdefensive"  getroffenen 
Vorkehrungen  in  der  Pfalz,  mit  der  Versicherung,  dass  dem  Comman- 
direnden  der  Schutz  der  kurfürstlichen  Lande  dringend  empfohlen  werde. 
*)  Das  Original  im  K.  A. 
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labert  keinen  Antheil  nehme ,  diesen  Schritt  missbillige 
und  seiner  Seits  auf  Meine  bekannten  Gesinnungen  ver- 
trauen wolle ,  so  habe  ich  mich  bewogen  gefunden  in 
sein  Verlangen  zu  willigen ,  und  Sie  haben  daher  diesen 
Gefangenen  ihre  Freilassung  andeuten  und  dieselben  mit 
ihren  eigenthümlichen  Habschaften  an  den  Ort  abziehen 
zu  lassen,  den  ihnen  der  Kurfürst  zu  ihrem  Aufenthalt 
anweisen  wird. 

Der  Abbe  Salabert  hingegen  ist  noch  ferner  in  einem 
anständigen  Arrest  zu  belassen,  und  sind  Meine  weitern 
Verfügungen  mit  ihm  abzuwarten. 

Uebrigens  dient  zu  Ihrer  Nachricht ,  dass  Ich  Meinem 
General-Director  der  geheimen  Hof-  und  Staats-Kanzlei 
Grafen  v.  Lehrbach  aufgetragen  habe,  in  der  Rückreise 
nach  Regensburg  den  Weg  über  München  zu  nehmen, 
um  dort  wegen  der  mancherlei  Forderungen  und  Be- 
schwerden in  Bezug  auf  militärische  Verfügungen  in 
Mannheim  und  der  Rheinpfalz  ,  welche  unaufhörlich  bei 
Mir  hier  angebracht  werden,  und  wobei  Kurpfälzischer 
Seits,  wie  Sie  aus  der  nebenliegenden  Note  des  Grafen 
v.  Tattenbach  vom  1.  dieses  ersehen ,  über  angebliche 
Bedrückung  und  auch  über  Willkürlichkeiten  der  Ver- 
pflegsbeamten  geklagt  wird,  eine  solche  billige  Ueber- 
einkunft  zu  treffen ,  dass  jedoch  in  den  vordringenden 
Anstalten  zur  Defension  der  Festung  und  des  Landes 
keine  Verzögerungen  und  Hindernisse  entstehen.  Daher 
Sie  dann  nicht  ermangeln  Avollen,  auf  Verlangen  dem 
Grafen  v.  Lehrbach  sowohl  über  einen  oder  andern 
Punkt  Aufklärung,  als  auch  all  jenes  vertraulich  anhand- 
geben zu  lassen,   was  unter  diesen  Umständen  zur  Beför- 


—    431     — 

derung    der  militärischen   Anstalten    nöthig  oder  dienlich 
erachtet  werden  kann.  Franz 

CLXIX. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Wien,  den  31.  März   1796.*) 
Lieber  FM.   Graf  v.  Wurmser !  Da  der  Kurfürst  von 
der   Pfalz  anstatt    der   Anfangs   geforderten    Rearmirung 
eines     Theils    der   auf   Ihre    Veranlassung    entwaffneten 
Mannheimer     Garnison,     auch    verlangten     Satisfactions- 
leistung   für    diese  Behandlung,    nur    um  blosse  Zurück- 
stellung der  Waffen  und  Kanonen  unter  feierlicher  Ver- 
heissung    einer   Mir   gebührenden    angemessenen    Genug- 
tuung das  bittliche  Ansuchen  durch  den  Grafen  Tatten- 
bach  neuerdings  machen  liess ,  so  bin  Ich  bewogen  wor- 
den, vordersamst  und  einstweilen  in  diese  Zurückstellung 
zu  willigen.    Sie  haben  daher  einem  von  dem  Kurfürsten 
zu  benennenden  Commissario  die  Waffen  und  Alles,  was 
an    Armaturen    und    militärischen  Kriegs-Insignien    abge- 
nommen worden  ist,  auf  die  einfachste  Art,  nämlich  mit 
Vermeidung  Alles  dessen,  was  als  eine  militärische  Ehren- 
bezeugung für  die  entwaffnete  Truppe  angesehen  werden 
könnte,    hiemit    in  der    Stille    und    ohne    alles    Aufsehen 
gegen    auszustellenden,  auf  das    Kürzeste    zu    fassenden 
Empfangschein    zurückstellen    zu    lassen,    von    dem  Ge- 
schehenen sodann  aber  Mir  Bericht  zu  erstatten,  wobei  Sie 
übrigens  von  selbst  die  weitere  Verfügung  treffen  werden, 
dass    bei    der    Zurückstellung   sich    anständig  benommen, 
und  vorwurfsähnlicher  Aeusserungen  sich  enthalten  werde. 

.    Franz. 

*)   Das  Original  im  K.  A.   ^. 
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CLXX. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Wien,  den  3.  April  1796.*) 

Lieber  FM.  Graf  Wurmser!  Da  mein  Herr  Bruder, 
der  Erzherzog  Karl,  nunmehr  an  seinem  Bestimmungsorte 
erscheinet  und  das  ihm  zugedachte  Commando  antritt, 
so  will  Ich  nun  auch  von  Ihrer  bereits  erwiesenen  An- 
hänglichkeit an  mein  Haus  zuversichtlich  erwarten,  dass 
Sie  demselben  in  Allem  getreulich  an  die  Hand  gehen 
werden," indem  er  ohnedies  auch  instructionsmässig  dahin 
angewiesen  ist,  dass  er  sich  mit  Ihnen  stets  über  Alles 
einzuvernehmen  hat. 

Gleichwie  Ich  vollkommen  versichert  bin,  dass  mein 
Herr  Bruder  sich  sehr  angelegen  sein  lassen  wird ,  sich 
an  seine  Instruction  genau  zu  halten  und  meinen  Befehl 
hierinfalls  auf  das  Pünktlichste  zu  vollziehen,  so  las- 
sen Mich  andere  Ihrer  bisher  an  Tag  gelegten  Proben 
von  lebhaftem  Eifer  für  das  allgemeine  Beste  nicht  im 
Mindesten  zweifeln,  dass  Sie  ihres  Orts  ebenfalls  äusserst 
beflissen  sein  werden,  ein  fortwährendes  gutes  Einver- 
ständniss  in  jedem  Bezüge  mit  demselben  zu  unterhalten. 

Sie  sind  allerdings  überzeugt,  dass  eine  gute  Har- 
monie der  Commandirenden  die  Seele  der  militärischen 
Operationen  ist,  dass  ohne  diese  auch  die  grösste  Tapfer- 
keit der  Truppen  über  den  Feind  nichts  Wesentliches  ver- 
mag, und  selbst  die  best  ausgearbeiteten  Pläne  nie  einen 
glücklichen  Erfolg  haben. 

*)  H.-K.  A.  3-5_ 
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Ich  versehe  Mich  daher,  dass  Sie  sich  beide  mit- 
sammen immer,  überall  und  in  Jedem  bestens  einverstehen 
und  einander  bei  jeder  Gelegenheit  zum  ergiebigen  Ab- 
bruche des  Feindes  auf  das  Thätigste  unterstützen  wer- 
den. Ich  versichere  Sie  anbei  meines  gnädigen  'Wohl- 
wollens und  wünsche  Ihnen  anhaltend  gute  Gesundheit. 

CLXXI. 

DER  KAISER  AN  WALLIS. 

Wien,  den  13.  April  1796.*) 

Lieber  Feldmarschall  Graf  Wallis !  Da  ich  für  gut 
befunden  habe,,  auch  das  Commando  des  bei  der  Pie- 
moutesischen  Armee  befindlichen  k.  k.  Auxiliar  -  Corps, 
gleich  den  übrigen  Truppen  meiner  Armee  in  Italien,  dem 
Feldzeugmeister  Baron  Beaulieu  zu  übergeben,  so  wer- 
den Sie  ungesäumt  das  Notlüge  hierwegen  veranlassen. 

CLXXIL 

WURMSER  AN  THUGUT. 
Ohne  Datum  (muthmasslich  Mitte  April  1796.**) 
L'extrait    ci-joint    d'une  depeche    du    duc    de   Deux- 
Ponts  a  son  ministre  a  la    diete    de    Ratisbonne,    m'etant 


*)  K.  A.  7.  Nach  dem  unglücklichen  Treffen  bei  Loano  (23.  Nov. 
1795)  hatte  Beaulieu  das  Commando  der  österr.  Streitkräfte  in  Italien 
übernommen.  Der  Winter  verhinderte  ernste  Operationen,  die  österr. 
Seits  am  10.  April  1796  mit  dem  Angriff  auf  den  rechten  Flügel  der 
Franzosen,  unter  La  Harpe,  wieder  begannen.  Bonaparte,  60.000  Mann 
stark,  drängte  die  Oesterreicher  zurück,  ergriff  nun  seinerseits  die  Offen- 
sive und  zertrümmerte  am  12.  April  bei  Montenotte  die  Division  Ar- 
genteau.  Nun  folgte  eine  Reihe  für  die  Franzosen  glücklicher  Gefechte, 
—  die  bedeutendsten  bei  Millesimo  (13.),  Dego  (14.  u.  15.)  und  San 
Michele  (22.  April),  —  worauf  der  Turiner  Hof  es  vorzog,  sich  durch 
einen  einseitigen  Waffenstillstand  (28.  April)  von  der  Coalition  zu  tren- 
nen, und  Theile  seines  Gebietes  und  die  Hauptfestungen  den  Franzosen 
übergab. 

**)  St.  A. 
v.  Vivenot.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  28 
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parvenu,  sans  qu'il  peut  s'en  douter,  je  Paurois  regardee 
comrae  apocryphe ,  si  unc  suite  de  faits  ne  m'avoit  de- 
veloppe  depuis  longtemps  son  caractere ;  mais  puisque 
j'ai  vu  a  fond  l'äme  de  ce  prince,  et  que  ses  correspon- 
dances  non-interrompues  avec  lennemi,  ainsi  que  son  in- 
time liaison  avec  la  Prasse  ,  me  donnent  le  droit  de  le 
croire  coupable  de  tout  ce  qui  est  du  ressort  de  la 
mauvaise  foi,  je  ne  puis  douter ,  qu'il  ait  avance  a  ma 
cliarge  la  calomnie,  que  V.  E.  trouvera  dans  le  dit  ex- 
trait;  et  comme  il  est  tres  probable,  que  l'effet  en  par- 
viendra  j'usqu'a  eile  ,  je  vais  lui  donuer  part  de  ce  qui 
y  a  donne  lieu,  pour  qu'elle  juge,  si,  dans  le  cas  que 
cette  infamie  paraisse,  je  ne  me  dois  pas  a  moi-meme 
la  satisfaction  de  donner  im  dementi  formel  au  duc.  Ne 
peut-elle  pas  me  repondre  sur  ce  point  comme  ministre? 
Je  la  prie  de  le  faire  au  moins  comme  ami,  ne  pouvant 
lui  cacher,  qu'attaque  dans  mon  honneur,  il  m'eu  coüte 
de   ne  pas  me  venger. 

Quand  la  duchesse  de  Deux-Ponts  mourrut,  le  duc 
vint  pour  quelques  jours  a  Schwetzingen.  Ce  rapproche- 
ment  d'ici  m'ayant  suggere  le  procede  facile  de  le  voir 
une  fois  sur  le  pretexte  de  lui  faire  compliment  de  con- 
doleance,  je  me  rendis  chez  lui,  et  ce  fut  pendant  cette 
visite  d'une  demi-heure  au  plus,  que  le  duc  s'etant 
beaucoup  plaint  des  persecutions  du  sort  et  m'ayant  dit, 
que  par  dessus  tous  ses  malheurs  il  etait  encore  menace 
de  celui  de  perdre  un  jour  une  partie  de  la  Baviere, 
que  uotre  cour  vouloit  toujours  avoir,  moyennant  qu'elle 
feroit  cedcr  Landau  et  une  partie  de  l'Alsace  a  l'elec- 
teur,  je  lui    rcpondis,    qu'il  avoit  grand    tort  de  se  tour- 
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menter  pour  de  telles  chimeres,  et  puis ,  sur  son  obsti- 
nation  a  nie  donner  la  chose  comme  tres  certaine,  je 
repliquai  en  riant:  „Vous  seriez  donc  bien  a  plaindre, 
Monseigneur,  d'avoir  Landau  et  la  moitie"  de  l'Alsace  pour 
quelques  villages  en  Baviere.  C'est  etre  difficile!"  Voila 
sur  mon  honneur  ce  qui  s'est  dit  entre  le  duc  et  moi  .... 

Beilage. 

DER  HERZOG  VON  ZWEIBRÜCKEN   AN  SEINEN  COMITIAL- 
GESANDTEN  ZU  REGENSBURG. 

Schwetzingen,  ce  6  avril  1796. 

Le  projet  relativenient  a  la  Baviere,  clont  vous  me 
parlez  dans  vos  derniers  rapports,  et  d' apres  lequel 
l'Autriche  paroit  vouloir  etendre  ses  frontieres  jusqu'a  la 
riviere  de  l'Isar,  m'a  ete*  confirme  par  le  marechal  de 
Wurmser,  qui  me  dit  dans  une  conversation ,  qu'il  etoit 
question  de  procurer  a  l'eleeteur  im  district  du  cöte  de 
Landau  contre  une  partie  de  la  Baviere.  Ce  projet  n'est 
au  fond  qu'une  reminiscence  du  baron  de  Thugut,  qui 
proposa  la  meine  chose  a  peu  pres  en  1778  aux  Confe- 
rences de  Braunau  en  Boheme. 

II  fut  rejete  alors  comme  tendant  a  priver  la  Baviere 
de  ses  moyens  de  finances  les  plus  precieux ,  et  par  con- 
sequent  a  detruire  sa  consistance  politique.  J'envisage 
les  choses  sous  le  meine  point  de  vue ,  et  je  vous  charge, 
de  vous  ouvrir  confidentiellement  vis-a-vis  les  ministres 
des  premieres  cours  de  l'union,  qui  se  sont  particuliere- 
raent  engagees  vis-a-vis  de  moi,  de  defcndre  Fintegrite  et 
l'indivisibilite'  de  ce  pays,  garantie  par  la  paix  de  Teschen, 
de    leur    comnumiquer  ce  plan,    en    les  assurant    de    ma 

28* 
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part ,  que  jamais  je  ne  consentirai  ni  a  im  echange,  ni 
a  un  demembrement  quelconque,  ä  moins  d'y  etre  con- 
traint, soit  par  une  force  majeure  irresistible ,  soit  par 
l'abandon  absolu  de  ceux ,  dont  Finteret  bien  entendu 
leur  commande  de  defendre  la  conservation  entiere  des 
etats  hereditates  de  ma  maison. 

cLxxm. 

DER  KAISER  AN  WALLIS. 

Wien,  den  5.  Mai  1796.*) 

Lieber  Feldmarschall  Graf  Wallis!  Das  Cavallerie- 
Regiment  Czatorisky ,  so  hier  in  Garnison  liegt,  ist  eben- 
falls sogleich  nach  Italien  zu  beordern,  und  der  Abmarsch 
desselben  dahin  auf  das  Möglichste  zu  beschleunigen. 
Zugleich  wird  mir  der  Hofkriegsrath  den  Vorschlag 
machen,  wie  solches  hier  zu  ersetzen  sei. 

Nebstdem  will  ich  auch,  dass  sämmtliche  in  dem 
Littorale  befindlichen  Truppen  zur  Armee  in  Italien  ab- 
rücken ,  und ,  wie  solche  von  anderen  wieder  zu  ersetzen 
wären,  mir  angezeigt  werde. 

Auch  hat  der  Hofkriegsrath  ungesäumt  die  Anstalt 
zu  treffen,  damit  aus  den  noch  brauchbaren  Invaliden 
einige  Bataillons  zusammengesetzt  und  nach  Italien  in- 
stradiret  werden ,  um  selbe  in  den  dortigen  Festungen 
verwenden  zu  können. 

Der  Hofkriegsrath  hat  sich  den  schleunigen  Vollzug 
dieser  vorliegenden  Aufträge  sehr  angelegen  sein  zu  lassen 
und    mir    von    den  hiernach    getroffenen  Einleitungen  die 

gehörige  Anzeige  zu  machen. 

Franz. 

*)  K.   A.   f. 
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CLXXIV. 

DER  KAISER  AN  WURMSER, 

Vienne,  ce  6  mai  1796.*) 
Pour  gagner  du  temps,  je  vous  envoie  ci-joint  copie 
de  ma  depeche  a  l'archiduc  mon  frere,  afin  que  vous 
puissiez  concourir  en  tout  ce  qui  vous  regarde  a  l'ac- 
complissement  de  mes  intentions.  Je  suis  bien  certain, 
mon  eher  marechal ,  que  vous  vous  ferez  un  plaisir 
d'agir  en  toute  occasion  avec  mon  frere  dans  l'accord  le 
plus  parfait  et  le  plus  loyal;  je  vous  recommande  par- 
ticulierement  l'examen  de  l'idee  d'une  expedition  en  haute 
Alsace.  Mes  riches  provinces  de  l'Italie  sont  dans  le 
plus  grand  danger;  mais  quelles  que  soient  les  resolu- 
tions,  auxquelles  vous  vous  arreterez  en  definitif  avec 
l'archiduc,  je  crois  qu'il  ne  convient  pas  de  differer"  da- 
vantage  la  reprise  des  Operations. 

CLXXV. 

DER  KAISER  AN   DEN  ERZHERZOG    CARL. 

Vienne,  ce  6  mai  1796.**) 
J'ai  interpelle  le  conseil  de  guerre  et  le  directoire 
sur  les  differents  articles  de  votre  rapport  du  20  du  mois 
passe,  relatifs  a  la  fourniture  des  fonds,  aux  vivres,  au 
completement  des  chevaux  et  aux  autres  objets  neces- 
saires  pour  assurer  l'activite  du  Service  de  l'armee.  Le 
compte  qui  m'a  ete  rendu  par  les  deux  departements 
des   moyens  de  pourvoir  a  ces  diverses  besoins,  a  ete  sa- 


")  Eigenhändiger  Entwnrf  Thuguts  im  St.  A. 

*)  Abschriften  des  Thugnt'schen  Entwurfes  im  K.  A.  und  im  St.  A. 
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tisfaisant;  ce  que  vous  m'avez  mande  surl'etat  des  troupes 
et  les  dispositions  faites  depuis  votre  arrivee  a  l'armee 
ne  laissant  non  plus  rien  a  desirer,  il  semble,  qu'il 
n'existe  plus  de  motif  pour  differer  la  reprise  des  hosti- 
lites.  Mon  inteution  est  donc,  que  vous  vous  concertiez 
avec  Wurmser,  et  lorsque  d'apres  l'examen  comparatif 
de  notre  Situation  et  des  notions,  que  vous  avez  sur 
celles  des  Frangois,  vous  serez  convenu  avec  lui  de  l'e- 
poque  la  plus  favorable  pour  recommencer  les  Operations, 
vous  pourrez  sans  plus  de  retard  faire  prevenir  les  ge- 
neraux de  Fennemi  de  la  cessation  de  la  treve.  Comme 
la  Suspension  d'armes  a  ete  signee  par  les  generaux  com- 
mandants  de  la  chaine  des  postes  avances,  il  paroit,  que 
la  denonciation  de  sa  fin  doit  egalement  etre  faite  par 
eux;  l'on  observera  ponctuelleraent  tout  ce  qui  a  ete 
stipule  concernant  le  terme  de  dix  jours  et  l'envoi  si- 
multane'  d'un  officier  de  chacune  des  deux  armees.  La 
declaration  a  faire  en  cette  occasion  sera  courte  et  mo- 
deree,  et  Ton  se  bornera  a  annoncer  brievement,  que  la 
saison  obligeoit  a  reprendre  les  Operations,  mais  qu'etant 
forces  a  continuer  la  guerre,  nous  n'en  souhaiterions  pas 
raoins  toujours,  qu'une  paix  juste  puisse  retablir  la  tran- 
quillite  generale  et  mettre  un  terme  aux  maus  qui 
affligent  riiuraaxiite.  II  sera  essentiel  de  choisir  pour 
cette  commission  deux  officiers  intelligents ;  qui  sans  af- 
fectation  insinueront  aux  generaux  et  officiers  Frangois, 
s'ils  en  trouvent  l'occasion,  que  c'est  a  regret,  que  nous 
nous  voyons  dans  la  necessite  de  poursuivre  la  guerre, 
mais  qu'il  etoit  connu  par  les  pieces,  inserees  meme  der- 
nierement  dans  les  gazettes ,   que  le   gouvernement  Fran- 
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9ois  avoit  refuse  de  negocier  sur  les  conditions  de  la 
pacification  avec  les  allies  dans  un  congres ,  quoique  l'hi- 
stoire  nous  demontre,  que  c'est  la  marche,  qu'on  a  suivie 
dans  tous  les  temps,  et  qu'il  est  irapossible  de  parvenir 
ä  une  paix  sans  discuter  prealablement  les  interets  des 
diverses  parties  belligerantes;  que  c'est  manifester  l'in- 
tention  d'ecarter  tout  moyen  de  pacification  que  la  decla- 
ration  faite  par  le  gouvernernent  Francois  dans  sa  note 
a  l'Angleterre:  „qu'il  n'entendroit  a  aucune  proposition,  qui 
auroit  pour  but  la  restitution  de  quelqu'un  des  pays  ,  dont 
la  reunion  a  la  France  avoit  ete  decretee;"  que  ce  seroit 
une  etrange  jurisprudence  que  de  soutenir,  qu'une  in- 
corporation  de  provinces  etrangeres,  faite  arbitrairement 
par  le  corps  legislatif  Francois ;  dut  oter  a  leur  souverain 
tout  droit  de  reclamation  ulterieure  ,  pour  se  faire  rendre 
ses  proprietes  ou  pour  s'en  faire  dedommager  par  la 
France ;  que  si  les  Anglois  de  leur  cöte  persistoient  in- 
variablement  a  garder  la  Corse,  que  le  roi  d'Angleterre 
de  son  cote  a  formellement  annexee  a  sa  couronne,  la 
Martinique  et  les  autres  iles  conquises,  ainsi  que  les 
possessions  Franyoises  aux  Indes  orientales,  toutes  de- 
clarees  par  le  corps  legislatif  comme  formant  des  parties 
integrantes  de  la  France,  il  etoit  clair,  que  d'apres  les 
pretentions  du  gouvernernent  Francois  la  guerre  ne  sau- 
roit  finir  que  par  la  destruction  absolue  des  nations  belli- 
gerantes. Que  quoiqu'il  en  soit,  nous  desirions  de  notre 
cote  la  paix  sincerement,  mais  que  nous  ne  pouvions  la 
faire  que  de  concert  avec  l'Angleterre  ,  parce  que  les 
engagements ,  qui  existent  a  cet  egard  entre  les  deux 
cours  de  Vienne  et  de  Londres,  sont  tels,  qu'ils  ne  sau- 
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roient  etre    enfreints  de    part  ni  d'autre;     que    l'Autriche 
a   toujours    ete    religieusement   attachee    ä    l'accomplisse- 
ment  de  ses  promesses;    que  la  deloyaute   nous    rendroit 
meprisable  aux  yeux  meines  desFrancois,  et  qu'un  manque 
de  bonne   foi  envers    nos   allies    actuels    nous   öteroit  nd- 
cessairement    toute    confiance    et  ne  pourroit  que  donner 
a  la  France   meme  une  idee  peu  avantageuse  de  Fexac- 
titude,  que  nous  mettrions  dans  l'observation  des  stipula- 
tions    du    traite    de  paix  a  conclure  avec  eile ;    que  dans 
cet  etat    des    clioses  il  ne  nous  restoit  qu'a  continuer  de 
faire   une    guerre  franche    et    loyale,    jusqu'a    ce   que   la 
France  fit  connoitre  des  sentiments  plus  moderes  et  plus 
equitables  ;    mais  qu'alors    le  cours  des  Operations  meme 
n'empecheroit    pas    les  allies,    de    se   porter    avec    plaisir 
a    discuter     et    regier    les    conditions     devant    servir    de 
fondement    a    une    paix    generale,    juste    et    raisonnable. 
C'est    a  peu    pres  dans  ce  sens,    que    les    deux    officiers 
envoyes  pour  denoncer  la  cessation  de  Parmistice,  doivent 
dans    l'occasion     s'expliquer    vis-a-vis    des    generaux    et 
officiers    Francois;    ils    doivent    cepenclant    avoir    l'air  de 
tenir    ces    propos    de   leur    propre     mouvement,     sans    y 
mettre  dans  les  expressions  im  appret,  qui  deceleroit  des 
Instructions  recues  a  ce  sujet.  Le  meme  inconvenient  re- 
sulteroit  d'une   trop  grande  uniformite  dans  leur  langage 
d'autant  plus  a  eviter ,  qu'on  rendra  probablement  compte 
de  leurs  discours  a  Paris;    il  ne  seroit  donc  nullement  a 
propos    de    leur    donner   des    instructions    par    ecrit,    qui 
d'ailleurs  seroient  sujettes    a  s'egarer;    il    suffira    de    leur 
faire    bien    comprendre    l'esprit    des    insinuations  a  faire, 
apres  quoi    chacun,    lorsque  l'occassion    s'en    presentera, 
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y   appliquera  naturellement   les   tournures    et  les  expres- 
sions  que  bon  lui  semblera. 

II  faut  aussi  avertir  ces  deux  officiers,"  que  le  but 
du  langage,  qui  leur  est  prescrit ,  n'est  pas  de  provoquer 
des  pretendues  ouvertures  pacifiques,  dont  ils  ne  de- 
vroient  pas  se  charger,  mais  uniquement  de  repandre 
dans  les  armees  Fran9oises ,  autant  que  possible,  la  con- 
viction,  que  la  Prolongation  de  la  guerre  ne  doit  pas  etre 
attribuee  a  une  opiniätrete  inconsideree  de  notre  part, 
mais  a  Pexageration  inou'ie  des  pretentions  du  gouverne- 
ment  Francois. 

Si  les  Francois,  pour  mieux  completer  leurs  prepa- 
ratifs  ou  par  d'autres  motifs  quelconques,  se  croyoient 
interesses  a  gagner  encore  du  temps,  il  seroit  possible, 
qu'apres  la  denonciation  de  la  fin  de  la  treve  ils  tentas- 
sent  menie  vis-a-vis  de  vous  de  mettre  en  avant  des  ou- 
vertures ou  propositions  tendantes  a  retarder  la  reprise 
des  hostilites;  en  ce  cas  vous  leur  donneriez  a  connoitre, 
que  m'ayant  deja  rendu  compte  de  la  declaration  faite 
sur  la  cessation  de  la  treve,  il  etoit  hors  de  votre  pou- 
voir  de  suspendre  desormais  les  Operations,  mais  que  des 
que  le  gouvernement  Francois  seroit  dispose  a  traiter 
avec  les  allies  d'une  paix  generale,  le  cours  des  hosti- 
lites ne  feroit  nullement  obstacle  a  ce  que  Ton  ne  suivit 
en  meme  temps  des  negociations  pacifiques,  a  l'exemple 
de  ce  qui  s'est  si  souvent  pratique  en  d'autres  guerres. 

II  est  a  souhaiter  a  tous  egards,  que  l'epoque,  oü 
nous  nous  proposons  de  recommencer  les  Operations, 
puisse  rester  cachee  ä  l'ennemi  aussi  longtemps  que  pos- 
sible.    Vous  ferez  donc    de   votre   mieux,    pour  que    les 


—     442     — 

ordres,  que  doit  vous  apporter  mon  courrier  d'aujourd'hui, 
ue  transpirent  avant  le  temps,  et  quant  a  l'accord  a  etablir 
avec  le  marechal  de  Wurraser  sur  le  jour  de  la  denon- 
ciation  de  la  reprise  des  armes,  je  m'en  rapporte  egale- 
ment  ä  vous,  de  traiter  cet  objet  avec  le  dit  general 
commandant  de  mon  armee  du  bas  Rhin  daus  une  entrevue 
personnelle,  ou  par  l'envoi  du  lieutenant  general  de  Belle- 
garde aupres  de  lui ,  ou  par  d'autres  voies  de  communi- 
cation  confideutielle. 

Vous  conviendrez  aussi  avec  le  marechal  de  Wurmser, 
pour  qu'immediatement  apres  l'envoi  des  officiers  des 
deux  armees,  charges  d'annoncer  aux  Francois  la  ces- 
sation  de  l'armistice,  il  ecrive  a  mon  ministre  en  Suisse, 
le  baron  Degelmann,  afin  de  l'instruire  de  cette  demarche 
ainsi  que  du  jour  oü  eile  aura  eu  Heu.  Cette  lettre  sera 
envoyee  par  expres  au  president  de  mon  gouvernement 
de  Fribourg,  le  baron  de  Summerau,  en  le  requerant  de 
la  faire  tenir  a  Degelmann  au  plutöt  possible  par  une 
voie  süre,  mais  saus  faire  Sensation  dans  le  public  de 
Bäle. 

Au  surplus  je  presume,  que  vous  n'etes  deja  que 
trop  informe  des  grands  revers,  que  nous  venons  d'essuyer 
en  Italie,  et  qui  sont  d'autant  plus  fächeux,  qu'ils  ont 
fourni  un  pretexte  a  la  defection  aussi  deloyale  qu'igno- 
minieuse  du  roi  de  Sardaigne,  qui,  pour  obtenir  un  ar- 
mistice,  s'avilit  au  point  de  livrer  ses  forteresses  aux 
Francois  et  finira  peut-etre  par  s'unir  a  eux.  Toute 
l'Italie  se  trouve  par  la  exposee  au  danger  le  plus  im- 
minent,  vu  que  presque  toutes  mes  troupes  etant  em- 
ployees    aux  deux    armees  du  Rhin,  je    suis   absolument 
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hors  d'etat  d'y  envoyer  les  renforts,  que  les  circonstances 
exigeroient. 

II  seroit  sans  doute  fort  a  desirer,  que  les  Operations 
sur  le  Rhin  pussent  influer  plus  ou  moins  sur  l'amelio- 
ration  de  notre  position  en  Italic  Malheureusement  l'e- 
loignement  des  contrees  vers  le  bas  Rhin,  qui  doivent 
etre  le  principal  theätre  de  la  guerre,  est  trop  conside- 
rable,  pour  que  Ton  put  ressentir  l'effet  de  nos  succes, 
ä  moins  que  les  resultats  n'en  fussent  bien  decisifs,  — 
et  c'est  ce  que  depuis  la  perte  de  Luxembourg  il  ne 
nous  est  gueres  permis  d'esperer.  Dans  la  supposition 
meme  la  plus  favorable  la  prise  de  Landau  et  de  Saar- 
louis ne  feroit  qu'une  impression  mediocre  en  France 
et  ne  rae  dedommageroit  en  aucune  fagon  de  la  perte 
de  nies  importantes  et  riches  possessions  de  Lombardie. 
Une  tentative  dans  la  haute  Alsace  contribueroit  plus 
efficacement  a  degager  plus  ou  moins  la  Situation  critique 
de  Beaulieu,  et  meme  une  demonstration  serieuse  de 
notre  part  empecheroit  seule  probablement  bientot,  qu'on 
ne  continuät  de  faire  partir  de  ce  cöte-la  tous  les  jours 
des  troupes  vers  l'Italie.  Une  mediocre  augmentation 
de  nos  forces  actuelles  vers  le  haut  Rhin,  avec  le  corps 
de  Conde,  nous  mettroit  peut-etre  en  etat  d'y  entreprendre 
quelque  chose,  et  les  deux  armees  se  conciliant,  il  semble 
qu'elles  pourroient  fournir  sans  grand  inconvenient  le 
surplus  de  troupes,  qu'une  teile  expedition  demanderoit, 
laquelle  pouvant  avoir  lieu,  je  me  consolerois,  s'il  n'en 
resultoit  meme  un  peu  moins  de  rapidite  dans  nos  pro- 
gres  vers  le  bas  Rhin.  Je  sens  toutes  les  difiicultes  qu'il 
peut   y  avoir  a  faire  de  changements    aux    mesures  dejk 
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prises;  mais  si  une  entreprise  dans  la  haute  Alsace  etoit 
possible,  il  paroit  que  la  reussite  et  l'effet  en  devien- 
droient  plus  vraisemblables ,  par  la  raison  meme,  que  les 
Francis ,  d'apres  les  dispositions  qu'ils  nous  ont  vu  faire 
jusqu'ici,  ne  s'y  attendent  gueres.  La  chose  etant  en 
elle-meme  de  la  plus  haute  importance,  je  desire,  que 
vous  preniez  cet  objet  en  müre  consideration  et  que 
vous  le  fassiez  discuter  et  examiner  dans  tous  ses  details, 
conjointement  avec  le  marechal  de  Wurmser,  que  ses 
connoissances  sur  l'Alsace  mettent  particulierement  en  etat 
de  juger  de  la  possibilite  de  cette  idee.  J'ai  eu  dejä 
trop  de  preuves  de  votre  affection  pour  moi  et  de  votre 
zele  desinteresse ,  pour  ne  pas  etre  intimement  convaincu, 
que  vous  sacrifieriez  avec  joie  au  vrai  bien  de  l'etat  et 
de  mon  service  toute  consideration  d'une  diminution  quel- 
conque,  qu'un  semblable  projet  occasionneroit  peut-etre 
dans  le  brillant  de  vos  Operations  vers  le  bas  Rhin.  Du 
reste  ,  quelle  que  soit  la  determination  sur  la  marche  des 
Operations,  que  vous  aurez  en  definitif  arretee  et  adoptee 
de  concert  avec  le  marechal  de  Wurmser,  je  vous  au- 
torise  d'agir  en  consequence  sans  attendre  d'autre  ordre; 
mais  si  —  comnie  je  le  souhaiterois  beaucoup  —  une 
tentative  vers  le  haut  Rhin  etoit  regardee  comme  fai- 
sablo  ,  il  seroit  necessaire  de  m'en  avertir  sans  delai,  pour 
donner  au  marechal  des  Instructions  sur  les  proclamations 
ä  faire ,  vu  que  Celles  ,  qui  lui  ont  ete  envoyees  Fannee 
passee  pour  le  cas  de  notre  entree  en  Alsace,  seroient 
probablement  susceptibles  de  quelques  changements. 
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DER  KAISER  AN  WUEMSER. 

Wien  ,  den  7.  Mai  1796.  *) 

Lieber  Feldmarsehall  Graf  v.  Wurmser!  Da  Monsieur 
Comte  de  Provence  nach  den  von  der  Republik  Venedig 
ihm  gemachten  Vorstellungen  gegen  seinen  längern  Auf- 
enthalt in  Verona,  sich  ganz  schnell  von  da  weg  und 
ohne  Mein  Vorwissen  oder  Begnehmigung  sich  nach 
Schwaben  und  zu  dem  Condeischen  Corps  zu  begeben 
für  gut  gefunden  hat ,  bei  letzterem  aber  und  auch  in 
einem  am  Rhein  und  der  Schweitz  allzu  nahe  gelegenen 
oder  mit  Emigranten  angefüllten  Ort  der  Aufenthalt  aus 
wichtigen  Beweggründen  nicht  gestattet  werden  kann,  so 
habe  ich  ihm  Stockach  oder  Rothenburg  am  Neckar  zum 
einstweiligen  stillen  Aufenthaltsort  bestimmt  und  dem 
Vorderösterreichischen  Regierungspräsidenten  Baron  Su- 
merau  auftragen  lassen,  sich  mit  Sr.  königlichen  Hoheit 
hierüber  einzuvernehmen  und  sodann  das  Nöthige  hier- 
nach zu  verfügen.  Zugleich  ist  aber  dem  Monsieur  deut- 
lich insinuirt  worden ,  dass  er  nach  dem  selbst  angenom- 
menen Incognito  still  und  ohne  alles  Aufsehen,  mit  Ver- 
meidung alles  Scheines  einer  königlichen  Hofhaltung  sich 
zu  betragen,  folglich  aller  Art  Proclamationen  nach  Frank- 
reich oder  an  die  Emigrirten  sowie  jeder  Art  Jurisdiction 
über  diese,  vorzüglich  aber  aller  Einmischung  in  das  Com- 
mando  des  Condeischen  Corps  sich  gänzlich  zu  enthalten 
habe;  und  ich  erwarte  von  ihm  und  seiner  Suite  im 
Ganzen  ein  so  vorsichtiges  bescheidenes  Benehmen,  dass 
dadurch    alles  beunruhigende   Aufsehen,    sowohl   bei  den 

*)  K.  A. 
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Reichsständen  als  bei  den  benachbarten  Schweitzern  ver- 
mieden werde,  indem,  wenn  Beschwerden  von  einer  oder 
der  andern  Seite  entstünden ,  Ich  auch  an  diesen  Orten 
dem  Prinzen  sich  aufzuhalten  nicht  gestatten  könnte. 

Nach  diesen  zu  Ihrer  Nachricht  dienenden  Grund- 
sätzen haben  Sie  sich  in  Ansehung  des  Monsieur  und 
seiner  Begleiter  zwar  mit  aller  seiner  hohen  Geburt  schul- 
digen Anständigkeit,  jedoch  auch,  wenn  gegen  Meine  er- 
klärte Willensmeinung  das  Geringste  unternommen  wer- 
den sollte ,  mit  aller  Stand haftigkeit  zu  benehmen  und 
durchaus  Nichts  zu  gestatten,  was  im  Schwäbischen  Kreise 
oder  bei  den  Benachbarten,  Aufsehen  oder  Beunruhigung 
veranlassen  könnte,  und  nöthigenfalls  sich  auch  mit  dem 
Baron  Summerau  einzuverstehen.  Franz. 

CLXXVII. 

DER  KAISER  AN  NOSTITZ. 

Wien,  den  25.  Mai  1796.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  Nostitz!  Aus  mehreren 
Berichten  des  FZM.  Freiherrn  von  Beaulieu  habe  ich  er- 
sehen, dass  die  Verpflegsbeamten  bei  der  Armee  in 
Italien  keineswegs  ihre  Schuldigkeit  beobachten,  so  zwar 
dass  bei  dem  dermaligen  Rückzug  der  Armee  verschie- 
dene Magazine  und  Depots,  vorzüglich  jene  zu  Pavia, 
blos  wegen  deren  Nachlässigkeit  verloren  gingen.  Ich 
will  daher,  dass  hierüber  strenge  Untersuchung  vorge- 
nommen ,      und    der    Schuldtragende    zur    Verantwortung 


*)  K.  A.  y^.  Der  EM.  Gf.  Nostitz  hatte  Anfangs  Mai  das  Hof- 
kriegsraths-Präsidium  vom  EM.  Gf.  Wallis  ad  interim  übernommen, 
welch  letzterer,  alt  und  gebrechlich,  sich  seiner  Stelle  nicht  mehr  ge- 
wachsen fühlte. 
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gezogen  werde ,  um  durch  Beispielgebung  dergleichen 
unangenehmen  Vorfällen,  deren  sich  schon  mehrere  er- 
geben haben,  für  das  Künftige  vorzubeugen. 

Franz. 

CLXXVIII. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Laxenbourg,  ce  29  mai  1796.  *) 
Mon  eher  Marechal  comte  de  Wurmser!  Le  conseil 
de  guerre  vous  a  deja  instruit  par  mon  ordre  du  change- 
ment  dans  le  plan  des  Operations  sur  le  Rhin ,  rendu 
desormais  indispensable  par  les  evenements,  qui  depuis 
peu  ont  eu  lieu  en  Italie,  et  qui  me  mettent  dans  la  ndees- 
site  de  detacher  un  nombre  non  indifferent  de  mes  trou- 
pes  du  Rhin  vers  le  Tirol.  Dans  la  Situation  actuelle  des 
choses  le  cöte  de  Fltalie  est  pour  moi  saus  contredit 
la  partie  la  plus  essentielle  du  theätre  de  la  guerre,  oü 
les  progres  ulterieurs  de  l'ennemi  porteroient  la  deVasta- 
tion  dans  l'interieur  de  mes  provinces  Allemandes,  pen- 
dant  que  des  succes  m'y  promettent  les  resultats  les  plus 
importants  avec  la  reprise  des  riches  possessions  qui 
viennent  de  m'etre  enlevees.**)    Je  crois  en  eonsequence 


*)   Das    Original    iin    K.    A.   Italien    j-^;  im   St.  A.   eine  Abschrift 
des  Thugut'schen  Entwurfes. 

**)  In  Folge  des  Treffens  bei  Lodi  (10.  Mai),  und  der  weiteren 
unglücklichen  Gefechte  auf  der  ganzen  Linie  sahen  sich  die  Oester- 
reicher  nach  dem  Treffen  bei  Borghetto  und  dem  Gefecht  bei  Peschiera 
(30.  Mai)  gezwungen,  hinter  dem  Mincio  Stellung  zu  nehmen.  Diese 
bedenkliche  Wendung  der  Dinge  veranlasste  zur  unglücklichsten  Stunde 
die  Aenderung  des  in  Nr.  CLXXIV.  dargelegten  Offensiv-Planes  gegen 
Frankreich;  die  bedenkliche  Schwächung  der  Oesterreicher  am  Rhein 
und  endlich  die  Abberufung  Wurmsers  mit  dem  Kern  seiner  Truppen 
von  einem  Schauplatz,  den  er  gewiss  noch  mit  dem  Ruhme  glück- 
licher Waffenthaten  erfüllt  hätte. 
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vous  dormer  une  marque  bien  distinguee  de  ma  confiance, 
en  vous  conferant  le  commanderaent  de  l'armee  destine'e 
a  operer    de   si   grands  effets.    Je   desire,    que    le  choix, 
que   j'ai  fait  de  vous,    ne    soit    pas  connu  encore,    et  je 
n'en  ai  fait   jusqu'ici    confidence  qu'a  mon  frere,   l'archi- 
duc  Charles,    de  la    discretion  duquel  je  suis  assure.    Je 
vous  recommande  donc  d'en  garder  le  secret  par  plusieurs 
motifs  et    a  cause  aussi  de  l'impression,    que  la  connois- 
sance  prematuree    de    ma  resolution    feroit  probablenient 
sur  le  general  Beaulieu,    dout   les    facultes    physiques    et 
morales    paroissent    d'ailleurs   avoir    bien    de    la    peine    a 
lutter  contre    les   revers,    qu'il    a   eprouves.     Je   souhaite 
par    consequent,    qu'eu    vous  occupant   sans    delai,    mais 
sous  main  et  avec  le  moindre  eclat  que  faire  se  pourra, 
des  dispositions   necessaires    pour  vous   rendre  en  Italie, 
vous  me    marquiez  au    plutöt  Fepoque  precise,    oü    vous 
pourrez  vous  mettre  en  route,  afinqueje  fasse  pre"parer 
pour  le  meme  temps  les  ordres  necessaires  du  conseil  de 
guerre,    pour  annoncer  votre  nomination    a  Farmee,  que 
vous  allez  Commander.  Dans  ce  moment  le  plus  essentiel 
est,  que  vous  pressiez  le  depart  des  troupes,  que  j'ai  or- 
donne    de  faire  filer  vers  le  Tirol ,     et  que    vous  preniez 
toutes  les  mesures  requises,  pour   que  la  marche  en    soit 
dirigee    en    bon    ordre    et    acceleree  surtout,  autant  qu'il 
sera  compatible  avec  le  soin  si  interessant  de  la  conser- 
vation  des  hommes  et  des  chevaux.  Le  conseil  de  guerre 
vous  a  deja  fait  connoitre,  que  mon  intention  est,  qu'on  de- 
tache  preferablenicnt  du  Rhin  les  regiments,  dont  quelques 
bataillons  se  trouvent  deja  en  Italie ,  pour  autant  que  les 
distances    le  permettront,  et    que  ces    regiments  se  trou- 
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veront  a  port^e  de  s'acheminer  vers  leur  nouvelle  desti- 
nation.  J'ai  aussi  excite  l'attention  de  l'archiduc  mon  frere 
sur  la  necessite  de  remplacer  sur  le  champ  les  troupes, 
qu'on  fera  partir  du  haut  Rhin,  et  de  bien  surveiller  le 
projet,  que  les  Francois  pourroient  avoir  de  percer  par 
la  Suisse.  Le  pied  de  mon  armee  d'Italie  est  actuelle- 
ment  de  46  bataillons,  dont  quelques-uns  a  la  verite 
sont  en  grande  partie  detruits,  de  sorte  quo  les  22  ba- 
taillons les  plus  delabres,  qui  doivent  constituer  la  gar- 
nison  de  Mantoue  ,  ne  fönt  qu'onze  mille  hommes ;  Ton 
a  jete  environ  deux  mille  hommes  dans  le  chäteau  de 
Milan :  ainsi  le  corps  d'armee  proprement  dit  n'est  com- 
pose  dans  cet  instant  que  d'environ  vingt  bataillons;  mais 
12  a  13  bataillons  sont  actuellement  en  marehe  de  l'in- 
tdrieur  de  mes  provinces  vers  le  Tirol,  lesquels  avec  les 
24  bataillons,  qui  doivent  y  arriver  du  Rhin,  formant 
un  renfort  de  36  a  37  bataillons,  la  totalite  de  l'infanterie 
dans  l'armee,  qui  va  etre  rassemblee  vers  la  mi-juillet, 
montera  a  56  ou  57  bataillons,  auxquels  se  trouvera  Joint 
le  corps  de  chasseurs  de  Mahony.  Pour  ce  qui  regarde 
la  cavalerie,  Beaulieu  en  a  presentement  24  escadrons; 
dix  autres  sont  en  route  de  1'interieur  des  etats  heredi- 
taires,  lesquels  avec  les  deux  regiments,  qui  doivent  y 
venir  du  Rhin ,  et  un  troisieme ,  qui  doit  y  arriver  de 
Galicie,  porteront  votre  cavalerie  egalement  a  cinquante 
et  tant  d'escadrons  independamment  de  seize  escadrons 
de  cavalerie  Napolitaine;  le  tout  formera  une  armee 
plus  forte,  que  Ton  n'en  a  jamais  fait  agir  en  Italie  dans 
les  guerres  precedentes.  Le  principal  est,  que  Beaulieu 
puisse    gagner    du    temps    et    empecher    les  Francois   de 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayi  u.  Wurmser.  29 
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penetrer  dans  le  Tirol,  et  que  par  lä  ils  se  trouvent  re- 
duits  a  s'amuser  de  parcourir  et  de  rau9onner  l'Italie ,  ou 
a  s'attacher  au  siege  de  la  forteresse  de  Mantoue,  qui 
est  pourvue  de  tout  ce  qu'il  faut,  pour  faire  une  longue 
et  vigoureuse  defense,  laquelle  fournira,  j'espere,  a  la 
nouvelle  armee  le  loisir  de  se  reunir  en  Tirol  pour  mar- 
cher  ensuite  en  avant,  faire  lever  le  siege  de  Mantoue, 
si  tant  est  que  Pennemi  l'ait  entrepris ,  ou  en  venir  de 
toute  autre  maniere  a  une  action  decisive,  qui,  si  eile 
est  a  notre  avantage,  nous  remettra  aisement  et  sous  peu 
de  temps  en  possession  de  tout  le  Milan ois  ;  apres  quoi 
il  seroit  essentiel  de  terminer  la  campagne  par  la  prise 
de  Tortone,  d'Alexandrie  et  telles  autres  places  propres 
a  consolider  notre  position  pendant  l'hiver.  J'aurai  soin 
de  faire  tenir  pret  im  train  d'artillerie  pour  le  cas  de 
besoin,  et  Lauer  pourra  diriger  les  sieges.  Voila  en  gros 
les  vues,  que  je  pense,  que  l'on  peut  se  proposer;  les 
evenements  et  nos  succes  decideront  sans  doute  de  leur 
execution.  Au  surplus  vous.  sentirez  aisement  la  necessite 
de  garder  le  plus  strict  secret  sur  tous  nos  projets  quel- 
conques.  II  est  indispensable  de  ne  se  relächer  sur  au- 
cune  des  precautions  ä  prendre  a  cet  egard,  d'autant 
plus,  que  j'ai  deja  vu  plus  d'iine  fois  avec  peine  et  sur- 
prise  transpirer  dans  le  public,  vraisemblablement  par 
l'indiscretion  de  quelque  subalterne ,  des  choses,  sur  les- 
quelles  le  bien  de  mon  Service  auroit  du  prescrire  la  re- 
serve  la  plus  exacte.  Cette  depeche  vous  sera  remise 
par  le  colonel  de  Dietrichstein,  qui  vous  entretiendra  plus 
en  detail  de  la  confiauce,  que  m'inspirent  votre  valeur, 
votre  exp^rience  et  vos  talents,    ainsi  que  de  mon  desir 
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extreme  de  voir  apporter  la  plus  grande  diligence  dans 
les  arrangements  relatifs  a  votre  nouvelle  destination  et 
nommement  dans  ceux?  qui  concernent  la  plus  prompte 
marche  des  troupes  vers  le  Tirol.  Les  dispositions,  que 
cet  objet  exige,  sont  sans  doute  de  nature  a  ne  pas  pou- 
voir  etre  cachees  longtemps,  mais  il  sera  bon  de  pro- 
longer  au  moins  autant  que  possible  Fincertitude  de  l'en- 
nemi  sur  le  nombre  positif  des  troupes  a  detacher  des 
armees  du  Rhin,  et  je  crois,  que,  pour  prevenir  les  cris 
des  malveillants  et  empecher  que  le  decouragement  ne 
se  repande  dans  l'Empire ,  il  conviendra  aussi  de  faire 
entendre,  qu'il  ne  s'agit  que  d'un  revirement  et  que  toutes 
les  troupes,  qui  se  portent  vers  le  Tirol ,  vont  etre  rem- 
placees  sur  le  champ  par  d'autres,  qui  sont  deja  en 
marche  de  Galicie.  Dietrichstein  doit  de  Mannheim  se 
rendre  a  l'armee,  qui  va  etre  sous  vos  ordres,  et  par 
consequent  il  y  devancera  encore  votre  arrivee.  La  cour 
de  Londres  a  destine  le  colonel  Graham  pour  suivre 
votre  quartier  general,  d'oü  il  entretiendra  la  correspon- 
dance  avec  le  commandant  de  l'escadre  dans  la  Medi- 
terranee  et  avec  les  ministres  anglois  dans  les  differentes 
cours  d'Italie,  afin  de  les  faire  concourir  au  bien  des 
Operations  et  du  service  de  l'armee  selon  les  occasions. 
Le  chevalier  Ventimiglia,  ministre  de  Naples ,  sera  vrai- 
semblablement  aussi  dans  le  cas  de  se  presenter  souvent 
chez  vous  pour  traiter  d'objets  relatifs  aux  troupes  de  sa 
cour;  et  en  meine  temps  il  s'offrira  toutes  sortes  d'affai- 
res  a  regier  tant  avec  les  Venitiens  qu'avec  les  divers 
autres  princes  d'Italie ,  surtout  lorsque  l'armee  se  portera 
de    nouveau    en  avant  et  dans   l'interieur    de  lTtalie.    Le 
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colonel  de  Dietrichstein  voulant  se  vouer  desormais  a  la 
carriere  diplomatique,  je  me  flatte,  que  vous  pourrez 
faire  un  usage  avantageux  de  ses  connoissances  et  de 
son  zele  en  tout  ce  qui  regardera  la  partie  politique  du 
Service  de  mon  armee. 

„Vacquant  doit  rester  en  Allemagne  a  1' armee  du 
Rhin,  oü  il  pourra  servir  en  sa  qualite  de  lieutenant  co- 
lonel du  Ge'nö'ralstab  :  de  fortes  raisons  et  que  je  pour- 
rai  vous  communiquer  un  jour,  ne  permettent  absolu- 
ment  pas,  qu'il  passe  avec  vous  en  Italic.  Je  vous  don- 
nerai  pour  adjudant  general  le  colonel  Klenau,  qui  est 
un  brave  homme  et  qui  merite  votre  confiance.  Je  vous 
exliorte  aussi  a  emmener  avec  vous  du  Rhiu  le  moins 
d'ofticiers  que  possible;  vous  en  trouverez  en  Italie,  qui 
connoissent  deja  le  pays  et  savent  la  langue,  et  que 
vous  pourrez  employer  comme  adjudants  et  galopins."  *) 

Francois. 

CLXXIX. 

DER  KAISER  AN  WURMSEE. 

Den  30.  Mai  1796.  **) 
Die  von  Ihnen  wiederholten  Vorstellungen,  dass  es 
in  den  gegenwärtigen  Zeitumständen  in  mehrerer  Rück- 
sicht für  meinen  Dienst  sehr  nützlich  sein  dürfte ,  Je- 
manden am  herzoglich  Württembergischen  Hofe  anzu- 
stellen, der  sich  das  Beste  meiner  Armee  und  alle  dies- 
fälligen  Verhältnisse  eifrigst  angelegen  sein  Hesse,  haben 
mich  bewogen ,   den  Obrist-Lieutenant  Vacquant  dazu  zu 

*)  Diese  mit  „  —  "  bezeichnete  Stelle  ist  eigenhändig-  vom  Kaiser 
dem   Originalschreiben  beigefügt. 

**)  Daiser's  Entwurf  im  St.  A. 
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bestimmen,  um  so  mehr,  als  ich  aus  mehreren  Ihrer 
Berichte  habe  ersehen  können,  class  seine  Person  da- 
selbst angenehm  sei ,  indem  er  sich  das  Vertrauen  des 
Herzogs  und  des  Erbprinzen  zu  erwerben  gewusst  hat. 

Es  ist  demnach  mein  ausdrücklicher  Wille,  dass  Sie 
selben  allsogleich  nach  Empfang  dieses  nach  Stuttgart 
abgehen  machen ,  um  dieses  Geschäft  anzutreten. 

Sie  werden  ihm  die  thätigste  und  klügste  Verwen- 
dung mit  dem  Bemerken  anempfehlen ,  dass ,  obschon 
sein  Standort  bei  dem  Herzog  von  Württemberg  sei,  er 
sich  dennoch  immer  nach  Umständen  bereit  halten  müsse, 
sich  sum  Markgrafen  von  Baden  und  anderen  benach- 
barten Fürsten  zu  verfügen,  um  das  Beste  meiner  Armee 
zu  betreiben,  weswegen  er  auch  mit  dem  Hauptquartier 
beständige  Correspondenz  unterhalten  und  in  eiligen 
Fällen  meinen  Minister  am  Schwäbischen  Kreise  und 
den  Präsidenten  in  Freiburg  von  dem ,  was  ihnen  zu 
wissen  nöthig  wäre ,  unterrichten   muss. 

Es  versteht  sich  von  selbst ,  dass  er  sein  hauptsäch- 
lichstes Augenmerk  daraufrichten  muss,  sowohl  den  Her- 
zog, als  besonders  den  Erbprinzen  in  ihren  guten  Ge- 
sinnungen zu  erhalten  und  zu  bestärken. 

Ausser  seinem  jetzigen  Tractement  wird  er  während 
der  Zeit  seiner  Anstellung  die  seinem  Range  gebühren- 
den Diäten  aus  der  Armee-Casse  beziehen. 

In  dem  Schreiben,  das  Sie  ihm  an  den  Herzog  mit- 
geben werden  ,  müssen  Sie  kürzlich  bemerken: 

„Sie  zweifelten  nicht ,  dass  der  Herzog  es  für  einen 
„Beweis  meiner  besonderen  Achtung  ansehen  werde,  dass 
„ich    den  Obrist-Lieutenant    Vacquant    als    eine    ihm  an- 
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„genehme  Person  gewählt  und  befehligt  habe ,  sich  an 
„seinem  Hofe  zur  besseren  und  geschwinderen  Besorgung 
„meiner  Armee-Geschäfte  aufzuhalten,  um  mit  dem  Her- 
„zog  stets  alle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  wie  ich  es 
„von  einem  Fürsten  erwarten  kann,  der  sowohl  dem 
„Besten  des  deutschen  Vaterlandes  aus  patriotischem  Eifer, 
„als  auch  mir  aus    besonderer    Neigung   zugethan  ist." 

So  oft  er  mit  besonderen  Aufträgen  zu  einem  an- 
dern benachbarten  Reichsfürsten  zu  gehen  haben  wird, 
muss  er  mit  einem  diesfälligen  Empfehlungsschreiben 
vom  General-Commando  versehen  werden. 

Ich  gewärtige,  dass  Sie  diesen  meinen  Befehl  all- 
sogle'ich  in  Vollzug  setzen  und  mir  davon  den  Bericht 
erstatten  werden. 

CLXXX. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Mannheim,  ce  6  juin  1796.*) 
Monsieur  le  baron !  Bien  sensible  a  tant  de  bontes, 
de  confiance  et  de  marques  d'amitie,  que  V.  E.  me 
temoigne  dans  sa  lettre :  mais  convenez ,  monsieur  le 
baron,  que  vous  me  faites  jouer  bien  gros  jeu,  et  je 
n'ai  pas  assez  d'amour  propre,  pour  ne  pas  entrevoir 
bien  des  obstacles.  Je  me  fie  sur  mon  zele  et  im  peu 
sur  mon  bonheur  et  sur  les  braves  generaux,  que  j'au- 
rai  avec  moi ;  les  troupes  sont  toujours  braves,  quand 
elles  sont  bien  menees:  c'est  la  le  fond,  sur  lequel  je 
compte.  Je  vous  fais  mes  remerciments  aussi,  que  vous 
me  donnez  pour   m'accompagner    mon  ami  Dietrichstein. 


*)  St.  A.   Eigenhändig  geschrieben. 
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J'ai    l'honneur    d'etre    avec    la    plus    haute    conside- 

ration    de    Votre    Excellence    le    tres     humble     et    tres 

obeissant  serviteur 

Cte-  de  Wurmser  FM. 

CLXXXI. 

DER  KAISER  AN  NOSTITZ. 

Laxenburg ,  den  7.  Juni  1796.*) 
Lieber  Feldmarschall  Graf  von  Nostitz !  Ich  finde  es 
sehr  nothwendig,  den  FZM.  Baron  Allvintzy  nach  Rove- 
redo  in  Tirol  abzuschicken  und  durch  denselben  dort 
genau  erheben  zu  lassen,  in  welchem  Stand  die  dort  be- 
stehende Armee  sowohl  an  Mannschaft  als  Pferden  sich 
befinde;  ob  selbe  mit  den  nöthigen  Geräthschaften  ver- 
sehen sei;  ob  es  ihr  etwa  an  Naturalien,  Geschützen, 
Munition  oder  sonst  einem  erforderlichen  Artikel  ge- 
breche; mit  was  sie  hiermit  in  dem  ein  oder  andern 
Falle  zu  versehen  wäre,  und  was  überhaupt  vorgekehrt 
werden  solle,  um  diese  Armee  in  den  gehörigen  Wehr- 
stand und  auf  einen  solchen  soliden  Fuss  wieder  zu 
setzen,  damit  sie  nicht  nur  jede  Feindesgefahr  von  dor- 
tiger Provinz  hintanhalte,  sondern  auch  den  Feind  mit 
Zurückschlagung  und  weitern  siegreichen  Fortschritten 
nach  und  nach  ganz  wieder  über  die  Gränzen  meiner 
sämmtlichen  Erbstaaten  hinausweise  und  ihren  alten 
Kriegsruhm  auf  solche  Art  neuerdings  behaupte. 

Sie    werden  daher  gleich  nach  Empfang  dieses  dem 
FZM.  Allvintzy  hiernach  die  gehörige  Weisung  geben,  mit 

*)  K.  A.  Italien   Jq. 
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dem  Bedeuten ,  dass  er  diese  Reise  unverzüglich  anzu- 
treten und  an  Ort  und  Stelle  sich  zu  verfügen  habe, 
dass  er  bei  seiner  dortigen  Ankunft  sogleich  von  all  und 
jedem  in  Gemässheit  meiner  hier  oben  geäusserten  Wil- 
lensmeinung die  genaueste  Kundschaft  persönlich  ein- 
ziehen und  von  dem  Erhobenen  die  umständliche  Aus- 
kunft schleunigst  an  mich  einsenden,  auch  selber  sein 
Gutachten  beilegen  solle,  welche  Vorkehrungen  er  dies- 
falls einzuleiten  für  nothwendig  erachtet,  damit  sodann 
von  hieraus  das  Weitere  sogleich  veranlasset,  und  das 
Beste  des  Staats  hierdurch  erreicht  werden  möge. 

Franz. 

CLXXXIL 

DER  KAISER  AN  NOSTITZ. 

Wien,  den  8.  Juni  1796. 'j 
Lieber  Feldmarschall  Graf  Nostitz !  Ich  habe  zu 
meinem  grossen  Missfallen  vernommen,  dass  der  FZM. 
Beaulieu  mit  den  ihm  unterstehenden  Truppen  dergestalt 
von  dem  Feinde  zurückgedrückt  worden  sei,  dass  er 
sich  bis  nach  Botzen  zurückziehen  wolle,  oder  vielleicht 
schon  wirklich  dahin  retiriret  habe. 

Da  es  mir  nun  sehr  daran  liegt,  diesem  feindlichen 
Vordringen  einmal  wirksamen  Einhalt  zu  thun,  so  werden 
Sie  gleich  nach  Empfange  dieses  dem  gedachten  FZM. 
durch  einen  eigens  als  Courier  in  der  Stille  dahin  ab- 
zusendenden Officier  in  meinem  Namen  den  nachdruck- 
samen Auftrag  machen,  alle  möglichen  Mittel  anzuwenden, 
um  dort  festen  Stand  zu  halten,  dem  Feinde  von  nun 
an  jedes  noch  weitere  Vorrücken  mit  ernster  Standhaf- 
*)  K.  A.  f. 
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tigkcit  zu  verwehren,  und  die  dortige  Landschaft  von 
jedem  feindlichen  Anfalle  mit  äusserster  Anstrengung 
und  zugleich  durch  angemessene  Aufmunterung  seiner 
sämmtlichen  Mannschaft  auf  das  Tapferste  zu  verthei- 
digen  und  in  gänzliche  Sicherheit  zu  setzen. 

Franz. 

CLXXXIII. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Mannheim,  ce  12  juin   1796.*) 

Monsieur  le  baron  !  Dans  la  crainte ,  que  ma  lettre 
ne  trouve  plus  a  Vienne  mon  petit  correspondant,  je 
prend  la  liberte  d'adresser  en  droiture  plusieurs  pieces, 
qui  pourroient  interesser  V.  E.,  surtout  celle,  qui  a  pour 
titre:  Considerations,  que  les  malintentionnes  fönt  rouler 
en  Allemagne;  je  me  donne  des  peines  pour  en  connoitre 
l'auteur ;  on  soupconne,  que  c'est  un  nomine  Zetto,  agent 
du  roi  de  Prusse,  qui  est  continuellement  en  chemin  de 
Francfort  a  Bäle.  Le  general  Lauer  est  parti.  J'ai  en- 
voye  Davidowich  pour  gagner  la  premiere  colonne;  c'est 
un  nomine  de  tete  et  qui  a  du  zele  et  de  l'intelligence. 
L'homme  du  secret  sera  rendu  le  25  ou  le  26  du  mois  a 
sa  destination.  Monsieur  l'archiduc  est  enchante  ,  que  je 
lui  ai  envoye  le  brave  et  ardent  general  Hotze  avec 
6  bataillons  et  14  escadrons;  il  a  ecrit  une  lettre  tres 
obligeante  a  Hotze,  qui  cotoyera  sa  droite  en  marchant 
sur  1'ennemi  et  en  passant  la  Lahn.  Cette  expedition 
est  prete  a  se  faire  sous  peu  de  jours.  Que  le  bon  Dieu 
soit  de  notre  cöte!  II  est  bien  temps  qu'il  nous  arrive 
quelque  chose  d'heureux.  Vu  la  belle  et  nombreuse  armee 

*)  St.  A.  Eigenhändig  geschrieben. 
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de    l'archiduc,    il   y    a   a    parier,    qu'il    battra '  l'ennemi. 

Je    prie    V.    E.    de   me  continuer    son   amitie    et    de    nie 

croire  avec  la  plus  haute  consideration    de  V.  E.  le  tres 

humble  et  tres  obeissant  serviteur 

Cte-  de  Wubmser  FM. 

Apostille. 
Die  Federmesser  in  Italien  müssen  nicht  gut  geschlif- 
fen   sein;    ich    hoffe,    dass    die    Mannheimer    die   Federn 
besser  schneiden  werden;  man  wird  sich  solcher  bedienen. 

CLXXXIV. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Mannheim,  ce  15  juin  1796.*) 
Je  joins  ici  im  extrait  des  nouvelles,  qui  me  sont 
arrivees  depuis  peu,  tant  de  Bäle,  que  des  correspon- 
dants  du  baron  de  Klingling  et  de  plusieurs  espions.  II 
y  en  a  qui  me  paroissent  etre  interessantes.  La  Con- 
vention a  donne  ordre  aux  generaux  en  chefs  comman- 
dants  des  armees  et  corps,  de  tächer  de  passer  le  Rhin 
entre  Hunningue  et  Mayence,  a  tel  prix  que  ce  soit.  De- 
main  j'aurai  une  entrevue  avec  le  FZM.  Latour  a  Offen- 
bourg,  pour  les  arrangements  a  faire  pour  empecher  ses 
forcenes  a  l'execution  de  leurs  projets;  d'Offenbourg 
j'irai  a  ma  destination.  Sous  peu  de  jours  le  sort  de 
1'Allemagne  sera  decide.  Si  l'archiduc  peut  battre  les 
Fran§ois  et  les  faire  passer  le  Rhin  en  les  chassant  de 
Düsseldorf?,  1'Allemagne  est  sauvee;  j'ai  lieu  d'esperer 
que  l'archiduc  reussira,  quoiqu'il  aura  affaire  a  une  forte 
annee  contre  lui :  depuis  6  jours  il  a  file  bien  des  trou- 
pes  de  la  Moselle  au  bas  Rhin.  —  Je  suis  etc. 


*)  St.  A.    Eigenhändig  geschrieben. 
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DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Laxenbourg,  ce  16  juin  1796.*) 
Mon  eher  marechal  comte  de  Wurmser !  Le  major 
Hager  m'a  apporte  votre  depeche  du  6  de  ce  mois.  Je 
vous  sais  beaueoup  de  gre  de  la  nouvelle  preuve,  que 
vous  venez  de  me  donner  de  votre  zele  au  moyen  de 
votre  empressement  a  vous  charger  de  l'armee  d'Italie 
et  a  vous  rendre  ainsi,  oü  la  voix  de  ma  confiance  vous 
appelle.  J'aime  a  ne  pas  douter,  que  des  succes  obtenus 
dans  la  nouvelle  carriere,  que  mon  choix  vous  a  ouverte, 
n'ajoutent  bientöt  encore  a  tous  les  droits ,  que  vous 
vous  etes  deja  acquis  ä  mon  estime  et  a  ma  bienveil- 
lance.  Je  ne  puis  que  donner  des  eloges  aux  soins,  que 
vous  avez  employes  ä  prevenir  la  publicite  de  votre  nou- 
velle destination;  mais  le  prineipal  motif,  qui  m'avoit  en- 
gage  a  vous  recommander  le  secret  a  cet  egard,  n'existe 
plus:  vu  que  la  sante  de  Beaulieu  faiblissant  de  jour  en 
jour  et  son  äme  paroissant  accablee  du  poids  des  revers 
multiplies,  qu'il  avoit  eprouves,  j'ai  cru  devoir  le  dis- 
penser du  commandement  en  y  substituant  par  interim  le 
gdneral  Melas.  J'ai  cru  en  meme  temps  necessaire  d'en- 
voyer  en  Tirol  le  general  Allvintzy  7  pour  constater  la  ve- 
ritable  Situation  des  choses  au  milieu  de  tant  de  bruits 
absurdes  et  contradictoires,  que  la  malveillance  et  l'exa- 
geration  de  la  frayeur  aecreditoient  journellement ,  pour 
examiner    les  mesures    a  prendre   afin    de    pourvoir  a  la 


*)  Im  K.  A.  das  Original  jö  mit  der  Bemerkung:  praes.  Frei- 
tag, den  24.  Juni  1796;  im  St.  A.  die  Abschrift  des  Thugut'schen 
Entwurfes  mit  dem  Datum :  Wien  den  15. 
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sürete    des  frontieres,    qu'on    disoit    par   tout   menacees: 
pour  verifier  et  faire   preparer    les  moyens  necessaires  ä 
l'approvisionnement  et  a  la   sustentation    des   troupes,  et 
pour  aviser  enfin  sur  les  lieux  a  la  maniere  la  plus  con- 
venable,    de    tirer    parti    de   la   bonne   volonte    des  habi- 
tants    du  Tirol,    qui    avec    un    zele    tres    recommandable 
out  demande  des  armes  pour  la  defense  de  leurs  foyers. 
Comme  je  presume ,  que  Beaulieu  doit  meine  deja  avoir 
quitte    l'armee    ä    Fheure    qu'il    est ,     je    pense    qu'il    ne 
sauroit  desormais  quetre  utile,    que  vous  vous  transpor- 
tiez  en  Tirol  le  plutot  que  faire  se  pourra,  alin  de  vous 
y  orienter  et  vous  mettre  de  pres  plus  facilement  au  fait 
de    toutes    les    circonstances.     Allvintzy  y  attendra  votre 
arrivee;  vous  pourrez  vous  entendre  avec  lui  sur  les  dif- 
ferents   besoins,     auxquels    il   restera    a    suppleer    encore 
pour  le  service  de    l'arme'e ,    et  Allvintzy    pressera   ici  ä 
son  retour    au  conseil   de    guerre    les  dispositions  a  faire 
a    cet   effet.      Je    ne    puis    gueres    consentir   a    transferer 
Hotze  en  Italie,     parce  que  l'on  ne  sauroit  pas  degarnir 
le  Rhin  de  tout  ce  qu'il  y  a  parmi  les  ofnciers  generaux 
de  plus  marquant  dans  l'opinion  et  la  eonliance  des  trou- 
pes;   je  me  determinerois  plutot   ä  vous  aecorder  encore 
Meszäros ,    suppose    que    vous    crüssiez    en   avoir   absolu- 
ment  besoin,    en  quel  cas  vous  n'auriez    qu'a  en  faire  la 
demande    par  la  voie  du    conseil    de    guerre.    Quant   aux 
differents  autres  individus  ,   que  vous  desirerez  d'emmener 
avec  vous  en  Italie  ,    je  me  preterai  volontiers  a  ce  qui 
pourra  vous    faire    plaisir  ,    mais  je   ne  vous  dissimulerai 
pas  d'avance,  que  generalement  je  ne  saurois  me  resoudre 
a  faire  pour  le  moment  aucun  avancement,  d'autant  que 
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les  changements  survenus  dans  les  commandements  des 
armees  ne  les  ont  deja  que  trop  multiplies  depuis  quel- 
que  teraps,  ce  qui  n'empechera  pas  pourtant,  a  mesure 
que  les  succes  ameneront  des  oceasions  favorables,  d'avoir 
egard  a  ceux,  que  vous  croirez  devoir  me  recommander 
pour  des  Services  rendus  et  qui  se  seront  distingues  par 
leur  zele  et  parleurs  talents.  D'apres  ce  principe  j'approuve 
sans  peine,  qu'en  conservant  le  lieutenaut  colonel  Auer 
comme  adjudant-geneVal  et  les  deux  majors  Vincent  et 
Hager  comme  Flügeladjudants,  vous  vous  fassiez  suivre 
en  meine  temps  par  le  capitaine  Mohr  et  par  le  comte 
de  Degenfeld  votre  parent.  Je  veux  bien  aussi,  que  le 
colonel  Duka  soit  destine  a  faire  les  fonctions  de  quar- 
tier-maitre  general,  et  que  vous  lui  donniez  pour  adjoint 
le  major  Mayer,  qui  est,  je  crois,  employe  actuellement 
a  l'armee  du  bas  Rhin,  mais  que  mon  frere  l'archiduc 
vous  cedera  sans  difticulte  a  votre  requisition.  Si  vous 
croyez  ,  que  Mahony  ne  soit  pas  propre  pour  le  service 
des  chasseurs ,  il  pourra  rester  au  RIud  ,  oü  Ton  cher- 
chera  a  le  placer  dans  un  regiment  de  cavalerie;  mais 
des  raisons  particulieres  ne  me  permettent  pas  de  deferer 
a  votre  proposition  en  faveur  du  lieutenant  colonel  de 
Zinzendorf,  et  il  faudra  pourvoir  au  commandement  des 
chasseurs  d'une  autre  maniere. 

Le  conseil  de  guerre  s'occupera  de  1'artillerie  de 
siege,  des  pontons  et  autres  articles  y  relatifs,  et  je  por- 
terai  moi-meme  attention  a  tout  ce  qui  pourra  faciliter 
les  Operations  et  les  succes  de  l'armee,  que  je  desire  vi- 
vement  de  voir  bientot  en  etat  d'agir  sous  vos  ordres. 

Franz. 
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OLXXXVL 

SCHREIBEN    EINES    UNGENANNTEN    FRANZÖSISCHEN 
GENERALS   AN   EINEN   UNGENANNTEN. 

Ce  30  juin  1796.*) 
....  Je  voudrois  vous  voir, —  mais  comment  se  rappro- 
cher?  Nous  allons  evacuer  lTtalie,  si  l'Einpereur  n'est  pas 
trahi,  ou  nous  en  emparer  en  totalite,  s'il  est  encore  vaincu. 
....  Buonaparte  avec  sa  jactance  ordiuaire  a  accuse  Carnot 
de  l'avoir  empeche  d'entrer  en  Tirol,  et  je  vous  jure,  que 
dans  les  conseils  de  guerre  il  n'en  a  jamais  ete  question. 
C'eüt  ete  une  folie ;  mais  Bonaparte  par  des  plaintes 
a  voulu  detruire  l'inculpation  de  Massena,  Cervoni  et 
Kellermann ,  qui  l'accusent  avec  raison  de  n'avoir  pas 
marche  sans  reläche  sur  Mantoue,  qui  nous  attendoit,  et 
ou  alors  nos  intelligences  etoient  telles,  que  les  portes 
nous  eussent  ete  ouvertes;  —  c'est  moi  et  un  autre,  qui 
avons  empeche,  que  Mantoue  ne  fut  incendiee  apres  la 
defaite  de  Lodi;  ce  crime  nous  fit  fremir,  et  ce  n'est  pas 
lii  nos  maximes.  —  Les  extravagantes  excursions  de 
Buonaparte,  qui  n'ont  eu  d'approbateur  que  Salicetti, 
ouvrent  l'Italie  aux  Autrichiens.  -  -  Le  commandant  de 
Verone  assure,  qu'ils  vont  penetrer.  —  S'ils  le  tentent,  la 
bataille  aura  lieu  du  7  au  10  juillet,  et  si  nous  sommes 
vaincus ,  nous  quitterons  le  pays  conquis  jusqu'ä  Tortone 
et  Alexandrie.  —  Pour  les  pays,  que  nous  quitterons,  si 
on  suit  les  ordres  du  Directoire ,  il  n'y  restera  que  des 
cendres,  mais  a  savoir,  si  on  pourra  les  executer,  et  si 
nous   nous    en   tirerons.  —  La   possession   de   Tortone  et 

*)  Dieser  Brief  ohne  Unterschrift  und  Adresse,  dessen  Inhalt  aber 
einen  mit  dem  Gang  der  Dinge  genau  vertrauten,  hochgestellten  franz. 
General  verrathet,  liegt  im  K.  A.  dem  Bericht  Wurmsers  aus  Roveredo 
vom   13.  Juli  bei.  Siehe  Seite  465. 
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d'Alexandrie  nous  est  bien  assuree  par  la  nouvelle  Conven- 
tion avec  St.  Marsan  et  Salicetti.  —  L'un  des  trois  articles 
secrets  de  la  paix  de  Sardaigne  a  pour  objet  ces  citadelles, 
ainsi  que  la  cession  de  plusieurs  fiefs  et  pays  du  Milanois. 
—  Varese  sera  au  roi  de  Sardaigne,  et  il  viendra  peut-etre 
a  Milan  meine,  mais  cet  article  n'est  pas  fini.  —  Si  nous 
quittons  l'Italie,  je  vous  propose  de  venir  a  Genes,  oü  je 
me  rendrai;  mais  si  nous  tenons  ferme,  j'irai  plutot  a  Ve- 
nise,  car  nous  occuperons  le  Trevisan,  et  les  terres  de 
Venise  suivant  le  plan  du  Directoire  seront  occupees  par 
de  forts  detaehements  depuis  Bergame  jusqu'a  Udine  et 
depuis  Chiesa  jusqu'a  Verone.  —  Apres  avoir  cause  avec 
vous,  je  vous  engagerai  a  quitter  ce  pays-la:  croyez-moi, 
Fliiver  y  sera  desastreux :  —  nous  ne  voulons  rien  d'autre 
de  l'Italie  que  son  dernier  ecu,  et  Dieu  le  pere  seroit  a 
Venise,  que  Venise  nous  donnera  son  dernier  ecu;  mais  il 
faut  d'abord  vaincre  l'Empereur,  puis  cela  ira  vite,  car 
l'approche  de  la  paix  exige  de  la  celerite.  A  dire  vrai, 
je  me  tiens  pour  battu  et  ITtalie  ruinee,  mais  evacuee, 
si  l'Empereur  est  bien  servi ;  mais  avec  ce  qui  se  passe, 
on  ne  peut  rien  garantir.  Nous  avons  eu  des  intelligences 
a  Mantoue,  mais  nous  n'en  avons  que  de  mauvaises  a  pre- 
sent ;  c'etoit  apres  la  bataille  de  Lodi ,  qu'elles  etoient  ma- 
jeures;  Celles  de  ce  jour  nous  sont  inutiles;  c'est  de  la  bour- 
geoisie  mal  instruite  et  sans  moyens;  leurs  avis,  quand  ils 
peuvent  en  donner,  passent  sous  mesyeux;  cela  ne  vaut 
rien.  Nous  recevons  des  renforts  par  les  chemins  de  Tende  et 
de  Suze,  que  nous  preferons  a  tous  autres;  nous  venons  d'e- 
tablir  une  poste  aux  lettres  a  Turin  pour  nous  seuls,  je  vous 
enverrai  le  moyen  sür  de  vous  en  servir  pour  correspondre. 
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CLXXXVIL 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Trente,  ce  3  juillet  1796.*) 

Sacree  Majeste !  Un  courrier  de  Naples  arrive  cette 
apres-midi  ici  s'est  annonce  chez  moi,  pour  savoir  oü  se 
trouvoit  le  general  Ruitz,  commandant  les  quatre  regi- 
ments  de  cavalerie  Napolitains,  qui  sont  a  l'armee  et  qui 
cantonnent  dans  les  environs  de  Meran.  Ce  courrier  charge 
de  depeches  pour  cet  officier  general  s'est  arrete  douze 
jours  a  Florence,  pour  y  attendre  l'arrivee  du  prince 
Belmonte-Pignatelli,  par  qui  il  a  ete  expedie ;  il  a  passe  hier 
soir  par  Verone  sans  etre  arrete  par  les  Francois.  La  ten- 
dance  generale  de  tous  les  etats  d'Italie  vers  la  paix  et  les 
circonstances  relatives  ä  ce  courrier  m'ont  paru  de  nature  a 
devoir  en  rendre  tres  humblement  cumpte  a  Votre  Majeste. 

Demain  le  4  je  nie  serois  rendu  a  Roveredo;  hier  je 
me  suis  abouche  avec  le  Feldzeugmeister  baron  Allvintzy, 
qui  etoit  a  Botzen,  touchant  les  besoins  tres  multiplies  de 
rarmee ;  il  m'a  donne  des  esperances  pour  la  suite,  mais 
les  subsistances  mauquent  tellement  a  l'armee,  que  je 
n'entrevois  pas,  comment  Ton  fera  subsister  l'armee,  en 
attendant  que  l'on  ait  pris  des  arrangements  pour  sub- 
venir  a  ses  besoins.  Le  zele  et  l'attacliement,  que  j'ai 
pour  le  service  de  V.  M.,  m'obligent  de  lui  representer 
respectueusement,  qu'il  eüt  ete  a  desirer  que  ces  mesures  de 
premiere   urgence  eussent  precede  l'arrivee   des  troupes. 

Par  une  suite  de  la  penurie  des  vivres  j'ai  ete 
oblige  de  faire  cantonner  les  regiments  de  Czatoriski,  Er- 
dödy  et    le    mien  dans    le  Pusterthal  entre  Klagenfurt  et 

*)  St.  A. 
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Brixen  ,  afin  que  cette  cavalerie  puisse  etre  fournie  en 
attendant  par  les  magasins  de  Laibach  ,  Pettau  et  Kla- 
genfurt, mais  V.  M.  daignera  juger,  combien  ces  me- 
sures  entravent  les  Operations,  lorsque  d'ailleurs  tout 
semble  me  prescrire  de  devoir  les  accelerer. 

J'ai  trouve  les  hopitaux  dans  un  etat  si  neglige,  que 
je  crains  de  faire  souffrir  le  coeur  compatissant  de  V.  M. 
en  lui  en  tracant  lc  tableau.  L'on  m'assure  ,  que  dans 
la  derniere  retraite  plus  de  3.000  malades  ont  peri  faute 
de  soins;  je  vais  porter  les  remedes  les  plus  prompts  a 
cet  objet  si  interessant  pour  le  bien  de  l'armee  de  V.  M. 
et  pour  rhumanite  en  general.  Dem'ain,  avant  mon  de- 
part  je  donnerai  les  ordres,  afin  que  les  hopitaux  soient 
places  convenablement ,  et  pour  que  les  malades  et  les 
blesses,  qui  manquent  memo  de  paille,  soient  traites 
soigneusement. 

On  est  encore  fort  inquiet  dans  les  environs  touchant 
le  poste  important  de  Monte  Baldo,  sur  lequel  l'expe- 
rience  des  guerres  passees  prouve  que  les  Francois  ont 
toujours  diriges  leurs  efforts;  en  consequence  je  porterai 
d'ici  sur  ce  point  les  premiers  bataillons ,  qui  y  arriveront, 
afin  de  le  mettre  a  l'abri  de  toute  insulte 

CLXXXVIII. 

WUEMSER  AN  DEN  KAISER. 

Roveredo,  ce  13  juillet  1796.*) 
Sacree  Majeste!    Le  colonel  Graham  ;  **)  resident  de 
la  part  de  l'Angleterre  pres  de  Farmee  d'Italie,  m'a  coni- 
*)  St.  A. 

**)  Siehe  dessen  beide  Berichte  an  Grenville  vom  27.  Augusl 
1796  und  10.  Januar  1797  bei  Herrmann:  Diplomatische  Correspon- 
denzen  etc.  S.  543 — 551. 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  30 
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munique  l'extrait  ci-joint,*)  que  j'ai  cru  meriter  d'etre  sou- 
mis  a  la  Laute  connoissance  de  V.  M.  :  c'est  du  raiuistre 
d'Angleterre  a  Venise ,  dont  il  le  tient ,  et  ces  details  lui 
ont  ete  foumis  par  im  officier  general  de  l'armee  Fran- 
chise actuellement  en  Italie  ;  le  ministre  d'Angleterre  ga- 
rantit  l'authenticite  de  ces  nouvelles. 

J'ai  engage  le  meine  colonel  Graham  d'ecrire  a  l'a- 
miral  Jervis  ,  qui  commande  la  flotte  Angloise  dans  la 
Mediterranee ;  afin  qu'il  detache  dans  le  golfe  Adriatique 
une  force  navale  capable  de  proteger  nos  approvisionne- 
ments  ,  tant  ceux  qui  en  attendant  peuvent  nous  arriver 
par  la  Brenta,  que  ccux  que  nous  pourvoira  la  naviga- 
tion  du  Po,  des  l'instant  quo  nous  nous  sorons  rendus 
maitres  de  ce  lleuve. 

Les  troupes  venant  du  Rhin  arrivent  successivement 
a  Trente,  oü  j'ai  place  le  corps  de  reserve,  ce  point  etant 
d'ailleurs  celui,  d'oii  je  puis  le  plus  aisement  les  porter 
dans  la  direction  la  plus  conveuable  a  mes  Operations 
futures  ,  quo  je  commencerai  sans  aucune  perte  de  temps« 
Plus  de  la  moitie  de  l'infanterie  est  deja  arrivee,  le  reste  est 
tellement  dispose,  quo  pour  le  27  tout  sera  arrive  a  Trente. 
Le  manque  de  subsistance  a  retarde  la  marche  dos  18  esca- 
drons  de  hussards  de  mon  regiment  ot  d'Erdödy,  que  jo 
n'ai  pü  faire  mouvoir  que  depuis  quo  le  depart  de  la  ca- 
valerie  Napolitaine  ni'a  ete  signifie,  objet  dont  j'ai  deja  eu 
rhonneur  de  rendre  tres  humblement  compto  a  V.  M. 

Au  roste  ,  je  me  suis  concerte  et  entendu  avec  mon- 
sieur  le  baron  d'Allvintzy,  atin  que  les  transports  de  sub- 
sistance venant  des  provinces  hereditaires  soient  rassem- 
i   Siehe   s    462,   Nr.  CIA XXVI. 
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bles  a  Trente,  d'oü  par  eau  ils  arriveront  a  l'armee,  des 
que  nos  Operations  nous  aurons  assure  la  libre  navigation 
du  Po 

CLXXXIX. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Baden,  ce  14  juillet  1796.*) 
Mon  eher  Feldmarechal  eomte  de  Wurmser!  J'ai 
va  avec  peine  par  votre  rapport  du  5  de  ee  mois,  que, 
quoique  sentant  bien  les  motifs  pressants  de  commencer 
au  plutot  vos  Operations,  vous  ne  croyiez  pas  jusqu'ici  en 
avoir  les  moyens,  et  que  vous  sembliez  meine  ne  savoir 
pas  encore  fixer  a  peu  pres  le  temps  ,  oü  vous  pourriez 
vous  porter  en  avant.  En  songeant  aux  malheurs  aussi 
rapides  qu'inattendus ,  que  mon  armee  avoit  eprouves  en 
Italie,  et  a  la  necessite  urgente,  qui  s'en  est  suivie  d'y 
envoyer  au  plus  vite  de  tres  nombreux  renforts;  en  y 
ajoutant  de  plus  toutes  les  diffieultes,  que  la  penurie  du 
Tirol  a  opposees  k  la  formation  de  magasins,  vous  ne 
devez  pas  etre  etonne  de  l'embarras,  que  vous  avez 
eprouve  a  votre  arrivee ;  mais  d'apres  les  ordres,  que 
j'ai  donnes  au  conseil  de  guerre,  et  d'apres  l'activite, 
qu'il  mettra  sans  doute  ä  les  executer,  j'ai  tont  Heu  de 
croire ,  que  vous  serez  ineessamment  pourvu  de  ce  qui 
vous  sera  necessaire  pour  avancer  avec  votre  armee  et 
de  parvenir  a  la  hauteur  des  rivieres,  qui  par  la  suite 
vous  donneront  des  facilites  pour  attirer  a  vous  le  pro- 
duit  des  depots  deja  formes  en  differents  endroits,    et  a 

*)Lti  St.  A.  die  Abschrift  des  Tlnignt'schen  Entwurfes.  Im 
K.  A.  .,,  das  Original,  mil  der  Beinerkuno-  Wurmser's :  recu  Ro- 
veredo,    ee  19    juillet. 
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quoi  le  detachement ,  que  vous  avez  fait  vers  Bassano, 
vous  preparera  les  premieres  voies.  L'liumanite  et  l'in- 
teret  de  l'etat  commandent  egalement  de  mettre  les  ho- 
pitaux  sur  lc  meilleur  pied  possible,  et  j'approuve  fort  le 
zele,  avec  lequel  vous  vous  en  etes  occupe.  L'eloigne- 
ment  des  armees  est  cause,  que  je  n'ai  presque  jamais 
donne"  aux  commandants  en  chef  des  ordres  precis  sur 
le  plan  des  Operations  ,  ni  sur  le  moment ,  qu'ils  devoient 
clioisir;  je  ne  me  suis  ecarte  de  ce  principe  ,  que  lorsque 
j'avois  remarque  de  la  tiedeur  et  de  l'irresolution,  et  que 
le  danger  nie  sembloit  imminent.  Vous  m'avez  assez 
prouve  dans  toutes  les  occasions,  que  votre  zele  n'auroit 
jamais  besoin  d'etre  excite;  c'est  en  consequence7  que 
je  me  suis  dctermine  a  mettre  avec  confiance  entre  vos 
mains  le  salut  de  la  Lombardie,  la  delivrance  de  Man- 
toue  et  de  toute  l'Italie.  II  n'est  que  trup  probable ,  que 
le  cliateau  de  Milan  sc  soit  deja  rendu  ä  l'ennemi ,  et 
vous  savez  l'etat  oü  se  trouve  Mantoue  par  rapport  aux 
vivres,  et  combien  il  est  important,  que  cette  place  soit 
au  plutot  secourue.  A  ces  considerations  se  joignent 
plusieurs  autres ,  propres  a  me  faire  desirer,  de  voir 
bientot  l'armee  s'ebranler  pour  agir  contre  l'ennemi :  il 
est  temps  de  faire  cesser  l'ample  recolte  d'argent,  de 
vivres  et  de  tous  les  moyens  de  guerre  que  Buonaparte 
fait  en  Italic ;  il  est  temps  aussi  d'arreter  ses  devasta- 
tions  et  de  venir  a  l'appui  de  l'esprit  public,  qui  s'est 
d'abord  si  bien  et  si  generalement  prononce  contre  les 
Franyois ,  qu'on  pourra  faire  servir  aux  sucecs  de  nos 
Operations  et  qu'il  est  essentiel  d'empeclier  de  s'eteindrc 
sous  l'oppression  qu'il  eprouve,  vu  qu'il  est  evident  que 
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les  forces  physiques  et  moralea  de  l'ennemi  s'augmentent 

en  raison  de  La  diniinution  de  l'energie  des  bons,  et  en 
raison  du  nombre  des  malveillarits,  des  mecontents  et 
des  gens  egares,  <|ue  Buonaparte  cherehe  a  armer  et  a 
incorporer  dans  son  armee.  Je  ne  doute  donc  pas,  que 
d'apres  votre  arrivee  au  quartier  general  vous  n'avez 
deja  examine  et  fixe  les  moyens  les  plus  prompts  et  les 
plus  efficaces  de  comraencer  les  Operations  d'une  maniere 
assuree  et  suivie,  et  surtout  celle  de  delivrer  Mantoue  et 
de  nous  ramener  du  moins  au  plutöt  au  Mincio,  —  ce  qui 
est  a  presumer,  qui  fera  un  grand  effet  pour  exciter  les 
courageux,  pour  relever  les  timides,  en  nous  mettant  a 
meine  d'approvisionner  notre  armee  avec  plus  de  facilite 
et  de  promptitude ,  afin  de  poursuivre  ses  succes.  La 
conduite  que  l'ennemi  tient  actuellement ,  la  maniere  dont 
il  s'etend  et  se  divise  pour  piller  l'Italie ,  et  tous  les  rap- 
ports ,  qui  viennent  de  ces  contrees  et  de  Turin  et  de 
Venise,  semblent  faits  pour  vous  assurer  des  succes  des 
le  commencement  de  vos  Operations.  Cependant  il  sera 
bon  de  ne  negliger  aucune  des  mesures  necessaires  tant 
pour  vos  Communications  que  pour  garantir  les  frontieres 
du  pays,  que  vous  quittez  au  cas  que  l'ennemi  voulut 
chercher  a  nous  donner  de  la  Jalousie  de  ce  cote-la  pour 
arreter  notre  marche.  Pour  le  bien  de  mon  service  et 
pour  gagner  l'affection  des  habitants  du  pays  oü  vous 
passerez,  mon  intention  est,  que  vous  fassiez  observer  la 
plus  exacte  et  la  plus  stricte  discipline,  et  que  vous  la 
mainteniez  par  tous  les  moyens  d'encouragement  et  de 
punition,  que  vous  croirez  devoir  employer.  Je  veux 
aussi  que  vous  punissiez  severement  selon   les  lois  de  la 
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guerre,  sans  distinction  de  personnes  et  sur  le  ehamp, 
toute  desobeissance ,  tonte  faute  grave ,  surtout  tonte 
couardise,  si  malheureusement  il  s'en  offrait  jamais  quel- 
que  exemple  dans  l'armee.  Je  m'attends  a  recevoir  in- 
cessamment  de  vons  le  projet,  que  vous  anrez  cru  devoir 
adopter  ponr  l'ouverture  de  vos  Operations,  aiin  qne  de 
mon  cote  je  puisse  donner  mes  ordres,  ponr  qne  toutes 
mes  mesnres  y  conconrent  directement.  Francois. 

cxc. 

DER  KAISER  AN  WCRMSER. 

Vienne,  ce  18  juillet  1796.*) 
Mon  eher  FM.  comte  de  Wurmser!  Quoiqne  je  suis 
bien  persuade,  qne  vons  anrez  deja  fait  toutes  les  dis- 
positions  necessaires  ponr  commencer  a  agir  contre  l'en- 
nemi,  et  que  vons  ne  negligerez  pas  de  saisir  toutes  les 
occasions  favorables ,  qui  se  presenteront,  ponr  avancer 
avec  Farmee  que  je  vons  ai  confiee,  je  me  trouve  pourtant 
oblige  par  les  circonstances  imperieuses  du  moment,  d'ex- 
citer  votre  zele  et  de  vous  recommander  dans  le  cas  que 
vous  soyez  deja  pourvu  de  tous  les  moyens,  qui  vous 
sont  necessaires  pour  vous  porter  en  avant,  la  plus 
prompte  et  vigoureuse  ouverture  de  vos  Operations,  qu'il 
me  sera  d'autant  plus  agreable  d'apprendre,  qu'elle  ser- 
vira  beaueoup  ä  degager  mes  armees  sur  le  Rhin  de  la 
fächeuse  Situation ,  oü  elles  se  trouvent  actuellcment : 
et  si  a  l'lieure  qu'il  est,  vous  croyez  d'etre  suffisamment 
pourvu  de  troupes  au  point  de  pouvoir  vous  passer  des 
renforts,    qui  ne  seroient  pas  encore  arrives    du    cote  de 

')  Original  im  K.  A.    jg- 
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Bregenz  ,  raon  intention  est ,  que  vous  donniez  incessam- 
ment  les  ordres,  afin  qu'ils  aillent  rejoindre  et  renforcer 
le  corps  aux  ordres  du  lieutenant  general  Fröhlich. 

Fkancois. 
QXCI. 

THUGUT  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  21  juillet  1796.*) 
«Tai  l'honneur    de  transmettre    ci-joint    a  V.  E.    l'ex- 
trait  dune  lettre  de  Mendrisio  dans  les  bailliages  Italiens 
de  la  Suisse,  et  que  j'ai  regue  ce  raatin. 

Je  suis  loin,  monsieur  le  marechal,  d'ajouter  beau- 
coup  de  foi  a  cette  pretendue  expedition ,  que  les  Fran- 
cois  prepareroient  du  cote  du  lac  de  Come,  et  je  suis 
tres  dispose  a  croire ,  que  ce  n'est  qu'un  de  ces  bruits, 
qu'on  a  dejä  renouveles  a  diverses  reprises  d'un  projet 
d'irruption  par  les  Grisons  et  par  la  Valtelihe,  pour 
egarer  et  distraire  notre  attention  ,  et  qu'on  s'efforce  plus 
que  jamais  a  accrediter  par  toutes  sortes  d'artifices  dans 
ce  moment,  oü  instruit  du  rassemblement  de  70s  troupes 
vers  Trente  ;  Ton  voudroit  pour  le  nioins  retarder  encore, 
s'il  etoit  possible ,  votre  descente  en  Italie  et  vos  im- 
portantes  Operations  pour  delivrer  Mantoue.  J'ai  cru 
cependant  devoir  ii  tout  hasard  faire  part  ;i  V.  E.  de 
l'avis,  qui  m'est  parvenu  ,  et  dont  je  me  flatte ,  que  le 
peu  de  fondement  lui  sera  demontre  par  les  informations, 
qu'elle  aura  su  se  procurer  par  la  voie  de  ses  espions 
et  par  d'autres  moyens.  Je  ne  doute  pas ,  que  si  le  br-uit 
de  ces  pretendus  preparatifs  vers  le  lac  de  C6me  est 
arrive  jusqu'au  gouvernement  de  Tirol  ,  il  ne  recommence 
+)  St.  A.  Abschrift  lies  Entwurfes, 


—     472     — 

ses  jeremiades  des  plus  belles,  mais  Sa  Majeste  mettant 
tonte  sa  confiance  dans  votre  sagesse  et  votre  experience, 
ce  ne  sont  pas  les  lamentations  du  gouvernemeut ,  mais 
les  lumieres  de  V.  E.;  qui  doivent  decider  de  ce  que  peut 
exiger  le  bien  du  Service  ,  et  s'il  u'y  a  pas  d'autres  mo- 
tifs ,  dont  V.  E.  peut  seule  sur  les  lieux  apprecier  la  va- 
leur,  il  est  sur,  que  le  plus  prompt  commencement  de  ses 
Operations  est  a  tous  egards  de  la  plus  haute  importance. 
Vous  etes  sans  doute  bien  persuade,  monsieur  le  mare- 
chal,  de  l'impatience,  avec  laquelle  vos  nouvelles  seront 
desormais  attendues  ici.  Je  ne  cesse  de  former  des  voeux, 
pour  que  les  glorieux  succes  de  V.  E.  pussent  apporter  bien- 
tot  quelque  soulagement  aux  peines,  que  Sa  Majeste  ressent 
necessairement  des  evenements  sur  le  Rinn.  J'ai  l'honneur 
d'etre  etc. 

CXCII. 

WURMSER  AN  NOSTITZ. 

Roveredo,  ce  25  juillet  1196.*) 
Monsieur  le  Marechal!  D'apres  que  mes  troupes  ve- 
n ues  du  Rhin  etoient  arrivees,  je  me  suis  aussi  decide 
d'attaquer  les  ennemis,  pour  delivrer  Mantoue;  je  joins 
ici  le  plan  d'attaque:  c'est  une  rüde  entreprise  ,  que  je 
fais,  mais  je  ne  peux  pas  l'eviter.  Chaque  colonne  est 
dans  le  cas  de  passer  par  des  deiiles,  meme  par  des 
sentiers ;  dans  la  plupart  des  passages  le  canon  ne  peut 
pas  passer.  Ce  qui  me  console  est,  que  je  peux  assurer 
V.  E. ,  que  je  trouve  beaucoup  de  bonne  volonte  a  l'ar- 
mee ,  tant  parmi  les  generaux  que  les  officiers  et  le 
simple  soldat;  enrin  je  vis  dans   l'esperance  de  battre  l'en- 

*)  K.  A.   gl«  Eigenhändig'. 
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nemi.   Je  joins  ici  la  derniere  lettre  du  g^nöral  Canto  avec 

la  reponse ,  quo  je  vicns  de  lui  faire:  je  le  console  de 
le  delivrer  pour  le  2  aoüt,  mais  j'espere,  qu'il  le  sera 
plutot.  Le  FZM.  Allvintzv  m'a  bien  servi  pour  les  vivres: 
je  suis  couvert  pour  7  ou  8  jours;  en  avancant  on  a  pris 
des  precautions  aux  etats  de  Venise,  qui  se  disent  Gtre 
de  nos  amis.  Le  general  Fröhlich  vient  de  m'ecrire  du 
21  du  mois:  il  s'est  retire  de  Villingen  et  prit  son  poste 
a  cheval  sur  le  Danube ,  la  droite  a  Rothweil,  le  centre 
a  Geislingen,  et  la  gauche  ä  Blomberg;  il  a  avec  lui  12  ba- 
taillons,  17  escadrons,  avec  le  corps  de  Conde;  il  me 
raande,  qu'il  n'a  point  de  nouvelle  de  l'archiduc  Charles. 
Si  le  general  Fröhlich  reste  et  se  soutient  dans  sa  posi- 
tion,  le  Vorarlberg  et  le  Tirol  sont  couverts  ;  mais  si  ce 
corps  devra  joindre  1'armee  de  l'archiduc ,  ce  seroit  un 
grand  malheur,  car  le  Tirol  seroit  en  danger :  je  n'ai 
dans  le  Vorarlberg  que  5  bataillons  et  quelques  escadrons ; 
le  premier  d'aoüt  il  arrive  le  bataillon  d'Alton  et  de  Gem- 
mingen  a  Innspruck,  que  je  ferois  aller  a  Recetti,  un  poste 
principal.  Apres  mon  expedition  j'enverrois  un  lieutenant 
general  pour  lui  donner  le  commandement  de  Vorarlberg, 
et  je  lui  donnerois  encore  quelques  troupes  legeres  de  ceux 
qui  doivent  arriver  de  Trieste. 

Je  prie  avec  instance  V.  E.,  de  faire  en  sorte  que  l'on 
rae  donne  le  commissaire  Floch;  c'est  un  horame  de  tete, 
qui  m'a  reridu  de  grands  Services  a  1'armee  du  haut  Rhin, 
il  ne  menageoit  pas  les  employes  des  vivres,  qu'il  faisoit 
aller  tambour  battant ,  et  desquels  j'etois  continuellement 
mecontent:  c'est  une  race  abominable!  J'ai  pour  chef  des 
vivres  ici  un  monsieur  Rupju-echt,   qui  est  aussi  un  homme 


—    474     — 

a   difficulte,    mais    si  j'ai  Floch,    il    montera    bien    cette 
machine 

CXCIII. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Valeggio ,  oc  J  aoüt  1796.*)- 
Sacree  Majeste!  Je  suis  dans  la  joie  de  mon  coeur 
de  pouvoir  annoncer  officiellement  ä  V.  M.  la  levee  du 
siege  de  Mantoue:  c'est  a  force  de  manoeuvrer  et  de  serrer 
de  pres  le  general  Buonaparte,  que  je  suis  parvenu  a 
ce  bonheur  en  si  peu  de  jours.  C'est  la  colonne  de  la 
droite,  qui  s'est  portee  surBrescia,  qui  a  donne  le  plus 
d'inquietude  a  1'ennemi.  Je  marche  a  grand  pas  sur  Brescia: 
tonte  la  force  de  1'ennemi  s'est  portee  dans  cette  partie, 
je  passe  actuellement  le  Mincio  a  Goito  avec  toute  l'ar- 
mee  ,  en  bloquant  Peschiera,  qui  se  rendra  de  soi-meme; 
la  colonne  de  la  gauche  aux  ordres  du  general  Me'szaros 
a  ordre  de  tacher  de  passer  le  Po  pour  poursuivre  1'en- 
nemi; peut-etre  trouvera-t-il  un  ponton  de  bäteaux  ,  pour 
en  construire  un.  J'ai  trop  a  coeur  Milan  pour  quitter 
l'armee,  et  il  ne  taut  pas  laisser  le  temps  a  1'ennemi  pour 
continuer  a  faire  du  mal  a  la  Lombardie;  par  cette  rai- 
son je  ne  peux  pas  aller  moi-meme  ii  Mantoue  :  j'y  en- 
voie  le  general  Lauer,  pour  qu'il  donne  les  ordres  pour 
reparer  la  forteresse,  et  pour  voir,  s'il  y  a  assez  d'artil- 
lerie   pour   faire    les    sieges   de  Tortone    et    d'Alexandrie 

*)  St.  A.  —  Mantua  war  entsetzt!  Bonaparte  wollte  im  ersten 
Augenblick  über  Hals  und  Kopf  die  Lombardie  räumen.  Als  er  seine 
Kaltblütigkeit  wieder  gewann,  opferte  er  seinen  ganzen  Artilleriepark  vor 
Mantua;  und  die  glücklichen  Gefechte  bei  Salo  (30.),  Lonato  (31.),  Casti- 
glione  (3  Aug.),  insbesondere  das  entscheidende  Treffen  bei  Castiglione 
delle  Stiviere  ('>.  Ang.),  drängten  Wurmser  wieder  nach  Tirol  zurück. 
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et  eviter  par  la  la  depense  de  faire  venir  le  train  d'ar- 
tilha-ie  venant  du  Rliin.  J'espere ,  que  V.  M.  daignera 
accorder  le  grade  de  lieutenant  colonel  et  adjudant- 
general  au  major  baron  Vincent:  c'cst  un  brave  et  excellent 
officier ,  qui  m'est  d'une  grande  utilite  ,  et  qui  merite 
les  gräces  et  bontes  de  Votre  Majeste. 

C*e.  de  WüRMSEB,    FM. 

Post  scriptum. 
Je  dois  aj outer  a  V.M.,  que  gräce  aux  soins  infa- 
tigables  du  FZM.  baron  d'Allvintzy  l'armee  a  ete  fournie 
pendant  sa  marche  de  tous  les  objets  necessaires  a  sa 
subsistance,  qui  va  des  en  avant  les  recevoir  facilement 
par  le  Po. 

Beil  a  g  e. 

CANTO  D'YELES  AN  WUEMSER. 

Mantua,  den  1.  August   1796.*) 

Die  Gelegenheit,  dass  der  Herr  Oberlieutenant  Graf 
Khevenhüller  vom  Genoralstab  mit  einer  Extra-Patrouille 
herein  in  die  Festung  gekommen  ist,  nehme  ich  mir  zu 
Pflicht,  in  Rücksicht  der  Festung  Mantua  den  gegenwärtigen 
Zustand  in  möglichster  Kürze    gehorsamst   zu  unterlegen. 

Nachdem  heute  Früh  eine  ausserordentliche  Stille  in 
denen  feindlichen  Linien  um  die  Festung  wahrgenommen 
worden  ,  so  habe  ich  zuerst  einige  angemessene  Patrouil- 
len aus  denen  Aussenwerken  den  Feind  auszunehmen, 
gegen  seine  Linien  vorrücken  lassen.  Nach  eingegangenen 
Rapporten,  dass  die  Tranchee  und  alle  übrigen  Aufwürfe  um 
die  Festung  vom  Feind  verlassen  worden,  Hess  ich  stär- 
kere Detachements  von  Infanterie  und  Gavallerie  gegen 
Governolo,  Borgoforte  und  Marmirollo  vorrücken. 

*)  St.  A. 
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In  der  Tranchee  und  übrigen  feindlichen  Linien  ver- 
liess  der  Feind  alles  Geschütz  und  Munition,  und  auf 
allen  Strassen  die  Spur  einer  präcipitirten  Flucht,  Avel- 
ches  die  abgeworfenen  Gewehre  und  Bagage  verriethen. 

1  Obrist,   10  Officiers  und  über  100  Gefangene  sind  bis 
jetzt  eingebracht. 

In  Governolo  sind  bis  800  Franzosen  von  Bauern 
mittels  militärischen  Beistands  eingesperrt  und  werden 
von   da  hereingeführt. 

In  Borgoforte  ist  der  ganze  Artillerie-Park  von  bei- 
nahe 100  Canonen,*)  12  Bomben-Kessel  von  grösstem  Ca- 
liber,  nebst  Munition  in  grösster  Qualität,  nämlich  80  bis 
90  tausend  Bomben  und  Kugeln ,  40,000  Zentner  Blei, 
theils  in  Kugeln,  theils  in  ganzen  Stücken,  200  Doppel- 
haken, eine  Quantität  kleines  Feuergewehr,  Degen  und 
Säbel,  4  Schiffe,  welche  noch  ganz  mit  Munition  beladen, 

2  Pulver-Magazine,  vieles  Bauholz  und  sehr  viele  Requi- 
siten zu  verschiedenen  Arbeiten. 

In  San  Benedetto  ist  eine  feindliche  Kriegskasse 
von  einigen  Franzosen  bewacht,  welche  nicht  fortgebracht 
werden  kann,  wozu  ich  gleich  jetzt  eine  starke  Division 
von  Erzherzog  Anton  unter  Anführung  des  Herrn  Obersten 
v.  Fronius  dahin  abgeschickt,  solche  abzuholen. 

Aus  allen  Umständen  wird  die  totale  Deroute  des 
Feindes  geschlossen, 

Die  Detachements  sind  noch  nicht  eingerückt.  Ich 
behalte  mir  vor,  seiner  Zeit  einen  umständlichen  schrift- 
lichen —  und  morgen,  von  dem  Verlauf  der  Sache,  wenn 
ich  die  Gnade  nicht  haben  sollte,  E.  E.  in   Mantua  meine 


*)  Es   waren   deren   vierhundert. 
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Dienerschaft  zu  zeigen  ,  durch  eiuen  Herrn  Stabs- Offi- 
cier  einen  vorläufigen  mündlichen  Bericht  davon  gehor- 
samst abzustatten 

CXCIV. 

WUEMSEE  AN  DEN  KAISEE. 

Ala,  ce  10  aout  1796.*) 

Sacree  Majeste!  C'etoit  le  plus  grand  bonheur,  que 
je  m'etois  porte  en  personne  sur  Peschiera:  d'apres  le 
desordre ,  que  j'ai  vu  apres,  des  huit  bataillons,  qui  s'y 
trouvoient,  a  peine  qu'un  tiers  avoit  tenu  ;  le  reste  s'etoit 
debande  a  courir  jusqu'a  Roveredo,  meine  a  Trente,  oü  j'ai 
envoye  des  detachements  pour  les  rassembler.  J'ai  envoye 
le  major  Hagger  a  Roveredo,  qui  a  rassemble  pres  de  deux 
milles,  et  il  en  arrive  encore  d'autres  a  chaque  instant.  Avec 
le  reste  de  ces  8  bataillons  il  ne  m'a  pas  ete  possible  de 
remettre  les  postes  du  Monte  Baldo  d'Ala,  de  sorte  que 
je  fis  venir  dans  la  nuit  le  general  Davidovich  de  Veronc 
avec  6  bataillons,  pour  occuper  toutes  les  gorges  du  Tirol, 
jusqu'a  ce  que  la  colonne  de  Quosdanovich  sera  arrivee. 
Avant  Tentree  de  la  nuit  des  tirailleurs  enuemis  se  sont 
portes  sur  les  hauteurs  a  la  rive  droite  de  l'Etsch  vis-a-vis 
la  Chiesa,  en  sorte  que  l'on  eut  perdu  beaucoup  de  monde 
en  faisant  passer  ces  6  bataillons  par  cette  gorge.  Davi- 
dovich prit  le  parti  par  aide  des  pionniers,  de  grimper  des 
montagnes  enormes  et  revint  sur  Ala  et  Peri ,  qui  nie 
mit  a  meine  de  mettre  le  Tirol  en  sürete.  J'envoie  presque 
toute  la  cavalerie  et  ce  qui  me  reste  pour  boucher  toutes 
lesgorges,  ä  Bassano  ,  d'oü,  quand  j'aurois  remis  tout  en 

*)  St.  A.     Eigenhändig. 
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ordre,  je  pourrois  agir  sur  l'Adige,  oü  la  cavalerie  peut 
agir,  et  d'ailleurs  on  peut  mieux  la  faire  subsister.  J'ai 
propose  au  general  Francis  d'echanger  les  prisonniers 
fralcbement  faits,  a  quoi  il  a  consenti:  les  officiers  pri- 
sonniers tiennent  les  propos  du  monde  les  plus  insolents, 
disent  que  nous  aviuns  bon  faire ,  qu'ils  entreront  en  Tirol 
par  devant  et  par  derriere.  C'est  im  faible  secours  que 
lesCondes!  J'enverrois volontiers  unlieutenant general,  qui 
eut  de  la  tete,  dans  le  Tirol,  mais  je  n'en  ai  point  de 
reste :  Melas  est  malade,  Meszaros  est  a  Bassano,  Davi- 
dovich  commande  dans  la  gorge  d'Ala  et  Quosdanovich 
sur  le  Monte  Baldo  et  Sebottendorff  n'a  pas  assez  de  tete. 
Si  Votre  Majeste  m'accordoit  le  lieutenant  general  Colli, 
je  l'y  enverrois ,  s'il  en  est  encore  temps;  je  ne  peux  pas 
encore  nie  passer  du  eolonel  Duka,  mais  je  l'enverrois 
incessamment  a  Vienne,  pour  prendre  les  ordres  de  V.  M. 
sur  differents  objets  relatives  a  l'organisation  de  l'armee. 
Je  suis   etc. 

cxcv. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Laxenbourg,  cc  11  aoüt  1796.*) 
Mon  eher  marechal  de  Wurmser!  Je  ne  veux  pas 
tarder  plus  longtemps  a  vous  marquer  prealablement  ma 
satisfaction  la  plus  entiere  des  bonnes  nouvelles  si  mul- 
tipliees  et  si  importantes ,  que  vous  m'avez  transmises. 
Ayant  fait  choix  de  vous  pour  Commander  mon  armee 
d'Italie,  je  prevoyois,  que  votre  zcle  et  votre  valeur  la 
conduiroient    bientot    a  la  victoire.     Vous  devez  etre  sur, 

*)  Im  St.  A.  die  Abschrift  des  Thugut'achen  Entwurfes  mit  dem  Datum : 
^'i^■lUH'.^('  lOaout.   Das  Original  im  K.A.  :V  Das  P.  S.  fehlt  imEnhvurf. 
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que  je  n'oublierai  jamais  les  nouveaux  Services  eclatants, 
que  vous  venez  de  renclre  a  la  monarchie. 

Des  que  j'aurai  re9u  les  details  ulterieurs  que  vous 
m'annoncez,  je  nie  ferai  un  veritable  plaisir  d'accorder 
des  recompenses  a  tous  ceux  qui  en  auront  meritees ;  en 
attendant  j'ai  accorde  par  egard  a  votre  recommandation 
le  grade  de  major  au  capitaine  Mohr;  celui  de  lieutenant 
colonel ,  que  je  confere  aux  majors  Vincent  et  Orlandini, 
vous  prouvera  cgalement  le  cas  ,  que  je  fais  de  ceux,  qui 
ont  part  a  votre  estime  et  a  votre  confiance. 

Vous  ferez  connoitre  publiquement  aux  gendraux, 
officiers  et  soldats  de  votre  armee  en  general,  et  a  ceux 
de  la  garnison  de  Mantoue  en  particulier,  que  j'apprecie 
en  souverain  sensible  et  reconnoissant  leur  bravour,  leur 
zele  et  leur  fidclite. 

Vous  comprendrez  dans  ces  honorables  temoignages 
les  habitants  de  ma  tidele  ville  de  Mantoue,  qui  se  sont 
acquis  egaleinent  des  droits  particuliers  a  ma  bienveillance. 

Vos  brillants  succes  ont  rdpandu  la  joie  dans  Vienne; 
je  ne  doutc  pas  qu'ils  n'influent  bientot  sur  Fensemble 
des  Operations  de  la  guerre.  Je  connois  trop  mon  brave 
et  valeureux  Wurmser  pour  n'etre  pas  sur,  que  de  votre 
cöte  vous  ne  donnerez  point  de  reläche  a  l'ennemi ,  et  que 
vous  poursuivrez  la  victoire  avec  toute  l'activite  propre 
a   vous  faire  obtenir  des  nouvaux  lauriers.  Fkan(,io]s. 

Postsc  r.iptu  m. 

C'est  aussi  sur  votre  recommandation,  que  je  nie  plais 
de  vous  envoyer  ci-joint  une  croix  de  commandeur  et 
une  petite-croix  de  mon  ordre  de  Mario-Thercse  ;  et  j(^ 
vous  charge    de  revltir    <ui  mon  noin    de  la  premiere   le 
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lieutenant  generaj  Canto  d'Yrles,  et  de  l'autre  le  general 
major  Rukavina  en  recompense  de  la  valeureuse  defense 
de  la  place  de  Mantoue. 

Du  reste,  autant  de  plaisir  que  j'eprouvc  a  vous  obli- 
ger  en  tuut  ce  qui  peut  vous  etre  agreable  ,  autant  je 
suis  fache  de  ne  pouvoir  pas  adherer  par  des  raisons, 
qui  ine  sont  connues,  au  souhait  que  vous  me  faites, 
d'avoir  dans  votre  armee  le  lieutenant  general  Colli. 

Fkancois. 

CXCVI. 

DKK  KAISER  AN    WURMSER. 

Laxenbourg,  ce  19  aoüt  1796.*) 

Mon  eher  Feldinarechal  conite  de  Wurmser!  J'ai  recu 
par  le  lieutenant  Khevenhüller  vos  apports  de  Volargnie 
en  date  du  neuf,  et  le  colonel  Duka  m'a  rapporte  votre 
lettre  d'Ala  du  onze  de  ce  mois. 

Vous  avez  du  pressentir  toute  lapeine,  quej'eprou- 
verois  a  voir  de  sitöt  s'evanouir  les  justes  esperances,  que 
le  brillant  debut  de  vos  Operations  en  Italie  avoit  permis 
de  concevoir ;  mon  chagrin  s'est  aceru  par  la  circonstance, 
que  vous  croyez  devoir  attribuer  une  partie  des  echecs, 
que  nous  avons  essuyes  au  peu  de  fermete,  qu'ont  montre 
differents  corps  de  nies  troupes.  Je  ne  puis  qu'etre  etonne 
qu'en  m'informant  de  cette  affligeante  particularite ;  vous 
ne  me  parliez  pas  des  mesures  prises  pour  la  recherche 
et  pour  la  punition  des  coupables,  et  surtout  celles  pour 
prevenir  le  retour  de  pareils  desordres,    qui7    si  l'on  n'v 


*)  Abschrift  des  Thugut'scben  Entwurfes  im  St.  A.  —  Im  K.  A. 
das   i  hisrina]    - ... 
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remedioit,  entraineroient  bientöt  la  ruine  totale  de  nies 
armees  et  de  la  monarchie.  Je  suis  egalement  surpris, 
que  vous  ne  me  fonrnissez  aucun  renseignement  sur  l'etat 
d'approvisionnement  de  Mantoue ,  ni  sur  vos  vues  et  pro- 
jets  pour  la  conservation  de  cette  place,  qui  est  pour  raoi 
d'une  si  baute  importance  et  si  decisive  pour  le  sort  de 
mes  interets  en  Italic  —  Mon  intention  est,  que  vous 
vous  oecupiez  sans  le  moindre  retard  de  cet  objet  si  es- 
sentiel,  ainsi  que  de  la  fixation  du  plan  des  Operations 
a  entreprendre  pour  y  pourvoir.  Je  me  suis  decide  ä 
nommer  le  general  Lauer  quartier-maitre-general  de  mon 
armee  d'Italie  ;  je  m'attends,  qu'il  acceptera  avec  recon- 
naissance  cette  destination,  dont  vous  lui  ferez  part  et 
qui  est  une  nouvelle  marque  de  ma  confiance  dans  son 
zele  et  ses  talents ;  mais  dans  tous  les  cas  je  veux,  qu'il 
exerce  provisoirement  les  fonctions  de  quartier-maitre- 
general,  jusqu'a  ce  que  j'aurois  juge  valables  les  motifs, 
qu'il  m'exposeroit  pour  desirer  d'en  etre  dispense. 

Vous  cbargerez  donc  le  general  Lauer  de  rediger 
sans  delai  un  plan  des  dispositions,  mouvements  et  Ope- 
rations a  faire,  pour  empeclier  la  perte  de  Mantoue;  et 
comme  les  moments  sont  infiniment  precieux,  ce  plan, 
bien  medite  et  bien  concerte  dans  toutes  ses  parties,  sera 
execute  le  plutot  possible  et  sans  attendre  aucun  ordre 
de  ma  part.  II  nie  seroit  bien  douloureux  de  supposer 
le  cas;  oü  il  ne  seroit  plus  possible  de  sauver  Mantoue; 
mais  si  malheureusement  nous  etions  reduits  a  la  triste 
necessite  de  renoncer  a  cette  esperance ,  le  general  Lauer 
detailleroit  les  raisons  de  son  opinion  a  ce  sujet  dans  un 
memoire,  signe  de  sa  main,  et  que  vous  m'enverriez.    En 

v.  Viveuot.    Thngul,  Clerfayt  n.  Wurmser.  .'11 
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meme  temps  vous  examineriez  immediatement  avec  Lauer 
tous  les  moyens  et  expedients  humainement  faisables  pour 
retirer  au  moins  et  couserver  la  garnison  de  Mantoue 
et  pour  la  mettre  a  meme  de  rejoindre  l'armee. 

Le  lieutenant  colonel  Vincent  est  charge  de  ma  part, 
de  vous  fournir  de  bouche  differentes  explications  sur 
ma  maniere  d'envisager  notre  Situation  et  nos  Operations 
presentes  et  futures  du  cöte  de  l'Italie.  Vous  mettrez  de 
votre  cöte  Vincent  au  fait  de  toutes  les  circonstances,  et 
vous  le  ferez  repartir  pour  Vienne,  aussitöt  que  le  plan 
quelconcpie  ,  que  vous  adopterez  a  l'egard  de  Mantoue, 
aura  ete  mis  a  execution. 

II  nie  reste  ä  vous  temoigner  mon  etonnement  de 
l'importance ,  que  dans  votre  lettre  du  onze  vous  avez 
paru  attribuer  ä  quelques  jtropos  de  je  ne  sais  quels  ge- 
neraux  ou  officiers  Francois  sur  les  pretendues  facilites, 
que  nous  trouverions  a  faire  la  paix,  et  sur  les  pouvoirs 
illimites  dont  Buonaparte  seroit  muni.  Les  rapports,  que 
Ton  vous  a  faits  a  ce  sujet,  me  donnent  a  mon  sensible 
deplaisir  motif  de  croire,  qu'il  y  en  a  parmi  les  offi- 
ciers employes  a  mon  armee  d'Italie,  qui  au  Heu  de  s'en 
tenir  franchement  a  leurs  devoirs  militaires,  bien  faits 
pour  remplir  toute  leur  attention,  sc  livrent  a  des  spe- 
culations  vicieuses ,  ä  im  commerce  dangereux  avec  les 
officiers  Francois,  toujours  prets  a  tendre  des  pieges  a 
leur  credulite  et  a  fomenter  par  des  iusinuations  insidieu- 
ses  cette  manie  de  raisonnements  politiques,  et  ce  pen- 
chant  a  l'inquietude  si  nuisible  a  l'esprit  de  diseipline  et  de 
Subordination  —  et  qui  nialheureusement  semble  faire  des 
progres  dans  nies  armees.    Je  me  Hatte  que  vous  preudrez 
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les  mesures  les  plus  cfficaces  pour  obvier  a  de  pareils 
abus ,  eu  empechant  meine  autant  que  possible  toute  fre- 
quentation  avec  les  prisonniers  Francois,  excepte  pour 
le  petit  nombre  des  personnes ,  dont  la  prudence  et  la 
discretion  sont  parfaitement  assurees.  Mon  intention  est, 
quo  mon  armee  n'ait  d'autrc  but  que  de  s'occuper  saus 
distraction  de  la  grande  et  honorable  täche ,  qui  lui  est 
confiee :  celle  de  combattre  mes  ennemis,  de  defendre 
mes  etats  et  de  relever  la  gloire  de  mes  armes,  qui  de- 
puis  quelque  temps  n'a  re9ii  que  trop  d'atteintes.  Quant 
au  surplus,  mon  amour  connu  pour  mes  sujets  leur  doit 
etre  un  sür  garant,  que  lorsque  le  temps  en  sera  venu, 
et  que  la  possibilite  de  parvenir  a  une  paix  raisonnable 
existera ,  je  ne  negligerai  rien  de  ce  qui  dependra  de 
mes  soins,  pour  que  lajouissance  d'un  bien  si  desirable  ne 
soit  difteree  pour  mes  peuples  d'un  seul  moraent. 

Franqois. 

CXCVII. 

DER  KAISEE  AN  WURMSEE.      . 

Laxenbourg,  ce  19  aoüt  1796.*) 
Mon  eher  FM.  comte  de  Wurmser!  Je  viens  de  re- 
cevoir  votre  second  rapport  du  11  de  ce  mois,  que  vous 
m'avez  adresse  par  la  poste  ordinaire.  Je  n'approuve 
point  le  parti,  que  vous  avez  pris  d'employer  le  general 
Colli  de  votre  propre  mouvement  en  Tirol;  mon  intention 
irrevocable  est,    qu'il  se  rende  a  la  nouvelle  destination, 


*)  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im  St   A.   Das  Original 
im  K.  A.    7:l. 
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que  je  lui  ai  donnee  a  Vienne7  et  qu'il  s'y  rende  le  plutöt 
possible. 

J'ai  ete  etonne  d'apprendre  ,  que  le  major  Wölwarth 
vous  ait  suivi  en  Italie;  vous  ne  m'en  aviez  jamais  fait 
mention  ,  pour  au  tan  t  qu'il  m'en  souvient,  et  vous  m'aviez 
meme  promis ,  qu'en  general  vous  n'emmeneriez  avec  vous 
de  l'armee  d'AUemagne  que  le  nombre  d'officiers  le 
moindi'e  possible.  Des  raisons,  dout  pour  le  moment  je 
me  reserve  la  connoissance,  m'engagent  a  vous  prescrire 
de  faire  partir  Wölwarth  immediatement ,  sans  passer 
par  Vienne,  pour  joindre  le  regiment  de  Württemberg, 
dans  lequel  il  a  servi  en  dernier  lieu ,  et  auquel  il  restera 
attache  comme  major  surnumeraire.  Vous  aurez  soin 
de  me  rendre  compte  de  l'execution  de  cet  ordre  dans 
les  trois  jours  apres  la  reccption  de  ma  depeche. 

Je  ne  puis  assez  vous  exliorter  ä  mettre  une  grande 
circonspection  dans  le  choix  des  personnes  7  auxquelles 
vous  accordez  quelque  part  dans  votre  conliance.  Je  me 
suis  fait  un  plaisir  de  vous  prouver  en  toute  occasion, 
que  j'aime  votre  personne,  que  j'apprecic  les  excellentes 
qualites ,  qui  vous  caracterisent,  votre  valeur,  votre 
loyaute,  votre  zcle  pour  le  bien  de  mes  interets  ;  je  me 
flatte  donCj  que  vous  retrouverez  une  nouvelle  marque 
de  mon  amitie  et  affection  pour  vous  dans  le  desir  que 
j'ai,  que  vous  evitiez  avec  soin  toute  apparence  de  vous 
livrer  avec  trop  de  facilite  a  ceux,  que  vous  approchez 
de  vous ,  et  que  surtout  vous  ne  donnicz  votre  confiance 
preferablement  qu'a  Lauer  et  a  tels  autres  hommes  re- 
commandables  par  leurs  talents,  leur  experience  et  leur 
probite  connue,  et  qui  par  consequent,  capables  de  vous 
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assister  de  leurs  conseils  clans  l'occasion  et  de  vous  aider 
ä  supporter  le  fardeau  des  affaires,  puissent  concourir  ä 
votre  gloire  egalement  et  au  bien  de  mon  Service. 

Francois. 

Postscriptuni. 

Vienne,  ce  19  aoüt  1796.*) 
Mos  deux  depeches  d'aujourd'hui  etoient  deja  ecrites 
lorsque  le   conseil    de  guerre  m'a  soumis  votre  affligeant 
rapport  du   14.  Je  ne  puis  pas  vous  cacher,  que,  quoique 
deja  les  lamentables  recits  du  colonel  Duka,    en  m'indi- 
quant    assez  l'esprit  de  desorganisation    et    les  desordres, 
qui    s'etoient   glisses    dans   mon    armee,    ne    m'aient    pas 
presente  une  perspective  bien  brillante  pour  l'avenir,   je 
n'aurois  jamais    cru    devoir    m'attendre    a    des    nouvelles 
telles  que  vous  venez  de  me  transmettre.     J'ai  enjoint  a 
Vincent  de  liäter  son  voyage,  et  anssitot  qu'il  sera  arrive, 
vous  ferez  rediger  sans  retard,  avec  l'intervention  duge- 
neral  Lauer,   une  note  exposant  la  veritable  Situation  des 
choses ,  dont  il  m'est  jusqu'ici  difficile  de  me  former  une 
idee  nette  d'apres  le  peu  de  clarte,  qui  regne  dans  une 
partie    de  vos  relations.    En  meine   temps  vous  vous  dis- 
poserez  et  porterez  sans  le  moindre  delai  a  tous  les  Ope- 
rations,   qui  d'apres  l'avis    du  general  Lauer   seront 
jugees  faisablcs  pour  reprendre  l'offensive,  pour  avancer 
de  nouveau  sur  1'ennemi  et  pour  vous  rapprocher  ainsi  plus 
ou  moins  de  l'execution  des  instructions  contenues  dans  ma 
depeche  d'aujourd'hui.    Je  vous  recommande  l'accomplis- 

*)  Abschrift    des  Thugut'schen    Entwurfs    im    St.  A.     Im   K.    A. 
das  Original  wie  oben. 
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sement  ponctuel  de  mon   ordre  ,    dont  je   vous  rends  res- 
ponsable envers  moi  et  envers  la  monarchie. 

Francois. 

CXCVI1L 

WURMSER  AN 'DEN  KAISER. 

Trente,  ce  1  septembre  1796.*) 
Sacree  Majeste!  Selon  les  ordres  directs,  que  V.M. 
m'a  fait  la  gräce  de  m'adresser  le  19  de  ce  mois;  et  ceux 
qui  sous  la  meine  date  nie  sont  parvenus  par  la  voie  du 
conseil  de  guerre,  son  Intention  positive  est,  qu'il  soit 
fait  et  redige  par  monsieur  le  lieutenant  general  baron 
Lauer,  quartier-maitre-general  de  son  armee  en  Italic,  im 
plan  d'operations  offensives  ayant  pour  prineipal  objet  la 
delivrance  de  Mantoue :  pour  autant  que  cette  entreprisc 
conviendroit  aux  circonstances  actuelles  et  pourroit  etre 
executee  avec  les  forces,  qui  resteroient  disponibles,  apres 
avoir  pourvu  a  la  defense  de  tous  les  points  et  passages 
du  Tirol,  qui  peuvent  etre  menaces  par  Teimemi.  V.M. 
daignera  juger  par  le  precis  ci-joint,  oü  monsieur  le  lieu- 
tenant general  Lauer  etablit  son  opinion  sur  les  Opera- 
tions convenables,  quelle  est  la  direction  ,  que  l'on  peut 
suivre  pour  se  conformer  a  Ses  hautes  intentions.  Par 
l'etat  egalement  ci-joint  il  plaira  a  V.  M.  de  juger,  quelles 
sont  les  troupes,  dont  je  puis  disposer  pour  agir  offensi- 
vement,  apres  avoir  suffisamnrent  pourvu  a  la  sürete  du 
Tirol:  1"  par  le  corps  etabli  en  haut  Tirol  sous  le  lieute- 
nant general  Fröhlich;    2"    celui  qui  couvre  les    passages 
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vers  les    sources    de  l'Inn    sous    le    ge'neral    major  baron 
Loudon ;  enfin  3°  par  le  corps,  que  je  laisse  en  bas  Tirol 
sous  les  ordres  du  lieutenant  general    baron  Davidovich, 
qui,  par  des  demonstrations  faitcs  a  propos,  doit  detour- 
ner  l'attention    de  Fennemi    de  mon  veritable  but,  et  qui 
fera  sa  jonction    avec  le  reste  de  Farmee,    si    le  passage 
de    FAdige    a  Legnago    s'effectue    heureusement.     V.  M. 
daignera    juger   par    le    raisonnement    ci-joint,    qu' apres 
avoir   balance    Finfluence,    que  les   derniers  evenements, 
qui  ont  eu    lieu    sur    le   Lech ,    notamment  la  retraite  du 
corps  du  comte  de  Latour,  Favantage  qu'en  pourroit  tirer 
Fennemi  pour  attaquer  monsieur  de  Fröhlich  —  monsieur 
le  lieutenant    general   baron    Lauer    est    d'opinion    de    ne 
point    suspendre    le    pro] et    d'agir   offensivement    et    qu'il 
peut  etre  suivi    avec  d'autant  moins  d'inconvenient,    que 
quand  meme  il  ne  seroit  pas  suivi  d'un  entier  succes ,  la 
place    de    Mantoue    se  trouve    approvisionnee    pour    trois 
mois  ;  qu'elle  n'est  point  cernee  ;  qu'elle  est  pourvue  d'une 
tres  nombreuse  artillerie,  d'une  quantite  considerable  de 
munitions ;    qu'enfin  cette  forteresse ,    qui   n'est   point   in- 
quietee    par   Fennemi ,    peut   augmenter    et    perfectionner 
chaque   jour    ses  moyens  de  defense,    et    que  sans  com- 
promettre  sa  sürete  ,  eile  pourroit  dans  Fhypothese  la  plus 
iaeheuse    etre  abandonnee    a  elle-meme   pendant  plus  de 
deux  mois,    puisque  Fennemi  n'a  aucun  des  moyens  nd- 
cessaires  pour  en  former  le  siege. 

J'ai  Fhonneur  de  soumettre  a  V.  M.  les  trois  derniers 

rapports,   que  monsieur  le  lieutenant  general  Canto  d'lrles 

m'a  fait  passer.  *)     L'interet   du  service  de  X.  M.,  la  sü- 

*)  Einige  Berichte  über  die  Vorfallenheiten  vor  Mantua  im  Öt.  A. 
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rete  de  ses  etats  m'obligent  de  prevoir  le  cas ,  oü  les 
Operations  offensives  ne  reussissent  pas  ,  et  oü  l'ennemi 
reunissant  toutes  ses  forces,  parviendroit  par  de  grands 
efforts,  par  des  attaques  reiterees  a  forcer  ou  le  haut  Tirol, 
ou  la  position .  qui  couvre  les  passages  vers  la  source  de 
rinn.  Alors  contraint  de  prendre  une  position,  qui  couvre 
la  Carinthie  dun  cöte,  et  le  Littoral  de  l'autre,  voici  les  me- 
sures  que  la  prudence  semble  indiquer,  et  le  plan  de  de- 
fense general,  que  m'a  remis  a  cet  effet  monsieur  de  Lauer, 
auxquelles  l'armee,  qui  est  en  Baviere ,  doit  particuliere- 
ment  contribuer.  Je  me  crois  d'autant  plus  oblige  de 
mettre  sous  les  yeux  de  V.  M.  ces  differentes  parties  du 
travail  de  monsieur  le  baron  de  Lauer  applicables  a  tous 
ces  cas,  qu'elles  mettront  V.  M.  a  meine,  de  pouvoir 
plus  aisement  disposer  ce  que  Son  Service  pourra  exiger 
pour  le  present  et  pour  l'avenir. 

Je  suis  d'autant  plus  dispose  a  suivre  ces  plans,  que 
j'ai  C0119U  avec  la  partieipation  de  monsieur  le  lieutenant 
general  baron  Lauer,  que  je  crois  que  l'offensive  convient 
seule  aux  circonstances  du  moment.  En  consequence 
aujourd'hui  l'armee  se  met  en  marche  et  sera  rassemblee 
le  7  ä  Bassano,  d'oü  je  recommencerai  mes  Operations.  J'au- 
rai  l'honneur  de  rendre  compte  a  V.  M.  de  tous  les  eve- 
nements,  qui  auront  lieu  successivement,  ne  pouvant  rien 
etablir  d'assez  positif  dans  le  moment,  pour  en  former 
im  detail  de  nature  a  etre  envoye  a  V.  M.  Ne  voulant 
pas  differer  davantage  de  mettre  V.  M.  dans  la  connois- 
sance  generale  de  notre  Situation,  je  donne  ordre  au 
lieutenant  colonel  baron  de  Vincent,  de  porter  a  V.  M., 
ainsi  qu'au    conseil    de   guerre ,    tous    les    renseignements 
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par  ecrit  et  de  bouche,  qui  lui  sont  necessaires  aiin  d'etablir 
son  opinion  sur  l'etat  des  choses 

CXCIX. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Bassano,  6.  September  1796.*) 
....  In  Verfolg  meines  allerunterthänigsten  Berichts 
vom  4.  dieses  melde  ich  E.  M.  in  tiefster  Ehrfurcht  meine 
Eintreffung  in  Bassano.  Die  erste  Colonne  kam  heute 
hier  an,  und  die  zweite  wird  morgen  nachfolgen.  Feld- 
marschall-Lieutenant Meszäros  mit  seinem  bis  dorthin  bei 
Bassano  gestandenen  Corps  stehet  heute  über  Vicenza  bei 
Olino,  seine  Avantgarde  bei  Montebello,  und  poussirt 
bis  Villa  Nuova.  Sobald  die  zweite  Colonne  hier  anlangt, 
werde  ich  mit  der  Armee  nachrücken.  Diese  Vorrückung 
muss  ich  um  so  mehr  beschleunigen,  als  vermöge  Nach- 
richten der  Feind  die  grösste  Stärke  zur  Operation 
gegen  Tirol  verwendet  hat.  Was  bis  zum  Tag  meines 
Abrückens  von  Trient  sich  mit  Herrn  FML.  Davidovich 
zugetragen  hat,    ist    vorläufig  E.  M.  unterlegt  worden. 

Den  Herrn  Obristen  Zach  des  Greneralquartiermeister- 
Staabs  hatte  ich  bei  Herrn  FML.  Davidovich  zurückge- 
lassen, um  ihm  durch  diesen  Herrn  Obristen  verschiedene 
Instructionen  zu  hinterlassen;  er  hielt  sich  bei  ihm  bis 
Nachts  um  1 1  Uhr  auf  und  kommt  nun  diesen  Augen- 
blick zurück.  Mündlich  meldet  mir  Herr  Obrister,  dass 
FML.     Davidovich    vollkommen    geschlagen ,      und    der 

*)  St.  A. 


—     490     — 

grösste  Theil  seines  Corps  thcils  gefangen,  theils  zer- 
streut worden,  auch  Geschütz  verloren  habe.  Er  hat 
weder  Murazzo  ,  noch  Modarella  behauptet.  In  der  Nacht 
vom  4.  auf  den  5.  zog  er  sich  nach  Lavis  zurück  und 
verliess  Trient,  wohin  er  auch  den  auf  dem  rechten  Etsch- 
Ufer  bei  Vezzano  aufgestellten  General  Fürsten  Reuss 
an  sich  zog.  Der  Feind  soll  ihm  vermöge  Nachrichten 
auf  dem  Fuss  nachgefolgt  sein,  und  ich  bin  über  den 
schwachen  Widerstand,  den  er  dem  Feind  mit  seiner 
Truppe  leisten  wird,   in  einer  grossen  Unruhe. 

FML.  Davidovich,  wenn  er  sich  nicht  halten  kann, 
wird  sich  über  Botzen  gegen  Clausen,  und  im  äusser- 
sten  Fall  auch  gegen  Brixen  zurückziehen. 

Da  der  Posten  von  Ponte  di  Legno  Botzen  nicht 
erreichen  kann,  wird  dieser  gegen  Merart  zu  den  Truppen 
des  Generals  London  sich  anschliessen. 

Dieses  höchst  missliche  Ereigniss  vergrössert  die  Ge- 
fahr und  den  Allarm  für  Tirol.  Ich  bin  durch  den  Ver- 
lust von  Trient  ausser  aller  Verbindung  mit  dem  FML. 
Davidovich  und  mit  allen  in  Tirol  stehenden  Truppen, 
mit  welchen  die  Communication  nur  über  Pontafel,  Kla- 
genfurt und  Linz  in  einem  ausserordentlichen  Umweg- 
Statt  haben  kann 

Was  ich  am  meisten  befürchte,  ist,  dass  der  Feind, 
nachdem  er  den  FML.  Davidovich  in  eine  Unthätigkeit 
versetzt  oder  vielleicht  grösstentheils  zu  Grunde  gerichtet 
hat,  nun  seine  grösste  Stärke  gegen  mich  wendet  und 
mein  ganzes  Vorhaben  scheitern  macht.  Dieses  kann 
der  Feind  in  einigen  forcirten  Märschen.  Er  dürfte  viel- 
leicht FML.  Davidovich  mit   einem  schwachen  Corps  tau- 
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sehen  und  in  Respect  halten ,  theils  an  der  Adige  gegen 
Verona  sich  wenden ,  theils  im  Brenta-Thal  sich  festsetzen, 
theils  auch  über  Riva,  wohin  er  von  Roveredo  aus  Einen 
Marsch  hat ,  Truppen  marschiren  machen.  Der  Lago  di 
Garda  bietet  ihm  die  Gelegenheit  dar,  mittels  der  vielen 
vorhandenen  Fahrzeuge  in  sehr  kurzer  Zeit  ein  Corps 
von  einigen  tausend  Mann,  ohne  selbes  durch  den  Marsch 
zu  fatiguiren,    bei  Peschiera   abzusetzen   und  sogleich  zu 

verwenden 

....  Soeben  erhalte  ich  von  dem  Mittrovsky'schen 
Obristlieutenant  Stenz,  der  das  Commando  hat,  die 
Meldung,  dass  er,  vom  Feind  angegriffen,  nach  einem 
Widerstand  von  etlichen  Stunden  den  Posten  von  Levico 
der  Uebermacht  habe  überlassen  müssen  und  auf  seinem 
Rückzug  nach  Valsugana  begriffen  sei.  Dieser  Vorfall 
zwingt  mich  zur  plötzlichen  Vorkehr,  dass  ich  bei  Primo- 
lano  von  meiner  ohnehin  schwach  ausfallenden  Armee 
ein  kleines  Corps  aufstellen  niuss,  um  die  nach  Feltri 
führende  Strasse  zu  behaupten;  ebenso  muss  ich  auch 
den  Pass  von  Cavallo  besetzt  behalten,  wodurch  meine 
Kräfte  gleich  vor  Anfang  der  Operation  getheilt  werden. 
Durch  den  hohen  Hofkriegsrath  ist  mir  die  Intimation 
geschehen,  dass  7  Bataillons  von  Croatien  mittels  Vor- 
spann in  beschleunigtem  Marsch  zur  Armee  abrücken. 
Ihre  baldige  Eintreffung  kann  in  diesem  Augenblick  die- 
ser Armee  in  ihren  Bewegungen  von  grösstem  Nutzen 
sein,  und  ich  habe  soeben  dem  FML.  Neugebauer  zu 
Klagenfurt  die  Weisung  gegeben,  5  Bataillons  gleich  von 
Klagenfurt  aus  über  Pontafel  hierher,  die  übrigen  zwei 
Bataillons    aber    über   Linz    zu    dem    Corps     des   FML. 
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Davidovich    ihren  Marsch  continuiren    zu  machen,  sobald 
selbe  in  Kärnthen  anlangen.  .  .  .*) 

cc. 

DER  KAISER  AN  NOSTITZ. 

Wien,  den   21.  September  1796.**) 

Wie  sich  Offiziere  von  der  Armee  willkürlich  ent- 
fernen können,  ist  nicht  zu  begreifen,  wenn  die  gewöhn- 
liche vorgeschriebene  Ordnung  und  zugleich  die  erfor- 
derliche Aufmerksamkeit  beobachtet  wird,  indem  alle 
Tage  in  den  gewöhnlichen  Frührapporten  die  Meldung 
von  allem  und  jedem  Vorfall  geschieht,  wobei  auch  der 
Abgang  eines  Offiziers ,  es  sei  auf  Commando ,  oder  auf 
was  immer  für  eine  Art  es  wolle ,  mit  der  Ursache  hier- 
von angezeigt  wird ;  und  auch  bei  der  täglichen  Parole 
wird  alsdann  z.  B.  bei  einem  Offizier,  der  Urlaub  sucht, 
solcher  ihm  ertheilt  oder  abgeschlagen,  und  ohne  diese 
Erlaubniss  darf  Niemand   sich  von  der  Armee  entfernen. 

In  Ansehung  der  kleinmüthigen  und  unanständigen 
Reden,  die  sich  Offiziere  erlauben,  wenn  sie  nicht  etwa 
zwischen   sehr  wenigen    Offiziers    geführt  werden  ,   ist    es 


*)  Am  7.  Sept.  wurde  nun  auch  das  Corps  Quosdanovich's  bei 
Prinolano  von  Augereau  zersprengt.  Es  folgten  die  für  Bonaparte 
glücklichen  Gefechte  bei  Solagna,  Campolungo  und  Bassano  am  8. 
Unter  beständigen  Gefechten  (am  11.  Cerea;  12.  Villimpenta;  13.  La 
Favorita;  14.  Giorgio;  15.  Castelletto)  bahnte  sich  nun  Wurmser  mit 
einem  Theil  seines  Centrums  und  seiner  Cavallerie  durch  die  Ueber- 
macht  des  Feindes  den  Weg  nach  Mantua. 

**)  K.  A.  j£.  Dies  ist  eine  kaiserliche  Resolution  auf  einen 
Vortrag  des  Hof kriegrathes ,  welcher  eine  trostlose  Schilderung  des 
gesunkenen  Geistes  der  Armee,  und  Vorschläge  über  Kriegsgerichte 
und  die  strengmöglichste  Bestrafung  der  Offiziere  und  Mannschaft  der 
italienischen  Armee  enthält. 
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allerdings  die  Schuld  der  Staabs-Offiziere,  wenn  den  Of- 
fiziers dergleichen  dem  Dienst  schädliche  Reflexionen  ge- 
stattet werden;  verbreiten  sich  derlei  Gespräche  weiter, 
so  dass  hieraus  ein  öffentliches  Gered  entstehet,  so  ist 
es  die  Schuld  der  bei  der  Truppe  angestellten  Generale, 
dass  sie  nicht  gleich  bei  dem  ersten  Entstehen  derglei- 
chen Unfug  unterdrückt  haben,  und  im  Allgemeinen 
hat  der  commandirende  General  die  Befugniss ,  solche 
Mittel  zu  ergreifen,  die  Oben  wirken  und  diese  Wir- 
kung von  Oben  bis  auf  das  letzte  Individuum  von  der 
Armee  erstrecken,  um  dem  Uebel  Einhalt  zu  thun :  nur 
verstehet  sich  von  selbst,  dass  auch  im  Hauptquartier 
keine  unbedachtsamen  Reden  sieh  erlaubt  und  gestattet 
werden. 

Was  den  zweiten  Gegenstand,  nämlich  die  Mann- 
schaft betrifft,  so  beschuldigt  werden  will,  dass  sie  sich 
den  Vorwurf  einer  Feigherzigkeit  zugezogen  habe,  da  tritt 
vor  allen  andern  die  Frage  ein,  auf  was  für  eine  Art, 
oder  in  was  für  Umstände  sie  diese  Feigherzigkeit  be- 
gangen habe.  War  die  Mannschaft  in  gehöriger  Ordnung 
gestellt ,  und  wurde  sie  in  dieser  Ordnung  erhalten  und  an- 
geführt ?  oder  wurde  sie  vom  Feinde  überrascht ,  so  dass 
sie  weder  das  Gewehr  ergreifen,  noch  sich  in  die  ge- 
hörige Ordnung  stellen  konnte?  oder  war  sie  etwa  so  zer- 
theilt  und  zerstückelt,  dass  sie  schon  in  sich  selbst  keine 
Consistenz  empfinden  konnte  und  in  dieser  Stellung  und 
Disposition,  in  zertheilten  Kräften,  vom  Feind  im  Rücken 
oder  in  der  Front  mit  Uebermacht  angegriffen  wurde? 
In  diesen  letztern  Fällen  ist  eine  solche  Mannschaft  eher 
zu  bedauern  als  zu  bestrafen.  Geschieht  aber  im  Gegen- 
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theil  Alles  mit  gehöriger  Vorsicht  und  Ordnimg,  mit  Rück- 
sicht auf  den  nöthigen  Zusammenhang  der  Theile  und 
des  Ganzen ;  gehen  die  Befehlshaber  und  die  minder  Vor- 
gesetzten mit  herzhaftem  Beispiele  vor;  befindet  sich  ein 
Jeder  auf  seinem  vorgeschriebenen  Platz  und  beobachtet 
die  mögliche  Aufmerksamkeit  auf  seine  Abtheilung,  und 
geräth  uuerachtet  dessen  die  Truppe  in  Unordnung, 
gibt  kein  Gehör  auf  das  Zurufen  ihrer  Vorgesetzten 
und  achtet  weder  auf  ihr  Beispiel ,  noch  auf  die  augen- 
blickliche empfindlichste  Bestrafung  durch  die  Entleibimg 
eines  oder  des  andern  ihrer  Kameraden  :  alsdann  tritt 
notwendigerweise  dasjenige  ein,  was  das  Reglement  für 
Strafen  in  diesen  Fällen  vorschreibt. 

Aus  Diesem,  welches  ich  dem  Hofkriegsrath  auf  seine 
gegenwärtige  Nota  mitzugeben  linde,  ergibt  sich  von 
selbst  die  Folge ,  dass  eine  angemessene  Bestrafung ,  es 
sei  nun  in  wichtigen  oder  minderwichtigen  Fällen,  nur 
alsdann  mit  Recht  eintreten  könne,  wenn  Alles  vorher  voll- 
kommen, auch  mit  allen  dabei  eintretenden  Nebenum- 
ständen erhoben  worden  ist.  Franz. 

CGI. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Ce  24  septembre   1796*) 
La  Situation    des  affaires    en  Italie  exigeant  des  me- 
sures    dirigees  d'apres  un  principe  egale  et  fixe  ,    et  l'in- 
teret    de    mon    Service    ne    pouvant    etre    remis   entre    les 


*)  In  St.  A.  der  Entwurf  vom  Flügeladjutanten  Obristlieutenant 
v.  Vincent  unter  Thugut's  Redaction;  die  Aenderungen  des  letzteren 
sind  mit  „  — "   angedeutet. 
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maifts  de    quelquun,    qui  plus  que  vous   nierite  raa  con- 
tiance  par  tous  les  temoignages  de  zele  et  d'attachement, 
que  vous  m'avez  donnes  dans  ces  circonstances  difficiles, 
je    crois    vous    accorder   une  marque    non    equivoque    de 
mon  estime,  eu  vous  chargeant  momentanement  de  diriger 
les    Operations    des  deux   corps,  „dont  Fun  se    trouve  en 
Tirol    et   Fautre    se    rassemble    sur    les   frontieres    de    la 
Carinthie  et  vers  Gürtz"  sous  les  ordres  des   lieutenants- 
generaux  Davidovich  et    „Quosdanovich".    Vous  etablirez 
entre  eux  le  eoncert  et  la  bonne  intelligenee ,  qui  doivent 
etre  l'äme  de  toute  Operation;  et  vous  ferez  en  sorte,  au- 
tant  que  la  distance    et    les  difficultes   locales  le  permet- 
tront;    de  donner  au  mouvement  de  ces  corps  l'ensemble 
necessaire,    pour   parvenir  a  degager    le    marecbal  comte 
de    Wurmser    et   a    retablir   la    eommunieation    avec    lui. 
Pour  vous  en  faciliter  les  moyens,  je  remets  absolument 
a  votre  disposition,  de  faire  marcher  le  corps  aux  ordres 
du  general  Graven,  qui  se  trouve  vers  Feldkirch.     Vous 
serez  suftisamment  instruit  de  Fetat  des  clioses  vers  leLech 
et  le  Dauube  pour  juger,  si  cette  mesure  peut-etre  suivie 
sans    danger   pour    la    partie    septentrionale  du  Tirol ,    et 
dans  ce  cas   je  vous  autorise  k  employer  ces  troupes  au 
corps  de  Davidovich,   „sans  vous   arreter  aux  representa- 
tions,    que   pourroient    faire  cn  tout  cas  le  gouvernement 
oü    les  etats  du  Tirol;    les  derniers  devroient  sentir  eux- 
memes"    la   necessite    de    faire    im  grand    eifort  pour  re- 
pousser  Fennemi,  s'empressant  d'y  contribuer  en  employant 
a  cet  effet  les  milices  qu'ils  ont  armees.  Vous  en  ferez  la 
domande  positive    a  la  commission  chargee  de  cet  objet, 
et    ces  milices    seront    employees    de    i;i   maniere    la  plus 
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convenable,  en  les  entremelant  avec  les  troupes  legeres. 
Vous  ne  negligerez  rien  afm  d'etre  instruit  de  la  Situation 
reelle  du  marechal,  du  nombre  de  ses  troupes,  de  ses 
moyens  de  subsistauces  et  de  sa  position  relativement 
ä  l'ennemi.  Tous  ces  renseiguements  deviennent  neces- 
saires  pour  pouvoir  concerter  une  Operation  dirigee  vers 
le  meme  but.  —  Je  vous  exhorte  aussi  a  employer  tous 
les  moyens,  que  vous  fournissent  votre  experience ,  votre 
autorite  et  votre  connaissance  du  Service  ,  pour  retablir 
l'ordre,  la  discipline  et  les  principes  d'honneur  parmi  les 
troupes  en  general  et  les  offieiers  en  particulier.  II  est 
venu  a  ma  connoissance,  que  plusieurs  de  ses  derniers, 
au  inepris  de  ce  qu'ils  se  doivent  a  eux-memes  et  a  la 
gloire  de.leur  etat  et  du  service,  se  sont  volontaireraent 
eloignes  de  leur  corps;  inon  intention  est,  que  vous  se- 
vissiez  avec  vigueur  contre  des  fautes  aussi  capitales,  et 
que  vous  rendiez  responsables  les  commandants  des  dif- 
feretits  corps,  qui  oscnt  dissimuler  cet  abus  aussi  grave 
que  criminel. 

Au  reste  vous  ne  serez  charge  de  tous  les  details 
que  je  viens  de  prescrire,  que  jusqu'au  moment  oü  les 
Operations  auront  retabli  les  rapports  necessaires  entre  le 
marechal  et  les  differents  corps  de  son  armee,  et  notam- 
ment  ceux  de  Davidovich  et  de  Quosdanovich,  entre  les- 
quels  je  vous  charge  dans  ce  moment  d'etablir  rensemble 
et   l'harmonie. 

Vos  principes  me  sont  assez  connus,  pour  que  je 
puisse  me  reposer  sur  voiis  de  Fexecution  de  mes  ordres, 
dans  une  circonstance  surtout,  oü  Tinteret  de  la  monarchie 
y  appelle  toute  votre  sollicitude. 
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„Je  vous  envoie  le  lieutenant  colonel  Vincent,  que 
je  charge  en  meine  temps  de  differentes  explications  ver- 
bales de  mes  intentions,  et  dont  vous  pourrez  employer 
avec  utilite  les  talents  et  le  zele." 

ccn. 

THUGUT  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  25  septembre  1796.*) 
Monsieur!  Sa  Majeste    a  juge  a  propos    de  vous  en- 
voyer   le  juif  Abraham  Nossa   dans  l'intention  de  mettre 
V.  E.   d'une  maniere  plus  detaillee  au  fait  de  la  Situation 
des  choses  ä  Mantoue.  Cet  komme  a  ete  recompense  ge- 
nereusement  par  ordre  de  Sa  Majeste  ,  qui  l'a  fait  grati- 
fier    dune    somme    de  deux    cent  sequins,    d'autant    qu'il 
s'etoit  offert  de  retourner  aupres  de  monsieur  le  marechal 
de  Wurmser   pour    lui    faire  tenir  les  avis,    que    les    cir- 
constances    pourroient   exiger   de    lui    donner.    Cependant 
je  ne  puis  pas  cacher  a  V.  E.  qu'ayant  questionne  Nossa 
ce  soir,  ses  reponses  m'ont  paru  si  incoherentes,  si  ambi- 
gues    et    en    partie   ineme    si  contradietoires ,   que  je  n'ai 
pu  me  defendre  d'en   concevoir  des  soupcons  sur  sa  per- 
sonne,  de  quoi  j'ai  pense  devoir  faire  part  ä  V.  E.,  m'en 
remettant    ä  ses    soins    pour    chercher    a  eclaircir  le  plus 
ou  moins  de  fondement  de  mes  doutes,  et  pour  prendre 
les    precautions,    qu'elle    estimera   necessaires ,    afin    que, 
si  les  circonstances  engageoient  V.  E.  de  s'en  servir  en- 
core,  il  ne  püt  abuser  vis-a-vis  de  l'ennemi  des  messages 
ou  des  papiers,    qui  lui    seroient    confids.     Je  erois,  que 

*)   Im   St.  A.    die  Abschrift    des  Entwurfes;    im    K.  A     -  -     das 
Original.  "■'*'' 

v.  Vivenot.  Tliugut,  Ulerfayi  u.  Wurmser.  32 
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dans  tous  les  cas  il  sera  bon  de  le  faire  surveiller  en 
secret  et  de  l'enrpecher  de  recueillir  des  notions  sur  le 
pays  et  sur  le  corps  d'armee  de  monsieur  le  general  de 
Davidovich,  —  qui  transmises  a  l'ennemi  pourroient  nous 
nuire,  si  cet  liomme  par  hasard  etoit  un  double  espion. 
II  me  semble  meine,  que  si  V.  E.  trouvoit  pour  ses  Com- 
munications avec  monsieur  le  marechal  de  Wurmser 
quelqu'autre  personne,  qui  merität  une  confiance  plus  so- 
lide, il  pourroit  toujours  etre  a  propos  de  retenir  Nossa 
quelque  temps  en  Tirol  sous  un  pretexte  plausible  quel- 
conque  et  de  ne  lui  permettre  de  retourner  en  Italie 
qu'apres  l'expedition  du  corps  de  monsieur  de  Davidovich, 
et  lorsque  par  consequent  les  Services,  que  les  Francis 
pourroient  tirer  de  son  indiscretion  ou  de  sa  duplicite, 
nous  seroient  moins  prejudiciables.  Au  surplus  je  m'en 
rapporte  entierement  a  la  sagesse  et  ä  la  prudence  con- 
nues  de  V.  E.,  en  saisissant  avec  empressement  cette  oc- 
casion,  pour  lui  renouveler  Fhomrnage  de  tous  les  senti- 
ments,  que  je  lui  ai  voues,  ainsi  que  rassurance  de  la 
consideration  la  plus  distinguee,  avec  laquclle  j'ai  l'hon- 
neur   d'etre  etc. 

com. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Laxenbiirg ,  den  25.  September  1796.*) 
Lieber  Feldzeugmeister  von  Allvintzy !  Jch  habe  für 
gut  befunden,   den  gestern  hier  angelangten  Juden  Abra- 
ham Nossa  Ihnen    sogleich    zuzuschicken,    damit   Sie  aus 
seinen    Aussagen   den    Stand    der  Sachen   zu  Mantua    bis 


•>  *■  A-  iav,- 
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zum  Tage  von  dessen  Abreise  daselbst  näher  erörtern  kön- 
nen. Aus  den  liier  abschriftlieh  beiliegenden  Billeten  des 
FM.  Wurmser  an  den  FML.  Quosdanovich  und  den  Ge- 
neral Specht')  werden  Sie  ersehen,  wie  dringlich  es  sei,  dem 
FM.  durch  schleunige  Vorrückung  des  FML.  Davidovich 
und  Quosdanovich,  auf  das  Eheste  Luft  zu  machen.  Da, 
wie  Ihnen  ohnehin  bereits  bekannt  sein  wird,  der  Moreau 
endlich  seinen  Rückzug  wirklich  angetreten  hat  und 
ernstlich  zu  beschleunigen  scheint,  so  glaube  ich,  dass 
desto  weniger  Bedenklichkeit  obwalten  wird  ,  den  General 
Graffen  mit  seinem  Corps  sogleich  ins  Tirol  zu  ziehen, 
ohne  dass  jedoch  deswegen  die  Vorrückung  des  FML.  Da- 
vidovich, sobald  er  immer  etwas  zu  unternehmen  im  Stande 
sein  wird,  zu  verschieben  wäre,  besonders  falls  Graffen 
bei  Verfolgung  des  Feindes  in  seinem  Rückzug  gegen 
den  Rhein  sich  etwa  von  Tirol  entfernt  hätte,  folglich 
dessen  Ansichziehung  mehrere  Zeit  erforderte.  Indessen 
will  ich  Alles  Ihrer  erprobten  Einsicht  und  nähern  Be- 
urtheilung  der  Umstände  einerseits,  andererseits  aber  der 
angelegentlichen  Degagirung  des  FMs.  zu  Mantua  hiermit 
überlassen  haben. 

Beilag  e  A. 

WURMSER  AN  QUOSDANOVICH. 

Mantua,  den  16.  September   1796. 
Nach   vielen   Beschwernissen    und    nach    einem   vor- 
teilhaften Gefecht   bei  Cerea,  wo  mir  der  Feind  zuvor- 
kommen wollte,    erreichte  ich  die  Verbindung  mit  Mantua. 
Die  Hauptmacht    des  Feindes  ist    gegen    mich.     Den    14. 

*)  Beilage  A  und  B. 
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und  15.  haben  die  Truppen  wie  Löwen  gefochten,  und 
trotz  des  dem  Feinde  zugefügten  starken  Verlusts  bin 
ich  nun  von  seiner  ganzen  Stärke  bloquirt.  Es  ist  gewiss, 
dass  Sie  wenig  Feinde  gegen  sich  haben.  Sie  dürfen  nun 
keine  Zeit  verlieren,  müssen  das  Aeusserste  anwenden, 
Alles  zu  einer  -schnellen  Vorrückung  gegen  Mantua  auf- 
bieten und  denken ,  dass  hievon  das  Wohl  des  Staats 
abhängt.  Vom  Lande  können  Sie  auf  die  beste  Unter- 
stützung zählen.  Setzen  Sie  sich  mittels  Courier  mit 
FML.  Davidovich  ins  Einvernehmen,  der  von  mir  Oben 
angewiesen  ist,  die  schleunigste  Vorrückung  gegen  Pe- 
schiera  zu  bewirken.  General  Schubirz  hat  ein  Gleiches 
zu  bewirken.  Machen  Sie  mir  auf  der  Stelle  Ihren  Marsch, 
den  Sie  mit  der  bereits  eingekommenen  Verstärkung  ge- 
wiss durchsetzen  werden,  bekannt,  und  ich  sage  Ihnen, 
dass  die  Armee  Muth  genug  hat,  sich  einander  die  Hand 
zu  bieten. 

Beilage  B. 

WURMSER  AN  SPECHT. 

Mantua,  18.  September  1796. 
Den  anliegenden  Zettel  senden  Sie  an  Quosdanovich. 
Sie  ersehen,  was  ich  ihm  schreibe,  und  ich  füge  diesem 
noch  bei,  dass  mit  den  dort  beihabenden  Truppen,  wozu 
ohne  Zweifel  neue  beigestossen  sind ,  einen  Versuch  auf 
Ferrara  zu  machen,  durch  Gewinnst  dieses  Platzes  sich 
des  Po  zu  bemeistern  und  mir  Hand  zu  bieten  ge- 
trachtet werden  muss.  Ich  sehe  Ihrer  Antwort  mit  Ver- 
langen, noch  mehr  aber  der  Ausführung   entgegen. 
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WUEMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  am  5.  October  1796.*) 
Ob  zwar  der  erst  heut  angekommene  Vertraute,  wel- 
cher mir  E.  Exe.  gefälliges  Schreiben  vom  27.  behändigt 
längere    Zeit  unterwegs   zugebracht    hat,    hätte  ich  doch 
billig   vermuthen  sollen,    dass  FML.    Davidovich  bis  zum 
selben  Tage  durch  die  nach  einander  abgeschickten  Boten 
von    meiner  Lage  Nachricht    erhalten  und  E.    Exe.  selbe 
mitgetheilt  haben  könnte.    Ich    bin   nun   darüber   in  nicht 
geringer  Sorge,  da  ich  ihm  sechsmal  schrieb,  sechsmal  ihn 
zur  Vorrückung  aufforderte,  und  weder  auf  meine  letzten 
noch  auf  meine  ersteren  Nachrichten  eine  Antwort  erhielt. 
Er  selbst  meldet  mir,    dass  sein  Corps   auf  16.000  Mann 
angewachsen,  und  bis  nun  noch  stärker  geworden  ist.  Der 
Feind,  der  mich  von  beiden  Seiten  des  Lago  hier  mit  seiner 
grössten  Stärke  eingeschlossen  hält,   hat  kaum  den  4.  Theil 
gegen  ihn.  Von  diesem  lässt  er  sich  bloquirt  halten,   und 
es  scheint,  dass  er  blos  mit  der  Deckung   Tirols  sich  be- 
schäftigt    und    über    jede    andere    Bewegung     zur     Be- 
freiung Mantuas  sich  hinwegsetzt.     Wie  leicht  könnte  er 
den    weit   schwächern   Feind    überrumpeln    und  ganz    zu 
Grunde  richten;    wenigstens    waren  meine  Befehle    hiezu 
bestimmt,    und    seine  Kräfte  sind  hinreichend  es  zu  ent- 
scheiden.  Er  darf  nur  berechnen,    wie  stark  mein  Corps 
geblieben,    als    FML.   Quosdanovich  im  Brcnta-Thal  zer- 

*)  Im  K.  A.  j.,  das  Original  in  ganz  kleiner  Perlenschrift  auf  einem 
feinen  Zettelchen  kaum  3  Zoll  lang  und  1  Zoll  breit  ähnlich  dem  die- 
sem Werke  beigegebenen  Original -Abdruck.  Allvintzy  erhielt  diese 
Verständigung  am   12.  October  in  Neumarkt. 
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streut  wurde.  Dies  wird  er  auch  sicher  erfahren  haben, 
dennoch  erreichte  ich  durch  den  Vortheil  meines  Sieges 
bei  Cerea  diese  Festung;  die  Uebermacht  des  Feindes 
hat  sieh  alicr  ganz  auf  mich  geworfen.  Ausser  dem  em- 
pfindlichen Verlust  in  Gefechten  wird  dieses  Corps  durch 
die  überhand  genommene  Sterblichkeit ,  welche  im  Durch- 
schnitt täglich  60 — 70  Mann  hinrafft,  und  durch  zuwach- 
sende Kranke  merklich  geschwächt.  E.  Exe.  werden  wohl 
einschen,  dass  ich  von  hier  aus  keine  Disposition  zur 
Vorrückung  aus  Tirol  treffen  kann  ,  ich  habe  mir  also 
auch  Anfragen  und  Befehl-Einholungen  verboten,  da  wo 
das  Wohl  des  Staats  schnelle  Handlung  fordert.  Es  sollte 
für  Da — v — eh.,  Qu — d — eh.  und  N — g — er*)  genug  sein 
zu  wissen,  dass  ich  in  Mantua  bin  und  Alle  zur  Bewegung 
angeeifert  habe,  um  sich  mir  zu  nähern.  Allein  ich  sehe 
mich  auch  darin  getäuscht,  und  wenn  ich  nicht  darauf  ver- 
traute, dass  die  Befehle  Sr.  Majestät  diese  Hrn.  Generale 
anspornten,  so  bin  ich  mit  diesem  Corps  das  Sacrifice  ihres 
Zauderns.  Ich  muss  mit  wehem  Herzen  ein  unthätiger  Zu- 
schauer dessen  sein,  was  im  Rücken  des  Feindes  vor- 
geht, wo  auf  meine  Veranstaltung  unsere  Selbstranzionirten 
mit  denen  Bauern  gemeinschaftliche  Sache  machten  und 
sieb/  Tortonas  bemeistert  haben,  wohin  der  Feind  zu 
detachiren  anfängt.  Solche  Gelegenheiten  könnten  der 
Campagne  die  glänzendste  Entscheidung  geben,  wenn 
man  mit  Energie  vorgeht,  und  es  ist  unverantwortlich, 
solche  verstreichen  zu  lassen.  FML.  D — v— eh.  muss 
sieh  also  in  Marsch  setzen,  über  Roveredo  vordringen, 
damit  Qu — d — eh.  und  die  Truppen  von  Pontafel  gegen 
*)  Davidovich,  Quosdanovich  und  Neugebauer. 
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Verona  vorrücken,  —  der  noch  immer  das  Brenta-Th.nl 
observiren  muss,  um  nicht  seinen  Rücken  bioszugeben. 
Dem  Qu  — d — eh.  hatte  ich  zwar  mit  seinen  gesammelten 
und  neu  erhaltenen  Truppen  eine  Bestimmung  gegeben, 
nunmehr  aber  ist  nothwendig ,  dass  sich  dieser  mit  jenen 
des  FML.  Neugebauer  eilends  bei  Bassano  vereinige, 
und  wenn  D — v — eh.  den  schwächern  Feind,  wie  ich 
sicher  glauben  kann,  im  Etschthal  schlägt,  die  Höhen 
von  Peschiera  gewinnt,  so  kann  Q — d — eh.  leichter 
Verona  erreichen ,  und  auf  die  erste  Nachricht,  die  ich 
von  einem  oder  andern  dieser  zwei  Generale  erhalte, 
werde  ich  das  Aeusserste  anwenden  um  uns  zu  vereini- 
gen. Ich  bitte,  daher  E.  Exe.  wollen  Ihrerseits  den  für  das 
Heil  des  Staats  nothwendigen  Einfluss  nehmen  und  allen 
diesen  Generalen  die  gemessenste  Aufträge  zur  schnellen 
Bewegung  machen,  um  so  mehr,  als  Sie  dort  jene  Mittel 
an  Händen  haben,  an  denen  es  mir  fast  in  jeder  Art 
gebricht.  Graf  Wurmser  FM. 

ccv. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Laxenburg,  den  6.  October  1796.*) 
Lieber  Feldzeugmeister  Baron  Allvintzy  !  Der  Hof- 
kriegsrath  hat  mir  das  vom  FM.  v.  Wurmser  durch  den 
Lieutenant  Lange  geäusserte  Verlangen  wegen  Einschif- 
fung des  Quosdanovichischen  Corps  und  dessen  Transpor- 
tirung  von  dem  Po  unterlegt.  Uebcrhaupt  ist  dermalen 
keine  Ursache  vorhanden ,  sich  genau  an  die  Anträge 
des  FMs.  zu  halten,  weil  selbem  seit  der  Zeit,  als  er  sich 

*)  K.  A.  Original  ££. 
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bei  Mantua  befindet,  bei  Unterbrechung  der  Communica- 
tion  die  wahre  Lage  der  Sache  nicht  bekannt  ist,  und 
bei  der  beträchtlichen  Stärke  ,  so  die  beiden  Corps  der 
Generalen  Quosdanovich  und  Davidovich  nach  Versamm- 
lung aller  oder  wenigstens  des  grössten  Theils  der 
dazu  bestimmten  Truppen  überkommen  werden,  unser 
Zweck,  nämlich  die  Degagirung  des  FMs.  v.  Wurmser, 
hoffentlich  wohl  zu  erreichen  sein  wird,  ohne  sich  den 
mit  Embarquirung  eines  so  ansehnlichen  Truppencnrps 
verknüpften  Anständen  und  der  Gefahr  auszusetzen,  so 
in  mehrerem  Anbetracht  bei  der  Realisirung  dieses  Projects 
obzuwalten  schiene.  Hierzu  kommt,  dass  vermöge  der 
von  dem  General  Quosdanovich  bereits  gemachten  Mit- 
theilung dieser  Idee  an  so  verschiedene  Personen  und 
bei  den  zu  einer  beträchtlichen  Truppen-Einschiffung  er- 
forderlichen Vorbereitungen  auf  die  Beibehaltung  des 
Geheimnisses  nicht  wohl  gerechnet  werden  könnte,  folglich 
auch  von  daher  selbst  die  Sache  unausführbar  geworden 
zu  sein  scheint.  Ich  glaube  also ,  dass  der  von  Ihnen 
unter  dem  27.  des  vorigen  Monats  mit  Beiziehung  des 
Generals  Davidovich  und  des  Majors  Weyrother  festge- 
setzte Plan  allerdings  den  Vorzug  verdient,  und  von  dessen 
Exequirung  um  so  sicherer  die  beste  Wirkung  zu  er- 
warten sein  wird ,  als  die  Stärke  der  zu  der  Unternehmung 
zu  verwendenden  Corps  im  Grunde  noch  ungleich  be- 
trächtlicher ausfallen  wird ,  als  Sie  selbst  damals  vorge- 
sehen hatten.  Ich  habe  also  dem  General  Quosdanovich 
durch  den  Hof-Kriegsrath  bereits  bedeuten  lassen,  dass 
er  die  etwa  zu  seiner  Truppen-Embarquirung  bereits  ein- 
geleiteten   Veranstaltungen    einzustellen    habe ,    den    Fall 
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ausgenommen,  wenn  er  von  Ihnen  hierzu  bestimmte 
Weisungen  erhielte,  indem  ich  meinem  in  Sie  gesetzten 
Vertrauen  gemäss  im  Ganzen  Ihrer  eigenen  Einsicht  über- 
lassen will,  Alles  dasjenige  anzuordnen,  was  Sie  nach  Be- 
urtheilung  der  Umstände  an  Ort  und  Stelle  dem  Besten 
meines  Dienstes  am  angemessensten  erachten  werden. 

Sobald  übrigens  auf  was  immer  für  eine  Art  der  Plan 
der  Unternehmung  festgesetzt  sein  wird,  so  wird  auf 
Mittel  vorzudenken  sein,  dem  FM.  davon  auf  das  Ehe- 
ste zu  verständigen,  damit  auch  er  nach  Thunlichkeit 
beizuwirken  suche;  und  obgleich  die  Versicherung  des 
FMs.,  dass  er  auf  geraume  Zeit  mit  Lebensmitteln  ver- 
sehen wäre,  ziemlich!  tröstlich  ist,  so  wird  es  doch  gut  sein, 
die  ganze  Operation  möglichst  zu  beschleunigen ,  sobald 
die  Truppen  in  hinlänglicher  Anzahl  (vorhanden  sind?*), 
um  mit  Grunde  einen  guten  Erfolg  hoffen  zu  lassen. 

Meinen  gegenwärtigen  Befehl  hat  der  Major  Dietrich- 
stein**) Ihnen  zu  überbringen,  welchen  Sie  sodann  auf  das 
Eheste  zur  Dienstleistung  bei  dem  Corps  des  Generals 
Quosdanovich  abzuschicken  haben.  Franz. 

CCVL 

WURMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  den  24.  October  1796.***) 
Der  Inhalt  E.  Exe.  schätzbarsten  Zuschrift  vom  12-, 
deren    Empfang    ich    danknehmigst  bestätige ,    ist  mir  in 
der     sehnsuchtsvollen     Erwartung     einer     Nachricht    von 


*)  Fehlt  im  Original. 
**)  Gf.  Moriz  Dietrichstein,  der  Bruder  des  Gt'n.  Franz. 
f**)   K.   A.   Original   &ti~n9   gleich   dem    auf  S.  501   mitgethcilten. 
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den  Herren  D — eh.  und  Q, — eh.,  den  22.  d.  zu  mei- 
ner ganz  besondern  Freude  geworden.  Ich  erkenne 
darin  vollkommen  den  Grund  ihrer  wahren  Beurtheilung, 
und  wenn  E.  Exe. ,  wie  ich  hoffe  ,  mein  Schreiben  vom 
5.  zu  Händen  gekommen  ist,  werden  Sie  darin  entnom- 
men haben ,  dass  ich  von  dem  erstem  Antrag  abgegangen 
und  mit  Dero  Meinung  bereits  einverstanden  bin,  denn  es 
ist  einleuchtend )  dass  die  Operation  der  Beiden  nach 
einem  gemeinschaftlichen  Plan  den  erstem  vorzuziehen 
sei.  Unterm  9.  und  18.  sind  an  D — eh.  und  Q, — eh. 
Boten  abgeschickt  worden ;  die  Aussagen  der  letztern, 
wenn  sie  ihre  Bestimmung  erreicht  haben  ,  werden  ihnen 
über  die  Beschaffenheit  der  Garnison  ein  Licht  gege- 
ben haben.  Der  Stand  ist  zwar  beträchtlich ,  und  der 
zehrenden  Menschen  sind  viele;  Sterben  und  Krankheit 
aber  ist  sehr  stark.  Es  gebricht  zwar  nicht  an  Brod, 
allein  der  Mangel  an  Fleisch  und  Medicin ,  der  starke 
Dienst  in  der  ungesunden  Luft  vermehrt  die  Krankheiten 
und  das  Sterben,  so  dass  die  Todtenzahl  vom  vorigen  und 
jetzigen  Monat  über  4.000  Köpfe  steigt.  Das  Verhältniss 
zwischen  dem  Stand  und  den  Dienstbaren  ist  24  zu  8  — 
das  Uebrige  ist  krank  und  undienstbar.  —  Es  gebricht  an 
Kleidung  und  manchem  andern  Bedürfnisse.  Die  Cavallerie 
nährt  sich  seit  8.  mit  Schilf  und  auch  dies  ist  zu  Ende. 
Diese  Gründe  sind  wichtig  genug,  um  den  Entsatz  nicht 
zu  verschieben,  wozu  Sie  dermal  schon  den  Anfang  ge- 
macht haben  werden.  Ich  bin  viel  zu  enge  cingeschlosssen, 
um  bei  der  fast  durchgehends  halb  kranken  Mannschaft 
nach  der  Situation  der  Festung  vor  dem  Entsatz  auf 
diesseitige  Mitwirkung  eine  Rechnung  machen  zu  können. 
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Es  wird  schwer,  durch  Vertraute  echte  Nachrichten  über 
feindliche  Stellungen  einzuziehen.  Jedoch  ist  der  Feind 
vor  Mantua  eben  nicht  stark;  seine  grösste  Stärke  muss 
er  also  zu  dem  Observationscorps,  vorzüglich  bei  Verona, 
verwenden.  Inzwischen  weiss  ich  aus  ganz  guten  Quellen, 
dass  er  sehr  viele  Kranke  hat,  und  seine  ganze  Macht 
in  Italien  und  Tirol  nicht  33.000  Mann  übersteigt.  Diesem 
sind  Sie  überwiegend  und  bei  übereinstimmender  Vor- 
rückung wird  der  Entsatz  unfehlbar  sein;  alsdann  aber 
kann  die  hier  befindliche  Cavallerie  vorzüglich  nützen. 
L  — g.*)  würde  zu  viel  risquiren,  wenn  er  hierher  zurück- 
kehren wollte,  und  deswegen  bin  ich  nicht  dafür; 
vielleicht  können  Sie  ihn  dort  gut  verwenden.  —  Bringen 
E.  Exe.  das  mit,  was  ich  unterm  9.  von  Quosdanovich 
verlangte,  und  ich  schliesse  mit  dem  Wunsch,  das  jedes 
Glied  beitrage,  Dero  Vorhaben  baldigst  auszuführen.  — 
Noch  bitte  ich  sich  nicht  gegen  den  Braty  zu  vertrauen. 

Graf  v.  Wurmser  FM. 
Ich   kann    meine  Freude  nicht    ausdrücken,    die  ich 
über  E.  Exe.  Gegenwart  empfinde. 

CCVII. 

WURMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  am  28  October  1796.*) 
E.  Exc.  trostvolle  Nachrichten  vom  18-  hatte  ich  die 
Ehre  den  25.  zu  erhalten,  und  darin  mit  dem  innigst 
verbundensten  Dank  Dero  zweckmässiges  Vorhaben  er- 
sehen, welches  ins  Werk  zu  setzen  E.  Exc.  eben  daran 
sind.  —    Da  ich  Tags    vorher  jenes  vom  12.  beantwortet 

*)  Lieutenant  Lang-,  der  Bote. 
**)  K.  A.  J5  Ein  Zettel  wie  die  vorigen.  « 
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hatte,  und  sich  nichts  Wesentliches  ergeben,  verweilte 
ich  einige  Tage  mit  der  Rückantwort,  und  auf  den  Fall, 
wo  Ihnen  ersteres  vom  24.  nicht  zu  Händen  gebracht  wor- 
den wäre,  habe  ich  hier  die  Hauptsache  wiederholen  wollen: 
dass  der  hiesige  Truppenstand  zwar  beträchtlich,  der  zeh- 
renden Menschen  viele  sind,  und  die  Festung  gar  kein 
eigenes  Approvisionnement  hat.  Dennoch  gebricht  es  noch 
nicht  an  Brod,  auch  ist  noch  etwas  Hartfutter.  Allein 
an  Fleisch  (Pferdfleisch  ausgenommen),  an  Speck,  Butter 
und  Medicin  ist  ein  gänzlicher  Mangel ,  selbst  das  Gre- 
tränk  ist  beklemmend.  Der  starke  Dienst  in  der  unge- 
sunden Luft,  die  üble  Bequartierung  des  grösstenteils 
abgerissenen  Mannes  ohne  Bettfornituren,  ohne  Decken, 
die  selbst  nicht  für  Kranke  zureichen,  vermehrt  Krank- 
heiten und  Sterben  ,  so  dass  die  Todtenzahl  seit  Anfang 
September  bis  nun  über  4.000  beträgt.  Kranke  und 
Undienstbare  sind  zahlreich,  der  Stand  zu  den  Gesunden 
verhält  sich  wie  24  zu  8.  —  Seit  8tem  nährt  sich  die  Ca- 
vallerie  mit  Schilf,  und  auch  dieses  ist  zu  Ende.  Wenn, 
E.  Exe.  erwägen,  dass  ausser  Obigem  es  an  manchen  an- 
dern Bedürfnissen  gebricht,  so  werden  Sie  selbst  das 
gründlichste  Urtheil  über  die  Notwendigkeit  des  Ent- 
satzes fällen.  Bei  der  sonst  durchgehends  halbkranken 
Mannschaft  und  nach  der  Situation  der  Festung,  in  der 
ich  eingeschlossen  bin,  können  E.  Exe.  auf  diesseitige 
Mitwirkung,  wenigstens  vor  dem  Entsatz,  keine  grosse 
Rechnung  machen  ;  sobald  Sie  sich  aber  dem  Platze  nä- 
hern oder  mich  befreien,  kann  die  hier  befindliche  Ca- 
vallerie  vorzüglich  nützen.  In  Ansehung  der  feindlichen 
Stellungen  soll  dessen  grösster  Theil   an    der  Brenta  und 
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Adige  sich  befinden ;  zu  Legnano  wird  stark  an  Ver- 
schanzungen  gearbeitet;  jedoch  so  viel  ich  ans  ganz  guten 
Quellen  weiss,  beläuft  sich  dessen  Stärke  in  Italien  und 
Tirol,  da  er  durch  Krankheiten  Vieles  leidet,  nicht  über 
33.000  Mann,  welchen  E.  Exe.  mit  D.  .  .  .  bei  übereinstim- 
mender Vorrückung  weit  überwiegend  sein  werden.  Es 
wird  mir  nur  schwer  Vertraute  auszusetzen ;  ein  in  Rivaita 
mit  3  Schiffern  geschehener  trauriger  Fall  macht  mich  für 
L .  . .  g,  den  ich  nicht  gern  auf's  Spiel  setzen  möchte, 
besorgt,  und  veranlasst  mich  zur  Bitte ,  die  abzuschicken- 
den Boten  zu  warnen,  diesen  Ort  zu  vermeiden  und 
lieber  einen  andern  Weg  zu  benutzen.  Indem  ich  E.  Exe. 
zu  Dero  ruhmvollen  Unternehmen  meinen  treuherzigen 
Wunsch  bestätige,  bitte  ich  das  folgen  zu  lassen,  was 
ich  von  Q — .  unterm  9.  verlangte. 

Graf  v.  Wurmsek,  FM. 
Bote  hat  4  Dukaten  Reisegeld  erhalten. 

COVIIL 

BUONAPARTE  AN  DIE  ITALIENISCHE  ARMEE. 

4  novembre  1796.*) 

Republique  Frangaise. 
Liberte.  Egalite. 

Quartier  general  le  14  brurnaire  de  Tan  5  de  la  Republique  Francaise 
une  et  indivisible. 

Baonaparte,  general  eri  ehef  de  l'armee  en  Italic 
Soldats!  Mantoue  est  saus  viande,    saus    vin   et  saus 
fourrage    et  a  toute   extremite.     Wurmser,   les  debris  de 

*)  Eine  Abschrift  im  K.  A.  y^,  weiche  hier  aufgenommen  wurde, 
weil  diese  Ansprache  sich  in  der  Correspondance  de  Napoleon  Ier  nicht 
vorfindet. 


—    510    — 

L'armee  que  vous  avez  detruite  a  Roveredo,  a  Bassano, 
S.  George  et  Governolo ,  sout  pres  a  tomber  en  votre 
pouvoir,  La  liberte  de  l'Italie,  le  bonheur  de  la  France 
reposent  dans  votre  courage.  Un  ramassis  de  fuyards, 
de  recrues,  de  bataillons  de  garnison,  quelques  nou- 
veaux  corps,  qui  ne  vous  connoissent  point  encore,  vient 
se  preseuter  devant  vous.  II  pretendent  vous  arracher 
le  fruit  de  six  mois  de  bravoure.  Vos  generaux  saveut 
leur  devoir,  ils  n'oublierout  rien  de  ce  qui  peut  rendre 
vos  succes  decisifs.  Yous  ferez  des  inarches  dans  tous 
les  lieux:  ils  s'efforceront  de  rendre  votre  triomphe  ecla- 
tant.  Mais  lorsque  le  tambour  du  combat  aura  battu, 
lorsqu'il  faudra  marcher  droit  a  l'ennemi,  et  dans  le  morne 
silence  de  la  victoire,  soldats!  pensez  a  etre  dignes  de 
vous.  Je  ne  vous  dis  que  deux  niots,  ils  suffisent  a  des  Fran- 
cois:  Mantoue,  l'Italie,  la  paix  de  l'Europe,  le  bouheur 
de  vos  parents,  seront  le  resultat  de  votre  valeur!  Faisons 
encore  une  fois  ce  que  nous  avons  fait  si  souvent,  et 
l'Europe  ne  vous  contestera  plus  le  titre  de  la  plus  brave 
armee  et  de  la  plus  puissante  nation  du  monde. 

BüOKAPARTE. 

CCIX. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Wien,  den  9.  November  1790."*) 
Lieber  Feldzeugmeister  Allvintzy!  Nachdem  bei  den 
glücklichen  Vorsehritten   der  Armeen  zu  erwarten   stehet, 
dass    selbe    in    Kurzem    in    das    Veronesische    vorrücken 

*)  K.  A.    Original    ',]. 
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werden,  so  werde  ich  Ihnen  nächstens  die  diesfälligen  Ver- 
haftungsbefehle durch  meinen  Minister  der  auswärtigen 
Geschäfte,  Freiherrn  von  Thugut,  zukommen  machen. 

Franz. 

ccx. 

THUGUT  AN   ALLVINTZY. 

Vieime,  ce  12  novembre  1796.*) 
En  considerant,  quo  des  evdnements  favorables  du 
cote  de  l'Italie  pourroient  mettre  l'armee  dans  le  cas  de 
s'etendre  dans  les  diffeVentes  provinces  situees  sur  la  rive 
droite  duPo;  8a  Majeste  a  juge  necessaire  de  faire  con- 
noitre  preliminaircmcnt  ses  intentions  sur  la  conduitc  ä 
y  tenir,  afin  d'obvier  d'avance  aux  doutes,  qui  pourroient 
s'elever  a  cet  egard,  d'autant  qu'il  lui  est  revenu,  que 
quelques  officiers  eommandant  des  detaehements,  qui  ä 
l'occasion  de  l'expedition  faite  vers  Mantoue  au  mois 
d'aoüt  dernier  avoient  pönetre  dans  le  Ferrarois,  y  avoient 
annonce  assez  legerement  des  ordres  peu  adoptes  aux 
circonstances,  entre  autres  celui  de  remettre  le  pays  im- 
mediatement  au  gouvernement  Papal.  L'Empereur,  en 
adressant  en  consequence  a  V.  E.  la  depeche  ci-jointe 
m'a  charge  d'avoir  en  meine  temps  l'honneur  de  lui  trans- 
mettre  ici  im  memoire/*)  contenant  les  prineipes  gene- 
raux,  que  Sa  M.  vcut  qui  soient  suivis,  en  attendant 
des  Instructions  plus  detaillees,  dans  la  supposition  de 
l'occupation  de  quelqu'un  des  pays  avoisinant  la  rive 
droite  du  Po.    V.  E.  se  trouvant  par  la  informee  d'avance 


*)    Im  St.  A.  die  Abschrift  des  Entwurfes. 
*)  Siehe  Beilage  A. 
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des  vues  de  la  com*  pour  tous  les  cas  possibles.  eile 
voudra  bien  apres  sa  jonction  avec  monsiem*  le  mareclial 
de  Wurmser  lui  faire  part  de  la  depeche  de  l'Empereur, 
aussi  bien  que  du  memoire,  que  je  viens  d'avoir  l'hou- 
neur  de  lui  envoyer,  pour  que  ce  general  commandant 
eu  chef  puisse  se  conformer  aux  intentions  de  S.  M.  —  La 
sagesse  comuie  de  V.  E.  rend  superflu  cl'observei*  ici  la 
necessite  du  secret  sur  les  Instructions,  que  Sa  M.  vient 
de  lui  confier,  et  dont  Fimportanoe  n'echappera  pas  nun 
plus  aux  lumieres  de  monsieur  le  mareclial  de  Y\  urmser. 
Vous  estimerez  probablement  Fun  et  l'autre ,  qu'il  ne 
conviendra  de  communiquer  aux  differents  eniployes  sub- 
alternes les  ordres  de  S.  M.  qu'au  moment  de  Fexecu- 
tion,  et  pour  autant  que  ehacun  d'eux  aura  besoin  d'en 
savoir  dans  la  partie  qui  lui  sera  commise.  Au  surplus  je 
saisis  avec  empressement  cette  occasion,  pour  offrir  a 
V.  E.  mes  sinceres  felicitation  sur  les  premiers  succes 
des  Operations  dans  le  Frioul  et  en  Tirol,  diis  a  la  sagesse 
des  dispositions  faites  par  V.  E.,  et  dont  nous  attendons 
avec  impatience  d'apprendre  les  suites  ulterieures.  Vous 
connoissez,  mon  general,  tous  mes  sentiments  d'admira- 
tion  et  de  devouement  pour  votre  personne,  dans  les- 
quels  et  avec  la  consideration  la  plus  distiuguee  j'ai 
l'honneiir  d'etre  etc. 

Postscriptum. 

J'ose  prier  V.  E.  de  faire  remettre  a  monsieur  le 
comte  Cocastelli  la  lettre  ci-jointe,  des  qu'au  moyen  de 
nos  succes  Mantoue,  comrae  nous  nous  en  flattons,  sera 
delivree. 
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MEMOIRE. 

Comine  dans  la  supposition  des  succes  ulterieurs, 
qu'il  est  ä  esperer  que  les  armes  de  S.  M.  remporte- 
ront  du  cote  de  Mantoue,  il  sera  peut-etre  juge  neees- 
saire  de  s'assurer  des  deux  rives  du  Po7  d'occuper  la  ci- 
tadelle  de  Ferrare  et  de  s'etendre  meine  dans  les  pro- 
vinces,  qui  avoisinent  la  rive  droite,  il  est  essentiel  de 
fixer  prcliminaircment  des  regles  generales  sur  la  con- 
duite  a  tenir  dans  cette  oceurence.  II  conviendra  avant 
tont,  que  des  l'entree  des  troupes  de  S.  M.  dans  le 
Ferrarois  le  genei'al  commandant  en  chef  l'armee  publie 
une  proclamation  dans  le  sens  du  projet,  qui  se  trouve 
ci-joint. 

L'on  remarquera,  que  dans  cette  proclamation  il  est 
fait  abstraction  de  tont  ce  qui  paraitroit  prejuger  ou 
decider  de  l'etat  futur  du  Ferrarois,  l'intention  de  S.  M. 
etant,  que  la  province  de  Ferrare  ne  soit  regardee,  pour 
le  present ,  que  comme  un  pays  abandonne  aux  Francois 
par  le  Pape  dans  sa  Convention  de  Farmistice ,  recouvre 
ensuite  par  les  armes  autrichiennes ,  dont  Foccupation  est 
motivee  par  la  raison  de  guerre  et  la  convenance  des 
Operations  militaires,  et  dont  les  facultes  et  les  ressources 
doivent  etre  employees  au  soutien  de  l'armee,  qui  l'a  af- 
franchi  de  l'oppression  de  l'ennemi. 

En  consequenee  le  pays  sera  pour  le  moment  ad- 
ministre  militairement ;  tout  y  sera  ordonne  au  limn  du 
ge'ne'ral  commandant  en  chef  l'armee    de  S.  M. ,    soit  que 

v.  Vivenot.  Thngnt,  Clerfayt  n    Wnrmser.  od 
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les  ordres    soient  donnds  par  lui-meme,    ou   par  les  per- 

sonnes  cleleguees  de  sa  part. 

L'on  constatera  et  veritiera  des  l'entree  des  troupes 
de  S.  M.  toutes  les  caisses  publiques,  et  il  sera  defendu 
sous  les  punitions  les  plus  severes  aux  receveurs  et  cas- 
siers  etc.  d'en  rien  distraire,  rii  faire  aucun  payement 
saus  un  ordre  par  ecrit  du  general  commandant  en  chef 
ou  des  personnes  munies  a  cet  effet  de  ses  pouvoirs. 

Le  general  commandant  en  chef  demandera  de  four- 
nitures  en  grains,  avoine,  fourrages  etc.  en  raison  des 
besoins  de  l'armee  et  de  ce  qui  sera  possible  de  tirer  du 
pays ;  sans  le  trop  fouler. 

L'on  aura  attention  de  desarmer  partout  les  habi- 
tants;  l'on  detruira  partout  les  signes  de  la.  pretendue 
liberte,  qui  peuvent  y  avoir  ete  etablis  pendant  le  sejour 
des  Frangois. 

L'on  y  reintegrera  provisoirement  les  magistrats  et 
les  autorites  preposees  a  la  regence  du  pays  sur  le  meine 
pied,  qui  y  a  existe  avant  l'entree  des  Frangois  dans  le 
Ferrarois,  bien  entendu  qu'ils  exereeront  leurs  fonctions 
sous  les  ordres  du  general  commandant  en  chef,  dont  le 
nom  tiendra  dans  tous  les  actes  la  meine  place  que  eelui 
du  legat  du  Pape  par  le  passe. 

Si  quelque  personne  se  presentoit  de.  la  part  du  Pape 
pour  se  remettre  en  possession  de  Ferrare  ou  d'une 
partie  quelconque  du  Ferrarois  au  nom  du  St.  Siege,  le 
general  commandant  en  chef  ne  souffrira,  point  qu'une 
teile  personne  v  exerce  .•meun  acte  d'autorite  au  nom  de 
la  cour  <\r  lumie  .  ni  inriiie  qu'elle  continue  a  sejourner 
dans  !<■   pays.   Le   commandanl  general   en  chel   declarera. 
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qu'il  est  oblige  de  s'en  teriir  simplement  et  strictement 
a  l'execution  de  ses  ordres ,  qui  portoient ,  que  le  Ferra- 
rois  devoit  etre  regi  et  administre  provisoirement  sous 
l'autorite*  du  general  commandant  en  chef  l'armee  de  S.  M. ; 
que  toutes  les  observations  ou  reclamations,  que  le 
St.  Pere  se  croiroit  dans  le  cas  de  faire  ,  devroient  etre 
discutees  a  Vienne  et  y  etre  transmises  directement. 

Par  suite  de  ces  intentions  de  S.  M.  relativement  a 
la  manutention  d'un  etat  provisoire  dans  le  Ferrarois,  les 
armes  du  Pape  ne  pourront  etre  retablies  dans  aucun  des 
endroits,  oü  elles  y  auroient  ete  enlevees  et  detruites  pen- 
dant  le  sejour  des  Francois;  cependant  par  les  meines 
e'gards  a  l'etat  provisoire,  Sa  M.  ne  trouve  pas  a  pro- 
pos7  quo  pour  le  moment  ses  propres  armes  y  soient 
substituees. 

Ces  directions  generales  pourront  suffire  pour  les 
premiers  moments  de  l'entree  des  troupes  imperiales  dans 
le  Ferrarois,  S.  M.  se  reservant  de  faire  connoitre  sans 
delai  et  d'une  maniere  plus  detaillee  ses  determinations 
ulterieures  sur  Fadministration  des  differents  pays,  que  son 
armee  seroit  dans  le  cas  d'occuper. 

En  attendant  ces  meines  principes  peuvent  etre  ap- 
pliques  a  la  province  de  Bologne  et  aux  parties  du 
duche  de  Modene,  oü  les  evenements  de  la  guerre  et  la 
convenance  des  Operations  militaires  conduiroient  les 
troupes  de  S.  M.;  exccpte  que  dans  le  duche  de  Modene 
l'on  ne  mettra  point  d'obstacle  a  ce  que  les  magistrats  et 
les  personnes  preposees  a  la  regence  du  pays  sc  servent 
du  iiiiiii    du    due  dans  l'exercice    de  Ieurs   fonetions,     (!«• 

sorte  toutefoig,    que   les    revenus  et  autres  ressources  du 

:;:;  • 
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pays  soient  employees  d'apres  les  ordres  du  g^neVal  com 
mandant  eu  chef  au  soulagement  et  au  soutien  de  l'armee 
de  Sa  Majeste. 

Si  les  troupes  imperiales  sont  dans  le  eas  d'entrer 
dans  les  etats  du  duc  de  Panne,  Ton  se  restreindroit, 
cii  attendaut  que  S.  M.  alt  fait  connoitre  plus  particu- 
lierement  ses  volontds,  äy  occuper  les  places,  postes  et 
positions,  qu'on  jugera  necessaires  pour  l'avantage  et  la 
facilite  des  Operations  militaires ,  en  exigeant  aussi  les 
differentes  fournitures  pour  la  sustentation  et  le  Service 
de  l'armee,  sans  faire  du  changement  dans  l'administra- 
tion  actuelle  du  pays  jusqu'a  nouvelle  ordre  de  la  part 
de  S.  M. 

L'on  tächera  des  ä  present  de  se  procurer  des  ren- 
seignements  exacts  sur  l'origine  des  derniers  troubles 
dans  le  Ferrarois,  le  Bolognois  et  le  duclie  de  Modene 
et  sur  les  noms  de  leurs  principaux  auteurs  et  de  ceux, 
qui  ont  conspire  et  concouru  avec  les  Francois  au  boule- 
versement  de  l'ordre  ancien  etabli  dans  leurs  pays;  les 
plus  coupables  seront  partout  arretes  sur  le  cliamp ,  et 
retenus  sous  bonne  et  süre  garde,  S.  M.  se  proposant 
de  faire  parvenir  incessamment  au  commandant  general 
en  chef  im  Supplement  d'instruction  plus  ample  sur  cet 
article. 

Le  general  commandant  en  chef  prendra  l'avis  du 
(•(mite  Cocastelli+),  qui  d'apres  ses  connoissances  etendues 
sur  les  (letalis  d'administration  interieure  pourra  l'aider 
de  ses  conseils  dans  l'application    des    principes  prescrits 

■   Landespräsidenl   der  Lombardie;  mit  Wurmsei'  in  Mantua  ein 
sreschlossen. 
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par  8.  M.  Lc  comte  Cocastelli  indiquera  aussi  quelques 
personnes  intelligentes,  fideles  et  preferablement  du  nom- 
bre  des  employes  actuels  dans  le  Mantouan ,  qui  a  l'entree 
des  troupes  imperiales  dans  quelqu'un  des  pays  susdits 
pouiTont  etre  commis  provisoireraent  pour  le  maintien 
du  bon  ordre  interieur  et  la  gestion  des  affaires  civiles, 
en  qualite  de  commissaires  delegues  de  la  part  du  ge- 
neral  commandant  en  chef,  ou  sous  teile  autre  denomi- 
nation  qu'on  estimera  convenable. 

S.  M.  ayant  trouve  a-propos  de  charger  son  depar- 
tement  des  affaires  etrangeres  de  tout  ce  qui  est  relatif 
a  l'administration  des  pays,  autres  que  ses  anciennes  pos- 
sessions  de  Lombardie ,  qui  pendant  le  cours  de  la  guerre 
seront  oecupees  par  rarmee  imperiale,  c'est  avec  le  mi- 
nistre  des  affaires  etrangeres,  que  le  general  comman- 
dant en  chef  correspondra  sur  ces  objets ,  et  c'est  par 
le  meine  canal,  que  S.  M.  Pinstruira  des  determinations, 
qu'Elle  adoptera  dans  Sa  sagesse. 

CCXL 

THUGUT  AN  VINCENT. 

Vienne,  ce  12  novembre  1796.*) 
Je  n'ai,  monsieur  le  baron,  que  le  temps  necessairo 
pour  vous  remercier  de  bien  bon  coeur  de  votre  exae- 
titude  a  me  tenir  au  fil  de  vos  evenements;  en  conti- 
nuant,  commejefais,  de  rendre  compte  de  vos  nouvelles, 
je  me  procure  souvent  la  satisfaction  d'etre  temoin  de 
l'approbation,  que  Sa  Majeste  donne  ä  votre  zele,  et  du  cas 


*)  Abschrift  des  Entwurfes  im  St.  A. 
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qu'elle  fait  de  vos  talents.  La  derniere  note  que  j'ai  recue 
de  vous ,  est  du  4  de  Bassano ,  et  nous  ayons  ete  in- 
formes  hier  au  soir  de  la  reprise  de  Trente.  Nous  atteu- 
dons  avec  la  plus  grande  impatience  les  avis  ulterieurs 
sur  des  Operations,  qui  sont  d'un  interet  si  decisif  pour 
l'etat  et  pour  le  Service  de  Sa  Majeste. 

CCXII. 

ALLVINTZY  AN  DEN   KAISER. 

Caldiero ,  den  23.  November  1796.*) 
.  ..In  welcher  Lage  sieh  das  diesseitige  Corps  sowohl, 
als  jenes  des  FML.  Davidovich  in  diesem  Augenblick 
befindet ,  werden  Euer  Majestät-  allergnädigst  aus  der  vom 
hohen  Hofkriegsrath  unterlegt  werdenden  Meldung  zu 
entnehmen  geruhen.  Ich  will  daherp  Allerhöchstderselben 
mit  keiner  Wiederholung  zur  Last  sein,  wohl  aber  mit 
jener  ehrfurchtsvollen  Aufrichtigkeit,  die  jeden  redlichen 
Alaun  auszeichnen  und  jedem  so  unbegrenzt  ergebensten 
Diener  und  Vasallen  eigen  sein  sollte,  E.  M.  über  den 
dermaligen  Zustand  und  Stimmung  der  Armee  jenes  sagen, 
wozu  mich  Pflichten  und  mein  Amt,  welches  Euer  Ma- 
jestät mir  mit  dem  Allerhöchsten  Vertrauen  zu  übertragen 
geruhten,  auffordern. 


*)  Die  österr.  Armee  wurde  Ende  October  wieder  auf  60,000 
Mann  gebracht,  und  am  26.  October  begannen  die  Operationen.  Im 
ganzen  Monat  November  wurde  fortgekämpft;  6.  November  Treffen  bei 
Bassano;  12.  Treffen  bei  Caldiero;  15.  10.  17.  Sehlacht  von  Arcole 
und  das  Gefecht  bei  Rivoli,  nach  welchem  das  Corps  Davidovich  gänz- 
lich aufgerieben  und  nach  Tirol  geworfen,  und  die  österr.  Armee  wieder 
bis  nach  Vicenza  zurückgedrängt  wurde,  allwo  sie  den  24.  November 
in  enger  Cantonnirung  stand.  Am  23.,  am  Tage  des  vorliegenden  Be- 
richtes, versuchte  auch  Wurmser  einen  vergeblichen  Ausfall  aus  Mantua. 
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[eh  gebe  Euer  Majestät  meine  Eine   und  mein  Leben 
zu  Pfand,  dass  icli  Alles  gethan  und  gewiss  Nichts  unver- 
sucht Hess,  was  dieser  gesammten  Truppen  Muth,  Eifer, 
Liebe  für  Ehre    und  Dienst,    als  auch    ihr  eigenes  Wohl 
beleben    und   aneifern  konnte.    Dieses   werden    Euer  Ma- 
jestät mir  um  so  eher  glauben,  wenn  Allcrhöchstdieselben 
einen  Blick    auf  meine  unbegrenzte  Liebe  und  durch    so 
viele  Zeiten  her  in  allen  Gelegenheiten  erprobte  gänzliche 
Ergebenheit  für   Euer  Majestät  allerhuldvollst    zu  werfen 
geruhen    wollen.     Ich    war    zwar    bei  dem  ersten  Angriff 
mit    den  Truppen    zufrieden   und    liess    ihnen   gerne    Ge- 
rechtigkeit     widerfahren  ,     hatte     Schwierigkeiten     kühn 
trotzen    zu  können  geglaubt,    ich    musste    mich  aber  von 
den  unerwartetsten  Dingen,  besonders  am  17.  d. '),  über- 
zeugen.    Nur   Euer  Majestät    will    ich    es    in    allertiefster 
Unterthänigkeit   gestehen,    dass    ich   mit  Recht    sagen  zu 
können  glaube,  bemerkt  zu  haben,  dass  es  an  dem  Geiste 
der    Thätigkeit,    des  Eifers    und   Bestrebens    nach    Ruhm 
der  Waffen  fehle,  -   kurz  eine  Gleichgültigkeit  allgemein, 
und  von  Oben  abwärts  herrsche.  —  Ein  äusserst  trauriger 
Umstand,  von  dem  ich  oft  schon  sprach,  ist  der  Mangel 
an    tüchtigen    und    hinlänglichen    Generals ,    Staabs  -  und 
Oberoffiziers.    Bei  diesem  ganzen  Corps  sind  4  Generals, 
dermalen    etwa  9  Staabsoffiziere   und  Bataillons,  die  zur 
Noth  2  oder   1   Offizier   übrig    haben.     Wenn    nun  gleich 
eine  Truppe  ins  Feuer  gebracht  wird,  so  fehlt  es  bei  Ab- 
gang   der    Offiziers    an  Aneiferuug    und    geschickter    An- 
führung; bei  einer  im  geringsten  anhaltenden  Gegenwehr 


*)  Am   dritten  Tag  der  Schlacht   hei  Arcole. 
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oder  gar  Drüekung    fehlt   es  eben  daher  an  Standhaftig 
keit  und  Muthzusprechen.     Die  Truppe,  sich  selbst  über 
lassen,    läuft    auseinander,    zerstreut  sieh,    wirft  die  Ge- 
wehre weg  und  wird  auch,  ohne  tournirt  zu  werden,  ge- 
fangen, welches  am   17.  dieses  auf  dem  Damm  auf  diese 
Art   in    meiner   Gegenwart,     ohngeachtet    aller  Gegenbe- 
mühung, und  so,    dass  ich  beinahe   selbst  gefangen  wor- 
den wäre ,  geschah.     Ein  Theil  dieser  Zerstreuten  fanden 
sich  nach  der  Hand,  aber  ohne  Waffen,  wieder  ein,  sind 
eher    zur  Last  als  zum  Nutzen,    und   solchem    nach  wird 
es  leicht   begreiflich,    wie  dies  ansehnliche  Truppencorps 
seit  Bassano    die  Hälfte  verlor;   und    ich  muss  Euer  Ma- 
jestät zu  meinem  tiefsten  Gram  nur  gestehen,    dass,    als 
ich    eben    in  Auswechslungs-Geschäften    den    Hauptmann 
Graf   Neipperg    ins     feindliche    Hauptquartier    geschickt, 
man    dort   allgemein   von    den  Truppen    sprach  und  sieh 
darüber  lustig  machte,   wie    solche  ihre  Gewehre  wegge- 
worfen,    in    Häuser    und    Gärten    sich    verkrochen    und 
leicht  ohne  allen  Widerstand  gefangen   werden    konnten. 
Seit  dem  ersten  Treffen  von  Bassano  übersteigt  die  Zahl 
der  in  Feindeshände   gefallenen  Mannschaft  5.000  Mann, 
ein  um  so  schmerzlicherer  Umstand,  als  bei  unseren  Ver- 
lusten die  feindlichen  Armeen    dagegen  tägliche  Verstär- 
kung erhalten,  und  unsere  ausserordentlichen  Anstrengun- 
gen uns  nicht  dem  vorgesetzten  Ziele  näher  bringen. 

Ich  würde  ins  Grab  von  den  bittersten  Vorwürfen 
begleitet  werden,  gegen  meine  Pflichten  gehandelt  zu 
haben,  wenn  ich  nicht  mit  der  schuldigsten  Offenherzig- 
keit Euer  Majestät  alle  diese  Umstände  allerunterthänigst 
anzeigte,  und  ich  glaubte  mich  vor  dem  allergerechtesten 
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Throne  Euer  Majestät  verantwortlich  zu  machen,  wenn 
ich  Alles  das  in  einem  andern  Lichte  als  jenem,  wie  es 
ist,  vorstellte  ;  hiernach  werden  Allerhöchstdieselben  ge- 
nau abwägen  können ,  in  wie  weit  auf  die  diesseitigen 
Truppen  und  Operationen  mit  Zuversicht  gerechnet  wer- 
den kann. 

Betrachten  es  Euer  Majestät  allergnädigst  aus  dem 
Gesichtspunkte,  aus  welchem  meine  Anzeige  billig  be- 
trachtet zu  werden  verdient,  die  von  einem  getreuesten 
alten  Diener  Euer  Majestät  ohne  alle  Nebenabsicht  und 
mit  aller  Aufrichtigkeit  und  ehrfurchtsvollster  Unterthä- 
nigkeit  erstattet  wird.  .  .  . 

CCXIII. 

ALLVINTZY  AN    DEN  KAISER. 

Eoveredo,  den  2.  December  1796.*) 

....  Dass  ich  bei  Erhaltung  der  Meldung  über  den 
Rückzug  des  Davidovich'schen  Corps  bis  Ala,  in  billi- 
ger Besorgniss  für  Trient,  jenes  des  FML.  Quosdanovich 
gleichmässig  durch  die  dringendsten  Gründe  bewogen 
zurückziehen  musste,  —  nach  hinterlassener  Disposition 
aber  von  Vicenza  anher  geeilet,  um  den  hiesigen  Zustand 
der  Sachen  selbst  zu  beurtheilen,  womit  ich  mich  wirk- 
lich beschäftige,  —  wird  Euer  Majestät  der  hohe  Hof- 
Kriegsrath  zur  Allerhöchsten  Kenntniss  gebracht  haben. 

Heute  Nacht  erhielt  ich  vom  feindlichen  Armee-Com- 
mando  jenes  Schreiben,  welches  ich  hier  in  tiefster  Unter- 
thänigkeit  Euer  Majestät  zu  Füssen  lege.  Man  begehret 
darinnen  das  sichere   Geleite    für   einen   General,  dessen 

*)  St.  A. 
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Adjutanten  und  2  Bediente,  um  solche  nach  Wien  zur 
Bewirkung  eines  allgemeinen  Waffenstillstandes  für  alle 
Armeen  abgehen  machen  zu  können. 

Da  ich  nun  dieses  Begehre  einzugehen  ohne  Euer 
Majestät  Allerh.  Befehle  keineswegs  mich  berechtigt 
glaube,  so  nehme  'mir  die  Freiheit,  Euer  Majestät  aller- 
unterthänigst  um  die  Allerhöchsten  Befehle  und  Willens 
meinung  zu  bitten,  dem  ich  die  gewissenhafte  und  schul- 
digste Bemerkung  beizufügen  meine  Pflicht  erachte,  tlass 
ein  Waffenstillstand,  der  vielleicht  zugleich  zu  einigen 
Vortheilen  für  Mantua  insbesondere  eingerichtet  und  er- 
halten werden  könnte  (und  wenn  es  nicht  etwa  andere 
Rücksichten  hindern),  für  die  hiesige  Armee  abzuschliessen 
mir  um  so  erspriesslicher  scheint,  als  nach  alledem,  was 
ich  von  dem  hiesigen  Zustand  des  Corps  im  Ganzen  und 
nach  Acusscrungen  der  hiesigen  Generals  einziehen 
konnte,  bei  dieser  Jahreszeit  und  in  diesem  Augenblick 
auf  eine  Erfolg  versprechende  Unternehmung  fast  nicht 
gerechnet  werden  kann,  und  —  wenn  solche  auch  nach  alier- 
angestrengtesten  Kräften  wieder  erneuert  würde,  nicht 
sobald  möglich  ist,  da  zugleich  durch  die  über  alle  und 
jede  Vorstellung  üble  Witterung,  Beschwerlichkeiten 
und  beständigen  Bewegungen  und  Märsche  im  grössten 
Moraste,  ungebahnten  Felsen  und  Klippen  die  Mon 
tour  und  insbesondere  die  Schuhe  so  zu  Grunde  gerichtet 
sind,  dass  mehrere  Tausende  bei  jedem  Corps,  halbgeklei- 
det und  barfuss,  der  dermaligen  rauhen  Witterung  gar  nicht 
widerstehen  können.  Ich  habe  daher  alle  Montour-Vor- 
räthe  und  Schuhe  vorziehen  lassen,  insbesondere  aber 
letztere,     davon    jedoch  bei   Weitem   nicht  so   viele,    be 
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sonders  ungarischer  Gattung  vorhanden  .sind,  um  die 
deren  Bedürfenden  damit  versehen  zu  können,  und  ich 
werde  jedes  nur  diesfalls  mögliche  Mittel  und  Aushülfe 
ergreifen  müssen. 

Gestern  Abends  habe  ich  aus  Mantua  durch  einen 
Vertrauten  ein  Sehreiben  vom  24.  vorigen  Monats')  erhal- 
ten. .  .  .  Ich  antworte  heute  hierauf  und  fordere  den 
Herrn  FM.  neuerdings  auf,  um  Alles  in  der  Welt  so  lange 
zu  halten,  als  es  nur  immer  Menschen  möglich  ist,  und 
werde  Hochseiben  so  gut  ich  es  vermag  vertrösten,  da 
doch  vielleicht  noch  ein  oder  anderes  Mittel  bis  dahin  zu 
einiger  Rettung  oder  wenigstens  Erleichterung  und  Be- 
günstigung für  Mantua   sieh  darbieten  könnte 

CCXIV. 

THUGUT  AN   DEN   HOFKRIEGSKATH. 

Wien,  den  4.  December  17.96.**) 
Ein  löblicher  k.  k.  Hof-Kriegsrath  belieben  sieh  zu 
erinnern,  was  für  eine  Verlegenheit  daraus  entstanden  ist, 
dass  der  FML.  Quosdanovich  den  bewussten  französischen 
(  Wrier***)  ohne  vorläufige  Anfrage  anher  passiren  Hess;  da 
nun  ein  ähnliches  zweites  Versehen  dermal  für  den  aller- 
höchsten  Dienst  noch  bedenklicher  wäre,  so  glaubt  man, 
nöthig    zu  sein ,    dass    an  alle  Conimandirende    der  k.  k. 


*)  Siehe  No.  CCVI. 

**)  K.   A.   ^f. 

***)  Er  überbrachte  den  in  der  Correspondance  de  Napoleon  le* 
(II.  34)  abgedruckten  Brief  Buonaparte's,  der  die  Zerstörung  von  Triesl 
androht,  wenn  der  Kaiser  nicht  sofort  mit  Frankreich  Friedensver- 
handlungen anknüpfe. 
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Armeen,  besonders  an  jene  in  Italien,  die  allgemeine 
Vorschrift  erlassen  werde ,  durchaus  keinen  französischen 
Courier,  Emissaire,  oder  wie  sich  sonst  ein  solcher 
von  einem  französischen  General  oder  auch  von  Paris 
selbst  Abgeschickter  nenne,  und  was  immer  für  Geschäfte 
oder  Aufträge  an  den  Allerhöchsten  Hof  oder  an  das 
Ministerium  er  vorgeben  möchte,  in  die  k.  k.  Erblande 
oder  über  die  Vorposten  zu  lassen,  sondern  ihn  gleich 
an  den  Vorposten  mit  dem  Bedeuten  zurückzuweisen, 
dass  ohne  vorläufige  Anfrage  und  erhaltene  Antwort  von 
dem  Allerhöchsten  Hof  durchaus  Niemand  von  den  feind- 
lichen Landen  über  die  Grenzen  oder  über  die  Vorposten 
passirt  werden  dürfe,  dabei  es  ihm  aber  frei  stehe,  den 
Gegenstand  seiner  Aufträge  oder  Geschäfte  zur  Einbe- 
richtung  zu  eröffnen  oder  die  Depeschen  zur  schleunigen 
Einbeförderung  abzugeben,  indessen  aber  die  Antwort 
ausser  den  Erblanden  und  ausser  den  Vorposten  abzu- 
warten. Baron  von  Thugut. 

CCXV. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Pressbourg,  ce  5  decembre  1796.*) 
Mon  eher  general  d'artillerie  baron  d'Allvintzy ! 
Quelque  affligeants  qu'aient  ete  pour  moi  les  evenements, 
dont  vous  avez  rendu  compte,  tant  directement  a  moi, 
que  par  vos  rapports  au  conseil  de  guerre  ,  je  n'en  rends 
pas  moins  justice  a  votre  zele  et  a  votre  loyal  attachement 


*)  Abschrift  des  Tlmgut'schen  Entwurfes  im  St.  A.  —  Das  Original 
im  K.  A  113.  mit  der  Bemerkung  Allvintzy's:  praes.  den  10.  De- 
cember  1796. 
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pour  mon  Service.  Le  courage,  avec  lequel  vous  affrontez 
les  fatigues  inseparables  de  la  direction  des  Operations, 
qui  vous  est  confiee,  est  une  preuve  de  deVouement,  a 
laquelle  je  suis  infiniment  sensible,  et  dont  le  souvenir 
vous  donnera  toujours  des  droits  a  ma  bienveillance  la 
plus  particuliere.  J'attends  avec  impatience  les  resultats 
de  votre  entrevue  a  Ala  avec  le  general  Davidovich. 
II  est  indispensable,  que  les  Operations  soient  continues, 
et  qu'on  ne  cesse  de  faire  tous  les  efforts  humainement 
possibles,  pour  sauver  Mantoue,  et  si  meme,  ce  qu'a  Dieu 
ne  plaise,  cette  forteresse  tomboit  au  pouvoir  de  l'ennemi, 
encore  ne  faudroit-il  pas  donner  de  reläche  aux  Francois, 
mais  chercher  a  se  rapprocher  de  la  place,  avant  qu'on 
n'ait  eu  temps  de  l'approvisionner ,  afin  de  la  bioquer 
pendant  l'hiver,  s'il  est  possible.  Si  on  laissoit  a  Buona- 
parte  le  repos  necessaire  pour  tirer  parti  de  ses  conquetes 
en  Italic,  il  profiteroit  infailliblement  avec  son  activite 
connue  des  ressources  qu'il  y  trouveroit,  de  maniere  que 
toute  esperance  d'y  rentrer  jamais  seroit  perdue  pour 
nous,  et  qu'il  nous  serviroit  peu  de  nous  etre  soutenus 
pendant  l'hiver  dans  quelques  positions  du  Frioul,  — 
d'autant  que  j'ai  a  vous  confier  pour  vous  seul,  que  j'ai 
aequis  la  connoissance  certaine,  que  plusieurs  princes  et 
etats  de  l'Italie  n'attendent  que  la  fin  de  la  campagne, 
pour  se  joindre  a  l'ennemi  et  faire  desormais  avec  lui 
cause  commune  contre  nous ,  aussitot  que  la  campagne 
seroit  entierement  terminee  en  sa  faveur  et  sa  superio- 
rite  reconnue  par  notre  retraite.  Quelque  soit  malheu- 
reusement  le  delabrement  de  l'armee,  il  faut  considerer, 
que  Buonaparte  doit  avoir  infiniment  perdu  de  son  cote; 
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que  les  ressources,  qu'il  pourra  tirer  de  l'Italie,  seroni 
beaucoup  moindres  durant  le  mouvement  des  Operations, 
et  qu'il  ne  peut  Queres  lui  arriver  des  renforts  de  France 
pendant  l'hiver;  au  Heu  que  le  conseil  de  guerre  fera 
tout  ce  qui  sera  humainement  possible,  pour  remplacer 
au  plutöt  vos  pertes  ,  et  surtout  pour  pourvoir  soigneu- 
sement  a  tous  les  besoins  de  l'armee,  en  consequence 
des  indications  specifiques  que  vous  lui  transmettrez. 
Dans  la  saison  actuelle  les  neiges  semblent  laisser  peu 
de  crainte  pour  le  Tirol ,  et  les  habitants  du  pays  pa- 
roissent  etre  dans  les  meilleures  dispositions  possibles  pour 
la  defense  de  leurs  foyers,  de  facon  qu'en  destinant 
pour  la  garde  du  Tirol  le  nombre  des  troupes  neces- 
saires  pour  y  soutenir  les  milices  du  pays,  tout  le  reste 
du  corps  de  Davidovich  semble  pouvoir  etre  employe  a 
agir  contre  l'ennerai.  C'est  d'apres  ces  considerations,  pour 
autant  que  sur  les  lieux  vous  les  trouverez  applicables 
aux  circonstances,  que  je  desire,  que  vous  formiez  vos 
plans  et  que  vous  mettiez  la  main  sans  delai  a  leur 
execution.  Vous  aurez  soin  d'avertir  sans  retard  le  ma- 
rechal  de  Wurmser  de  nies  ordres  pour  ne  pas  discon- 
tinuer  les  Operations;  vous  lui  ferez  savoir,  que  j'attends 
de  sa  valeur  et  de  son  zele,  qu'il  defendra  Mantoue  a 
toute  extrdmite':  que  je  le  connois  trop,  ainsi  que  les 
braves  officiers-generaux,  qui  sont  avec  lui,  pour  craindre, 
que  dans  aucun  cas  ils  se  rendent  prisonniers,  surtoul 
s'il  s'agissoit  de  transporter  la  garnison  en  France,  au 
lieu  de  la  renvoyer  dans  mes  etats.  Differentes  lettres 
d'Italie  parlenl  d'une  sortie  heureuse,  quo  \r  marechal 
auroil    faite,    <■(    dans   laquelle    il   auroil     t'.iit    entrer  dans 
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la  place  un  nombre  non  indifferent  de  bestiaux;  si  cette 
nouvelle  se  confirme,  il  en  sera  d'autant  plus  en  etat  de 
tenir  encore.  II  est  probable,  qu'aussi  longtemps  que  vötre 
presence  et  vos  Operations  occuperont  Y attention  de  l'en- 
nemi, ses  forces  dans  les  environs  de  Mantoue  ne  sauroient 
etre  considerables,  de  maniere  que  je  souhaite,  que  vous 
suggeriez  au  marechal  d'examiner,  si,  suppose  qu'il  füt 
reduit  a  toute  extremite,  et  sans  qu'il  lui  restät  de  ressource 
pour  sa  subsistance,  il  ne  pourroit  pas  trouver  moyen,  en 
detruisant,  autant  que  possible,  ce  qui  dans  Mantoue 
seroit  de  preference  utile  a  l'ennemi,  et  en  emmenant  la 
partie  des  troupes  qui  sera  en  etat  de  le  suivre,  de  gagner 
et  de  passer  le  Po,  de  se  porter  a  Ferrare  ou  a  Bologne, 
et  de  la  en  cas  de  besoin  vers  Rome  ou  en  Toscane. 
11  trouvera  de  ce  cote-la  peu  d'ennemis ,  et  vraisem- 
blablement  beaucoup  de  bonne  volonte  de  la  part  des 
habitants  pour  concourir  a  Fapprovisionnement  des  trou- 
pes, pour  lequel  d'ailleurs  il  fera  comme  de  raison  usage 
de  la  fbrce,  si  besoin  en  est,  ainsi  que  pour  surmonter 
tout  autre  obstacle  qu'il  rencontreroit.  En  transmettant 
ces  avis  a  Wurmser,  vous  prendrez  les  precautions  pos- 
sibles,  pour  qu'au  cas  de  quelqu'accident  semblable  a 
celui,  qui  est  arrive  en  dernier  lieu  a  un  des  courriers 
de  Davidovich  du  cote  de  Lugo ,  l'ennemi  ne  puisse  en 
faire  son  profit.  II  seroit  bon,  qu'on  put  eviter  de  mettre 
ces  choses  par  ecrit  et  qu'on  put  charger  de  la  eom- 
mission  verbalement  quelqu'officier  assez  determine  pour 
tentcr  de  s'introduire  dans  Mantoue.  Peut-etre  pourriez 
vous  vous  servil-  de  Comelli,  que  je  vous  renvoie  <'l 
qu'ä   votre  recommandation  j'ai  avanc^  au  grade   de  pre- 
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mier  lieutenant.  Voila  ä  quoi  se  bornent  principalemenl 
les  directions,  que  je  crois  devoir  vous  donuer  aujourd'hui: 
je  m'en  remets  pour  le  surplus  avec  confiance  a  vos  ta 
lents ,  a  votre  experience  et  surtout  a  votre  affection 
pour  moi.  II  nie  suftira  de  vous  renouveler  encore  ici  la 
remarque ;  que  le  soin  de  pourvoir  au  salut  de  Mantoue 
ou  de  nous  soutenir  pour  le  moins  de  toute  autre  ma- 
niere  daus  une  postuve  respectable  en  Italie  ,  est  lie  aux 
interets  les  plus  essentiels  de  la  Monarchie,  et  qu'il  n'est 
par  consequent  point  d'effort,  qui  n'y  doive  etre  consacre. 
Du  reste  je  vous  donne  l'autorite  la  plus  etenduc  sur 
tous  ceiix,  sans  aucune  exception,  qui  sous  vos  ordres 
doivent  concourir  a  l'execution  de  vos  vues.  Vous  direz 
aux  officiers-generaux  cc  que  j'attends  de  leur  fidelite 
et  de  leur  zele  daus  ee  moment  si  important  pour  l'etat: 
vous  les  rendrez  responsables  de  toutes  les  fautes,  qui 
se  commettroient  dans  les  corps  et  brigades  sous  leurs 
ordres,  et  les  chefs  de  bataillon  le  seront  specialement 
de  la  conduite  de  leurs  bataillons.  Mon  intention  est,  que 
vous  fassiez  observer  rigoureusement  mes  reglements  et 
ordonnances  militaires,  et  que  vous  punissiez  exemplai- 
rement  tous  eeux  qui  y  contreviendroient:  raais  vous  as- 
surerez  d'un  autre  cote  l'armee ,  que  jaurai  soin  de  re- 
eompenser  tous  ceux  qui  s'en  rendront  dignes,  et  que 
j'aurai  egard  a  vos  recommandations,  bien  certain  d'a- 
vance  qu'aucune  consideration  de  faveur  n'y  aura  jamais 
de  part,  et  que  votre  suffrage  ne  sera  accorde  qu'au  merite. 
Adieu ,  mon  eher  baron  d'AUvintzy !  Je  fais  des 
voeux  pour  la  conservation  de  votre  santo,  a  laquelle  jr 
liicts  im  erand  interet.  Fran^ois. 
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CCXVI. 

ALLVINTZY  AN  DEN  HOF-KRIEGSRATH. 

Trient,  den  6.   December    1796.*) 

Unermüdetes  mehrtägiges  Bestreben  haben  mich  bis- 
her nicht  nur  nicht  dem  Ziele  meiner  Bemühungen  näher 
gebracht,  sondern  beinahe  davon  entfernt,  und  immer  neue 
Schwierigkeiten  und  Anstände  mindern  täglich  die  Hoff- 
nung, etwas  Nachdrucksames  und  einige  Erfolge  Ver- 
sprechendes zu  Mantua's  Befreiung  vernehmen  zu  können, 
wozu  nun  noch  das  rauheste  Wetter  tritt,  sehr  harte 
Fruste  und  anhaltende  empfindlichste  Kälte  uebst  Schnee 
sieh  einfinden,  womit  besonders  die  Berge  beträchtlich 
bedeckt  sind. 

Ich  habe  daher,  da  man  mich  mit  aller  (lewalt  ver- 
sichern will,  dass  es  eine  Unmöglichkeit  sei,  jetzt  mehr 
mit  Truppen  über  den  Monte  Baldo  zu  passiren,  mehrere 
Verständige  und  Vertraute,  dies  genau  zu  prüfen,  ausge- 
sendet und  erwarte  die  verlässigen  Rapports,  weil  ohne 
den  Besitz  des  Monte  Baldo  keine  Colonne  die  Höhen 
von  Rivoli  und  das  Debouchiren  aus  dem  Etschthal  er- 
zwingen würde,  um  so  mehr,  da  der  Feind  diesen  ohnehin 
so  verschanzten  schmalen  Pass  und  die  Anhöhen  um  ein 
Beträchtliches  seit  dem  Rückzug  des  diesseitigen  Corps 
vermehret  und  verbessert  hat,  über  welch'  Alles  ich  das 
Ausführliche  und  Bestimmte  in  Bälde  nachzutragen  die 
Gnade  haben  werde.  Von  der  verlorenen  Pontonsbrücke, 
die  der  Feind  verbrannt,  sind  beschädigte  Theile  den- 
noch abgeholet   worden 


*)  K.  A.     \ 

v.   Viveuot.  Thugut,  Clerfayt  u.  Wnrmser.  34 
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Diese  grimmige  Kälte  und  der  Umstand,  dass  die 
vor  Bassano  im  Lager  gestandenen  Truppen  stark  zu  er- 
kranken anfingen,  macht,  dass  ich  dem  Herrn  FML.  Baron 
Quosdanovich  auftrug,  nach  genommener  erforderlicher 
Precaution  die  Truppen  enge  cantonniren  zu  lassen.  Ich 
habe  mich  anher  verfüget,  um  indessen  Alles  nach- 
drucksamst zu  betreiben ,  dass  denen  Truppen  die  drin- 
gendsten Notwendigkeiten  möglichst  baldestens  beige- 
schafft  werden ,  und  wenn  die  angetragene  oder  er- 
wartete Anzahl  Schuhe  nicht  hinreicht,  so  dürfte  mir 
Nichts  erübrigen  als,  wenn  es  anders  möglich,  billige 
Contracte  abzuschliessen  und  die  nach  Abschlag  der  vor- 
handenen Zahl  Schuhe  noch  dringendst  benöthigteu  hier 
irgendwo  oder  im  Venetianischen  erzeugen  zu    lassen.  .  .  . 

CCXVII. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER. 

Trient,   den   9.   December   1796.  ' 

....  Durch  den  von  mir  unterm  2.  dieses  von  Ro- 
veredo  aus  abgeschickten  Courier  werden  E.  M.  das  vom 
Feind  anher  gemachte  Ansinnen  allergnädigst  zu  ent- 
nehmen geruht  haben,  und  sind  vielleicht  die  ....  Aller- 
höchsten Befehle  unterwegs.  Ich  erhalte  indessen  diesen 
Augenblick  neuerlich  von  dem  feindlichen  General- 
Quartier-Meister  Berthier  das  hier  ....  angefügte  Schrei- 
ben nebst  einem  Schreiben  an  E.  M.  selbst,  mit  dem 
dringendsten  Ersuchen,  es  mittelst  Courier  schleunigst  zu 
übermachen,  welch'  beides  ich  daher  E.  M.  allerunter- 
thänigsl   zu   Füssen    lege. 

*)  St.  A. 


—    531     — 

Rastlos  beschäftiget,  die  mächtigen  Hindernisse  zu 
beseitigen,  so  sich  ferneren  und  neuen  Unternehmungen 
zu  Gunsten  der  Festung  Mantua  entgegen  stellen,  bin  ich 
liier,  und  die  wenigen  Hoffnungen,  die  man  hatte,  werden 
durch  die  Jahreszeit  und  Witterung  noch  mehr  schwinden. 
Der  Monte  Baldo ,  ohne  dessen  Besitz  keine  Colonne 
aus  dem  Etschthal  auf  dem  rechten  Etschufer,  ausser  nur 
äusserst  schwer  und  nach  unglaublichen  Opfern  an  Men- 
sehen, dringen  kann,  ist  mit  tiefem  Schnee  bedeckt,  und 
von  denen  zur  Untersuchung  dieses  Gebirges  abgesandten 
mehreren  Offiziers  und  Vertrauten  trafen  schon  ein  paar 
ein,  mit  der  Versicherung,  dass  der  Schnee,  der  un- 
ausgesetzt fällt  und  zunimmt,  schon  bei  4  Schuhen  aller 
Orten  liegt,  die  ohnedem  sonst  nur  mit  Mühe  zu  passi- 
renden  Wege  nicht  mehr  für  Einzelne,  vielweniger  für 
Truppen  practieabel  sind.  Ohne  das  rechte  Etschufer 
aber  ist  nach  militärischen  Grundsätzen  und  meiner  sre- 
ringen  Einsicht  auf  einen  guten  Erfolg  einer  Unter- 
nehmung zur  Befreiung  von  Mantua  gar  nicht  zu 
zählen. 

Ich  habe  die  Meinung  gesammter  Generals  schrift- 
lich abgefodert,  bereits  erhalten  und  werde  solche  ehe- 
stens durch  den  hochlöblichen  Hof-Kriegsrath  überreichen. 
Sie  gehen  alle  dahin,  dass  in  diesen  Augenblicken  Nichts 
mit  Hoffnung  eines  glücklichen  Erfolges  zu  unternehmen 
sei.  Geruhen  E.  M.  hiernach  allergnädigst  zu  urtheilen, 
welchen  harten  Kampf  ich  gegen  solche  unbesiegbare 
Hindernisse  kämpfe.,  und  in  welcher  Verlegenheit  ich  sein 
muss,  da  mir  Nichts  heiliger  sein  kann,  als  die  Allerhöch- 
sten Befehle   und  Wünsche  E.  M.    erfüllen   zu    können.  .  .  . 

34* 
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Ich  erhielt  indessen  mittelst  eines  Vertrauten  gestern 
von  Mantua  d.  d.  3.  d.  Nachrichten,  die  die  blosse  Wieder- 
holung dessen  enthalten,  was  ich  bereits  unterm  2.  d. 
E.  M.  allerunterthänigst  zu  unterlegen  mir  die  Freiheit 
nahm;  der  Ueberbringer  richtet  mir  zugleich  das  Trost- 
reiche mündlich  aus,  dass  Mantua  noch  einige  Zeit  und 
zwar  bei  2  Monate  zu  halten  im  Stande  sei ,  um  welches 
ich  auch  neuerdings  den  Herrn  FM.  dringendst  bitten 
werde.  Uebrigens  glauben  E.  M.,  dass  ich  Alles  in  der 
Welt  aufbieten  will,  was  nur  noch  etwa  thunlich  wäre, 
und  nur  Unmöglichkeiten  werden  im  Stande  sein  mich 
aufzuhalten.  .  .  . 

CCXVIII. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER. 

Trient,  den   12.  December   1796.*) 

....  Ich  nehme  mir  die  allerunterthänigste  Freiheit 
E.  M.  nach  dem  Ruf  meiner  Pflichten  und  nach  meinen 
geringen  Einsichten  ohne  Rückhaltung  zu  bekennen,  dass 
in  diesem  Augenblicke  und  bei  dieser  Jahreszeit  und  Witte- 
rung ich  mir  wenig  Hoffnung  zu  Erreichung  E.  M.  Aller- 
höchsten Wünsche  machen  könne  ,  und  ich  gründete  es 
theils  auf  die  mir  von  gesammten  Generals  unterlegten 
Aeusserungen ,  theils  auf  eigene  Ueberzeugung.  .  .  . 

Mein  Alter,  Gebrechlichkeit  und  immerwährende  An- 
strengung erschüttern  meine  Kräfte;  doch  meine  Liebe 
für  E.  M.  und  den  Allerhöchsten  Dienst  wird  Nichts  er- 
schüttern, und  hiernach  werden  E.  M.  zu  urtheilen 
.•illergnädigsj    geruhen,     dass    ich    kein    Mittel    unversucht 

M  st.  A. 
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und  Alles,  was  Menschen  zu  erzielen  möglich  ist,  thuu 
werde,  um  den  mir  ertheilten  Allerhöchsten  Befehlen  zu 
entsprechen.  .  .  . 

CCXIX. 

\\  ÜRMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  den  17.  December  1796.*) 
Mittelst  E.  E.   vertröstenden  Schreiben  vom  2.  d.  er- 
hielt  ich    die   Wiederholung   dessen,    was   E.    E.    unterm 
28.  Nov.  mir  zu  wissen  geben  wollten.  —  Von  denen  früher 
abgeschickten  Boten  ist  keiner  angekommen,  ausser  Einem, 
den  Herr   FML.   D . . .  .  ch    den    11.  Nov.    expedirte,    wo- 
für   ich   ihm   meinen   innigsten    Dank    zu   erstatten   bitte. 
Auch    die  Frist  von    14  Tagen    ist   zu   Ende,    und  E.   E. 
werden  ohnehin  durch  die  Zeit  von  3  Monaten  den  über- 
zeugenden Beweis    erhalten  haben,    dass    ich    in   meinem 
von  allen  Approvisionnements  entblössten  Platz  alle  Hülfs- 
niittel  beiziehe  und  es  gewiss  bis  aufs  Aeusserste  kommen 
lassen  werde.    Die  Noth  aber  wird  täglich  grösser.  Jetzt 
ist  auch  aller  Wein  und  Branntwein  aufgezehrt,  von  letz- 
terem erhalten  nur  noch  die  Kranken  wenige  Erfrischung. 
Die  ganze  Garnison  ist  blos  auf  Pferdefleisch,  Brod  und 
etwas  Reis  beschränkt,  mit  welchen  Artikeln  noch  einige 
Tage  im  Monat  Jänner  auszulangen  sein  wird.     Die  Zahl 
der    Todten    im    verwichenen    Monat    beläuft    sich    über 
2.300  Mann;    so  beträchtlich  diese  ist,   wachsen   dennoch 
durch  die  Noth,  Mangel  an  Holz,  Kleidung,  durch  starken 
Dienst  und  durch  rauhe  Witterung  täglich  mehr  Kranke 
zu,  als  der  Tod  selbst  aufrafft.    Die  Stärke  der  Festung 


*)  K.    A.   g-jr.  Ein  Zettel  wie  die  vorigen. 
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ist  das  Wasser;  anhaltender  starker  Frost  fordert  grosse 
Dienste,  und  die  Garnison  kann  endlich  durch  sich  selbst, 
geschwächt  und  bis  auf  eine  kleine  Zahl,  ich  kann  es  sagen, 
halb  krank,  zu  Besetzung  der  Werke,  zu  Diensten  und 
Arbeiten  nicht  zureichen.  Selbst  unter  denen  noch  vor- 
handenen Pferden  äussern  sich  tödtliche  Krankheiten  eben 
aus  Mangel  der  hinlänglichen  Nahrung.  In  dieser  Lage 
werden  E.  E.  selbst  empfinden,  dass  ich  aufs  Aeusserste 
reducirt  bin  und  um  so  mehr  der  baldigen  Erlösung  ent- 
gegen sehe,  als  ich  weiter  keinen  unglücklichen  Zufall 
verbürgen  könnte,  sobald  die  Mittel  der  Vertheidigung 
aufhören.  —  Bote  hat   18  Ducaten   erhalten. 

Graf  v.  Wubmsek  EM. 

ccxx. 

DER  KAISER  AN  ALLYINTZY. 

Vieime,   ce  17  decembre  1796.*) 

Mon  eher  FZM.  baron  d'Allvintzy !  J'ai  vu  par  vos 
deux  rapports  en  date  du  2  et  du  9  de  ce  mois  la  de- 
mande,  qui  vous  a  ete  faite  dun  passeport  pour  le  ge- 
neral  Clarke,  ainsi  que  les  autres  particularites  relatives 
a  cet  emissaire  Francois. 

La  conduite,  que  vous  avez  tenue  dans  cette  occa- 
sion,  merite  mon  entiere  approbation,  et  vous  avez  prevu 
avec  raison,  que  je  ne  consentirois  gueres  a  l'admission 
de  ce  soit-disant  envoye  Fi'ancois  dans  mes  etats  ,  oü  son 
arrivee  seroit  sujette  ä  de  grands  inconvenients,  et  dont 
le  voyage  n'auroit  pour  but  prineipal  que  d'espionner  et 

*)  Eine  Abschrift  im  K.  A.  fj  ;  der  Entwurf  Thugut's  im  Sr.  A. 
mit  dem   Datum   vom   16. 
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d'intriguer.  Cependant  il  ne  seroit  pas  a  propos  de  re- 
pousser  brusquement  les  avances,  que  le  gouvernement 
Frangois  afFecte  de  nous  faire,  —  d'autant  que  les  divers 
membres  du  directoire  de  Paris,  comme  il  nie  conste*) 
avec  certitude,  etant  fort  eloignes  encore  de  desirer  sin- 
cerement  la  paix,  au  moins  une  paix  raisonnable,  ne  de- 
manderoient  par  consequent  pas  mieux,  que  d'avoir  des 
pretextes  pour  attribuer  a  mon  inflexibilite  et  a  mes  de- 
dains  la  Prolongation  de  la  guerre,  dont  le  peuple  en 
France  souhaite  la  fin  avec  ardeur. 

Pour  concilier  autant  que  possible  les  differentes 
considerations,  que  cet  etat  des  clioses  presente,  j'ai  cru 
convenable,  que  vous  ecriviez  a  Clarke  une  lettre  dans 
le  sens  de  la  formule  ci-jointe  sous  N°  1.  "i 

Comme  jusqu'ici  je  n'ai  pas  reconnu  la  republique 
Fran^'oise ,  et  que  nous  ne  reconnoissons  pas  non  plus 
la  qualite  d'envoye  dans  la  personne  de  Clarke,  vous 
serez  dans  le  cas,  de  vous  borner  dans  votre  lettre  a 
qualifier  Clarke  simplement  de  General  de  division  de 
l'armee  Francoise.  Vous  verrez  aussi  par  le  modele  de 
lettre,  que  je  viens  de  vous  transmettre,  qu'il  s'agit  de 
faire  aboucher  le  lieutenant  colonel  Vincent  avec  l'emis- 
saire  Francois,  afin  de  s'expliquer  avec  lui  sur  l'article 
de  l'armistice. 

Vous  commencerez  donc  par  vous  entendre  avec  le 
general  Berthier,  ou  tel  autre  commandant  Francois  que 
vous  jugerez    a  propos,    sur    le   sauf-conduit    necessaire 


*)  Dieser   der    französischen    Rechtssprache    entlehnte   Ausdruck 
bei  Thugut  nicht  selten. 

**)  Siehe  Beilage  A.  S.  540. 
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pour  Vincent,  ainsi  que  sur  le  lieu  de  son  rendez-vous 
avecClarke,  pour  lequel  je  crois,  qu'on  pourroit  choisir 
de  preference  quelqu'un  des  endroits  de  l'etat  de  Venise, 
qui  sont  situes  entre  les  deux  armees,  et  qui  ne  sont 
pas  occupes  par  les  troupes  de  l'une  ni  de  L'autre 
partie. 

Si  le  sauf-conduit  etoit  refuse  par  les  Francis,  ou 
que  d'autres  difficultes  inattendues  empechassent  l'entre- 
vue  projetee,  vous  n'en  ecririez  pas  inoins  a  Clarke,  en 
changeant  seulement  dans  votre  lettre  selon  Les  circon- 
stances,  ce  qu'il  y  a  dans  la  formule  de  relatif  a  la  mis- 
siun  de  Vincent:  niais  si  l'envoi  de  Vincent  a  effecti- 
vement  lieu,  vou&  le  niunirez  d'instructions  analogues  au 
contenu  de  la  note,  que  vous  trouverez  ci-jointe  sous  N"  2.*) 
Cette  note  ue  renferme  que  les  principes  g^neraux 
ä  suivre  dans  le  cas  d'un  armistice  pour  l'Italie,  de  sorte 
que,  si  reellement  il  etoit  question  d'en  venir  a  la  con- 
clusiou  d'une  treve  pour  cette  partie  du  theätre  de  la 
guerre,  je  ni'en  reraettrois  a  votiv  expe*rience  et  a  votre 
prudence  eprouvee  sur  les  aütrcs  stipulations  accossoires, 
que  le  bien  de  inon  Service  pourroit   exiger. 

Je  ne  puis  que  donner  des  justes  eloges  ä  l'exactitude, 
avec  laquelle  vous  avez  surveille  jusqu'ici  l'observation 
.d'un  strict  secret  sur  tont  ce  qui  regarde  la  mission  de 
Clarke:  je  recommande  les  meines  precautions  a  vos 
soins  ulterieures:  je  m'en  rapporte  en  general  avec  con- 
fiance  ä  votre  sagesse  connue,  et  puis  a  la  discretion  et 
a  la  dexterite  du  baron  de  Vincent,  qui  ne  perdra  pas 
de  vue,  que  l'on  ne  sauroit  assez  se  garder  des  pieges, 
*)  Beilage  B.  8.  540. 


537 

que  la  perfidie  des  Fran9ois  nous  tend  sans  cesse;  que 
tout  en  affectant  vis-a-vis  d'eux  l'air  de  la  franchise,  il 
n'en  est  pas  moins  indispensable,  de  ne  pas  s'ecarter  de 
la  plus  grande  reserve  et  de  dejouer  ainsi  leurs  projets, 
pour  abuser  de  nos  ouvertures  et  scruter  nos  intentions 
et  nos  vues. 

Quant  ä  l'objet  des  Operations  militaires  j'attendrai 
votre  reponse  ä  nm  depeche  du  5  de  ce  inois.  J'ai  ap- 
pris  avec  grand  plaisir  l'esperance,  que  vous  donnent 
vos  dernieres  nouvelles  du  marechal  de  Wurmser,  que 
Mantoue  pourra  se  soutenir  pendant  quelque  temps  en- 
core;  ce  qui  vous  fournira  im  peu  plus  de  loisir,  pour 
retablir  l'ordre  dans  l'arniee,  pourvoir  a  ses  besoins  et 
la  preparer  ainsi  ä  de  nouveaux  efforts.  Le  conseil  de 
guerre  s'occupe  de  son  cote  avec  zele  d'accelerer  l'envoi 
des  recrues  et  la  marche  des  differents  corps,  destines  a 
vous  joindre.  Pour  autant  que  je  puis  en  juger  dans 
l'eloignement,  il  me  paroit,  que  si  les  neiges  ont  l'in- 
convenient  d'obstruer  le  passage  du  Monte  Baldo,  elles 
rendent  dun  autre  cote  la  defense  des  acces  du  Tirol 
plus  aisee7  de  sorte  qu'en  employant  a  leur  garde  im 
nombre  peu  considerable  de  troupes  avec  les  milices  du 
pays  et  reunissant  tout  le  reste  a  l'armee  du  Frioul,  Ton 
pourroit7  ce  me  semble ,  toujours  sc  flatter,  que  vous 
parviendrez  encore  a  rassembler  une  masse  de  forces 
capable  de  faire  tetc  a  L'ennemi,  d'entreprendre  le  pas- 
sage de  l'Adige  avec  succes  de  fac,on  ou  d'autre  et  d'at- 
teindre  ainsi    le  grand  but  de  la  delivrance  de  Mantoue. 


WH 
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Treiite.  *) 
Avant  fait  passer  sans  de'lai  a  Vienne  votre  lettre 
adressee  a  PEmpereur  et  qui  m'a  ete  transmise  par  la 
voie  de  monsieur  le  general  Berthicr,  Sa  Majeste  Impe- 
riale m'a  ordonne  de  vous  faire  savoir,  que  l'assurance 
donnee  au  nom  du  gouvernement  Francois  de  son  desir 
d'arreter  le  plutot  possible  l'effusion  du  sang  et  de  con- 
tribuer  de  tout  son  pouvoir  au  retablissement  de  la  paix, 
n'a  pu  que  Lui  etre  tres  agreable,  de  semblables  dispo- 
sitions  repondant  parfaitement  aux  propres  sentiments  de 
Sa  Majeste  et  a  saresolution  constante  de  concourir  loyale- 
ment  au  meme  but  par  tous  les  moyens7  qui  peuvent  se 
concilier  avec  la  dignite  et  avec  ce  qu'Elle  doit  a  ses 
engagements  avec  ses  allies. 

Mais  quant  a  l'offre  de  vous  rendre  ä  Vienne  ,  Sa 
Majeste  apense,  Monsieur,  que  l'execution  de  ce  dessein 
seroit  sujette  a  differents  inconvenients ,  et  que  surtout, 
loin  d'avancer  la  prompte  conclusion  de  l'ouvrage  salu- 
taire,  qui  doit  faire  l'objet  des  voeux  communs,  l'eta- 
blissement  d'une  nouvelle  negociation  a  Vienne  en  retar- 
deroit  plutot  la  marche,  par  la  complication  et  le  croi- 
sement,  qui  en  resulteroient  relativement  ä  la  negociation 
deja   ouverte    a   Paris    avec    Lord    Malmesbury    pour    la 


*)  Im  K.  A  die  Abschrift  ohne  Datum,  lieber  den  Verlauf  der 
Sendung  Clarke's  siehe:  Hüffer  „Oesterreich  und  Preussen  gegenüber 
der  französischen  Revolution."  Bonn,  1868.  S.  219  —  229  und  die  nach- 
folgenden  Blätter, 
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discussion  des  bases  d'une  paix    generale  entre  les  puis- 
sances  belligerantes. 

Pour  que  toute  fois  il  ne  puisse  rester  aucun  doute 
sur  la  volonte  bien  decidee  de  FEmpereur,  de  se  porter 
avec  plaisir  ä  tont  ce  qui  pent  servir  a  l'applanissement 
des  obstacles,  qnijnsqn'ici  se  sont  opposes  au  rapproche- 
ment  entre  les  diverses  parties  belligerantes:  Sa  Majeste 
autorise  son  ministre  plenipotentiaire  aupres  de  la  cour 
de  Turin  ,  monsieur  le  marquis  de  Gherardini ,  de  con- 
certer  avec  vous,  Monsieur,  un  rendez-vous  dans  quelque 
ville  de  l'etat  de  Venise  ou  dans  tel  endroit,  dont  vous 
conviendrez  avec  lui,  afin  d'y  conferer  avec  vous  sur  les 
moyens,  que  vous  seriez  dans  le  cas  d'indiquer,  pour  fa- 
ciliter  Facheminement  a  la  paix  definitive  et  la  reunion 
des  ministres  plenipotentiaires  des  puissances  actuellement 
en  guerre. 

Quant  a  la  proposition  d'un  armistice,  monsieur  le 
baron^  de  Vincent,  im  des  adjutants  generaux  de  Sa 
Majeste  et  qui  va  pour  remettre  ma  lettre,  est  charge 
de  ma  part,  de  s'expliquer  avec  vous  plus  en  detail  sur 
les  differentes  considerations ,  auxquelles  cet  objet  est 
necessairement  lie,  tant  par  rapport  aux  engagements  de 
Sa  Majeste  avec  ses  allies,  que  relativement  a  la  Situa- 
tion des  circonstances  militaires. 
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NOTE.  ") 

Le  baron  de  Vincent  pourroit  dire  au  general  Clarke, 
que  rEmpereur  desirant  bien  sincerement  de  voir  ter- 
miner  le  plutot  que  faire  se  pourra  cette  guerre  desa- 
streuse,  qui  deja  depuis  plusieurs  annees  de*sole  l'Europe, 
S.  J\I.  se  trouvera  toujours  disposee  a  concourir  de  son 
cote  par  toutes  les  mesures  compatibles  avec  sa  dignite 
et  avec  sa  loyaute,  a  adoucir  les  maux,  qui  affligent 
rhumanite,  et  a  prevenir  toute  effusion  inutile  de  sang 
liumain. 

Mais  qu'on  presume,  que  le  gouverneinent  Francois 
ne  peut  ignorer,  qu'il  existe  entre  S.  M.  et  ses  allies 
l'engagement  formel,  qu'aucun  des  membres  de  l'alliance 
n'interromperoit les  Operations  militaires  parun  armistice 
general  de  sa  part  autrement  que  dun  commun  con- 
sentement    et  de  coneert  avec  les  autres  confederes. 

Que  le  general  Clarke  concevra  aisement  lui-meme, 
qu'il  n'est  pas  au  pouvoir  de  S.  M.  de  eontrevenir  ä  une 
promesse  solenneile,  et  qu'Elle  s'exposeroit  au  bläme  de 
l'Europe,  en  y  manquant  au  moment  meine,  oü  le  roi  de 
Li  Grande-Bretagne  vient  de  declarer  a  Paris  par  la  voie 
de  Lord  Malmesbury,  qu'il  ne  separeroit  jamais  ses  in- 
terets  de  ceux  de  rEmpereur  son  allie. 


*)  „Note  sur  l'instruction,  dont  le  general  FZM.  baron  d'Allvintzy 
pourroit,  d'apres  les  ordres  de  S.  M.,  munir  le  baron  de  Vinceot  rela- 
tivement  ä  la  proposition  d.'armistice  i'aite  par  les  Francois."  Das  Ori- 
ginal   im    K.    A.  YEm  Die  Abschrift  des  Thugut' sehen  Entwurfes  im  St.  A. 
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Que  par  consequent,  s'il  ötoit  question  d'une  treve 
generale  pour  toutes  Jes  armees  Autricliienucs,  S.  M,  se 
trouveroit  dans  le  cas,  de  se  concerter  prealablement  avec 
ses  allies,  ce  qui,  vu  la  distance  des  lieux,  entraineroit 
de  toute  necessite  des  delais  considerables. 

Mais,  si  le  cas  d'une  Suspension  d'armes  generale 
avoit  ete  expressement  decide  par  los  traites,  eet  enga- 
gement  ne  s'etendoit  pas  aux  treves  partielles  et  locales, 
telles  qu'a  ete  l'armistice  de  l'annee  derniere  sur  le  Rhin, 
et  que,  si  le  gouvernement  Franeois  etnit  dispose,  et  le 
general  Clarke  autorise  ä  traiter  de  la  conclusion  dun 
armistice  du  cote  de  l'Italie,  le  baron  de  Vincent  se 
trouvoit  egalement  muni  de  la  part  du  general  FZM,  baron 
d'Allvintzy  des  pouvoirs  requis  a  cet  egard. 

11  est  douteux,  que  Clarke  propose  un  armistice 
pour  l'Italie  seulement,  et  comrne  d'apres  la  depeche  du 
general  FZM.  baron  d'Allvintzy  a  S.  M.  en  date  du  9., 
il  est  probable,  que  Mantoue  puisse  tenir  encore  deux 
mois,  il  ne  semble  pas  non  plus  exister  pour  nous  de 
motif  bien  urgent  pour  le  desirer.  Suppose  toutefois, 
que  le  general  Clarke  offrit  de  discuter  les  eonditions 
d'une  Suspension  d'armes  en  Italie,  nous  serions  dans  le 
cas  de  demander: 

1  °.  Ou  que  les  Fran9ois  se  retirent  derriere  le  Miucio, 
ou  que  l'on  convienne  de  toute  autre  repartition  des  :u- 
mees,  que  le  FZM.  baron  d'Allvintzy  d'apres  la  connais- 
sance  des  localites  estimera  utile  pour  avoir  une  com- 
munication  libre  avec  Mantoue;  ou  que  pour  le  moins, 
les  armees  restant  dans  les  positions  qu'elles  oecupent 
actuellement,  il  nous  soit  permis  de  transporter  a  Mantoue 


—     542     — 

la  quantite  d'approvisionnements  requise  pour  sustenter 
la  garnison  et  les  habitauts  pendant  le  temps  qu'on  aura 
fixe  pour  l'armistice  —  d'autant  que  le  general  Clarke,  pour 
peu  qu'il  soit  equitable,  ne  peut  pas  meconnoitre,  que 
nous  ne  saurions  consentir,  que  la  place  reduite  ä  con 
sommer  pendant  la  Suspension  d'armes  ce  qui  lui  reste 
de  vivres,  se  trouve  a  l'expiration  de  la  treve  livröe 
par  la  disette  a  l'ennemi  et  sans  moyens  ulterieures  de 
resistance. 

2".  Que  les  Fran9ois,  pendant  le  temps  de  leur  ar- 
mistice  avec  nous,  n'entrent  ni  ne  s'etendent  dans  aucune 
partie  des  etats  de  l'Eglise,  qui  sont  encore  actuellement 
au  pouvoir  du  Pape ;  que  durant  la  treve  les  Francois 
non  seulement  n'excitent  point  les  habitauts  des  diverses 
parties  de  l'Italie  a  des  innovations  ulterieures  dans  Fan- 
den regime  de  leurs  pays,  mais  qu'ils  empechent  effica- 
cement,  qu'il  ne  soit  apporte  aucun  changement  ulte- 
rieur,  ni  aucune  alteration  dans  l'ordre  des  choses  qui  y 
existe ,  et  que  de  ]>lus  les  Francois  n'exercent  pendant 
la  treve  aucune  liostilite,  violence,  ni  voie  de  fait  dans 
les  divers  etats  neutres,  tels  que  ceux  de  Venise ,  de 
Toseane,  de  Genes  etc.,  ni  ne  tentent  de  s'introduire  dans 
aucune  partie  de  ces  etats,  autres  que  Celles  qu'ils  oc- 
cupent  dejä  actuellement. 

Si  de  cöte  et  d'autre  Ton  peut  tomber  d'accord  sur 
les  conditions  ci-dessus,  l'on  pourroit  convenir  d'une  Sus- 
pension d'armes,  dont  le  terme  pourroit  etre  tix<'  au  15  ou 
20  mars,  temps  oü  la  saison  en  Italie  redevient  propre 
pour  la  reprise  des  hostilites.  II  seroit  stipule,  qu'au  cas 
que   l'on  ne   soit  parvenu   dans  lintervalle   a  la  conclusion 
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de  la  paix,  ou  qu'un  nouvel  arrangement  pour  la  Pro- 
longation de  la  treve  n'ait  eu  Heu,  l'on  seroit  libre  de 
part  et  d'autre  de  recommeneer  les  Operations  a  l'heure 
du  midi  du  jour  determine  dans  la  Convention,  snns  qu'il 
tut  besoiu  d'aucun  autre  avertissement  prealable. 

L'armistice  eonclu  et  signe  d'apres  ces  principes  par 
le  baron  de  Vincent  et  le  general  Clarke  seroit  approuve, 
et  si  les  Frau  90  is  y  insistoient,  ratifie  par  le  ge- 
neral Feldzeugmeister  baron  d'Allvintzy  et  le  general 
commandant  en  chef  l'armee  Francoise :  toute  autre  for- 
malite  seroit  ddclinee  comme  superrlue :  la  bonne  foi 
reciproque  fait  la  stabilite  de  ces  sortes  d'engagements, 
et  l'armistice  qui  l'hiver  passe  a  eu  lien  sur  le  Rliin, 
quoique  eonclu  simplement  par  les  generaux  commandant 
les  postes  avances,  saus  la  fbrinalite  d'autres  sanctions7 
n'en  a  pas  moins  ete  religieusement  observe. 

II  est  vraisemblable,  qu'a  l'occasion  des  stipulations 
proposees  pour  Mantoue,  les  Francois  releveront  l'extre- 
mite,  a  laquelle  ils  assureront,  que  eette  place  est  deja 
reduite.  En  affeetant  de  ne  pouvoir  se  persuader  de  la 
realite  d'une  pareille  detresse,  l'on  pourroit  en  prendre 
pretexte  pour  demander,  qu'il  fut  permis  au  baron  Vin- 
cent ou  a  quelqu' autre  officier  de  confiance,  de  se  rendre 
pour  viugt-quatre  heures  a  Mantoue,  afin  de  s'en  con- 
vaincre  par  ses  propres  yeux ;  et  alors  l'on  en  profiteroit, 
pour  instruire  le  marechal  de  Wurmser  en  detail  de  la 
Situation  des  clioses  et  pour  lui  faire  part  des  intentions 
expliquees  eventuellement  dans  la  depeche  de  S.  M.  au 
general  Feldzeugmeister  baron  d'Allvintzy  en  dato  du  5 
de  ce  mois,    pour  le  cas  oü  le   niart'ehal    dans    l'impossi- 
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bilite  absolue  de  se  soutenir  plus  longtemps  dans  Mantoue; 
trouveroit  quelqtie  moyen  de  passer  le  Po  avec  sa  Gar- 
nison et  de  s'avaneer  vers  Rome  ou  vers  la  Toscane, 
in  (juel  cas  l'on  concerteroit  aussi  avec  lui  les  mouve 
ments  ou  Operations,  qui  de  la  part  de  l'armee  du  Frioul 
pourroient  seconder  ou  favoriser  l'execution  d'un  pareil 
projet. 

Une  teile  communication  seroit  toujours  d'autant  plus 
utile,    qu'au  t'oud  il  y  a  peut-etre    peu    d'apparence,    que 
les  Franyois    donnent  les  mains  aux  conditions  ei  dessus 
indiquees.     Quoiqu'il    en   arrive,    comme    l'objet    principal 
de  la  politique  de  S.    M.  dans  l'occasion  presente  est  de 
mettre    le    directoire    de  Paris    hors    de  mesure    de   faire 
accroire    et    relever    en    Franc«',     que    ses    pmpositions 
avoient    ete    rejetees     avec    liauteur,    il    dependra    de    la 
dexterite   du    baron    Vincent,    d'allier    le    ton    de    fermete 
convenable    a  la  dignite    de    8.  M.    avec    los   apparences 
de  la  moderation  et  l«'s  debors  d'uue  prevenance  eloignee 
de   tont  aigreur,  en  accompagnant   ses  refus  de  protesta- 
tions  de  regret  sur  l'impossibilite  de  concilier  les  inteVets 
respeetifs    en    tel    ou  tel   autre   point  determine    et  sur  la 
necessite,  ou   est  S.  M.   de  remplir  les  engagements,  que 
les  circonstanees  Font  obligee  de  contracter  avec  ses  allies. 
Si   le  general   Clarke   fait   inention  du  courrier  Fran- 
cis, arrive   depuis  quelque  temps  ici    avec  une  lettre  de 
Buonaparte,  <-t  auquel   le   lieut.  general  de  Quosdanovicb 
par  megarde  a  aecorde  le  passage  et  un  passeport  pour 
Vienne,    le    baron    de  Vincent  fera    entendre    au  general 
Clarke,  que  lui,  Clark«',  connaissant  les  usages  des  cours, 
concevroit    aisement,    qu'il    n'avoit    pu    convenir  a   S.  M. 
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d'entrer  en  correspondance  avec  im  general  ennemi,  et 
surtout  de  repondre  a  une  lettre  remplie  de  nienaces, 
justement  faites  pour  surprendre  un  souverain  tel  qu'il 
est  S.  M. ;  qu'au  surplus  le  courrier  etoit  tombe  malade 
a  Vienne,  oü  il  avoit  ete  bieu  soigne,  qu'on  avouoit  fran- 
chement,  que  pour  des  raisons  aisees  a  comprendre  Ton 
n'avoit  pas  juge  ä  propos  de  lui  faire  reprendre  la  nieme 
route  et  de  lui  faire  traverser  les  provinces  voisines  du 
theätre  de  la  guerre  en  Italie ;  mais  que  l'homme  se 
trouvant  actuellement  retabli  de  sa  maladie,  on  le  feroit 
passer  incessamment  en  Suisse,  pour  y  etre  remis  a  Fam- 
bassade  Franchise. 

CCXXI. 

ALLVINTZY  AN  BERTHIER. 

Trente,  ce  23  decembre  1796.*) 

Monsieur  le  general !  Je  viens  de  recevoir  de  S.  M. 
l'Empereur  des  ordres  relatifs  a  la  lettre,  que  Mr.  le  gene- 
ral de  division  Clarke  lui  a  adresse,  et  que  je  lui  ai  fait 
passer  le  9  de  ce  mois.  C'est  a  la  suite  des  ordres  de 
S.  M.,  que  je  desire  que  le  baron  de  Vincent,  un  de  ses 
adjudants  generaux,  puisse  s'aboucher  avec  monsieur  le 
general  Clarke,  aün  de  s'expliquer  avec  lui  sur  differents 
objets  relatifs  a  sa  lettre  a  la  Majeste. 

J'ai  l'honneur  de  vous  prier  en  consequence,  Mr. 
le  general,  de  me  faire  passer  un  sauf-conduit  pour  le 
baron  de  Vincent,  son  aide  de  camp  et  un  domestique, 
pour  autant  que  cette  entrevue  seroit  consentie  et  pour- 

*)  K.  A    H 
v.  Vivenot.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmscr.  35 
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roit  avoir  lieu.  Dans  ce  cas  je  proposerois  Vicenze  comme 
l'endroit  le  plus  a  portee  des  deux  armees  et  qui  d'ail- 
leurs  n'est  occupe  a  poste  fixe  par  aucune.  Je  vous 
prierois  aussi,  Mr.  le  general,  de  me  faire  savoir 
le  jour,  oü  monsieur  le  general  Clarke  pourra  se  rendre 
dans  cette  ville ,  afin  que  le  baron  de  Vincent  puisse 
regier  sa  marche  en  consequence 

CCXXII. 

BERTHIER  AN  ALLVINTZY. 

Milan,  ce  6  nivose  l'an  5  de  la  republ.  (27.  Dec.   1796.*) 
J'ai  communique    au    general    de    division  Clarke  et 
au   general    en    chef  Buonaparte    votre    lettre    datee    de 
Trente  le  23  decembre,  et  je  vous  fais  passer  une  lettre 
du  general  Clarke  pour  vous. 

Le  general  en  chef  accepte  la  proposition,  que  vous 
faites  de  Vicenze  pour  le  lieu,  oü  s'aboucheront  monsieur 
le  baron  de  Vincent  et  le  general  Clarke.  En  conse- 
quence j'ai  l'lionneur  de  vous  prevenir,  que  le  general 
Clarke  se  rendra  ce  13  nivose  ou  2  janvier  1797  a 
Vicenze,  oü  pourra  egalement  se  rendre  monsieur  le 
Baron  de  Vincent. 

Le  general  en  chef  Buonaparte  enverra  un  officier 
de  Fetat  major  avec  un  trompette  et  deux  hussards,  le 
12  nivose,  1er  janvier  1797,  ä  Vicenze,  pour  y  faire  pre- 
parer  le  logement  du  general  Clarke,  et  des  ce  meine 
jour  les  ordres  seront  donnes  au  commandant   de  l'avant- 


f)K-A- .;:,,. 


—    547     — 

garde  de  l'armee  Francoise  du  cöte  de  Vicenze,  de  ne 
pousser  aucune  patrouille  dans  cette  ville  a  compter  de 
midi,  et  que  pendant  tout  le  temps,  que  le  general  Clarke 
et  le  baron  Vincent  s'aboucheront,  les  avant-postes  de 
l'armee  ne  pourront  s'approcher  au  plus  a  trois  milles 
de  Vicenze.  Ces  postes  seront  prevenus  douze  heures  a 
l'avance  du  moment,  oü  le  Service  reprendra  sa  marche 
ordinaire.  Si  vous  voulez,  Mr.  le  general  en  chef,  ordonner 
les  meines  dispositions,  tout  se  trouvera  convenu. 

Je  joins  ici  les  saufs-conduits,  que  vous  demandez. 
Je  vous  prie  d'en  donner  egalement  pour  le  general  de 
division  Clarke,  un  aide  de  camp,  un  secretaire  de  lega- 
tion  et  deux  domestiques,  un  second  pour  un  officier  de 
l'etat  major,  un  trompette  et  deux  hussards,  et  de  les  faire 
remettre  a  Fofficier  porteur  de  cette  lettre. 

Vous  voudrez  bien  aussi  me  faire  connoitre  votre 
consentement  aux  dispositions ,  dont  il  vient  d'etre 
question. 

J'ai  Fhonneur  etc. 

CCXXI1L 

CLARKE  AN  ALLVINTZY. 

Milan,  ce  6  nivose  Tan  5  de  la  republ.  (27.  Dec.  1796.*) 
Monsieur  le  general!  Le  general  de  division  Alexandre 
Bertliier,  cbef  de  l'etat  major  general  de  l'armee  repu- 
blicaine  en  Italie,  m'a  communique  la  lettre,  que  vous 
lui  avez  adressee  a  mon  sujet  le  23  decembre.  J'attcndois 
une  reponse  plus  positive  aux  demandes  contenues  dans 
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celle,  que  j'ai  eu  l'honneur  d'ecrire  a  Sa  Majeste  l'Em- 
pereur  et  Roi.  Presumant  cependant,  que  monsieur  l'ad- 
judant  general  baron  de  Vincent  est  porteur  de  cette 
reponse,  et  que  l'entrevue  demandee  peut  surtout  ne  pas 
etre  inutile  pour  la  conclusion  prompte  d'un  armistice,  tel 
que  le  Directoire  executif  la  propose,  —  sachant  en  outre, 
combien  toute  mesure,  dont  l'effet  peut  etre  d'arreter 
l'effusion  du  sang  et  de  preparer  des  sentiments  paci- 
fiques  et  conformes  aux  intentions  du  gouvernement,  qui 
m'envoie,  je  m'empresse,  Mr.  le  general,  de  vous  faire 
part  de  mon  adhesion  a  la  rencontre,  que  je  dois  faire 
ä  Vicenze  de  monsieur  le  baron  de  Vincent. 
J'ai  l'honneur  etc. 

CGXX1V. 

WURMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  am  30.  December  1796.*) 
Der  von  E.  Exe.  am  11.  Abgeschickte  traf  den  27. 
glücklich  hier  ein  und  entrichtete  seine  mündlichen  Auf- 
träge. Mittlerweile  werden  E.  Exe.  durch  L  .  .  .  (Lang?) 
von  meiner  Lage  genauer  verständigt  worden  sein.  Ich 
bin  beruhigt  über  E.  Exe.  persönliche  Führung  der 
Armee :  in  der  richtigsten  Ueberzeugung,  dass  Ihnen  das 
Wohl  des  Staates  eben  so  sehr,  wie  mir  selbst  am  Herzen 
liegt,  vertraue  ich  vollkommen,  dass,  wenn  auch  bei 
dieser  Operation  ein  oder  anderes  Corps  nicht  reussiren 
oder  wohl  gar  eine  Schlappe  erhalten  sollte,  E.  Exe.  den- 
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noch  mit  denen  übrigen  das  Unternehmen  zur  Befreiung 
dieser  Festung  mit  dem  beharrlichsten  Entschluss  durch- 
setzen werden.  So  lange  hier  ein  Pferd,  —  ein  Hund,  — 
eine  Katze,  —  ein  Bissen  Brot  vorhanden  ist,  kann  von 
der  Uebergabe  keine  Rede  sein,  und  kein  Ungemach 
wird  mich  hiezu  vermögen,  welches  ich  E.  Exe.  bitte,  Sr. 
Majestät  in  Allerunterthänigkeit  zu  hinterbringen.  Weit 
mehr  bin  ich  aber  für  die  Erhaltung  des  Mannes  besorgt, 
der  mir  zur  Vertheidigung  nothwendig  ist;  die  tägliche 
beträchtliche  Verminderung  des  dienstbaren  Standes  ver- 
ursacht mir  mehr  Kummer  als  die  wirthschaftliche  Vor- 
sicht und  Sparsamkeit  mit  denen  auf  die  Hälfte  des 
Jänners  zulangenden  Lebensmitteln.  —  Die  ganz  herab- 
gekommene Garnison  also  zwingt  mir  den  Wunsch  ab 
des  baldigen  Entsatzes,  und  blos  aus  dieser  Ursache 
können  E.  Exe.  bei  Ihrer  Vorrückimg  auf  keine  andere 
Mitwirkung  von  meiner  Seite  zählen,  als  dass  ich,  — 
auf  den  Feind  aufmerksam,  in  dem  Augenblick  seines 
Abzuges  ihn  verfolge. 

Alle  Nacht  um  10  Uhr  werden  Signale  gegeben,  um 
den  Feind  denken  zu  machen  und  E.  Exe.  zu  zeigen, 
dass  die  Festung  sich  haltet.  *) 

Graf  v.  Wuemser  FM. 
Ueberbringer  hat  nur  15  Ducaten  erhalten. 


*)  Dieser  Satz  ist  mit  Zeichen  geschrieben,  zu  denen  bei  den 
Acten  der  Schlüssel  liegt.  Siehe  den  Abdruck  des  Originals  am  Schlüsse 
dieses  Buches. 
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ccxxv. 

ALLV1NTZY  AN  DEN  KAISER. 

Bassano,  den  1.  Jänner  1797.*) 
...  In  meinem  letzten  allerunterthänigsten  Berichte 
habe  ich  mir  die  Freiheit  genommen,  E.  M.  die  Anzeige 
zu  erstatten,  dass  der  Oberlieut.  Camelli  mit  dem  allerh. 
Befehle  vom  5.  v.  M.  glücklich  nach  Mantua  gekommen 
sei,  welches  sich  auf  die  Nachricht  gründete ,  die  mir 
von  dem  diesem  Lieutenant  mitgegebenen  Begleiter  über- 
schrieben worden.  Allein  vor  ein  paar  Tagen  erhielt  ich 
von  dem  Oberlieut.  Camelli  selbst  ein  Billet,  welches  ent- 
hält, dass  er  zwar  vor  Mantua  3  Tage  und  Nächte  im 
Schilfe  gesessen  und  die  bestimmten  Zeichen  des  Nachts 
gegeben  habe,  allein  vergebens  abgeholt  zu  werden  ge- 
wartet. Derselbe  verspricht  mir  aber  zugleich,  so  wie 
sein  seither  wieder  bei  mir  gewesener  Begleiter,  einen 
neuen  Versuch  machen  zu  wollen. 

Der  im  Hauptquartier  des  FM.  Grafen  Wurmser  ge- 
standene und  mit  in  der  Festung  eingeschlossen  gewe- 
sene englische  Oberst  Graham  ist  vor  ein  paar  Tagen 
aus  der  Festung,  und  zwar  in  voller  Uniform,  glücklich 
herausgekommen.  Ich  fand  ihn  zu  Padua,  und  er  ver- 
sicherte mich,  dass  man  nach  der  erst  eben  gemachten 
Berechnung  des  Grafen  Cocastelli  in  der  Festung  bis 
13.  d.  zu  leben  habe,  mit  mehrerer  Beschränkung  aber 
und  Wirthschaft  länger  aushalten  könne.  Ich  habe  wieder 
zweimal  dem  FM.  Grafen  Wurmser  geschrieben  und  ge- 
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beten,  es  aufs  Alleräusserste  kommen  zu  lassen ,  weil  ich 
bald  zu  seiner  Hülfe  eilen  würde.  Es  ist  nur  zu  wün- 
schen, dass  ein  oder  anderes  Schreiben  ihm  zukommen 
mag,  welches  wegen  der  besonderen  Schwierigkeiten  nur 
sehr  selten  erreicht  wird. 

Ich  wollte  sogleich  mich  wieder  nach  Trient  ver- 
fügen, allein  durch  die  mühsamen  Nachtreisen,  das  elende 
Wetter  und  über  alle  Vorstellungen  schlechten  Wege  bin 
ich  seit  ein  paar  Tagen  wieder  merklich  in  meinen  Ge- 
sundheitsumständen  zurückgesetzt,  —  entschloss  mich  aber, 
überhaupt  so  lange  hier  in  Bassano  zu  verbleiben,  bis 
die  Antwort  des  Obristlt.-Gen.-Adjt.  Baron  Vincent  in 
Betreff  seiner  Verhandlungen  mit  dem  feindlichen  General 
Clarke,  die  morgen  zu  Vicenza  zusammentreffen,  hier 
einlangt,  um  von  hier  aus  zur  Gewinnung  der  Zeit,  nach 
meinem  entworfenen  Plan  und  Dispositionen,  die  noch 
Niemanden  bekannt  sind,  auf  der  Stelle  alle  Truppen 
zu  neuen  Unternehmungen  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
hoffe,  dass  bis  zum  13.  d.  dem  FM.  Graf  Wurmser  in 
der  Festung  unsere  Bewegungen  bekannt  sein  werden.  .  .  . 

CCXXVI. 

VINCENT  AN  ALLVINTZY. 
Vicenze,  ce  3  janvier  de  Tau  1797,  8  h.  du  matin.  *) 
Excellence!  Je  n'ai  quitte  que  hier  a  minuit  le  ge- 
neral  Clarke,  qui  etoit  arrive  fort  tard  ä  Vicenze,  de 
sorte  que  j'ai  remis  ä  ce  matin  de  rendre  compte  a  V.  E. 
de  notre  entrevue.  Le  tout  s'est  passe  avec  beaucoup  de 
politesse    et    une   grande   apparence    de    franchise    de    la 
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part  de  Monsieur  Clarke,  mais  il  m'a  d^clare,  qu'il  n'etoit 
pas  en  son  pouvoir  de  traiter  d'un  armistice  separe.  II 
a  beaucoup  parle  du  regret,  qu'il  avoit  de  n'avoir  pas 
ete  admis  a  Vienne ,  et  que  sürement  son  gouverne- 
ment  (le  Directoire)  regarderoit  la  maniere,  dont  les  in- 
tentions  de  S.  M.  I.  lui  avoient  ete  signifiees,  comme  im 
refus  formel,  qui  indisposeroit  beaucoup  lanation  et  les 
arme  es.  11  m'a  dit  en  nous  quittant,  qu'il  reviendroit  ehez 
moi  a  midi  aujourd'hui,  et  que  nous  terminerions  l'objet 
de  notre  mission  respective.  —  Nous  dinons  ensemble, 
et  a  moins  d'un  changement  dans  ses  dispositions ,  que 
je  ne  crois,  ni  ne  suppose,  je  partirai  cette  nuit  pour  re- 
tourner  a  Bassano,  oii  je  serai  demain  de  bonne  heure. 
S'il  arrivoit,  que  je  suis  oblige  ä  im  autre  arrangement, 
j'aurois  l'honneur  d'en  prevenir  V.  E. 

Clarke  m'a  dit,  que  le  cadct  du  regiment  de  Strassoldo, 
que  V.  E.  avoit  envoye  ä  Mantoue  avec  les  ordres  parti- 
culiers  de  S.  M.  pour  le  marecbal  avait  ete  arrete  sur 
le  bord  du  lac7  et  qu'on  lui  avoit  trouve  dans  le  ventre 
le  billet  de  V.  E. ,  dont  il  m'a  recite  exactement  le  con- 
tenu.  Je  m'empresse  de  faire  part  a  V.  E.  de  cet  eve- 
nement  facheux.  Je  desire  que  V.  E.  se  trouve  en  me- 
sure  d'agir,  mais  ce  devroit  etre  d'une  maniere  rigoureuse 
et  efficace,  car  il  n'est  pas  douteux,  que  sur  la  rupture 
de  la  Conference  les  Francois  feront  im  grand  effort, 
pour  en  imposer  au  parti,  qui  desire  la  paix. 

Clarke  m'a  dit  aussi,  que  les  Conferences  entamöes  a 
Paris  avec  Lord  Malmesbury  etoient  absolument  rompues. 
Je  suis  etc. 
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CCXXVII. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER. 

Trient,  den  5.  Jänner  1797. 

Die  auf  den  2.  nach  Vicenza  bestimmt  gewesene  Zu- 
sammentretung des  französischen  Generals  Clarke  und 
diesseitigen  Obristlieut.  Baron  Vincent  ist  am  besagten 
Tag  und  Ort  in  Vollzug  gebracht  worden ,  und  hat  be- 
sagter Obristlieutenant  bei  seiner  Rückkunft  am  4.  d.  ein 
Schreiben  des  General  Clarke  an  mich  mitgebracht,  wel- 
ches ich  mit  dem  allenmterthänigsten  Bemerken  zu  Füssen 
zu  legen  die  Gnade  habe.  E.  M.  geruhen  das  aufgedruckte 
Insiegel  zu  betrachten  und  vielleicht  daraus  zu  ersehen, 
wie  gewiss  die  französische  Regierung  auf  die  Annahme 
der  Sendung  ihres  Bevollmächtigten  in  Wien  gerechnet 
habe.  *)  Ich  enthalte  mich  anbei  der  weitern  Erwähnung 
mancher  im  Gespräche  zwischen  obigen  zwei  Geschäfts- 
männern vorgekommenen,  vielleicht  nicht  ganz  unbedeu- 
tenden Einwürfe  und  Bemerkungen,  welche  E.  M.  ohnehin 
durch  Hrn.  Minister  mit  dem  detaillirten  Rapport  des 
Obristlieutenants  von  Vincent   bekannt   gemacht  werden. 

Der  zweiten  ehrfurchtsvollsten  Anlage  muss  ich  die 
allerdemüthigste  Erklärung  beifügen,  dass  wir  in  Folge 
E.  M.  ausdrücklichen  Befehles  den  äussersten  Versuch  zum 
endlichen  Entsatz  der  Festung  Mantua  am  7.  d.  aber- 
malen unternehmen  werden.  Der  mir  in  jeder  Rücksicht 
vorzüglich  scheinende  Entwurf  des  Major  Weyrother  grün- 
det sich  hauptsächlich  auf  das  so  mühsame  als  wichtige 
Bestreben : 

*)  Beilage  S.  557. 
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1.  Der  schon  einmal  fehlgeschlagenen  Mitwirkung- 
entfernter  Corps  in  so  weit  auszuweichen,  dass  man, 
durch  die  Lage  dazu  gezwungen,  von  der  Unthätigkeit 
des  einen  oder  andern  keinen  beträchtlichen  Nachtheil 
leide,  und  doch  zugleich  der  Operation  der  Hauptannee 
durch  die  erzwungene  Detachirung  des  Feindes  einige 
Erleichterung  verschaffe. 

2.  Um  den  durch  die  erste  Vorrückung  erlittenen 
beträchtlichen  Verlust  durch  Schwächung  des  minder 
wichtigen  Theiles  auf  dem  erforderlichen  Platze  zu  er- 
setzen, diese  Uebersetzung  nebst  Gewinnung  der  Zeit 
auch  dem  feindlichen  Auge  zu  entziehen,  und  zugleich 
zur  Befriedigung  des  Landvolkes  keinen  Punkt  ganz  zu 
entblössen,  und  ein  oder  andere  Schwäche  nach  Mög- 
lichkeit zu  blenden. 

Auch  die  Wahl  der  Hauptoperation  durch  das 
Etschthal  gründet  sich  auf  den  sehr  richtigen  militäri- 
schen Grundsatz  der  kürzesten  Operationslinie  und  des 
anbei  schon  genommenen  rechten  Ufers  des  Etsch- 
flusses. 

Bei  all  dieser  so  richtigen  Wahl  des  neuen  Aus- 
schrittes aus  unserer  dermaligen  Stellung  und  der  richtig 
calculirten  Art,  die  dazu  unentbehrlichsten  Mittel  auf 
Einem  Punkt  zu  vereinigen,  kann  ich  jedoch  nicht  ver- 
säumen, als  ein  von  Herz  und  Seele  treu  ergebenster 
Diener  E.  M.  allerunterthänigst  zu  bemerken,  dass  dieser 
in  Befolgung  des  Allerhöchsten  Befehls  vorgenommene 
Schritt  vielen  und  grossen  Beschwerlichkeiten  unterliege. 
Der  Feind  hat  seinen  Verlust  durch  neuen  Zuwachs  aus 
dem   Innern   beträchtlich   verstärkt:    er  hat   seinen   letzt- 


begangenen  Fehler  eingesehen  und  dermalen  seine  meisten 
Kräfte  gegen  unsere  Debouchecs  des  Etschthales  gesam- 
melt und  die  Stellung  bei  Rivoli  nach  Möglichkeit'  durch 
Schanzen  verstärkt;  und  doch  zwingen  uns  die  übrigen 
militärischen  Rücksichten ,  diese  und  die  weiteren  Be- 
schwerlichkeiten der  Ueberstßigung  des  Monte  Baldo  in 
dieser  Jahreszeit  nicht  zu  achten  und  das  Gelingen 
des  neuen  Unternehmens  auf  dem  dornigsten  Wege  zu 
suchen. 

Obige  Gründe  werden  die  getroffene  Wahl  in  dem 
Auge  E.  M.  rechtfertigen  und  das  Misslingen  der  äusser- 
sten  Anstrengung  im  schlimmsten  Fall  entschuldigen. 
Die  üble  Witterung  und  Unwandelbarkeit  der  Strassen 
hat  das  Verschieben  der  Ausführung  bisher  unausweichlich 
gemacht,  so  wie  uns  die  Ankunft  des  Lieutenant  Lang 
aus  der  Festung  Mantua  und  dessen  detaillirter,  wenig 
trostbringender  Bericht  das  Beginnen  des  Schlags  in  dem 
kürzesten  Termin  höchst  nothwendig  macht.  Seiner  Aus- 
sage zufolge  hat  die  Garnison  der  genauem  Berechnung 
nach  nur  bis  incl.  15.  d.  noch  zu  leben.  Er  traf  am  3.  d. 
in  Bassano  ein;  am  4.  wurden  dann  gleich  die  Befehle 
sammt  denen  schon  bereit  gelegenen  Dispositionen  an 
die  zuerst  vorzurücken  angetragenen  Corps  und  Detache- 
ments  hinausgegeben,  und  am  7.  nehmen  die  Operationen 
verlässig  ihren  Anfang,  und  da  zugleich  am  4.  von  un- 
serem Vorhaben  die  schriftliche  Meldung  mit  Rücksicht 
auf  die  blos  der  Festung  verständliche  Deutlichkeit  durch 
eben  den  sichern  Weg  an  den  Feldmarschall  abging,  wo- 
durch der  Lieutenant  Lang  zu  uns  kam,  so  glaube  ich 
das   Ausharren  der  Festung   auf  die    bis   zu  unserer  Ver- 
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einigung  noch  erforderlichen  Tage  um  so  gewisser  von 
der  Garnison ,  als  Lieutenant  Lang  sowohl  den  guten 
Muth  dieser,  als  die  aufopfernde  Treue  der  Bürger  und 
der  übrigen  Mantuanischen  Unterthanen  nicht  genug  rüh- 
men kann. 

So  wie  ich  dem  besagten  Lieutenant  Lang  überlasse, 
E.  M.  den  weitern  Bericht,  der  Beschaffenheit  der  Festung, 
Garnison  und  des  umliegenden  Landes  nach  seiner 
genauen  Kenntniss  zu  erklären ,  so  nütze  ich  aus  wahrer 
Anhänglichkeit  dem  Besten  E.  IM.  und  des  Staats,  diesen 
zum  zweitenmale  schon  sich  opfernden  achtungswerthen 
Offizier  zur  Allerhöchsten  Huld  und  Gnade  zu  empfehlen. 
Der  Feldmarschall  konnte  in  seiner  dermaligen  Lage  die- 
sem würdigen  Offizier  die  verdiente  Empfehlung  nicht 
mitgeben;  ich  rechne  mir  daher  zur  Pflicht,  solche  mit 
dem  unterthänigsten  Beisatz  in  Erfüllung  zu  bringen, 
dass  dies  letzte  Opfer,  so  Lieutenant  Lang  neuerdings 
bringet,  dermalen  um  so  mehr  seine  Liebe  zu  E.  M.  er- 
weiset, als  vor  wenig  Tagen  der  mit  dem  letzten  schrift- 
lichen Allerhöchsten  Befehl  E.  M.  nach  Mantua  abge- 
gangene Cadet  vom  Strassoldischen  Regiment  vom  Feinde 
ermordet,  und  demselben  die  als  Wachskugel  geschluckte 
Schrift  aus  dem  Leibe  genommen  worden  sein  soll,  — 
wovon  ich  in  der  weitern  Rücksicht  auch  erwähne ,  dass 
die  Kenntniss  dessen  Inhalts  im  Ganzen  dem  Feinde 
keinen  directen  Vortheil  bringen  konnte.  .  .  . 
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CLARKE  AN   ALLVINTZY. 

Vicenze,  le  14nivose  (3.  Jänner)    an  5me  de  la 
republique  Franeoise  une  et  indivisible.*) 

Monsieur  le  generali  Par  la  lettre,  que  j'ai  ecrite  ä 
l'Empereur  le  15  frimaire  dernier,  j'annon9ois;  que  le 
Directoire  executif  de  la  republique  Franeoise  m'avoit  rendu 
porteur  de  propositions  relatives  a  la  conclusion  d'un 
armistice  general  et  simultane  entre  les  armees  Fran- 
coises  et  Autricliiennes  pour  toutes  les  parties  du  theätre 
de  la  guerre,  et  a  la  reunion  de  ministres  plenipoten- 
tiaires  pour  traiter  de  la  paix  definitive  entre  les  deux 
puissances  et  leurs  allies  respectifs.  Le  gouvernement 
Autricliien  refusant  de  me  laisser  aller  a  Vienne,  je 
prends  le  parti  de  garder  par-devers  moi  la  depeclie  du 
Directoire  executif,  auquel  je  rendrai  compte  de  ces 
circonstances. 

Le  gouvernement  Autricliien  m'a  egalement  repondu 
a  la  deraande  d'un  armistice  general,  que  par  la  propo- 
sition,  que  m'a  faite  monsieur  le  baron  de  Vincent,  d'un 
armistice  partiel  pour  les  armees  Francoises  et  Autri- 
cliiennes en  Italie,  a  laquelle  mes  pouvoirs  ne  nie  permet- 
toient  point  d'aeceder,  et  qui  ne  pouvoit  etre  accueilli 
que  d'apres  des  ordres  expres  du  Directoire,  en  ce  qu'elle 
ne  presente  point  la  certitude  d'une  cessation  totale  des 
hostilites  favorable  a  la  conclusion  de  la  paix,  ou  ge- 
nerale, ou  continentale.  Cet  armistice  partiel  n'empccheroit 
point    d'ailleurs,    que    le  sang  continua  a.  couler  en  Alle- 

*)  Abschriften  im  K.  A.  j{   unc^  ,vit-  A. 
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magne ;  eile  eut  place  tous  les  sacrifices  du  cote  de  la 
republique  Fran9oise  au  moment,  oü  les  propositions  pa- 
cifiques  du  Directoire  executif  ne  sont  pas  meme  regues,  et 
lorsque  le  gouvernement  Autrichien, —  qui  paroissoit  adhe- 
rer  pour  la  premiere  fois  par  un  acte,  c'est-a-dire  par  votre 
lettre  du  31  decembre  1796,  aux  negociations  du  Lord 
Malmesbury ,  dont  les  pouvoirs  et  les  notes  reconnoissent 
specialement  la  republique  Frangoise,  —  semble  affecter 
de  ne  pas  la  reconnoitre  lui-meme. 

Je  n'etendrai  pas  plus  loin  ces  reflexions,  Monsieur, 
et  je  crois  inutile  de  rappeler  de  nouveau  les  sentiments 
d'humanite,  qui  animent  le  Directoire  executif  de  la  re- 
publique Franchise.  La  demande  authentique ,  qu'il  fai- 
soit  en  m'envoyant  extraordinairement  a  Vienne,  est  de- 
venue  pour  toutes  les  nations ,  a  une  epoque ,  oü  la 
guerre  a  rais  dans  les  mains  de  la  republique  Francoise 
d'immenses  avantages,  un  gage  non  equivoque  de  ces 
memes  sentiments,  ainsi  que  de  la  consideration  et  des 
voeux  du  Directoire  executif  pour  la  paix  generale.  Le 
rendez-vous  propose  avec  monsieur  Gherardini  change 
tellement  la  nature  de  ma  mission,  que  je  ne  puis  l'ac- 
cepter,  qu'apres  y  avoir  ete  expressement  autorise  par 
le  Directoire  executif.  D'ailleurs  les  raisons,  qui  parois- 
sent  avoir  determine  le  gouvernement  Autrichien  dans 
cette  circonstance,  se  fondent  sur  les  negociations  entä- 
mees  ä  Paris  par  le  Lord  Malmesbury;  mais  le  Directoire 
executif  n'ayant  vu  dans  les  differentes  propositions  et 
reponses,  qui  lui  ont  ete  faites  de  la  part  de  la  com*  de 
Londres,  rien  de  sincere,  qui  tendit  manifestement  a  ter- 
miner   la  guerre  et  qui  repondit  a  ses  intentions,    a  mis 
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fin  a  ces  negociations,  qui  lui  ont  paru  peu  loyales,  et  le 
rainistre  Anglois  a  du  quitter  le  territoire  de  la  Re- 
publique. 

Cette  Situation  des  choses  met  a  present  le  gou- 
vernement  Autrichien  a-meme  de  repondre  aux  senti- 
ments  pacifiques  du  Directoire  de  la  meine  maniere,  que 
lui-meme  l'a  fait  a  l'egard  de  la  cour  de  Londres,  lors- 
qu'il  pouvoit  encore  eroire  a  sa  sincerite.  En  admettant 
ä  Vienne  l'envoye  extraordinaire  de  la  republique  Fran- 
chise, il  disposera  sans  doute  a  la  paix  par  uu  rapproehe- 
ment  preliminaire ,  qui  semble  indispensable  et  renoue 
en  quelque  sorte,  --  par  un  moyen,  qui  paroit  le  seul 
possible,  —  les  negociations  deja  rompues. 

Assure  par  votre  lettre,  que  le  gouvernenient  Autri- 
chien a  le  desir  de  simplifier  les  negociations,  et  que  ce 
seul  motif  l'engageoit  ä  ne  pas  recevoir  des  ouvertures 
ä  Vienne,  au  moment ,  oü  il  vous  a  fait  parvenir  ces 
ordres,  je  crois  devoir  a  l'humanite  et  aux  intentions  du 
Directoire  executif,  de  solliciter  une  nouvelle  reponse 
relative  a  la  demande,  que  j'ai  faite  en  son  nom  et  ana- 
logue  au  changement  des  circonstances:  je  l'attendrai 
en  Italic 

Vous  voyez,  Monsieur  le  general,  combien  le  desir 
de  la  paix,  que  manifeste  le  Directoire  executif  de  la 
republique  Francoise,  est  sincere,  et  je  puis  le  dire,  obstine; 
si  malgre  son  voeu  bien  prononce  a  cet  egard  il  se  voyoit 
reduit  a  la  fächeuse  extremite  de  continuer  la  guerre,  il 
auroit  au  moins  convaineu  l'Europe,  que  ce  n'est  pas 
lui,  qui  s'oppose  au  retablissement  de  la  paix.  Fort  de 
la  purete    de   ses    intentions,    de    son    Harmonie    avec    le 
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corps  legislatif,  determine  comme  lui,  a  maintenir  avec 
energie  la  republique  soutenue  par  l'esprit  patriotique  des 
ministres  Frangois  et  le  courage  des  armees,  qu'il  dirige, 
appuye  enfin  sur  la  justice  de  la  cause,  qu'il  defend,  il 
reprendroit  avec  une  fierte  genereuse  les  armes,  que  la 
Philosophie  et  l'interet  general  des  puissances  lui  eussent 
fait  deposer,  et  liveroit  avec  confiance  a  leur  emploi 
le  sort  de  la  liberte  Francoise,  qu'une  grande  nation  et 
des  allies  respectables  sont  determines  a  proteger.  .  .  . 

CCXXVIIL 

VINCENT  AN  THUGUT. 

Trente,  ce  5  janvier  1797.*) 
J'ai  Fhonneur  de  rendre  compte  a  V.  Ev  que  d'apres 
ce  qui  avoit  ete  preliminairement  convenu,  uion  entrevue 
avec  le  general  Clarke  a  eu  Heu  le  2  de  ce  mois  a 
Vicenze.  Je  debutai  par  lui  remettre  la  lettre  du  general 
Feldzeugmeister  baron  d'Allvintzy,  redigee  d'apres  la  for- 
mule,  qui  lui  avoit  ete  envoyee  le  17  du  mois  dernier 
en  meme  temps  que  les  derniers  ordres  de  S.  M.  Apres 
avoir  lu  cette  lettre,  le  general  Clarke  me  temoigna  son 
etonnement  sur  le  refus,  qu'il  essuyoit  d'etre  admis  a 
Vienne,  sur  le  peu  de  fruit,  qvi'on  pouvoit  esperer  de  son 
entrevue  avec  monsieur  le  mar  qui  s  de  Gherardini,  et  que 
sürement  le  Directoire  considereroit  la  reponse,  qu'on 
lui  faisoit  faire,  comme  im  refus  formel  a  toute  espece 
de  rapprochement;  que  lui,  Inonsieur  Clarke,  avoit  d'autant 
plus  licu  d'etre  surpris  de  ce  qu'on  n'acceptoit  pas  sa 
mission  a  Vienne,    que   les  ouvertures    faites   en    dernier 

*)  St.  A. 
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Heu  par  l'entremise  de  monsieur  de  Zwanziger*),  cavalier 
du  cercle    de  Franconie,    a    la  suite    desquelles    monsieur 
Ployer    avoit    ete    envoye    ä    Nuremberg,    avoient    laisse 
entrevoir   de   la    part   de   notre   cour   le  desir   de  se  rap- 
procher    et   de   s'entendre;    que    quoique   les    propositions 
du  Directoire  transmises  a  S.  M.  l'Empereur    par  la  voie 
de  messieurs  Ployer  et  Zwanziger  aient  ete  refusees,  c'etoit 
cependant  a  la  suite  de  ces  ouvertures,  que  lui,  monsieur 
Clarke,  avoit  ete  envoye  par  le  Directoire  a  S.  M.  l'Em- 
pereur; qu'il  etoit  charge  de  propositions,  sur  lesquelles  il 
ne  pouvoit  s'ouvrir  que  vis-a-vis  de  S.  M.  elle-meme,  ce 
qui  lui    avoit  semble    etre    sujet  a  d'autant  moins  de  dif- 
rieultes,    que,    les    negociations    entamees    a  Paris    par  le 
Lord  Malmesbury    etant  rompues,  la  consicleration  de  ne 
pas  en   entamer  d'autres  a  Vienne  cessoit  des  ce  moment 
meine;    qu'il  pourroit  me  declarer,    que  le  Directoire  ne 
f'eroit  jamais  avec  S.  M.  l'Empereur  qu'une  paix  separee 
de  l'Angleterre ,    et   que    le  gouvernement  Francois  avoit 
ete  d'autant    |)lus  autorise    a   croire,  que  S.  M.  I.  ne  re- 
fuseroit    pas  d'ecouter    les    propositions,    qu'il    lui     taisoit 
offrir  par  la  voie  de  lui,  Clarke,   qu'on  savoit  en  France, 
que  S.    M.    I.  avoit    refuse   de    donner    au  Lord  Malmes- 
bury   les    pleinspouvoirs    necessaires    pour  traiter  en  son 
nom    avec   la    France.     Le    general  Clarke    ajoutä,     que 
c'etoit    purement   par    consideration    et    pour  rendre  tout 
rapprochement    plus    facile,    que    le    gouvernement  Fran- 
cois avoit  refuse  jusqu'a  cette  heure  de  se  porter  au  voeu 
des  peuples  de  l'Italie  en  general,  et  de  ceux  de  la  Lom- 
bardie    en    particulier,    qui   tous    sont   portes     a    modeler 

*)  Siehe  hierüber  Hüffer  :  8.  219—222. 

v.    Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  u.   Wurmser.  ^', 


—    562     — 

lern*  gouvernement  sur  celui  de  la  France,  et  chez  qui 
l'esprit  et  toutes  les  dispositions  revolutionnaires  se  trou- 
vent  repandues  au  dernier  point. 

Apres  avoir  ecoute  monsieur  Clarke,  je  lui  dis,  qu'il 
avoit  pu  juger  par  la  lettre,  que  je  venois  de  lui  re- 
mettre,  que  raa  mission  et  l'objet  de  mon  entrevue  avec  lui 
ne  portoient  que  sur  des  objets  purement  militaires;  que  par 
la  meine  toute  dissension  politique  rne  devenoit  etrangere; 
qu'il  etoit  adresse  au  marquis  de  Gherardini  pour  tout  ce 
qui  concernoit  cette  pärtie,  et  que  je  desirois,  qu'il  voulüt  vis- 
a-vis  de  moi  se  reduire  simplement  aux  considerations,  qui 
pouvoient  s'appliquer  a  la  Situation  des  armees  respectives. 

Clarke  reprit,  que  le  Directoire  n'avoit  pas  prevu 
le  cas,  oü  sa  mission  seroit  refusee  a  Vienne  ;  que  c'etoit 
la,  oü  il  etoit  charge  de  presenter  les  propositions  de  son 
gouvernement,  et  si  elles  etoient  ecoutees,  d'offrir  un  ar- 
mistice  entre  toutes  les  armees  Autrichiennes  et  Francoi- 
ses.  II  ajouta,  qu'il  voyoit  avec  regret,  que  notre  entre- 
vue ne  produiroit  aucun  acheminement  vers  le  but  desire. 

Je  representai  a  monsieur  Clarke,  que  l'objet  d'un 
armistice  ne  pouvoit  se  traiter  pour  ainsi  dire  que  se- 
parement  de  tout  autre  et  entre  les  armees,  qui  sc  trou- 
voient  en  presence,  puisqu'elles  seules  avoient  les  con- 
noissanccs  locales,  d'apres  lesquelles  les  principes  d'un 
armistice  pouvoient  etreetablis;  que  c'etoit  d'apres  cette 
maniere  de  voir,  qu'on  en  avoit  agi  l'an  dernier  sur  le 
Rhin ;  qu'cn  consequence  et  a  la  suite  des  ouvertures, 
qu'il  avoit  faites,  je  lui  declarois,  que,  si  le  gouverne- 
ment Francois  etoit  dispose,  et  lui,  monsieur  Clarke,  au- 
torise   a    traiter    d'un  armistice    entre     les   armees    Au  tri- 
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chiennes  et  Francoises  en  Italic,  j'etois  de  mon  cote 
muni  de  pouvoirs  du  general  FZM.  baron  d'Allvintzy, 
pour  regier  et  arreter  les  conditions  d'une  treve  entre  les 
armees  respectives  en  Italic  Monsieur  Clarke  temoigna 
etre  fort  etonne ,  que  je  lui  parlasse  d'un  armistice  pour 
l'Italie  seulement,  oü  les  eve'nements  de  la  guerre  met- 
troient  tous  les  sacrifices  du  cote  des  Francois;  qu'il 
n'avoit  aucun  pouvoir  de  traiter  d'une  treve  partielle  et 
locale,  et  que  le  Directoire  ne  se  preteroit  pas  a  un 
arrangement  de  cette  nature,  s'il  n'etoit  commun  a  toutes 
ses  armees,  et  que,  si  je  n'avois  pas  une  latitude  plus 
etendue,  nous  devions  des  ce  moment  regarder  l'objet  de 
notre  entrevue  comme  terniine. 

Je  dis  a  Clarke,  que  S.  M.  l'Empereur  avoit  cru 
devoir  temoigner,  qu'Elle  ecouteroit  toujours  avec  plaisir 
des  propositions  raisonnables ,  pour  autant  qu'elles  ne 
contreviendroient  pas  a  ses  engagements  envers  ses 
allies,  et  qu'une  cessation  generale  des  hostilit^s  etant 
contre  les  stipulations  de  ses  traites  avec  eux,  S.  M.  I. 
ne  pouvoit  y  contrevenir  sans  manquer  aux  principes, 
dont  Elle  faisoit  profession;  que  je  regrettois  tout  ä  fait, 
que  notre  entrevue  n'ait  pu  rien  procluire;  que  la  taute  cle- 
voit  en  etre  attribuee  aux  cireonstances,  qui  a  la  suite  d'une 
longue  guerre  et  d'une  guerre  comme  celle-ci  rendoit  ne- 
cessairement  les     rapprochements  tres  difficiles. 

Monsieur  Clarke  me  proposa  de  lui  donner  une  note 
sur  l'objet  de  ma  mission,  a  quoi  je  me  refusai ,  fondd 
sur  l'inutilite  de  traiter  par  ecrit  une  affaire,  qui  des 
la  premiere  entrevue  pouvoit  etre  consentie  ou  refus^e 
selon    la  convenance  reciproque ;    que    sa  proposition  me 

36" 
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semblant  n'avoir  d'autre  objet  que  de  vouloir  rendre 
public  ce  qui  avoit  ete  l'objet  de  notre  entrevue,  je  de*- 
sirois,  que  nous  nous  renfermassions  dans  les  termes  d'une 
simple  conversatiori. 

Clarke  s'etendit  alors  sur  le  peu  de  boune  foi  des 
Anglois ,  qui  n'avoient  affecte  de  vouloir  negocier  que 
pour  favoriser  les  manoeuvres  du  ministere  Britannique, 
lors  de  la  tenue  du  Parlement,  et  qui  au  fond  ue  cher- 
choient  qu'a  duper  eu  meine  temps  le  cabinet  de  Vierme 
et  le  Directoire.  II  ajouta  encore,  qu'il  n'etoit  pas  etonne, 
que  nous  voulussions  une  treve  specialement  pour  l'Italie, 
qu'il  n'ignoroit  pas  la  detresse,  oü  sc  trouvoit  Mantoue; 
puis  qu'uu  cadet  du  regiment  de  Strassoldo,  porteur  des 
depeches  de  monsieur  d'Allvintzy  pour  le  marechal  de 
Wurmser,  avoit  ete  arrete,  qu'on  les  lui  avoit  trouvees 
daus  le  corps,  ayant  avale  la  petite  boule  de  cire  d'E- 
spagne,  qui  les  conteuoit.  C'etoient  raalheureusement  les 
ordres  contenus  dans  la  depeclie  de  S.  M.  du  5  decembre 
et  qui  concernoient  la  conduite  ,  que  devoit  tenir  le  ma- 
rechal.  La  circonstance  ni  la  conversation  ne  se  pretant 
pas  ä  ce  que  je  puisse  proposer  d'envoyer  un  officier  a 
Mantoue,  pour  se  -convaincre  de  l'etat  de  detresse  de 
cette  place,  je  preferai  de  n'en  rien  dire,  pour  ne  pas  nie 
trouver  compromis.  Le  lendemain  3,  Clarke  revint  chez 
nioi  et  m'apporta,  pour  monsieur  d'AUviützy,  la  lettre,  dont 
j'ai  l'honueur  de  joindre  ici  une  copie  pour  V.  E. ;  il  nie 
clit,  quo  la  paix  dependoit  uniquement  de  S.  M.  l'Empercur, 
et  que,  si  on  vouloit  1'admettre  a  Vienne,  il  etoit  charge 
de  propositions  de  nature  a  lever  les  obstacles,  qui  jusqu'a 
cette    lieure  avoient  semble   s'opposer  a  une  pacification. 
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Clarke  est  jeune  et  bei  homme,  il  a  les  manieres  et 
les  dehors  polis  et  aises,  il  a  l'usage  et  l'esprit  des  af- 
faires, il  est  ne  en  France,  de  parents  Irlandois,  il  ser- 
voit  sous  l'ancieu  regime  et  a  ete  employe  du  temps  de 
Robespierre  comme  chef  de  l'etat  major  a  l'armec  du 
Rhin;  ensuite  destitue  et  proscrit,  il  ne  fut  reemplöye 
que  depuis  la  derniere  Constitution,  oü  Carnot,  son  ami, 
le  mit  a  la  tete  du  bureau  topographique;  depuis  lors  il 
ne  quitta  plus  Paris  que  clans  la  circonstance  actuelle. 

Son  secretaire  de  legation,  nomme  Peret,  est  un 
jeune  homme  de  25  ans,  qui  a  etudie  en  Allemagne ,  et 
qui  en  parle  la  langue;  il  est  instruit,  parle  bien  et  n'af- 
fecte  rien  d'exagere. 

Son  aide  de  camp,  appele  Cuviller,  est  un  tout  jeune 
homme,  assez  insignifiant. 

Monsieur  Clarke  me  dit,  qu'on  desiroit  en  France, 
que  S.  M.  I.  voulüt  donner  des  ordres,  afin  qu'on  adoucit 
la  captivite  de  La  Fayette,  de  Latour-Maubourg  et  de 
Bureaux  dePusy");  qu'on  s'interessoit  particulierement  a 
ce  dernier,  et  qu'on  seroit  d'autant  plus  sensible  a  cette 
condescendance  de  la  part  de  S.  M. ,  que  le  public 
croyoit,  que  le  plus  grand  crime  de  ces  trois  detenus 
aux  yeux  de  notre  cour  etoit  la  part,  qu'ils  avoient  eue 
ä  la  revolution,  plutot  que  leurs  torts  reels  envers  le 
roi  et  la  reine  de  France. 

II  s'informa  du  courrier  envoye  a  Vienne  par  Buona- 
parte;  je  lui  dis,  qu'il  avoit  ete  renvoye  en  Suisse  et 
remis  a  l'ambassade  Francoise. 


*)  Ein  tüchtiger  Genernlstabs-Oftizier  La  Fayette's. 
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Nous  nous  separämes  le  3  de  fort  bonne  gräce,  Clark e 
Protestant  toujours  du  desir  du  Directoire  pour  la  paix 
et  de  la  sincerite  de  ses  inteutions.  II  parut  mortifie  de 
ce  qu'on  refusoit  de  reconnoitre  en  lui  l'envoye  extra- 
ordinaire  de  la  republique  Francoise. 

Le  general  Feldzeugmeister  baron  Allvintzy,  dans 
son  rapport  a  S.  M.,  Lui  rendaut  compte  de  la  Situation 
militaire  des  choses,  tant  relativement  aux  armees  qu'a  la 
place  de  Mantoue  (d'oü  le  lieutenant  Lang,  porteur  de 
ma  depeche,  vient  de  sortir),  je  n'entrerai  pour  le  mo- 
rnent  dans  aucun  detail  relatif  a  cet  objet 

CCXXIX. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  5  jauvier  1797.*) 
Je  ne  puis  qu'approuver  ä  quelques  egards  les  re- 
flexionSj  que  vous  m'avez  soumises  dans  votre  depeche 
du  25  du  mois  dernier  sur  la  necessite  de  prendre  quel- 
ques'inesures  de  precaution  relativement  a  rintention  at- 
tribuee  a  la  republique  de  Venise;  de  se  declarer  en  etat 
de  neutralite  armee  et  de  refuser  l'entree  de  ses  places 
aux  troupes  des  deux  parties  belligerantes,  des  que  nous 
serions  parvenus  a  en  chasser  les  Frangois,  —  Systeme, 
dont  l'adoption  nous  deviendroit  tres  prejudiciable  dans  un 
cas  de  retraite.  II  est  sans  doute  naturel  de  supposer  aux 
Venitiens  Fenvie  d'empecher,  que  leurs  villes  ne  soient 
continuellement  exposees  a  la  devastation7  en  servant  de 
but  aux  attaques  respectives  des  armees  belligerantes ; 
mais  les  moyens,  que  nous  seinblons  avoir  en  main  pour 

*)  Im  St.  A.  und  im  K.  A.  r,  (mit  dem  Datuni  muh  ü.i  Abschrif- 
ten des  Thuffut'schen  Entwurfes. 
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qu'il  ne  soit  gueres  facile  de  rien  faire  ä  cet  egard,  que 
pour  autant  que  nous  le  voudrons  bien  nous-memes, 
l'endent  l'avis ,  qui  nous  a  ete  donnd,  moins  allarmant. 
J'observerai  ici,  qu'en  des  occasions,  oü  il  s'agit  de  no- 
tions  de  quelqu'importance,  telles  que  celle  du  pretendu 
projet  des  Venitiens,  je  desire  que  vous  m'instruisiez 
chaque  fois  dos  personnes,  a  qui  vous  devez  de  pareils 
avis,  pour  qu'en  connoissant  leur  source,  je  sois  mieux 
en  etat  de  juger  du  degre  d'attention,  qu'ils  peuvent  meri- 
ter,  d'autant  qu'il  est  aise  a  sentir,  que  nos  ennemis  ou 
d'autres  malveillants  so  flattent  souvent  de  trouver  leur 
compte,  en  nous  faisant  eux-memes  parvenir  sous  main 
des  nouvelles  ou  entierement  controuvees,  ou  defigurees 
en  partie  et  exagerees,  pour  nous  faire  naitre  des  inquie- 
tudes,  suspendre  ou  retarder  nos  Operations  et  nous  jeter 
dans  les  irresolutions. 

Quoiqu'il  en  soit,  dans  le  cas  present,  le  principal 
et  qui  renferme  ä  peu  pres  tout  le  reste,  c'est  sans  contre- 
dit  de  delivrer  Mantoue  et  de  rejeter  Buonaparte  derriere 
le  Mineio ;  car  aussi  longtemps  que  nous  saurons  main- 
tenir  la  superiorite  de  nos  armes  sur  l'ennemi,  il  n'est 
gueres  probable,  que  nous  ayons  jamais  ä  craindre  de 
la  part  de  la  republique  aucune  levee  de  bouclier  ni 
saillie  bien  audacieuse;  mais  si,  au  contraire,  ce  qu'a  Dieu 
ne  plaise,  Buonaparte  parvenoit  a  nous  battre  encore  et 
a  empörter  Mantoue,  il  n'est  que  trop  certain,  que  la 
terreur  des  armes  FranQoises  et  la  perte  de  la  conside- 
ration  de  nos  forees,  resultant  de  nos  continuelles  d6- 
faites ,  engageroient  bientot  toute  l'Italie  dans  le  parti  de 
l'ennemi  5  que  les  Venitiens  finiroient  par  y  etre  entraines 
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comme  les  autres,  et  qu'alors  dans  cette  attaque  generale 
contre  nous  les  postes,  que  nous  aurions  occupes  dans 
le  Venitien,  ne  nous  offriroient  pas  de  eonsolations  ni  de 
ressources  bien  efficaces.  Au  surplus,  quand  vous  aurez 
repris  Peschiera,  j'approuve  tres  fort,  que  vous  y  teniez 
une  garnison  de  nos  troupes,  de  meme  que  dans  les 
chäteaux  de  Verone,  lorsque  vous  en  aurez  deloge  l'en- 
nemi;  et  si  les  Venitiens  s'avisoient  d'y  vouloir  opposer 
des  representations ,  vous  repondriez  d'un  ton  amical 
mais  ferme,  que  selon  la  vicissitude  des  evenements  le 
salut  de  mon  armee  pouvant  dependre  des  postes  en  qiie- 
stion,  il  vous  etoit  impossible,  vu  votre  responsabilite,  d'en 
confier  la  garde  dans  les  circonstances  presentes  ä  d' autres 
troupes  qu'a  celle  immediatement  sous  vos  ordres ,  et  que 
par  consequent  vous  ne  sauriez  admettre,  qu'on  eleve 
vis-a-vis  de  nous  une  pretention ,  que  la  republique 
n'avoit  pas  trouve  a  propos  de  soutenir  contre  l'ennerai, 
pendant  qu'il  etoit  en  possession  des  niemes  places;  qu'au 
surplus  vous  dependiez  des  Instructions ,  dont  vous  etiez 
muni,  et  que  la  republique,  si  eile  le  jugeoit  a  propos, 
pouvoit  en  tout  cas  s'adresser  a  Vienne.  II  n'y  a  non 
plus  aucune  difficulte,  que  vous  ne  fassiez  occuper  par 
mes  troupes  le  chäteau  de  la  Rocca  d'Anfo  sur  la  route 
de  Brescia,  si  ce  poste  vous  paroit  d'irnportance,  quoi- 
que  j'aiobserve,  que  depuis  le  commencement  de  la  cam- 
pagne  le  chäteau  de  la  Rocca  d'Anfo  a  ete  pris  et  re- 
pris deux  ou  trois  fois,  et  toujours  abandonne  de  meme 
avec  la  plus  grande  facilite  et  sans  resistance,  ce  qui  ne 
paroit  pas  indiquer  une  Situation  fort  essentielle  ni  d'une 
bien  grande  force. 
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Quoiqu'il  en  soit,  je  m'en  rapporte  en  g&ieral  a  vous, 
de  vous  assurer  dans  les  etats  de  Venise  de  tels  endroits 
et  postes,  que  vous  jugerez  necessaires  par  des  conside- 
rations  relatives  a  vos  Operations,  suppose  surtout,  que  ce 
soient  des  places,  qui  deja  ont  ete  egalement  o  c- 
cupees  par  Fennemi:  il  faut  de  plus,  que  ces  postes 
soient  en  petit  nombre,  pour  ne  pas  tomber  encore  dans 
l'inconvenient  de  s'eparpiller  par  des  detachements  et  de 
petits  corps  et  d'affoiblir  ainsi  le  gros  —  destine  a  frapper 
les  grands  coups:  car  je  regarde  comme  un  point  capital 
d'eviter  les  niorceleinents  et  toutes  ces  Operations  trop 
compliquees ,  dont  le  succes  depend  d'une  exactitude  dans 
l'ensemble  bien  difficile  a  obtenir,  et  qui  par  consequent 
manquent  constamment  par  quelque  derangement  imprevu 
de  Fun  ou  l'autre  des  ressorts  de  l'execution ,  ainsi  que 
de  frequents  exemples  de  cette  guerre  ne  Font  deja  que 
trop  prouve. 

ccxxx. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne ,  ce  5  janvier  1797.*) 
Le  Pape  m'ayant  demande  avec  instance  un  de  nies 
generaux  pour  Commander  ses  troupes,  et  le  lieutenant 
general  Colli  ayant  declare  etre  dispose  a  se  charger 
de  cette  täche,  je  lui  en  ai  accorde  Fagrement  avec  plaisir; 
il  s'est  mis  par  consequent  en  route  des  le  premier  de 
ce  mois  pour  Trieste,  d'oii  il  se  proposoit  de  se  rendre 
par  Ancone  a  Rome.    Malgre  les  demonstrations  actuelles 


*)  Im    St.  A.   und  im  K.  A.  j  (mit  dem  Datum  vom  4.)  Abschrif- 
ten   des  Thuo'ut'schen  Entwurfes. 
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de  vigueur  et  de  fermete* ,  il  est  au  fond  douteux  encore, 
que  le  Pape  ose  en  venir  a  des  hostilites  effectives  contre 
les  Fran9ois;  l'etat  et  le  nombre  de  ses  troupes  ou  mi- 
Iices,  ainsi  que  ses  autres  moyens  pour  faire  la  guerre, 
sout  egalement  peu  connus,  et  il  faudra  attendre  les  pre- 
miers  rapports,  que  Colli  fcra  sur  ces  objets.  II  lui  a 
ete  prescrit  d'entrer  en  correspondance  avec  vous ,  des 
que  la  cour  de  Rome  se  sera  reellement  decidee  a  agir; 
ah'n  qu'eu  combinant  autant  que  j)ossible  les  mouvemcuts 
et  Operations  respectives,  l'on  puisse  tirer  de  ce  coneert 
un  parti  quelconque  pour  l'avantage  commun.  II  est  in- 
utile  d'observer,  que  nous  ne  sommes  nullement  dans 
le  cas  de  suspendre  ou  differer  nos  Operations  pour  at- 
tendre le  concours  de  Celles  de  Parmee  du  Pape,  qu'il 
faudra  mettre  a  profit,  si  le  cas  y  echet,  mais  sans  trop 
y  Her  le  calcul  de  nos  raesures,  ni  faire  dependre  l'exe- 
eution  de  nos  propres  projets  d'un  evenement  incertain. 
Suppuse  que  de  la  part  du  Pape  l'on  en  vienne  effecti- 
vement  a  des  voies  de  fait  contre  les  Francois,  Colli 
commcncera  probablement  par  se  porter  sur  Bologne  et 
Ferrare,  pour  remettre  ces  deux  provinces  sous  l'obeis- 
sance  du  Pape,  et  quelle  que  soit  en  dernier  resultat 
l'issue  de  cette  expedition,  eile  formera  toujours  une  di- 
version  avantageuse  pour  nous,  parce  qu'elle  partagera 
l'attention  et  les  forces  de  l'ennemi.  II  est  entendu  que, 
si  Colli  parvenoit  avec  les  seules  troupes  du  Pape  et 
saus  notre  concours  a  rechasser  les  Fran§ois  de  Bologne 
et  de  Ferrare,  il  ne  sauroit  dans  ce  moment  etre  que- 
stion  pour  vous  de  faire  relativement  a  ce  pays-la  aucun 
usage  des  Instructions,  que  je  vous  ai   adressees  le  12  no- 
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vembre  dernier;  mais  si  les  circonstances  nous  permettent 
de  prendre  part  a  l'operation  de  Colli,  et  que  ee  fussent 
mes  troupes,  qui  s'emparent  les  premieres  de  Ferrare, 
vous  executeriez  alors  les  ordres  eventuels,  dont  vous  etes 
muni,  en  faisant  surtout  valoir  envers  les  agents  du  Pape 
la  necessite  de  nous  assurer  des  deux  rives  du  Po  durant 
la  guerre  par  la  possession  de  Ferrare.  II  s'ensuit  de  la, 
que  les  troupes  destinees  a  eooperer  avee  Colli  agiroient 
autant  que  possible  separement  de  Celles  du  Pape  et  sous 
un  commandant  particulier  et  de  confiance,  que  vous  auriez 
d'avance  mis  dans  le  secret  de  mes  volontes.  Au  surplus 
je  dois  encore  vous  prevenir  pour  vous  seul  et  pour  votre 
directum,  que  divers  motifs  m'engagent  a  desirer,  que 
dans  votre  correspondance  avee  Colli  vous  borniez  vos 
Communications  sur  l'etat  de  nos  affaires  et  specialement 
sur  nos  projets  pour  l'avenir,  simplement  ä  ce  qui  se 
trouvera  necessaire  pour  la  combinaison  des  Operations 
et  mouvements  respectifs,  en  vous  reservant  exclusive- 
ment  la  connoissance  du  reste  et  particulierement  celle 
de  mes  ordres  du  12  no vembre. 

CCXXXL 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  5  janvier  1797.*) 

J'ai  vu  par  votre  rapport    du  24  dernier  les  demar- 

ches;  que  vous  aviez  faites  en  consequence  de  mes  ordres 

par   le  major  comte    de  Dietrichstein,  pour  concerter  un 

rendez-vous    entre  Vincent    et    le    general  Clarke;    il    ne 

*)  Im  St.  A.  und  im  K.  A.  \     Abschriften  des   Thugut'schen    Ent- 
wurfes. 
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s'agit  maintenant  que  d'attendre  l'arrangement  ulterieur 
et  le  resultat  definitif  de  cette  entrevue. 

Vos  nouveaux  projets  d'activite  me  fönt  beaucoup 
de  plaisir;  je  souhaite,  que  la  rdussite  en  reponde  a  vos 
vues,  que  je  connois  pour  etre  eonstamment  loyales  et 
droites.  Le  meilleur  sera,  je  crois,  d'agir  toujours  en 
masse ,  autant  que  possible,  de  ne  pas  s'attacher  a  des 
plans  trop  compliques,  qui  dans  tous  les  temps  sont 
d'une  execution  tres  difficile,  mais  qui  surtout  ne  con- 
viennent  gueres  a  l'etat,  selon  vos  divers  rapports  tres 
peu  satisfaisants  de  l'armee  d'Italie,  a  la  grande  disette 
en  officiers  de.  talents  ou  d'une  bonne  volonte  bien  de- 
terminee,  et  aux  autres  vues  de  difFerentes  especes,  qui 
paroissent  s'y  etre  glissees. 

II  existe  depuis  plusieurs  mois  dans  les  environs  de 
Trieste  une  brigade  de  troupes  de  Hesse-Darm sta dt,  d'en- 
viron  2.200  hommes,  parmi  lesquels  un  ou  deux  escadrons 
de  cavalerie.  Ces  troupes  soldees  par  l'Angleterre  devoient 
etre  employees  aux  tles  de  l'Amerique,  mais  le  transport 
en  etant  sujet  a  des  difricultes  dans  les  circonstances 
presentes,  la  cour  de  Londres  a  consenti,  qu'on  s'en  serve 
dans  mon  armee  d'Italie,  sous  la  condition ,  qu'en  ce 
cas  elles  soient  pourvues  de  pain  et  de  fourrages  de  mes 
magasins.  Le  ministre  d'Angleterre,  chevalier  Eden,  ayant 
ecrit  en  consequence  au  commandant  des  Hessois,  il  se 
trouve  malheureusement,  que  ces  troupes,  ayant  ete  desti- 
nees  a  etre  embarquees,  manquent  de  tentes,  de  chevaux 
de  trait  et  de  presque  tous  les  effets  requis  pour  faire 
campagne;  il  s'agira  donc  d'examiner  le  parti,  qu'on 
pourra  en  tirer  pour  les  garnisons  ou  de  teile  autre  ma- 
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niere  quelconque,  sur  quoi  je  vous  ferai  savoir  ult^rieu- 
rement  mes  intentions  d'une  facon  plus  particuliere  par 
la  voie  du  conseil  de  guerre,  des  que  cet  objet  aura  ete 
un  peu  mieux  eclairci  au  moyen  des  differents  renseig- 
nements,  qu'on  attend  encore  de  Trieste. 

CCXXXII. 

ALLVINTZY  AN  DEN  KAISER. 

Avio,  den  16.  Jänner  1797.*) 
Was  sich  bei  der  vorgenommenen  Vorrückung  er- 
eignet, und  in  welcher  Lage  sich  die  Armee  nach  so 
rastlosen,  kummervollen  Bemühungen  und  nach  etlich- 
tägigen  Operationen  befindet,  geruhen  E.  M.  genau  und 
getreulich  geschildert  aus  der  allerunterthänigst  neben- 
folgenden Relation  zu  entnehmen.  Dass  ich  Alles  gethan, 
was  ein  redlich  denkender  getreuer  Diener  nicht  nur 
nach  strengsten  Pflichten,  sondern  nach  der  unbegrenz- 
testen ehrfurchtsvollsten  Anhänglichheit,  die  ich  für  E.  M. 
Allerhöchste  Person  hege,  schuldig  ist,  und  in  meinen 
Kräften  war,  werden  E.  M.  nicht  bezweifeln,  und  ich 
fordere  die  ganze  Armee  zum  Zeugen  auf. 

Ich  verhiess  —  ich  drohte  —  ich  bat  —  ich  strafte, 
selbst  mit  Tod  —  und  ich  ging  selbst  mit  Beispiel  vor. 
An  der  Spitze  der  zum  Hauptkampfe  bestimmten  Colon- 

*)  K.  A.  j.  Am  7.  Jänner  coneentriit  sich  die  Armee  bei  Bas- 
sano;  Provera  dringt  über  Padua  mit  seinem  Corps  selbstständig  gegen 
Mantua  vor;  vom  Feind  umringt,  capitulirt  er  am  16.,  während  ein 
Ausfall  Wurmsers  von  den  Franzosen  zurückgewiesen  wird.  Zwischen- 
zeitlich fand  am  14.  und  15.  die  Schlacht  bei  Rivoli  statt,  die  mit  der 
völligen  Niederlage  der  Oesterreicher  und  deren  vorläufigem  Rückzug 
in   die  Gegend  von  Avio  endigte.  Siehe  die  nachfolgende  Beilage. 
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nen  ging'  ich  durch  die  unwegbarsten  Bergklüfte  des 
Monte  Baldo  mit,  grösstenteils  meiner  elenden  Gesund- 
heits-Umständen  ungeachtet  zu  Fuss,  und  musste  mich  so 
durch  mehrere  Menschen  führen  lassen.  —  Im  Kampfe 
selbst  sprach  ich  Muth  zu,  bemühte  mich  die  Fliehenden 
aufzuhalten,  trat  selbst  an  ihre  Spitze  und  bot  mich  zu 
ihrem  Führer  an;  allein  Alles  geschah  ohne  Erfolg,  jede 
Bemühung  war  fruchtlos ,  und  sich  dargebotene  Vortheile 
verschwanden,  und  mit  ihnen  und  dem  unglaublichen  Ver- 
luste schwindet  jede  Hoffnung  einigen  guten  Erfolgs  bei 
jeder  weitern  Unternehmung. 

Auf  Jenes,  was  ich  E.  M  unterm  23.  November  aller- 
unterthänigst  über  die  Gleichgültigkeit  der  Armee  vor- 
zutragen mir  die  allerunterthänigste  Freiheit  nahm ,  darf 
ich  mich  nur  hier  berufen,  und  so  empfindlich  es  mir 
auch  immer  ist,  so  kann  ich  aus  Pflicht  und  tiefster  Ehr- 
furcht für  E.  M.  doch  nicht  anders  als  hier  mit  der  un- 
geheucheltesten  Wahrheit,  die  jeden  redlichen  Mann  aus- 
zeichnen muss,  bekennen,  —  dass  meiner  Meinung  nach 
E.  M.  von  dieser  Armee  hier  bei  sogestalten  Umständen 
nicht  viel  erwarten  dürfen;  und  jene  Furcht,  jener 
Schrecken,  der  in  der  Truppe  herrscht,  die  gar  kein 
Vertrauen  auf  sich  zu  haben  scheint ,  lässt  sich  gar  nicht 
beschreiben,  und  ich  behalte  es  mir  vor,  seiner  Zeit 
E.  M.,  wenn  ich  das  Glück  haben  werde,  mich  persön- 
lich Allerhöchstdenenselben  zu  Füssen  zu  werfen ,  münd- 
lich das  Mehrere  und  Genauere  über  den  dermaligen  Zu- 
stand der  Armee  sagen  zu  können.  E.  M.  werden  mich 
beruhigen,  wenn  Allerhöchstdieselben  jeden  meiner  Schritte, 
Anordnungen     und    dabei     beobachtete      Benehmungsart 
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streng  prüfen  und  untersuchen  lassen;  E.  M.  werden  sich 
dann  huldreichst  zu  überzeugen  geruhen,  ob  mir  etwas 
zur  Last  fallen  könne,  in  welchem  Falle  mich  jeder 
härtesten  Strafe  willig  unterziehe. 

E.  M.  geruhen  selbst  huldvollst  zu  urtheilen,  in  wel- 
cher Lage  ich  in  Hinsicht  meiner  Gesundheitsumstände 
bei  so  un ermüdeten,  Tag  und  Nacht  unausgesetzten,  rast- 
losen Bemühungen  und  Kummer  mich  befinden  müsse, 
und  dass  ich  aller  dieser  Bemühungen  ungeachtet,  die 
mit  Aufopferung  meiner  letzten  Kräfte  und  heissesten 
Wünsche  für  die  Erfüllung  E.  M.  Allerhöchsten  Befehle 
so  willig  geschehen ,  gleich  meinen  Vorfahren  hier  kein 
Glück  —  dieses  so  nothwendige  Ding  eines  Anfüh- 
rers habe. 

Dies  veranlasst  mich  um  so  mehr,  wegen  E.  M.  Aller- 
höchst eigenen  Wohls,  als  jenes  des  Staats,  in  tiefster 
Unterthänigkeit  zu  bitten,  mich  von  einem  Posten  abzu- 
ziehen, den  vermuthlich  ein  Anderer  mit  mehreren!  Glücke 
zu  Erfüllung  E.  M.  Allerhöchsten  Wünsche  bekleiden 
dürfte,  und  da  meine  zerrüttete  Gesundheit  schon  selbst 
den  Felddiensten  vorzustehen  nicht  gestatten   mag. 

Beilage. 

GETREUE  ERZÄHLUNG 

aller   Vorfälle   während  der    letzten     angriffsweisen    Vorrückung,    vom 

7.  bis  zum  15.  Jänner  1797. 

Wir  hatten  das  dreifache,  einer  Armee  nur  selten  zu 
Theil  werdende  Glück: 

des  Geheimnisses,  ungeachtet  wochenlanger  Vor- 
bereitungen; 
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der  Ueberraschung,  trotz  dem  zweitägigen  Marsch 
zum  ersten  Angriff; 

dann  der  Irreführung  des  Feindes  durch  unsere 
Scheinbewegungen. 

Mit  diesem  Gelingen  der  Haupt-Grundpfeiler  unserer 
allgemeinen  Disposition  sollten  wir  nun  um  so  mehr  uns 
berechtigt  glauben,  auf  Fortsetzung  des  ersten  Glückes 
hoffen  zu  dürfen. 

Ob  wir  gleich  durch  unübersteigliche  Hindernisse  in 
unsern  Fortschritten  um  einen  Tag  aufgehalten  wurden, 
so  war  doch  eigentlich  noch  Nichts  versäumt,  da  die 
Truppe  bis  inclusive  14.  verpflegt  war,  und  dieser  Tag 
iins  die  Zufuhr  aus  dem  Etschthal  über  Rivoli  schaffen 
sollte,  wo  schon  Alles  bereit  stand,  um  die  dann  gesam- 
melte Armee  neuerdings  zu  verpflegen  und  die  durch 
übernatürliche  Beschwerlichkeiten  entkräftete  Mannschaft 
mit  Wein-  und  Fleisch-Geschenken  neuerdings  zu  stärken, 
dessen  selbe  wirklich  bedurfte  und  in  jeder  Rücksicht 
würdig  war,  denn  es  war  kaum  zu  fordern,  was  sie  ge- 
leistet hatte.  Nur  durch  einen  täglich  zehnstündigen  Marsch, 
den  die  Steile  der  Gebirge,  die  fast  unwandelbaren  Fuss- 
steige  und  der  an  mehreren  Orten  bis  auf  5  Fuss  tiefe 
Schnee  über  alle  Menschenkräfte  beschwerlich  machten, 
konnte  selbe  am  3.  Tage  den  Punkt  ihrer  Aufstellung 
vor  Rivoli,  und  zwar  erst  bis  10  Uhr  Nachts  gewinnen, 
und  doch  liess  die  Bereitwilligkeit  der  Mannschaft  in 
Verbindung  mit  der  nach  dem  Entwurf  des  Angriffes  ge- 
lungenen Bereitstellung  zur  Umgehung  des  linken  feind- 
lichen Flügels  und  Rückwerfung  des  rechten ,  den  wir 
ganz  dominirten  —  den  entscheidendsten  Sieg  mit  allem 
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Grunde  hoffen,  wozu  man  noch  in  der  Nacht  durch  ein 
erneuertes , Einverstehen  und  erzielte  Gemeinwirkung  aller 
Colonnen  sorgfältig  die  Hand  bot,  so  dass  nur  halbe  An- 
strengung und  ein  gewöhnlicher  Muth  und  nicht  lane 
währende  Standhaftigkeit  noch  erforderlich  war,  um  diesen 
Schlag,  den  letzten  und  zum  Ziele  hinreichenden,  an- 
nehmen zu  dürfen.  .  .  . 

....  Nie  war  eine  Schlacht  so  genau  nach  dem 
ersten  Plan,  nie  mit  solcher  Verbindung  der  mitwirken- 
den Theile  ausgeführt;  noch  ein  Schritt,  eine  nur  noch 
halbstündige,  wenig  fordernde  Standhaftigkeit!  und  die 
von  allen  Seiten  durch  Uebermacht  gedrängte  feindliche 
Armee  findet  keinen  Ausweg  als  den  —  durch  Ergebung 
der  gänzlichen  Aufreibung  zu  entgehen,  wenn  auch  der 
Commandirende  etwa  mit  seiner  ganzen  Cavallerie  sich 
den  Weg  zur  Flucht  zu  bahnen  glücklich  genug  ist. 

Und  in  diesem  für  die  Waffen  Oesterreichs  so  glän- 
zenden Augenblick,  wo  das  Heil  unseres  Vaterlandes  und 
das  Schicksal  von  ganz  Italien  entschieden  schien  —  wo 
ich  nur  die  gänzliche  Vereinigung  mit  der  Colonne  des 
Etschthales  und  die  schon  vorbereitete  Bildung  der  gan- 
zen  Armee  vorzunehmen  einzig  übrig  glaubte,  —  in  eben 
diesem,  für  den  treuen  Anhänger  an  Monarchen  und  Vater- 
land so  rührenden  Augenblick,  musste  ich  an  der  Spitze 
der  siegreichsten  Armee  Alles  mit  einmal  und  mit  einer 
unbeschreiblichen  Schnelligkeit  ganz  und  unwiderbringlich 
verschwinden,  die  schönsten  Hoffnungen  zu  den  fürch- 
terlichsten Nachwehen  umgestaltet,  und  die  Armee  von 
dem  höchsten  Gipfel  militärischer  Grösse  zur  schändlich- 
sten Zaghaftigkeit  herabgesunken   sehen. 

v.  Vivenot.  Thugut,  Clerfayt  n.  Wurmser.  ;>7 
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Die  unserem  Auge  sichtbare  äusserste  Anstrengung- 
rastloser  Befehlshaber  feindlicher  Abtheilungen  konnte 
nur  einen  unbeträchtlichen  Truppeuhaufen  zum  wenig 
entschlossenen,  unordentlichen  Angriff  gegen  unsere  Mitte 
aufbringen,  und  indessen  diese  noch  unerschüttert  stand, 
brachte  eine  einzige  entschlossene  feindliche  Cavallerie- 
Abtheilung  den  ganzen  linken  Flügel  in  meiner  Gegen- 
wart zum  Weichen.  —  Ich  strengte  alle  Kräfte  an,  durch 
mein  eigenes  Beispiel  und  die  Mitwirkung  der  beihaben- 
den Suite  die  in  wilder  Flucht  sich  selbst  niederstürzen- 
den Truppen  zum  Halten  und  Herstellen  zu  bringen: 
die  einzig  mögliche  Schilderung  dieses  mehr  denn  pani- 
schen Schreckens  liegt  in  der  wahren  Erzählung ,  dass 
weder  meine  eigene  Anführung  die  Zaghaften  neu  zu 
beleben  vermochte,  weder  das  Beispiel  eines  wegen  Un- 
gehorsams auf  der  Stelle  arquebusirten  Mannes,  noch  die 
Säbelhiebe  meiner  Suite  die  Angst  des  gemeinen  Mannes 
vor  dem  Anblick  des  nur  einzeln  und  in  beträchtlicher 
Entfernung  folgenden  Feindes  durch  jene  des  gewissen 
Todes  von  unsern  Händen    überwiegen  machen  konnten. 

—  Alle  Hoffnung  der  Wiederformirung  wild  gedrängter 
Haufen  schwand  mit  jedem  Schritt;  ich  ward  mitgerissen, 
fast  vom  Pferde  im  Gedränge  geworfen,  und  die  fliehende 
Horde  mit  meiner  ganzen  Suite  zu  vermehren  gezwungen; 

—  endlich  machte  die  Entkräftung  der  Flucht  Einhalt ;  — 
der  Feind  liess  von  uns  gänzlich  ab  und  wagte  in  die- 
sem Augenblick  ein  Gleiches  gegen  die  Colonne  des 
Etschthales  und  gegen  die  Mitte  mit  ähnlichem  Vortheil; 
nur  noch  unser  rechter  Flügel  drang  in  den  Rücken  des 
nun   dahin   gewendeten  Feindes  bis  gegen  Rivoli  siegreich 
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vor.  -  -  Da  wir  es  von  der  Höhe  übersehen  konnten  ,  so 
nützte  ich  auch  diese  Gelegenheit,  machte  die  von  Furcht 
athemlosen  Flüchtlinge  darauf  aufmerksam ,  bot  Geld  und 
Medaillen  der  zuerst  sich  wieder  formirenden  Abtheilung 
an,  bat  und  drohete  denen  Hrn.  Officiers,  schickte  zwei 
Staabsofficiers  ihres  Ungehorsams  wegen  geschändet  von 
ihrer    Truppe    zurück    und    brachte    es    mit    allen    diesen 
Mitteln    (wodurch   sonst  eine   Armee    zu    übernatürlichen 
Thaten    beseelt    und    von    der    kränkendsten   Mutlosig- 
keit zu  neuen  Wagestücken  aufgerufen  ward !)    bei    die- 
ser Mischung  von  Gefühllosigkeit  und  Seelenerschlaffung 
kaum  so  weit,  dass  ich  einige  hundert  Mann  aller  Truppen- 
gattungen sammeln,  den  wichtigsten,  höchsten  Punkt  der 
gehabten  Stellung  des  linken  Flügels,  den  der  Feind  zu 
gewinnen    versäumte,     bei    der    augenscheinlichen    Ent- 
fernung   aller  Gefahr   wieder  besetzen  und    die  Möglich- 
keit  der  Wiederholung    des  Angriffes  auf  den  folgenden 
Tag    in    Händen    behalten   konnte.    So  viel    gelang   auch 
bei  der  Mitte,    sowie    die  ganze  Colonne  des  Etschthales 
ausser    dem   Verlust    ihrer   tete    noch    in   unerschütterter 
Ordnung  blieb.    Mit  dieser  Vorbereitung  zum  Angriff  auf 
den    15.  musste  ich  mich  begnügen    und    die  Aufreibung 
der    ersten  Colonne   vor    meinen  Augen,    ohne   aufbring- 
bare Möglichkeit  für  ihre  Rettung  das  Geringste  zu  unter- 
nehmen, ungestraft  geschehen  lassen. 

Die  Tagesarbeit  ward  endlich  damit  geschlossen,  dass 
man  2  frische  Bataillone  und  1  Division  Cavallerie  durch 
die  nächste  Schlucht  aus  dem  Etschthal  heraufbrachte,  um 
den  ganz  verschwundenen  Muth  der  am  14.  im  Gefecht 
gestandenen  Mannschaft   durch  deren  Beispiel  zu  beleben ; 

37* 
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die  Nacht  ward  dann  auch  dazu  benutzet,  nebst  andern 
unentbehrlichen  Vorbereitungen  denen  Herren  Generals 
nebst  einer  schriftlichen  Disposition  zum  erneuerten  Angriff 
die  mündliche  Vorstellung  ans  Herz  zu  legen,  dass  dieser 
abermalige  Versuch  unausweichlich  nöthig  sei,  dass 
Pflicht  und  Ehre  selben  fordern,  und  der  vielleicht  un- 
sere Erholung  nicht  erwartende  Feind  unserer  verdop- 
pelten Anstrengung  nicht  werde  widerstehen  können;  dass 
wir  also  nur  unserer  Pflicht  eingedenk  sein  dürften,  um 
den  gestrigen  Schandfleck  noch  rühmlichst  auszuwetzen, 
worum  ich  sie  beschwor  und  als  Freund  und  Oberbe- 
fehlshaber aufforderte. 

In  dieser  Stimmung  gingen  wir  wirklich  am  15.  mit 
Tages  -  Anbruch  von  der  höchsten  Höhe  und  aus  dein 
Etschthal  den  rechten  feindlichen  Flügel  an ;  doch  bei 
dem  ersten  Schritt  zeigte  sich  schon  wenig  versprechende 
Unentschlossenheit.  Ich  eilte  abermalen  mit  der  äussersten 
Spannung  meiner  von  den  Beschwerlichkeiten  des  gestri- 
gen Tages  ganz  erschöpften  wenigen  Kräfte  auf  den 
wankenden  höchsten  Punkt,  jedoch  nur  so  weit  zu  rechter 
Zeit ,  dass  ich  von  besagter  Höhe  neuerdings  Augenzeuge 
des  ganz  erloschenen  Muthes  der  gesammten  Truppen 
bis  auf  jenen  äussersten  Grad  persönlicher  Ueberzeugung 
sein  musste ,  dass  ich  kaum  die  erforderliche  Zeit  gewin- 
nen konnte,  die  Schlucht  hinabgeschleppt  zu  werden, 
und  von  denen  nachstürzenden  Flüchtlingen  der  letzt 
aufgestellten  Gegenwehre  schon  auf  halber  Tiefe  verfolgt 
ward.  Die  weibischste  Entnervung  hatte  sich  dergestalten 
der  Mannschaft  bemeistert,  dass  mehrere  ohne  alle  Nöth 
sich  den  senkrechten  Felsen  aus  Betäubung  herabstürzten, 
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und  die  in  der  Tiefe  rückgeführte  Colonne  durch  wenige 
einzelne  feindliche  Schüsse  des  höchsten  Felsengipfels 
zur  neuen  drängenden  Flucht  gebracht  wurde,  wobei  sie 
durch  ihr  Feuer,  ohne  Gegenstand  noch  Richtung,  wie  ge- 
wöhnlich nur  ihre  Betäubung  zu  vergrössern  und  andurch 
der  bis  zum  Riesenbild  vergrösserten  Gefahr  sich  zu  ent- 
ziehen bemühet  war.  Alle  zur  Deckung  des  Rückzugs  ge- 
troffenen Anstalten  waren  vereitelt,  selbst  die  von  frischen 
Truppen  vorgekehrte  Besetzung  in  den  Rücken  führen- 
der Schluchten  ward  durch  die  Flüchtlinge  mitgerissen, 
und  es  stand  ganz  in  des  Feindes  Macht,  uns  einen  neuen 
Schandfleck  in  unserem  Rücken  anzuhängen,  so  wie  es 
allerdings  zu  fürchten  war,  dass  einige  hundert  feindliche 
vorkommende  Wagehälse  die  den  Anblick  des  Feindes 
nicht  mehr  ertragenden  und  entmannten  Trümmer  der  ge- 
worfenen Colonnen  mit  jenem  noch  nicht  im  Gefechte 
gestandenen  einzig  übrigen  geringzähligen  Theil  zur  Ab- 
leguDg  der  Waffen  zu  bringen  im  Stande  seien. 

Doch  der  Feind  begnügte  sich,  die  Armee  in  unauf- 
haltbarer Flucht  und  zur  Wiederholung  des  Angriffes 
ganz  unfähig  zu  wissen,  besetzte  seine  vorhin  inne  ge- 
habte Stellung  in  der  Tiefe  und  auf  dem  Monte  Baldo 
und  Hess  uns  Zeit,  der  Unordnung  Einhalt  zu  thun,  wo- 
zu man  nur  andurch  gelangen  konnte,  dass  durch  vor- 
ausgeschickte Besatzung  enger  und  nothwendig  zu  passi- 
render  Pässe  Alles  aufgehalten  ward,  und  nach  Erlaub- 
niss  der  Breite  des  Thaies  auf  beiden  Ufern  die  Nacht 
hindurch  in  ihre  Bataillons  gesammelt  und  zur  sothanen 
Vertheilung  bereit  gestellt  werden  konnte,  womit  wir 
noch  beschäftigt  sind    und  nur    so  viel  in  diesem  Augen- 


—     582 

blicke  mit  Gewissheit  erzielen  konnten,  class  wir  die 
Schwäche  des  Vorhandenen  kennen  lernten  und  uns  die 
Ueberzeugung  eines  beträchtlichen  Abganges  verschafft 
hatten.  Bakon  Allvintzy,  FZM. 

CCXXXIIL 

WURMSER  AN  ALLVINTZY. 

Mantua,  den  20.  Jänner  1797.*) 
Bestimmt  sage  ich  E.  E.,  dass  ich  bis  zum  28.  d.  zu 
leben  habe.  Ich  werde  das  letzte  Mittel  anwenden,  um 
noch  einige  Tage  zu  gewinnen;  können  Sie  bis  dahin 
Mantua  befreien,  so  retten  Sie  die  Lombardie  Sr.  Ma- 
jestät und  ganz  Italien  vom  Umsturz,  auf  welches  der 
Hauptplan  des  Feindes  gerichtet  ist.  Vom  25.  d.  an 
werden  alle  Nacht  um  11  Uhr  12  Schuss  als  Signale  ge- 
geben ,  dass  ich  mich  noch  halte;  wenn  ich  aber  diese 
ändere  und  24  abfeuern  lasse,  so  ist  es  das  Zeichen, 
dass  ich  den  dritten  Tag  darauf  mich  ergeben  muss. 

CCXXXIV. 

THUGUT  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  30  janvier  1797.**) 
J'ai  recu  la  lettre ,  dont  V.  E.  m'a  honore  le  16 
de  ce  mois.  Je  partage  bien  vivement  l'affliction  ,  quelle 
ressent  des  derniers  evenements;  mais  si  dans  d'aussi 
tristes  circonstances  quelque  consolation  peut  etre  admise, 
c'en  doit  etre  une  pour  vous,  mon  general,  que  d'etre 
bien    assure,    que   l'Empereur    vous    rend    une    pleine    et 

*)   K.    A.    .,-26.  Abschritt. 
'"'   St.   A.     Abschrift  des   Entwurfes. 
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entiere  justice,  et  que  S.  M.  etant  intimement  convaincu 
de  la  loyaute,  du  zele  de  V.  E.  et  de  son  attachement 
pour  son  service,  des  revers  non-merites  n'altereront  ja- 
raais  son  estime  et  sa  bienveillance  pour  votre  personne, 
a  l'egard  de  laquelle  d'ailleurs,  j'ose  le  dire,  tout  Vienne 
n'a  qu'une  seule  voix. 

Je  suis  infiniment  fache  de  voir,  que  V.  E.  croit 
avoir  motif  d'etre  mecontente  du  lieutenant-colonel  de 
Vincent.  J'ignore  ce  que  c'est  que  la  copie ,  dont  vous 
me  faites  l'honneur  de  nie  parier,  mais  a  moins  que  quel- 
qu'une  de  ses  lettres  n'ait  ete  egare,  je  ne  trouve  dans 
aucune  de  celles,  qui  me  sont  parvenues,  le  sens  que 
V.  E.  semble  y  avoir  apercu,  et  qui  avec  raison  auroit 
du  lui  deplaire;  je  puis  d'ailleurs,  mon  general,  vous 
protester  d'honneur,  que  tout  ce  que  m'a  ecrit  jusqu'ici 
le  baron  de  Vincent,  m'a  constamment  paru  marque  au 
coin  des  sentiments  de  respect  et  d'attachement  qu'il 
doit  a  V.  E.,  et  que  sa  conduite,  je  l'espere,  ne  demen- 
tira  jamais. 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  une  haute  consideration  etc. 

coxxxv. 

DER  KAISER  AN  ALLVINTZY. 

Vienne,  ce  30  janvier  1797.*) 

Rien    sans    doute  n'est   plus    affligeant    que  les  nou- 

veaux  revers,    que   vient  d'eprouver    mon  armee  d'Italie, 

dont  vous  me  rendez  compte  dans  vos  differents  rapports 

du   16,    du  18  et    du  20    de  ce  mois,    et    dont    les  suites 

*)  Im   St.  A.  und  im  K.  A.  777,  Abschriften  des  Thugut'schen  Eni 
wurfes. 
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ulterieures,  pour  peu  qu'on  negligeät  d'y  remedier  par 
tous  les  moyens  possibles,  pourroient  porter  les  eoups 
les  plus  decisifs  et  les  plus  funestes  a  la  monarchie. 

Mais  quelque  soit  la  juste  douleur,  que  me  fönt  res- 
sentir  d'aussi  desastreux  evenements ,  vous  devez  etre 
rassure  sur  mes  sentiments  ä  votre  egard :  je  reconnois, 
que  vous  avez  fait  tout  ce  qu'on  pouvoit  demander  a 
votre  valeur  et  a  votre  zele  ,  et  que  ce  n'est  pas  a  des 
fautes  de  votre  part,  que  doivent  etre  iraputes  nos  mal- 
heurs,  mais  a  la  contrariete  de  la  fortune  et  a  des  causes, 
dont  il  n'a  pas  dependu  de  vous  de  detourner  la  fächeuse 
influence. 

Du  reste  je  suis  surpris  de  ne  pas  avoir  recu  de 
vos  nouvelles  depuis  votre  rapport  du  20.  II  est  pretendu 
dans  quelques  lettres  du  Tirol ,  qu'il  vous  seroit  arrive 
un  officier  de  Mantoue  avec  Fassurance,  que  la  place  se 
trouvoit  encore  approvisionnee  pour  plusieui*s  semaiues ; 
je  n'ai  pas  cloute ,  que  ce  ne  fut  un  bruit ;  que  vous 
aurez  probablement  fait  repandre  expres  pour  ne  pas 
augmenter  la  consternation  et  le  decouragement  du  public, 
car  je  ne  saurois  m'imaginer,  que  vous  eussiez  differe  de 
m'informer  d'un  fait  aussi  interessant  et  se  trouvant  plus 
ou  moins  en  rapport  avec  les  determinations  ä  prendre 
de  ma  part. 

D'apres  les  memes  avis  du  Tirol  vous  vous  seriez 
decide  a  porter  la  plus  grande  partie  de  vos  forces  vers 
Bassano;  je  ne  pourrois  que  donner  des  eloges  ä  cette 
resolution,  et  je  suis  cl'opinion,  que  la  saison,  augraentant 
les  obstacles,  que  l'ennemi  rencontreroit  dans  une  entre- 
prise  serieuse  contre  le  Tirol,  il  conviendra  de  n'y  laisser 
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que  le  nombre  des  troupes  necessaires  pour  soutenir  les 
milices  armees  pour  la  defense  de  leur  pays,  et  que  vous 
reunissiez  tout  le  reste  a  Bassano  ou  dans  quelqu'autre 
position  avantageuse  sur  la  Brenta,  attendu  qu'il  n'est 
gueres  a  presumer,  qu'avant  de  parvenir  ä  vous  en  de- 
poster,  l'ennemi  osät  s'aventurer  au  loin  dans  le  Frioul 
ou  vers  Trieste,  en  vous  laissant  sur  son  flanc  ou  merae 
sur  ses  derrieres. 

En  general  je  ne  peux  assez  vous  exhorter  a  con- 
centrer  vos  forces  et  a  eviter  les  raorcelements  autant 
que  possible:  l'on  ne  sauroit  gueres  se  defendre  de  croire, 
que  la  trop  grande  coraplication  des  Operations  et  l'oubli 
du  principe  de  se  tenir  reuni  en  masse,  n'ait  etd  souvent 
une  des  causes  prineipales  de  nos  revers. 

Je  compte ,  que  depuis  les  derniers  evenements  il 
doit  vous  etre  arrive  quatre  ou  cinq  bataillons  de  ren- 
forts,  les  deux  de  Neugebaiier  y  compris;  j'ignore,  a 
combien  monte  le  reste  du  corps  de  Graven,  que  vous 
vous  etes  decide  a  attirer  a  vous  du  Vorarlberg.  Selon 
les  calculs  du  conseil  de  guerre ,  tres  occupe  en  conse- 
quence  de  mes  ordres,  de  pourvoir  aux  nouveaux  besoins 
de  l'arrae'e  d'Italie,  vous  devez  aussi  avoir  recu  et  rece- 
voir  successivement  un  nombre  non-indifferent  de  troupes 
de  remplacement  et  de  recrue. 

Le  colonel  Graham  est  arrive  ici7  fache  de  n'avoir 
pu  engager  les  Hessois  de  Darmstadt  a  se  mettre  en 
mouvement.  II  repart  aujourd'hui  pour  vous  rejoindre. 
II  se  flatte  d'amener  les  Hessois,  si  vous  le  desirez  jus- 
qu'a  Gorice  au  moins?  oü  ils  pourroient  remplacer  en 
totalite    ou  en  partie  le  corps,  qui  selon    les  rapports  du 


—    586    — 

general  Colloredo  alloit  s'y  rassembler  söus  le  colonel 
St.  Julien,  et  que  vous  pourriez  ainsi  employer  ailleurs 
avec  plus  d'utilite. 

Au  surplus  je  ne  differerai  plus  d'avoir  egard  a  vos 
justes  representations  sur  l'etat  de  votre  sante,  et  sen- 
sible au  sacrifice,  que  vous  en  avez  fait  au  bien  de  mon 
service,  je  chercherai  de  vous  faire  jouir  du  repos,  dont 
vous  avez  besoin.  J'ai  charge  mon  frere,  l'archiduc 
Charles,  de  choisir  dans  1'armee  du  Rhin  un  general, 
qui  puisse  vous  relever  dans  le  connnandement,  et  en 
attendant  de  vous  envoyer  sur  le  champ  des  personnes, 
qui  puissent  vous  soulager  dans  votre  travail;  et  comnie 
j'ai  cru,  que  la  presence  de  mon  fröre  ne  pourroit  que 
faire  une  impression  avantageuse  sur  l'esprit  de  mon 
armee  d'Italie,  je  lui  ai  ordonne  de  s'y  rendre  lui-meme 
pour  quelque  temps,  aussitot  qu'apres  la  prise  de  la  tete- 
de-pont  de  Huningue  il  auroit  regle  les  quartiers  d'hiver 
sur  le  Rhin.  Je  lui  ai  egalement  donne  l'ordre  de  vous 
envoyer  des  secours  et  de  mettre  pour  cet  effet  en  marche 
autant  de  bataillons,  qu'il  pourra,  sans  trop  se  degarnir; 
il  doit  aussi  vous  faire  passer  ce  qu'il  a  d'officiers  sur- 
numeraires  dans  les  differents  corps  sur  le  Rhin,  afin  de 
remplir  les  places  d'officiers  vacantes  a  1'armee  d'Italie  etc. 

Je  vous  observerai,  que  ce  que  je  viens  de  vous 
communiquer  touchant  le  voyage  de  mon  frere  a 
1'armee  d'Italie,  est  pour  vous  seul,  mon  intention 
etant  que  le  secret  en  soit  garde  jusqu'a  son  exe- 
cution.  Je  vous  recommande  de  faire  usage  de  tous  les 
moyens  possibles,  pour  remettre  l'ordre  dans  les  differents 
corps  et  pour  reorganiser  1'armee  autant  que  possible  avant 
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l'arrivee  encore  de  mon  frere.  Je  desire  en  meine  temps, 
que  vous  vous  mettiez  saus  delai  en  relation  avec  l'Archi- 
duc  et  que  vous  vous  conformiez  a  tous  les  conseils  et 
avis,  qu'il  seroit  dans  le  cas  de  vous  donner  sur  votre 
position  et  les  arrangenients  ä  faire,  bien  entendu  qu'il  ne 
doit  en  resulter  aucun  delai  dans  les  mesures,  sur  les- 
quelles  les  cireonstances  et  les  niouvements  de  Fennerai 
rendront  utile  ou  necessaire  de  prendre  votre  parti  sur 
le  champ  et  sans  laisser  passer  le  moment  et  l'occasion 
favorables. 

Au  surplus  je  serai  fort  aise  de  vous  renouveler 
moi-meme  a  votre  prochain  retour  a  Vienne  l'assurance 
de  mon  estime  et  de  raa  bienveillance. 


CCXXXVI. 

WURMSER  AN  THUGUT. 

Mantua,  ce  2  Fevrier  1797.*) 
Monsieur  le  Baron !  Tache  pour  l'amoar  de  Dieu  d'ino- 
culer  votre  Energie  ä  nos  Genereaux  et  aux  Trouppes;  nous 
gattons  tout  ce  que  Votre  Excellence  fait  de  bien  et  de 
bon !  Voila  Manthoue,  tombee  une  Ville  sans  le  moindre 
aprovientisseraent,  c'est  un  miracle  que  j'ay  pue  y  tenir 
si  longtems,  aussi  avons  nous  manges  passe  3.000  che- 
vaux,  toujour  dans  l'attende  d'un  Secour  qui  fut  repousse. 
Je  joind  ici  des"  lettres  Frangoises  qui  ont  ete  intercep- 
tees  et  qui  sont  de  trop  grande  Congequenges  pour  tarder 
ä   les    envoyer   a  Votre  Excellenge,    Elle    verras    qu'elle 


*)   St.  A.  Eigenhändig.     Hier  buchstäblich  abgedruckt. 
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est   le  but  de    PExpedition  des  Francois  a  Rome,   il  sera 
peutestre  encore  tenis  de  les  prevenir,  en  nous  emparent 
du  Tresor    dont    il    est  question,    et   qui   doit   enrichir   la 
France;  cela  feras    le  memo  Effect  chez  nous,  si  nous  les 
prevenons;  j'ignorc   oü  se  trouve  notre  Armee;  les  Fran- 
gois  pretendent  —  qu'ils    occupent  Triente  et  que  meine 
ils  Tont  desjas  despasse;  si  cela  est  vrai  je  suis  oblige  de 
passer  par  Görtz;   j'ay   l'honneur   de   vous   reCommander 
le  Porteur  de  cette  lettre  Cte  de  Degenfeldt  im  bien  Brave, 
et  un  bon  Officier,   qui  a  beaucoup  d'intelligence;    il  est 
discret,  une  bonne  qualitee  et  bien  rare  a  trouver  parmi 
l'officier.    Je  joind   ici  un  billiet  du  Comte  de  Cocastelly 
que  j'ay  prie    d'ecrire,    qui  a  ete  present,    lorsqu'un  Gl. 
Francois  m'a  parle  de  l'Expedition  de  Bouona  Parte  (sie) 
a  Rome  qui  est  parthi    avant    hier    pour    Boulogne.    J'ai 
l'äme    et   le    coeur    perce    de    doulleur  de  nos  malheures 
arrives  coup  sur  coup ;  le  Cte  de  Degenfeldt  auras  l'hon- 
ueur  de  Luy    faire    le    recit    de    notre  Misere;    ge    seroit 
trop     long    de    le    destailler    a   Votre    Excellenge,    mais 
exaetement  nous  manquions  de  tout,  mais  surtout  de  Paiu; 
en  arrivant   ici    je  n'ay  pas  trouve    une   botte   de  Paille, 
heureusement  que  la  Bourgoisie  avoit  fait  entrer  leur  re- 
colte  en  Ville,  qui  nous  a  nourrie  jusqu'apresent  en  leurs 
enlevant    le    dernier   Sac    de    grain :    et  encore  le  pauvre 
Soldat   n'a    eü  que  la  Chaire    de  Cheval  et  une  livre  de 
Pain  de  Kukuruz.  Co    qu'il  y  a  d'etonnent  est,  que  per- 
sonne   a  murmure,    n'y  Soldat  n'y    le    Peuple,  seulement 
quelques  resonneures  parmi  les  Officiers    mais    que   j'ay 
tenu  court.     Le  Cte  Cocastelly  m'a  ete  d'une   grande  re- 
sourse;    autour    de    moi,    je    n'avois   que   l'Adjudant  Ge- 
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neral  Auer,  le  Major  Mohr  et  le  Cte  de  Degenfeldt,  qui 
tous  trois  sont  de  Braves  gens  Labourieux ,  et  puis  le 
Collonel  Zach,  qui  est  un  homme  tres  Actif  et  fort  en- 
tendu  dans  toutes  les  Parthies  Millitaires ;  c'est  un  homme 
de  merite  qui  gaigne  a  estre  Connu;  le  Gl.  Lauer  a  ete 
malade  presque  tout  le  tems  que  nous  etions  ici;  dans 
les  autres  Generaux  qui  sont  ici  je  n'avois  que  peu  de 
resources,  quoiqu'ils  vont  la  oü  on  les  pousse  hors  le 
Gl.  RukaAvina,  mais  il  est  grippele  de  Blessures  quand  au 
Gl.  Canto  c'est  rhomme  le  plus  desagreable  qui  existe, 
un  Bavard,  un  Gascon,  un  homme  sans  Teste,  qui  auroit 
rendu  la  plage  il  y  a   quatre  mois. 

J'ay  l'honneur  d'estre  avec  la  plus  haute  consid,era- 
tion  de  Votre  Excellence  le  tres  humble  et  tres  obey- 
sant  Serviteur 

O  fle  Wukmser  FM. 

CCXXXVII. 

WURMSER  AN  DEN  KAISER. 

Mantoue,  ce  3  fevrier  1797.*) 
Sacree  Majeste!  Malgre  la  fermete  de  V.  M.  et  toute 
l'energie,  qu'Elle  a  montree  pour  faire  des  efforts  a  sau- 
ver  Mantoue,  je  ine  suis  trouve  dans  le  cas,  faute  de 
vivres,  de  rendre  la  forteresse  aux  Frangois,  comme  Elle 
daignera  le  voir  par  la  capitulation,  qiie  le  capitaine 
comte  de  Degenfeld  aura  Fhonneur  de  mettre  a  Ses  pieds. 
Comme  il  est  au  fait  de  tout  ce  qui  s'est  passe  depuis 
les  premiers  jours  de    scptembre  de  l'annee    passee  jus- 


")  K.  A.  f.    Eigenliändig-. 
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qu'au  momeut,  il  est  a-meme  de  faire  im  rapport  exacte 
a  V.  M.  de  tout  ce  qui  s'est  passe  pendant  toute  la  cam- 
pagne;  je  joins  ici  le  Journal*)  depuis  les  premiers  jours 
de  septembre.  Je  ne  peux  pas  assez  recommander  ä 
V.  M.  et  dire  du  bien  du  eomte  de  Degenfeld,  qui  est 
aussi  brave  qu'intelligent,  discret  et  infatigable,  avec  la 
meilleure  volonte  et  conduite;  je  supplie  V.  M.  de  le 
nommer  major  et  „Flügel-Adjutant",  d'autant  plus  que 
je  n'en  ai  qu'un  ä  present.  Je  vais  me  rendre  a  l'armee 
d'Allvintzy  n'etant  pas  prisonnier  pour  ma  personne,  oü 
j'attendrois  les  ordres  de  V.  M.  C'est  la  douleur  dans 
L'äme  de  tous  nos  malheurs,  avee  laquelle  je  nie  mets 
aux  pieds  de  V.  M.,  etant  avee  le  plus  profond  respect 
de  V.  M.  le  plus  soumis 

Cte   de  W.kmser,    FM. 
• 

Beilage."1 

Mantua,  am  3.  Februar  1797. 

Der  in  dem  Journal  pro  Septembre  sub  N°  3  bei- 
gelegte Bericht  des  Herrn  General-Feldmarschall-Lieute- 
nants  Gr.  Canto  d'Yrles  vom  12.  September  schildert  den 
betrübten  Zustand  der  Besatzung,  in  welchem  selbe  bei 
meiner  Einrückung  mit  dem  Corps  d' Armee  in  Mantua 
sieh  befunden  hatte. 

Der  dienstbare  Stand  vom  Stabs-  und  Oberoffizier  an 
ist  freilich  nach  der  eigenen  Angabe  des  Herrn  General- 


*)  Siebe  Beilage. 

„AHerunterthänigster  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  Trup- 
pen und   Spitäler  der  Garnison   in  Mantua.-   K.  A.  j. 
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Feldmarschall  -  Lieutenants  Grf.  Canto  noch  in  10.065 
Köpfen  mit  Einbegriff  der  Cavallerie,  der  Artillerie,  der 
Handlanger,  Pontonniere7  Tschaikisten,  Sappeure  und  Mi- 
neurs  bestanden.  Unter  diesen  aber  waren  höchstens  4.000 
Mann  gesund;  die  übrigen,  obzwar  mit  Fieber  behaftet 
oder  durch  Krankheit  geschwächet  und  halb  Kranke, 
mussten  gleichfalls  auf  denen  Werken  Dienste  leisten. 

Die  Garnisons-Spitäler  waren  voll  und  in  dem  übel- 
sten Zustand.  Viele,  und  hierunter  auch  schwere  Kranke, 
mussten  bei  denen  Bataillons  gepfleget  werden.  Nicht 
nur  dass  in  Spitälern  und  eigenen  Marodehäusern  der 
Bataillons,  die  tägliche  Todtenzahl  beträchtlich  war, 
sondern  es  geschähe -auch  öfters,  dass  die  von  den  Wer- 
ken abgelösten  schwachen  Männer  plötzlich  verschie- 
den sind. 

Als  die  Armee  nach  dem  ersten  wichtigen  Entsatz 
dieser  mit  Ernst  belagerten  Festung  sich  wieder  in  die 
Gebirgsschluchten  zurückzog,  wurden  statt  denen  heraus- 
gezogenen Bataillons  frische  Truppen  nach  Mantua  in 
Garnison  verleget.  Mit  diesem  Zuwachs  bestund  nach 
dem  eigenen,  dem  hohen  Hofkriegsrath  unterlegten  Bericht 
des  Herrn  General-Feldmarschall -Lieutenants  Gf.  Canto 
vom  23.  August,  der  dienstbare  Stand  in  12.420  Mann.  In 
einem  so  kurzen  Zeiträume  —  (wo  die  Festung  von  der 
Seite  Governolo-Borgoforte  ganz  frei,  auf  der  östlichen 
und  Nordseite  in  der  Entfernung  einiger  Stunden  schwach 
berennet  wäre,  mithin  wenigstens  vermutet  werden  soll, 
dass  die  Mannschaft  mit  dem  innern  Festungsdienst  nicht 
so  sehr  belästiget,  als  mit  Eintreibung  aller  Gattung 
Lebensmittel  beschäftiget  gewesen  seie)       hat  sich  dieser 
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nicht  nur  um  2.355  Mann  vermindert,  sondern  auch  unter 
den  Diensttimenden  waren  mehr  als  die  Hälfte  krank 
oder  schwach. 

Die  Ursache  dieser  überhand  genommenen  Krank- 
heiten und  des  Sterbens  liegen  ohnfehlbar  in  denen  Folgen: 

1.  der  faulen   Morastluft, 

2.  des  starken  Dienstes, 

3.  der  üblen  Beschaffenheit  der  Spitäler,  Kasernen 
und  Gebäude,  die  zur  Unterkunft  der  Truppe  gewählet 
worden, 

4.  des  Mangels  an  Medicamenten,  und 

5.  des  mit  einer  langwährenden  Blockade  nach  der 
Natur  eingetretenen  Ungemachs  und  Mangels  an  den 
notwendigsten  Lebensartikeln. 

Ad  lmum.  Das  Hornwerk  Pradella,  die  Lutterana,  die 
Retranch ements  des  Tee  und  Migliaretto  nebst  dem  längst 
des  Bajolo  geführten  Damm,  sind  blosse  Erdwerke,  die 
ungeräumig  und  rings  umher  von  Morast  eingeschlossen 
sind.  Diese  und  auch  die  am  Lago  bestehenden  niedern 
Erdwerke  sind  nicht  mit  Wachthäusern  versehen,  wo 
die  Besatzung  den  Unterstand  fände.  Es  bestanden  we- 
der Schilderhäuser  noch  Baracken  oder  Hütten.  In  denen 
heissesten  Sommertagen  war  die  Besatzung  der  grössten 
Sonnenhitze,  und  zur  Nachtszeit  der  ansteckenden  dicken 
und  kühlen  Luft  ausgesetzt.  Aus  Mangel  an  Montur 
konnte  sich  selbe  vor  Erkühlung  nicht  schützen,  und 
nebstdem  waren  die  Leute  von  Ungeziefer  sehr  ge- 
plaget. 

Man    kann    diese    Gebrechen    auch    bei    der    besten 
Nahrung  als  eine  Haupt-Ursache  der  einreissenden  Krank- 
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heiten  ansehen ,  denn  selbst  die  Eingeborenen  scheuen 
Nichts  mehr  als  die  Nachtluft. 

Ad  2dum.  Nach  der  Grundlage  eines  Defensionsplanes 
wurden  die  Truppen  in  3  Klassen  abgetheilt: 

Ein  Theil  war  im  Dienst  zu  Besetzung  der  Werke 
verwendet : 

Ein  Theil  hatte  die  Bereitschaft  im  Quartiers  -  N° 
und  war  die  erste  Reserve; 

Der  dritte  Theil  war  ganz  frei  und  konnte  bei  einem 
Allarme  als  zweite  Reserve  betrachtet  werden.  Je  nach- 
dem der  Stand  immer  mehr  herabgekommen,  so  dass  nach 
diesem  Kalkül  die  Werke  zu  schwach  besetzt  und  unter 
dem  Vertheidigungsstand  gewesen  wären,  traf  es  sich  auch, 
dass  die  zweite  Reserve  mit  jedem  Tag  schwächer  ausfiel, 
und  die  Mannschaft  nicht  mehr  als  24  Stunden  im  Durch- 
schnitt freigeblieben  ist,  währenddem  sie  Fassungen  und 
den  innern  kleinen  Dienst  im  Regimente  zu  bestreiten  hatte. 

Ad  3um.  Weder  die  Kranken  in  Spitälern  waren  mit 
Bettfournituren  durchgängig  versehen:  ein  grosser  Theil 
lag  in  Gängen  auf  dem  Ziegelboden  auf  blossen  Matten ; 
nur  ein  geringer  Theil  der  Garnison  hatte  Bettschragen 
und  Strohsäcke ;  alle  übrige  Mannschaft  lag  auf  dem  ge- 
pflasterten Boden,  hatte  Nichts  als  eine  Matte  und  den 
fast  unbrauchbaren  Mantel  zu  seiner  Decke.*) 

Stroh  war  gar  keines  vorräthig,  und  die  Zeit  bis 
zur  Einschliessung,  wo  man  vorzüglich  auf  Lebensmittel 
bedacht  sein  musste,  war  zu  kurz,  einen  Strohvorrath  zu 

*)  „Ueber  die  Bettfournituren  äusserte  sich  das  Festungscommando, 

11.000  Stück  für  die  Spitäler  der  Armee  in  Piemont  und  der  Lombardie 

im  Frühjahr  1796  abgegeben  zu  haben,  welche  in  Feindeshände  gefallen 

sind.  Neuere  Beischaffungen  geschahen  nicht."   Anmerkung  Wurmser's. 

v.  Vivenot.  Tliagut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  38 
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sammeln;,  der  nur  dem  augenblicklichen  Bedürfniss  zu- 
gereicht hätte. 

Dieses  Ungemach  traf  also  auch  die  Truppen,  mit 
welchen  ich  in  Mantua  ankam. 

Ad  4tmn.  Die  Medicamente  waren  schon  bei  meiner 
Ankunft  beinahe  consumirt,  und  so  wirtschaftlich  als 
man  auch  damit  umging,  hatten  selbe  bis  zur  Hälfte  Oc- 
tober  ihr  volles  Ende  erreichet.  Die  Zeit  vom  3.  August 
bis  zum  September,  wo  aus  Parma  und  Ferrara  ansehnliche 
Provision  zu  erhalten  noch  möglich  gewesen  wäre,  wurde 
nicht  benutzt,  um  einen  angemessenen  Vorrath  zu  erlangen. 

So  lange  die  Witterung  günstig  war,  Hess  ich  zum 
Besten  des  im  Dienst  befindlichen  Mannes  Zelte  auf 
denen  Werken  aufschlagen,  bei  der  eingetretenen  rauhen 
Witterung  aber  Baraquen  und  Hütten  von  Brettern,  die 
Herr  Graf  Cocastelli  beistellte,  erbauen,  um  die  Besatzung 
nur  einigermassen  vor  Frost  und  Witterung  zu  schützen. 

Alle  Ehren-  und  nur  einigermassen  entbehrlichen 
Wachen  wurden  zur  Erleichterung  des  Dienststandes  ab- 
geschafft oder  vermindert. 

Ich  forschte  jeder  Quelle  nach,  um  sie  zur  Erhaltung 
des  Mannes  anzuwenden,  und  brachte  es  mit  vieler  Be- 
mühung doch  dahin,  die  am  meisten  Abgerissenen  oder 
von  Montur  Entblössten  zu  kleiden,  auch  für  die  Kranken 
in  den  Spitälern  Bettschragen,  Fournituren  erzeugen,  Win- 
terdecken beischaffen  und  die  Strohsäcke  mit  Schilf  füllen 
zu  lassen.  Eben  so  wurde  der  in  denen  städtischen  Apotheken 
annoch  aufzubringende  Medicamenten- Vorrath  aufgekauft, 
verwendet,  und  ich  bin  in  mir  selbst  überzeugt,  Alles  er- 
schöpfet zu  haben,  was  in  dieser  Lage  zu  thun  möglich  war. 
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Ad  5tnm.  Schon  seit  November  habe  ich,  alle  Herren 
Generale,  Staabs-  und  Oberoffiziers  mit  der  Mannschaft 
ein  gleiches  Geschick  ertragen.  Rind-  und  anderes 
Fleisch,  Flügelvieh  sind  Anfangs  November,  grünes  und 
dürres  Gemüse,  nämlich  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  Hirse, 
Graupen,  Wein,  Speck,  Butter,  Schmalz,  Eier,  Zucker, 
Kaffee,  Gewürze,  Chocolade  ,  Milch,  Essig,  Branntwein, 
Tabak,  Oel,  Unschlittlichter  mit  halbem  November 
schon  grösstenteils,  und  Anfangs  December  ganz  und 
gar  ausgegangen.  Ein  Spatz  kostete  20  Soldi.  Nur  denen 
kranken  Offizieren  und  denen  Spitälern  wurde  noch  etwas 
Branntwein  zur  Stärkung  vorbehalten,  der  aber  auch 
Anfangs  Jänner  aufgezehrt  war. 

Die  Nahrung  des  Mannes  mit  halbem  November  war 
also:  Brod  '/3  Pfund,  Pferdefleisch  und  reines  Wasser. 
Erstem  Artikel  bekam  er  theils  in  ordinairem  Waitzen, 
theils  in  Kukuruzbrod  und  Reis  statt  Brod.  Auch  dieses 
Bedürfniss  würde  bald  das  Ende  erreichet  haben,  wenn 
ich  nicht  vom  10.  Jänner  an,  sowohl  in  Waitzen-  als 
Kukuruzbrod,  den  Mann  auf  die  halbe  Brodportion  ge- 
gen täglich  1  Pfund  Fleisch  gesetzt  hätte. 

Die  Pferdefetten  wurde  benutzt,  um  die  Mehlspeisen 
und  Polenta  zu  schmalzen ,  als  die  einzige  Nahrung  neben 
Brod  und  Fleisch,  die  man  hatte. 

Der  subalterne  Offizier,  der  nicht  seine  eigene  Me- 
nage machen  kann,  war  am  Uebelsten  daran.  Er  musste  mit 
seinem  Hauswirth  sein  Pfund  Fleisch  theilen,  der  es  zurich- 
tete und  mit  ihm  dagegen  seinen  Kukuruzkuchen  aufzehrte. 
Die  Fischerei  auf  dem  Lago  wurde  zwar  benutzet, 
sie   war    aber  nicht  ergiebig  —  nicht  in  dem  Verhältniss 

38* 
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mit  dem  Bedürfniss.  Das  Wenige,  was  gefangen  worden, 
wurde  in  ausserordentlichen  Preisen  gesuchet. 

Der  gutmüthige,  Sr.  Majestät  ganz  ergebene  getreue 
Bürger  begnügte  sich  ohne  mindesten  Widerwillen  mit 
blossem  Brod  und  Kukuruzmehle ;  die  Armen  rafften  das 
Pferdeblut  auf,  kochten  die  Pferdeknochen  aus,  um  mit 
dem  wenigen  Fette  ihre  Polenta  zu  schmalzen.  —  Hunde 
und  Katzen  waren  fast  nicht  mehr  zu  sehen,  und  sind 
selbe  vermuthlich  verzehret  worden. 

Haber  und  Heu  mit  Einbegriff  des  in  der  Nähe  der 
feindlichen  Posten  fouragirten  vielen  Grases  und  Schilfes 
ist  Anfangs  November  ausgegangen ,  und  die  Pferde  wur- 
den mit  blossem  Kukuruz  ä  l1/.,,  später  a  iy4  Portion 
genähret.  Dieses  Futter  verursachte  unter  denselben 
tödtende  Krankheiten. 

Das  Bedürfniss  an  Holz  war  unerschwinglich.  Bis 
23.  December  hatten  die  Truppen  das  Holz  in  und  aus- 
serhalb der  Festung  unter  dem  Flintenschuss  der  feind- 
lichen Posten  fouragiret  und  sich  raufend  das  verschaffen 
müssen  ,  was  sie  zum  Brand  benöthigten.  So  wie  dieses 
aufgezehret  war,  erhielten  die  Truppen  nur  den  Bedarf 
zum  Menagekochen,  und  die  auf  denen  Werken  in  Dienst 
stehenden,  da  sie  damit  nicht  versehen  werden  konnten, 
waren  der  grössten  Kälte  ausgesetzt. 

Die  Cavallerie  gab  täglich  4  Escadrons  in  Dienst,  und 
je  nachdem  der  Stand  der  Pferde  abnahm,  wurde  die  Mann- 
schaft zu  Fuss  zur  Bedienung  des  von  Handlangern  ent- 
blössten  Geschützes,  zu  Besetzung  der  Werke  und  selbst 
bei  Fouragirungen  und  Ausfällen  wie  die  Infanterie  ver- 
wendet. 
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Die  vorhergegangene  Zergliederung  gibt  den  ein- 
leuchtenden Beweis  über  die  aus  denen  mehreren  Gebre- 
chen so  sehr  um  sich  gegriffenen  Krankheiten  und  Sterbe- 
fälle. Um  die  Folgen  deutlicher  ersichtlich  zu  machen, 
habe  ich  einen  summarischen  Standesausweiss  verfasset, 
der  hier  beigegeben  ist.  In  dem  detaillirten  Abgang  liegt 
schon  selbst  der  Beweis,  dass  die  Garnison  (die  seit 
12.  September  bis  heutigen  Dato  in  Loco  stand,  noch 
mehr  aber  in  denen  Dienstbaren  tief  unter  die  Hälfte  herab- 
gesunken ist,  wenn  auch  selbe  alle  möglichen  Ressourcen 
der  Verpflegung  und  guten  Nahrung  sich  zu  verschaffen 
gewusst  hätte)  durch  stärkeren  Dienst,  durch  Krankheiten 
und  Sterben  so  weit  aufgelöset  worden  wäre,  dass  die 
Festung  aus  Mangel  an  Besatzung  ausser  allem  Verthei- 
digungsstand  geblieben  sein  würde:  denn  sofern  nicht 
ein  Corps  frischer  Truppen  durch  mich  hereingebracht 
wird,  ist  es  erklärbar,  dass  ein  grosser  Theil  des  Ab- 
gangs, so  das  Corps  d' Armee  erlitten  hatte,  auf  die  er- 
schöpfte Garnison  zurückgefallen  wäre,  unter  welchem 
nach  natürlicher  Beurtheilung  schon  im  November  der 
Fall  dieses  wichtigen  Platzes  hätte  erfolgen  müssen. 

Ich  kann  das  Wohlverhalten  dieser  Mantuaner  Bürger 
nicht  verhehlen.  Sie  verdienen  eine  besondere  Aller- 
höchste Rücksicht  und  Gnade.  Wiederholten  strengen 
Haus-Untersuchungen,  wo  bei  den  letztern  Staabsoftiziere 
mit  den  Civilbeamten  verwendet  wurden ,  hatten  sie  sich 
mit  dem  besten  Willen  unterzogen.  Nur  ihre  reichhalti- 
gen Vorräthe  hatten  die  zahlreiche  Besatzung  einer  von 
eigenem  Approvisionnement  entblössten  wichtigen  Festung 
ernähret,    und  sie  würden  noch    weit  mehr   sich  bestrebt 
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haben,  alle  Gattungen  Lebensmittel  mit  Thätigkeit  zu 
sammeln ,  wenn  nicht  gleich  nach  dem  ersten  Entsatz  in 
dem  unschicksamsten  Zeitpunkt  die  Auflage  an  Taxen 
durch  das  Politicum  so  hartnäckig  behauptet  worden  wäre, 
statt  gegen  diese  wohlbedacht  nachsichtig  zu  sein  und 
vielmehr  Prämien  denjenigen  zu  verheissen,  die  durch 
namhafte  Zufuhr  sich  auszeichnen. 

Die  Offiziere  überzeugten  sich  von  der  genügsamen, 
eingeschränkten  Lebensart  der  Einwohnerschaft  und  von 
der  äussersten  Dürftigkeit  des  grössten  Theils  derselben. 

Es  hatte  sich  veroffenbaret,  dass  man  auch  bei  der 
halben  Brodportion  im  Verhältniss  des  Bedürfnisses  nur 
bis  28-  Jänner  ein  Auslangen  erzielen  konnte.  Ich  bin  also 
zu  dem  Mittel  geschritten,  diesen  gutmüthigen  Menschen 
180  Pferde  zu  ihrem  Genuss  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verab- 
reichen; dadurch  gewann  ich  eine  zweckmässige  Brod- 
ersparniss  für  die  Garnison,  ein  Auslangen  bis  4.  Fe- 
bruar, und  gewann  die  Zeit,  nun  endlich  doch,  da  ich 
immerhin  auf  einen  Entsatz  von  Seiten  der  Armee  zu 
hoffen  hatte ,  mit  dem  Feinde  die  Unterhandlungen  anzu- 
fangen, die  nach  dem  Inhalt  der  Capitulation,  so  gross 
als  auch  in  Ansehung  auf  die  Lombardie  und  auf  die 
Lage  von  ganz  Italien  der  Verlust  dieser  Festung  sein 
mag,  für  die  Waffen  Sr.  Majestät  und  nach  dem  inner- 
lichen Bestand  einer  ganz  entkräfteten  und  bis  auf  den 
letzten  Bissen  Brod  reducirten  Garnison  nicht  pflichtver- 
gessen, nicht  entehrend,  ja  selbst  noch  auszeichnend  ist '). 

*)  Siehe :  Correspondance  de  Napoleon  I««.  B.  II.  S.  294.  Auf 
S.  298  desselben  Bandes  ist  irrthümlich  aus  der  Unterschrift  des 
österr.  Generals  Gf.  Canto  d'Yrles,  diejenige  eines  österr.  Generals 
Baron  Off  de  Batorkez  gemacht. 
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Bevor  ich  mich  noch  hiezu  entschliessen  konnte, 
griff  ich  zu  dem  Ausweg,  die  Bürgerschaft  durch  ein 
Edict  aufzufordern,  ihre  denen  Hausvisitationen  etwa 
entgangenen  Vorräthe  in  die  Magazine  zu  bringen.  Die 
Geistlichkeit,  an  welche  Religion  die  Einwohner  fest  an- 
haftet, unterstützten  diese  letzte  Zuflucht;  auch  darin 
zeigte  sich  der  gute  Wille:  sie  brachten  noch,  was  sie 
aufzubringen  vermochten,  in  kleinen  Theileu,  und  ich 
erhielt  den  letzten  Beweiss,  dass  alle  Quellen  der  Sub- 
sistenz  erschöpft  waren. 

In  denen  letzten  8  Tagen  wurde  die  Garnison  von 
Kukuruzbrod  und  eingesalzenem  Fleisch  erhalten,  welche 
unzureichende  Nahrung  den  schon  durch  die  Folgen  der 
üblen  Beköstigung  sich  so  merklich  unter  der  Mann- 
schaft veroffenbarten  Skorbut  vorbereitet  hatte. 

Mit  dem  Tag  des  Ausmarsches  der  Truppe  waren  alle 
Victualien,  die  ohnehin  nur  in  Brod  und  Pferdefleisch 
bestunden,  auch  ganz  aufgezehrt. 

Die  Festung  Mantua  unterlag  zwar  auf  ähnliche  Art 
wie  die  Festung  Luxemburg,  letztere  aber  stehet  mit  der 
ersteren  in  keinem  Vergleich. 

Luxemburg  hatte  gesunde  Luft,  gesundes  Wasser, 
reine  und  wohlverwahrte,  mit  allen  nöthigen  Fournituren 
versehene  Kasernen  und  Spitäler.  Ausser  einem  Abbruch 
an  Brod  hatte  selbe  Garnison  ein  reichhaltiges  Auskom- 
men an  allen  Gattungen  Lebensmitteln  und  Getränken, 
keinen  Mangel  an  dem ,  Avas  zur  Conservation  des  Mannes 
erforderlich  ist.  In  Mantua  wäre  es  gerade  der  entge- 
gengesetzte Fall.  Das  Regiment  Huff,  welches  von  der 
Garnison    von  Luxemburg   war     und    auch    von    mir    mit 
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denen  andern  Truppen  nach  Mantua  geführet  wurde,  ist 
vor  Allen  im  Stand  anzugeben,  welcher  beträchtliche 
Unterschied  in  der  Beschaffenheit,  in  der  Nahrung  und 
in  jedem  Artikel  zwischen  den  Garnisonen  der  beiden 
Plätzen  bestanden  ist. 

Noch  hat  keine  Geschichte  ein  ähnliches  Beispiel 
gegeben,  dass  in  einer  Festung  3.828  Pferde  von  der  Gar- 
nison aufgezehret  worden  sind,  die  nebst  diesem  Fleisch 
durch  2Y2  Monat  blos  von  Waitzen  und  Kukuruzbrod 
genähret  wurde.  Graf  v.   Wurmsee,  FM. 

CCXXXVIII. 

DER  KAISER  AN  WURMSER. 

Vienne,  ce  14  fevrier  1797.*) 
J'ai  recu  votre  rapport  par  le  Cte  Degenfeld,  con- 
tenant  les  details  relatifs  au  blocus  et  a  la  capitulation 
de  Mantoue.  Quelque  fächeux  que  soient  les  revers  de 
la  derniere  campagne  en  Italie,  et  quelqu'affligeante  que 
soit  la  perte  d'une  place  aussi  importante  que  celle, 
qui  vient  de  tomber  au  pouvoir  de  l'ennemi,  je  n'ai 
jamais  cesse  de  rendre  justice  a  la  loyaute  de  vos  efforts 
et  de  votre  zele  pour  le  bien  de  mon  Service.  Je  vous 
invite  de  vous  rendre  ä  Vienne,  oii  je  serai  bien  aise 
de  faire  usage  de  vos  avis,  et  oü  il  est  juste,  que  vous 
jouissiez  du  repos,  dont  dans  ce  moment  vous  devez 
avoir  im  besoin  tres  pressant  apres  tant  de  fatigues. 


*)  Im  St.  A.  und  im  K.  A.  f.  Abschriften  des  Thugut'schen  Ent- 
wurfes. 


ANHANG. 


CCXXXIX. 

DER  KAISER  AN  MERCY. 

Laxenbourg,  ce  15  juillet  1794.*) 

Mon  eher  comte  de  Mercy !  La  fächeuse  tournure  des  affaires 
aux  Pays-Bas  provoque  l'urgente  necessite  de  prendre  sari3  plus  de 
delai  un  parti  decisif  sur  les  mesures,  que  les  interets  majeurs  et  le 
salut  de  la  monarchie  pourront  exiger.  Pour  fonder  mes  resolutions 
sur  une  base  solide  et  sur  l'examen  approfondi  de  la  probabilite  des 
chances  de  l'avenir,  il  est  indispensable  d'en  venir  avec  l'Angleterre 
ä  des  explications  franches  et  telles ,  qu'on  puisse  en  relever  avec 
quelque  certitude  le  plus  ou  moins  d'assistance  efficace  et  de  secours 
reels,  auxquels  je  pourrois  rn'attendre  de  la  part  des  puissances  mari- 
times dans  la  continuation  de  la  guerre  et  particulieremeut  pour  la 
defense  des  provinces  Belgiques.  L'extreme  importance  de  cette  com- 
mission  m'engage  ä  y  faire  usage  de  vos  talents  superieurs  et  de 
votre  longue  experience;  je  desire  en  consequence,  que  vous  vous 
rendiez  ä  Londres  le  plutöt  possible,  apres  la  reeeption  de  mon  pre- 
sent  ordre.  Le  prix,  dont  les  moments  sont  dans  la  conjoneture  actuelle, 
n'echappera  pas  ä  votre  penetration,  et  je  pense  que  le  peu  de  duree, 
dont  votre  sejour  en  Angleterre  sera,  facilitera  et  abregera  les  pre- 
paratifs  de  votre  voyage.  La  depeche,  qui  vous  sera  adressee  par  ma 
chaneellerie  d'etat,  vous  indiquera  les  prineipaux  objets  de  votre 
negociation  avec  le  ministere  Britannique,  ainsi  que  les  eclaircisse- 
ments,  qu'il  est  de  preference  essentiel  d'obtenir.  Vous  y  ajouterez 
ce  que  vous  croirez  utile  au  bien  de  mes  interets  d'apres  les  ren- 
seignements  exaets,  que  les  princes  de  Cobourg  et  de  Waldeck  vous 
donneront    sur   tout   ce    qui  est   relatif  aux  circonstances  locales,  ä  la 

*)  Das  Original-Haudbilltit  und  die  Abschrift  des  Thugut'schen  Entwurfes  im 
St.  A. 
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Situation  et  anx  besoins  les  plus  urgents  des  armees  alliees  dans  les 
Pays-Bas.  J'apprecie  la  valeur  du  Service,  que  vous  allez  nie  rendre; 
je  nie  serois  meine  decide  avec  peine  ä  vous  demander  ce  sacrifice 
sans  la  confiance  speciale,  que  m'inspirent  dans  une  conjoncture  aussi 
delicate  vos  lumieres,  votre  affection  pour  ma  personne  et  cette 
longue  suite  des  preuves  signalees  de  fidelite  et  d'attacliement,  que 
daus  tous  les  tempa  vous  avez  donnees  ä  ma  niaison;  je  connois  trop 
votre  zele  pour  douter,  que  dans  une  occasion  aussi  pressante  toute  autre 
consideration  ne  disparaisse  ä  vos  yeux  devant  les  dangers,  dont  Fetat 
est  meuace  et  dont  il  est  si  instant  de  detourner  les  effets.  En  atten- 
dant  avec  impatience  la  nouvelle  de  votre  depart  pour  Londres,  je 
vous  rcnouvelle  avec  beaucoup  de  satisfaction  l'assurance  de  ma  plus 
pari'aite  estime  et  de  ma  bienveillance  la  plus  distinguee. 

FBANiJOIS. 

CCXL. 

TIIUGUT  AN  MERCY. 

Vienne,  ce  (15?)  juillet  1794.*) 

Dans  la  lettre  ci-jointe  l'Empereur  a  juge  ä  propos  de  faire 
connoitre  ä  V.  E.  l'intime  confiance,  qu'il  place  dans  ses  lumieres, 
dans  ses  talents  superieurs  et  dans  sa  longue  experience;  S.  M.  vous 
explique  en  meine  temps  Elle-meme  le  nouveau  Service,  qu'Elle  attend 
de  votre  zele  dans  la  fächeuse  crise,  oü  se  trouvent  les  affaires  de 
la  monarcliie. 

Les  dangers,  auxquels  les  provinces  Belgiques  sont  exposees,  me- 
nacent  dans  leurs  suites  toute  l'Europe  de  mallieurs  incalciilables:  il 
est  instant  de  s'occuper  du  double  objet,  d'app orter  remede  aux  maux 
j>resents,  et  par  une  sage  combinaison  de  mesures  d'en  empecher  le 
retour  dans  l'avenir. 

L/armee  des  Pays-Bas  a  indisjiensablement  besoin  de  prompt« 
renforts;  il  n'est  plus  permis  de  compter  sur  l'arrivee  des  soixante- 
deux  mille  Prussiens  stipendies  par  les  puissances  maritimes :  les  avis 
de  Berlin  portent,  que  le  roi  est  decidement  resolu  de  refuser  l'envoi 
de  ce  corps  aux  Pays-Bas,  au  risque  de  tout  ce  qu'un  pareil  manque 
de  bonne  foi  peut  kü  attirer  de  la  part  de  l'Aiigleterre  de  ressenti- 
ment  et  de  reproches;  il  ne  reste  donc  des  plans  des  Lords  Corn- 
wallis  et  Malmeslniry  ipxe  le  regret  d'avoir  consomme  un  temps  pre- 
cieux  dans  l'opiniätre  poursuite  d'un  projet,  reconnu  d'avance  sujet  ä 
de  longs  retards,  ä  des  inconveuients  sans  nombre  et  ä  des  diffieultes 
insurmontables. 


•)  Abschrift  des  Thujfut'sclien  Kutwurfes  ohne  Datum  im  St.-  A. 
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II  est  donc  bien  ä  desirer,  qu'nne  fausse  honte  n'empeche  pas 
le  niinistere  Britannique  de  revenir  ä  l'idee,  qu'i]  s'est  trop  bäte  de 
rejeter,  qui  seule  etoit  faisable,  et  qui,  si  eile  eüt  ete  suivie  ä  temps, 
auroit  prevenu  tons  les  malheurs  actuels :  celle  de  reunir  ses  repre- 
sentations  ä  la  cour  de  Berlin  avec  les  notres,  pour  faire  passer  aux 
Pays-Bas  les  vingt-mille  liommes,  qui  nous  sont  dus  du  clief  de  l'al- 
liance,  et  pour  engager  le  marechal  de  Möllendorff  ä  se  cliarger  de 
la  defense  du  pays  de  Treves,  afin  de  pouvoir  attirer  le  corps  du 
general  de  Blankenstein  ä  l'armee  Belgique. 

Mais  comme  l'execution  de  ces  raesures,  quelque  diligence  qu'on 
put  y  apporter  desormais,  exigeroit  toujours  plus  ou  moins  de  temps, 
et  qu'une  augmentation  de  forces  aux  Pays-Bas  est  urgente,  nous  no 
pouvons  qu'insister  avec  force  aupres  du  niinistere  Britannique,  pour 
faire  completer  sans  delai  et  en  maniere  queleonque  le  contingent  de 
quarante  mille  liommes  promis  ä  l'armee  Belgique,  et  dont  le  deficit 
des  le  commencement  de  la  campagne  a  taut  nui  ä  la  cause  com- 
mune; il  est  egalement  ä  souhaiter,  que  les  Etats-Generaux  fassent 
joindre  l'armee  par  tont  ce  qu'ils  peuvent  avoir  encore  de  troupes 
a  leur  disposition,  lesquelles  rassemblees  et  combattant  sur  les  fron- 
tieres  pour  eu  eloigner  l'ennemi,  pourvoiront  sans  doute  plus  efflcace- 
ment  ä  la  siirete  des  provinces  unies  que  dispersees  dans  les  diffe- 
rentes  garnisons  de  l'interieur. 

S.  M.  desire  aussi,  que  V.  E.  discute  avec  monsieur  le  marechal, 
prince  de  Saxe-Cobourg,  et  monsieur  le  prince  de  Waldeck  les  autres 
moyens  de  divers  genres,  par  lesquels  l'Angleterre  pourroit  contribuer 
des  ä  present  et  en  attendant  des  secours  plus  efficaces  ä  diminuer 
les  inconvenients  de  notre  Situation  aux  Pays-Bas. 

Lorsqu'on  sera  convenu  des  mesures  ä  adopter  pour  se  tirer  de 
la  crise  actuelle,  il  sera  essentiel  de  tourner  son  attention  sur  l'ave- 
nir.  L'on  ne  peut  plus  se  dissimuler,  que  dans  l'etat,  oü  nous  en 
sommes  venus,  il  est  dorenavant  d'une  necessite  absolue,  d'opposer 
la  masse  de  forces  la  plus  formidable  au  torrent  de  ranarchie  Fran- 
coise  et  d'employer  tous  les  efforts  humainement  possibles,  pour  con- 
duire  les  choses  aux  termes,  que  le  salut  de  l'Europe  peut  exiger. 

L'experience  n'a  dejä  que  trop  demontre  le  prix  du  temps, 
pour  preparer  ses  moyens  d'avance  et  de  longue  main,  afin  de 
ne  pas  etre  pris  au  depourvu  par  l'instant,  oü  il  faudra  en  faire 
usage. 

Sans  s'abuser  volontairement,  l'on  ne  peut  plus  se  flatter  de 
s'assurer,  a  quelque  prix  que  ce  puisse  etre,  d'une  Cooperation  franche 
et  loyale  de  la  cour  de  Berlin ;  d'apres  la  nouvelle  preuve,  qu'elle 
vient  de  donner  de  sa  mauvaise  foi  et  de  sa  dnplicite,  ce  aeroit 
desormais  une  illusion  bien  gratuite  que  d'accordc-r  ä  ses  engagements 
la  moindre  confiance. 
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II  faudra  donc  songer  ä  remplacer  d'nne  autre  maniere  quel- 
conqne  les  secours,  qu'on  a  si  vainement  espere  de  se  procurer  de  la 
cour  de  Berlin:  il  faadra  examiner,  si  les  sollicitations  de  l'Angleterre, 
appuyees  par  les  notres  ä  Petersbourg,  n'obtieudroient  peut-etre  de 
l'Imperatrice  uu  corps  de  troupes  considerable  en  faveur  d'un  sub- 
side  proportioime,  auquel  Ton  appliqueroit  une  partie  des  fonds  si 
inutilement  prodiguea  aujourd'liui  ä  la  Prnsse ;  l'autre  partie  des  meines 
fonds  serviroit  ä  lever  im  certain  nombre  de  recrues  dans  FEmpire 
et  ailleurs,  ä  solder  des  troupes  Allemandes  ou  autres,  täche  dont  nous 
pourrions  nous  charger,  des  qu'on  conviendroit  avec  les  puissances 
maritimes  ä  temps  des  avances  pecuniaires,  que  l'epuisement  de  nos 
rinances  demande. 

Nous  ne  pouvons  que  nous  en  rapporter  ä  la  sagesse  du  ministere 
de  St.  James,  sur  le  plus  ou  moins  d'eclat  qu'il  estimera  devoir  don- 
ner  ä  son  juste  mecontentement  envers  la  Prusse;  mais  l'on  est  fonde 
ä  prevoir,  que  dans  tous  les  cas  l'execution  du  traite  de  la  Haye  se 
trouvera  bientöt  ouvertement  arretee  par  toutes  sortes  d'incidents,  que 
des  obstacles  invincibles  surtout  en  empecheront  le  renouvellement, 
et  que  par  consequent  les  puissances  maritimes  se  trouveront  ä  meine 
de  disposer  pour  d' autres  usages  des  subsides,  que  leur  zele  les  avoit 
engages  d'y  sacrifier  ä  la  cause  commune. 

Comine  nous  sommes  au  surplus  parfaitement  d'accord  avec 
l'Angleterre  dans  le  principe,  sur  lequel  le  cabinet  de  St.  James  en 
diverses  occasions  a  appelle  notre  attention :  qu'il  est  conforme  ä  la 
politique  de  cbercher  ä  prevenir,  que  la  cour  de  Prusse,  en  retirant 
la  totalite  de  ses  troupes,  ne  se  detache  publiquement  des  interets  de 
la  coalition,  nous  croyons  qu'il  ne  seroit  pas  impossible,  d'engager 
l'Empire  ä  prendre  ä  sa  solde  une  partie  du  corps  actuellement  sur 
le  Rhin,  lorsqu'il  cessera  d'etre  stipendie  par  les  puissances  mari- 
times, Slippose  que  l'Angleterre  et  surtout  S.  M.  britannique  en  sa 
qualite  d'Electeur  d'Hannovre  voulüt  bien  concourir  avec  nous,  pour 
favoriser  aupres  de  l'Empire  une  pareille  negociation. 

S.  M.  s'en  remet  ä  la  prudence  de  V.  E.  sur  l'usage  ä  faire  de 
ces  idees  selon  les  occasions  et  selon  les  dispositions,  oü  Elle  trou- 
vera les  esprits  ä  Londres.  Mais  dans  tous  les  cas  V.  E.  ne  sauroit 
irop  insister  sur  le  desir  egalement  et  la  ferme  intention  de  S.  M., 
de  se  concerter  dans  la  plus  etroite  intimite  avec  S.  M.  Britannique 
sur  tout  ce  qui  concerne  la  continuation  de  la  guerre  et  les  moyens 
de  conduire  ä  une  fin  honorable  la  grande  entrepise  des  cours  coali- 
sees.  A  moins  de  presumer  une  grande  perversite  dans  les  sentiments 
et  les  vues  secretes  du  ministere  Britannique ,  qui  n'ecliapperoit  pas 
longtemps  ä  la  sagacite  de  V.  E.,  l'on  pourroit  regarder  la  conjoncture 
presente  coiiime  trös-propre  ä  raraener  l'Angleterre  vers  nous  et  ä 
faire  disparoitre  les  petits  nuages  de  soupvons  et  de  metiance,   que  les 
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intrigues  de  Malmesbury  et  de  la  clique  Prussienne  ont  cherche  ä  y 
elever  depuis  quelque  temps.  L'experience  a  dans  ces  derniers  mo- 
ments  du  ouvrir  les  yenx  sur  bien  des  choses  et  convaincre  le  mi- 
nistere  Britannique ,  que  notre  condixite  a  constamment  ete  loyale  et 
pure,  jamais  fondee  sur  le  caprice,  mais  sur  la  probite,  la  verite  et 
la  prevoyance  des  evenements.  Si  l'equite  a  quelqu'acces  ä  Londres, 
la  magnanimite  de  l'Empereur,  qui  dans  l'instant  actuel  n'hesite  jjoint 
d'abandonner  ä  la  rapacite  de  l'ennemi  une  grande  partie  de  ses 
propres  provinces,  pour  assurer  d'autant  mieux  la  defense  des  fron- 
tieres  Hollandoises,  est  bien  faite  pour  faire  reconnoitre  l'injustice  des 
plaintes  qu'on  s'y  est  permises  et  de  l'liumeur  qu'on  y  a  ose  temoigner, 
lorsqu'il  y  a  quelque  temps  S.  M.  a  repugne  ä  souscrire  aveuglement 
et  sans  reserve  aux  pretentions  d'indemnite  Hollandoises,  aussi  desti- 
tuees  de  toute  convenance,  et  que  la  Situation  actuelle  des  affaires  aux 
Pays  Bas  prouve  evidemment  avoir  ete  preraaturees.  Si  Ton  Joint  a 
toutes  ces  considerations  l'animosite  et  l'aigreur,  qu'il  seroit  naturel 
de  croire  que  les  procedes  de  la  cour  de  Berlin  ayent  inspirees  k 
Londres,  Ton  seroit  autorise  ä  penser,  qu'il  ne  füt  pas  impossible, 
qu'on  reprit  en  Angleterre  le  projet  de  la  conclusion  d'une  alliance 
formelle  avec  nous,  projet  dont  depuis  quelque  temps  le  ministere  de 
St.  James  s'etoit  abstenu  de  faire  mention,  dont  Lord  Yarmoutb  de 
son  cöte  n'a  jamais  cesse  d'affirmer  l'existence,  et  auquel  l'Empereur 
seroit  toujours  porte  ä  donner  les  mains,  toutes  les  fois  que  l'union 
des  deux  cours  pourra  etre  fondee  sur  la  base  solide  de  l'equite,  des 
avantages  reciproques  et  sur  des  conditions  compatibles  avec  la  dignite 
de  S.  M. 

L'Empereur  s'en  rapporte  ä  vous,  monsieur  le  comte,  pour  scru- 
ter  sur  cet  objet  important  les  veritables  sentiments  du  cabinet  de 
St.  James  au  moyen  des  ouvertures,  que  la  dexterite  de  V.  E.  saura 
provoquer.  Dans  toutes  les  suppositions  l'Empereur  etant  fermement 
decide  ä  remplir  religieusement  i'engagement  pris,  de  ne  poser  les 
armes  ni  d'ecouter  auciine  proposition  de  paix  que  d'un  parfait  accord 
avec  l'Angleterre,  S.  M.  compte  avec  trop  de  confiance  sur  la  loyaute 
Britannique,  pour  ne  pas  s'attendre  ä  une  fidelite  egale  dans  l'execii- 
tion  des  promesses  solennelles,  qui  reciproquement  Lixi  ont  ete  faites 
a,  cet  egard. 

Ce  sont  lä  les  observations,  qu'ont  fournies  ces  premiers  moments, 
et  que  S.  M.  m'a  ordonne  de  transmettre  ä  V.  E.  aujonrd'luü,  en 
attendant  Celles,  que  le  cours  ultcrieur  des  evenements  et  des  circon- 
stances  pourra  suggerer  „par  la  suite".*)  II  rae  reste  ä  joindre  ici 
l'original  et  la  copie  d'une  lettre  autograpbe,  dont  S.  M.  a  cru  devoir 
munir  V.  E.  pour  S.  M.  Britannique. 

J'ai  l'honneur  d'etre  avec  une  baute  consideration  etc. 


*)  In  der  Kanzleiabschrift  von  Thugut  noch  eigenhändig  hinzugefügt. 


—     606     — 
CCXLI. 

THUGUT  AN  MERCY. 

Vienne,  ce  (20  —  31?)  juillet  1794.*) 

J'ai  soumis  ä  l'Empereur  la  clepuche,  que  V.  E.  m'a  fait  l'hon- 
neur  de  m'adresser  le  15  de  ce  mois.  S.  M.  n'a  pu  y  voir  qu'avec 
douleur  notre  fächeuse  Situation  aux  Pays-Bas,  rendue  encore  plus 
deplorable  par  les  differentes  causes,  qui  paraissent  y  avoir  influe. 

V.  E.  a  du  avoir  ete  encore  avant  son  depart  pour  Londres 
temoin  d'autres  evenements,  qui  n'ont  pas  ameliore  l'etat  de  nos  affai- 
res. La  seconde  evacuation  de  Namur,  l'abandon  successif  de  nos 
positions  de  Tirlemont  et  de  Landen ,  notre  Separation  respective  d'avec 
les  allies,  par  leur  retraite  vers  la  Hollande  et  par  la  notre  vers 
Maestricht,  sont  autant  de  nouveaux  malheurs. 

A  en  juger  par  l'etrange  progression  des  contrarietes  de  la  for- 
tune,  l'on  pourroit  craindre,  que  nos  revers  ne  soient  pas  ä  leur  der- 
nier  terme;  il  n'est  par  consequent  plus  permis  de  perdre  un  seul 
instant,  pour  prendre  un  parti  decisif,  avant  que  le  delai  apporte  dans 
la  recherche  des  remedes  ne  rende  le  mal  incurable. 

Les  determinations  de  l'Empereur  dependront  des  mesures,  que 
vont  adopter  les  puissances  maritimes ;  S.  M.  veut  bien  se  resoiulre  a 
continuer  ses  efforts  pour  la  conservation  ou  la  reprise  des  Pays-Bas, 
efforts  si  onereux  pour  le  reste  de  la  monarcbie;  mais  Elle  ne  sau- 
roit  imposer  ä  ses  etats  hereditaires  de  nouveaux  sacrifices,  ni  courir 
le  danger  evident  de  nouvelles  pertes,  que  sous  la  condition  bien  ex- 
primee  et  la  promesse  solennelle,  que  les  puissances  maritimes  em- 
ployeront  franchement  et  loyalement  toutes  leurs  forces  ä  seconder  les 
entreprises  de  S.  M.,  en  lui  fournissant  les  secours  les  plus  abondants 
et  les  plus  efficaces. 

L'Empereur  pense,  que  ce  Systeme  de  marches  sans  cesse  retro- 
grades, d'abandon  successif  de  tous  les  postes,  qu'on  a  suivi  dans  ces 
derniers  moments,  ne  sauroit  aboutir  qu'ä  la  ruine  totale  des  affaires 
des  allies,  et  qu'il  est  instant  de  s'occuper  de  nouveau  d'operations 
offensives  le  plutöt  possible.  Sans  parier  de  la  necessite  absolue  d'avi- 
ser  aux  tentatives,  qu'en  tout  cas  il  seroit  possible  de  faire,  pour  pre- 
venir,  s'il  en  est  temps  encore,  la  perte  ä  jamais  irreparable  des  for- 
teresses  conquises  avec  les  nombreuses  garnisons  et  les  depöts  d'une 
grande  partie  de  notre  artillerie  de    siege,  qu'elles  renferment,    il    est 


■)  Abschrift  des  Thugut'schen  Kntwurfes  ohne  Datum  im  St.  A. 
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de  l'interet  le  plus  evident,  de  disputer  au  moins  ä  l'enneini  cette 
etendue  considerable  des  riches  contrees  de  la  Belgique,  qu'il  vient 
d'envahir  et  dont  la  tranquille  possession  ne  peut  qii'ajouter  tous  les  jours 
de  nouvelles  ressources    ä   ses   moyens  dejä   d'ailleurs    si   formidables. 

Nous  ne  saurions  donc  trop  insister  ä  ce  que  les  puissances 
maritimes  fassent  passer  ä  leurs  generaux  l'ordre,  de  combiner  sans 
delai  avec  le  prince  de  Saxe-Coburg  les  pi-ojets  les  plus  adaptes  aux 
circonstances,  pour  revenir  ä  agir  offensivement ,  en  rassemblant  et 
remettaut  en  campagne  les  troupes  alliees  et  en  renon(;ant  au  plan 
de  les  disperser  dans  les  garnisons,  de  les  morceler  defensivement  sur 
les  frontieres  Hollandoises,  plan,  qui  presente  aux  Francois  de  tous 
les  genres  de  guerre  celui,  qui  leur  est  le  plus  favorable,  avec  la 
certitude  de  la  prise  successive  de  toutes  les  forteresses  et  l'envahis- 
sement  du  territoire  des  Provinces  Unies. 

En  se  reunissant,  en  concentrant  ses  forces,  en  cherchant  ä  oc- 
cuper  l'ennemi  loin  des  limites  des  possessions  de  la  Republique,  au 
moins  pendant  la  saison  la  plus  propre  aux  grandes  entreprises,  Ton 
pourvoira  sans  doute  au  salut  de  la  Hollande  beaucoup  plus  süre- 
ment,  qu'en  abandonnant  la  campagne  et  mettant  l'ennemi  ä  meine, 
de  commencer  ses  sieges  des  le  mois  de  juillet  et  de  travailler  ä  l'exe- 
cution  de  ses  projets  d'invasion  avec  l'energie  et  la  rapidite  ordinaire 
de  ses  succes. 

II  est  infiniment  ä  desirer,  que  la  täche  des  nouveaux  concerts 
a  prendre  avec  le  general  commandant  en  cbef  l'armee  de  S.  M.  soit 
confiee  de  preference  par  les  puissances  maritimes  ä  des  personnes 
bien  intentionnees,  animees  de  cet  esprit  d'equite,  de  moderation  et 
de  conciliation,  que  S.  M.  recommandera  avec  plaisir  ä  ses  propres 
generaux,  et  qui  des  deux  cötes  est  d'autant  plus  necessaire,  qu'on  ne 
peut  pas  se  dissimuler,  que  des  intrigues,  tendant  ä  aftaiblir  l'an- 
cienne  Union  franche  et  loyale  entre  les  allies,  n'ont  pas  laisse  d'avoir 
part  aux  derniers  malheurs. 

Mais  si  a  Londres  l'on  est  determine  d'acceder  aux  offres  du 
zele  genereux  de  S.  M.  ,  il  est  indispensable,  que  l'armee  du  duc 
d'York  soit  sans  aucune  perte  de  temps  renforcee  par  tout  ce  qu'on 
pourra  en  Angleterre  reunir  de  troupes,  ainsi  que  par  tout  ce  qu'on 
pourra  s'en  procurer  d'ailleurs;  il  est  egalernent  necessaire  d'obtenir 
des  Etats-Generaux  par  l'entremise  du  cabinet  de  St.  James,  que  tout 
ce  qui  pourroit  se  trouver  encore  de  troupes  Hollandoises  dans  l'in- 
terieiir  des  provinces,  soit  destine  ä  augmenter  le  corps  du  prince 
hereditaire  d'Orange,  oü  elles  seront  employees  au  salut  de  la  Repu- 
blique avec  incontestablement  plus  de  fruit,  que  nulle  autre  part  elles 
ne  pourroient  l'etre. 

Un  autre  objet  de  nos  justes  demandes  et  dont  S.  M.  ne  sauroit 
se  departir,  c'est    que    la  Grande-Bretagne    s'applique   ä   nous    assister 
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dans  nos  embarras  pecuniaires,  embarras  dont  V.  E.  connoit  mieux 
que  personne  l'etendue  egalement  et  l'urgence.  S.  M.  desire  donc  que 
le  ministere  de  St.  James  non  seulement  emploie  tous  les  moyens, 
qui  sont  en  son  pouvoir  et  qtie  la  conjoncture  peut  suggerer,  pour 
accelerer  la  marche  et  häter  la  consommation  de  l'affaire  de  notre 
emprunt  ä  Londres,  mais  qu'en  meme  temps  il  soit  des  ä  present  pris 
des  arrangements,  pour  subvenir  desormais  ä  l'epuisement  de  nos 
finances,  par  des  avances,  que  S.  M.  se  flatte,  que  les  puissances  ma- 
ritimes n'hesiteront  pas  d'accorder  ä  l'energie  de  son  zele,  ä  l'effi- 
cacite  bien  constatee  de  ses  efforts,  et  ä  la  realite  de  ses  besoins, 
apres  en  avoir  prodigue  avec  tant  de  liberalite  et  si  gratuitement  ä 
la  cour  de  Berlin. 

S.  M.  est  sans  contredit  autorisee  ä  pretendre  ä  des  subsides, 
ä  des  secours  pecuniaires  gratuits,  et  les  arguments  ä  l'appui  de  cette 
verite  aupres  du  ministere  Britannique  se  presenteront  en  foule  aux 
lumieres  de  V.  E.;  mais  comme  les  arrangements,  dont  il  faudra  con- 
venir  ä  ce  sujet,  exigeront  probablement  plus  d'intervalle,  que  la 
presente  penurie  de  nos  finances  n'en  sauroit  admettre,  nous  serons 
obliges  d'insister  provisoirement  sur  des  avances ,  par  lesquelles  le 
credit  du  gouvernement  Britannique  aupres  des  principales  maisons  de 
banque  ä  Londres  et  l'usage  de  l'emission  d'un  certain  nombre  de 
billets  dans  les  differents  departements  de  son  administration  lui 
fourniront  de  grandes  facilites,  dont  il  est  ä  croire  qn'il  ne  balancera 
gueres  de  faire  usage,  en  considerant,  que  son  refus,  nous  laissant 
sans  ressource,  pourroit  entrainer  la  dissolution  generale  de  notre 
armee.  En  tont  cas  S.  M.  souhaite,  que  V.  E.  examine  l'avantage,  que 
pour  obtenir  des  prets  abondants,  Ton  pourroit  tirer  ,  soit  aupres  des 
particuliers,  soit  aupres  du  gouvernement  meme,  de  l'offre  d'une  bypo- 
theque  speciale  sur  les  domaines  de  S.  M.  dans  les  Pays-Bas,  sur  une 
partie  determinee  des  revenus  ou  du  territoire  meine  de  la  Bel- 
^ique,  liypotbeque,  que  non  obstant  Fetat  actuel  des  choses  le  mini- 
stere britannique  ne  peut  regarder  comme  illusoire ,  vu  qu'il  n'ignore 
pas,  que  sans  souscrire  ä  sa  ruine  certaine  l'Angleterre  ne  sauroit 
gueres  permettre,  qu'en  definitif  les  Pays-Bas  restent  jamais  h  la  France. 

Suppose  qu7il  soit  necessaire  de  recourir  ä  un  pareil  expedient, 
S.  M.  s'en  remet  aux  lumieres  de  V.  E.,  pour  peser  les  inconvenients 
particuliers,  auxquels  cbacune  des  difterentes  bypotbeques,  surtout 
territoriales,  peuvent  etre  sujettes,  l'Empereur  desirant  que  V.  E. 
s'arrete  de  preference  au  tant  qi;e  possible  aux  choix  de  celles, 
qui  presenteront  le  moins  de  suites  facheuses  pour  les  interets  de  S.  M. 

L'intention  de  l'Empereur  est.  que  V.  E.  en  vienne  sur  ces  dif- 
ferents objets  avec  le  ministere  de  St.  James  a  des  explications  de- 
taillees,  precises  et  telles,  que  leur  resultat  puisse  fixer  l'opinion  de 
S.    M.    sur   le    plus   ou    moins  d'assistance  etfective  et  de  Cooperation 
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efficace,  que  les  dispositions  des  puissances  maritimes  lui  assurent 
desormais. 

En  attendant  l'Empereur  a  enjoint  au  general  commandant  en 
clief  son  armee,  de  donner  tous  ses  soins  ä  arreter  an  moins  les 
progres  ulterieurs  de  l'ennemi  et  ä  se  tenir  toujours  en  mesure  de  se 
reporter  ä  des  Operations  offensives,  aussitöt  que  les  circonstances  le 
permettront.  L'Empereur  a  egalement  ordonne  au  prince  de  Saxe-Co- 
bourg  de  s'occuper  de  la  sürete  de  Maestricht,  et.  mal'gre  le  peu  de 
rcconnoissanee,  que  la  Republique  a  montree  lors  de  la  premiere  deli- 
vranee  de  cette  forteresse,  S.  M.  a  bien  voulu  tout  oublier,  pour  ne 
songer  dans  ce  moment  qu'aux  interets  du  salut  commun. 

S.  M.  a  prescrit  au  prince  de  Saxe-Cobourg,  de  suivre  ces  direc- 
tions  avec  exactitude,  jusqu'ä  ce  que  V.  E.  l'ait  informee  du  succes  de 
ses  Conferences  ä  Londres.  Le  cours  de  la  negociation  devoilera  bien- 
töt  ä  la  sagacite  de  V.  E.  les  veritables  sentiments  du  cabinet  de 
St.  James,  et  si  vous  aviez  lieu  de  juger,  que  S.  M.  ne  sauroit  compter 
avec  certitude  sur  une  assistance  et  une  reunion  d'efforts  de  la  part 
des  puissances  maritimes  aussi  efficaces  que  la  conjoncture  le  demande, 
V.  E.  auroit  ä  en  avertir  immediatement  le  prince  de  Saxe-Cobourg 
pour  qu'en  nous  bornant  ä  une  declaration  formelle  de  la  reserve  de 
tous  nos  droits  sur  la  Belgique,  le  general  commandant  en  clief,  sans 
distraire  desormais  son  attention  par  des  egards  pour  des  interets 
etrangers,  la  concentre  toute  entiere  dans  les  mesures,  que  le  bien  du 
Service  de  S.  M.  ainsi  que  la  conservation  de  son  armee  et  de  ses 
etats  hereditates  peuvent  exiger. 

II  est  sans  doute  superflu  de  renouveler  ici  l'assurance  de  la 
confiance  sans  bornes,  que  l'Empereur  met  dans  le  zele,  les  talents  et 
les  lumieres  de  V.  E.;  S.  M.  s'en  rapporte  ä  vous  sur  les  Instructions 
ä  donner  ä  monsieur  de  Pelser  relativement  au  langage  ä  tenir  ä  la 
Haye  et  aux  demarches  ä  y  faire  en  cas  de  besoin  conformement  ä 
la  tournure,    que   pourra  prendre  la    negociation  de  V.  E.  ä  Londres. 

J'ai  l'honneur  d'etre  etc. 


v.  Vivenot.  Thngiit,  Clorfayt  u.  Wurmser.  39 
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B.  XX  14.  Z. :  Danaer  statt  Danaiden. 

„  LXIX  Anmerkung:  1801  statt  1809 

„  17  4.  Z.:  donnees  statt  donnes. 

„  18  3.    „      v.  u. :  efficace  statt  efficaces. 

„19  8.    n       „     „     grands  statt  grandes. 

„20  9.   „      „     n     pu  statt  püt. 

„  22  2.   „      su  statt  sue. 

„28  2.    „      Anmerkung  nach  St.  A.  „mit  dem  Datum  v.  22.  October. 

„  30  14.    „      v.  u. :  appeler  statt  appeller. 

„  35  der  Anmerkung  hinzuzufügen  :  Entwurf  im  St.  A. 

„  37  Anmerkung   naeli  St.  A.  „mit  dem  Datum  v.  1.  November." 

„  38  4.    Z.     ait  statt  aie. 

„  43  vorletzte  Z. :  loyale  statt  loyal. 

„  46  3.  Z.  :  tentative  statt  tentation. 

„  48  letzte  Z. :  puisse  statt  puisseut. 

„  50  Datum:  15.  Dee.  1794  statt  5.  Dec.  1795. 

„  51  Datum  :  1794  statt  1795. 

„  56  15.    „      v.  u. :  nach  occasion  Strichpunkt. 

„58  6.   „       „    „    nach  necessaires  Beistrich. 

„  75  2.    „      einverstehe  statt  einverstehen. 

„  75  6.    „      längs  statt  längst. 

„  75  13.   „      v.  u. :    dieselben    statt   dieselbe. 

„  loo  8.    „      leur    faveur    statt   leurs  faveurs  u.  qu'il  statt  qu'ils. 

„  101  14.   „      v.  u. :  nach  hazard  Beistrich,    u.    2.  Z.  weiter  nach  deloyante  Schlnsspunkl. 
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„  111  vorletzte  Z. :  nach  impatiemment  Strichpunkt. 

„  121  6.  Z.  v.  u. :  la  statt  le. 

„  126  vorletzte  Z. :  dcviner  statt  devnier. 

„  133  2.  Z. :  jour  statt  jours. 

„  141  12.    „      l'interieur  statt  l'interieure. 

„  142  letzte  Z.:    considerables   statt  considerables. 

„  143        „        „       La  statt  le. 

„  153  2.  Z.:  de  statt  des. 

„  163  6.    „      parla  statt  parlai. 

„  224  6.   „      nach  tenter  Beistrich  statt  Schlusspunkt. 

„  225  7.   „      Alimerk. :  lasse  statt  lassen. 

„  229  15.    „      retraite  statt  retaite. 

„  231  Datum  :  23.  September  statt  25. 

-  250  1.  Z.:  renes  statt  rennes. 

„  256  14.   „      nach  reellement  den  Beistrich,  der  nach  vraisemblablement  wegfällt. 

„  261  8.   „      bei  den  statt  beider. 

„  294  10.    „      v.  u.  rappelle  statt  rapele. 

„  308  letzte  Zeile  :  Rochambeau  statt  Rochembeau. 

„  312  2.  Anmerkung  letzte  Z. :  am  statt  im. 

„  323  1.  Z. :  acquiescer  statt  acquiser. 

„  330  7.   „      veille  statt  vieille. 

,,  347  7.    „      v.  u. :  le  statt  Le. 

„  391  3.   „      forteresses  statt  forteresse. 

„  398  Datum:  14.  December  statt  19.  December  1795. 

„  402  letzte  Zeile :  que  statt  qui. 

„  403  3.  Z.  v.  u. :  jetant  statt  j'etant. 

„  424  letzte  Z. :  repandre  statt  repondre. 

„  426  13.  Z. :  avancer  statt  avance. 

„  434  9.   „      v.  u. :  sous  statt  sur. 

„447  5.    „      „     „    Anmerkung:  C'LXXV.  statt  CLXXIV. 

„  458  9.    „      Klinglin  statt  Klingling. 

„  467  7.   „      v.  u. :  donnees  statt  donnes. 

„  477  7.    „       „     „       Chiusa  statt  Chiesa. 

492  2.   „      Anmerkung :  Primolano  statt  Prinolano. 
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Armee.  Die  Franzosen  werden  von  den  Preussen  approvisionnirt. 

61.  Bender  an  Hatry.    Luxemburg,  1.  Juni  1795.   LVII 111 

Unterhandlung  wegen  Uebergabe  der  Festung. 

62.  Clerfayt  an  den  Kaiser.    Gross-Gerau,  7.  Juni  1795.    LVIII.    .     143 

Rechtfertigung  der  Unthätigkeit  der  Armee. 

63.  Clerfayt  an  Thugut.    Gross-Gerau,  7.  Juni  1795.    LIX 111 

Bellegarde  nochmals  nach  Wien  gesandt.  Ohne  Geld  und 
Verpflegung  offensive  Operationen  unmöglich. 

64.  Bender  an  Clerfayt.   Luxemburg,  8.  Juni  1795.   LX 144 

Vollkommener  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die  Hoffnungs- 
losigkeit des   Entsatzes  haben    eine   ehrenvolle  Capitulation 
veranlasst. 

65.  Grenville  an  Clerfayt.   London,  8.  Juni  1795.   LXI.   .    .    .    •   .    147 

Ersucht,  den  Aufstand  in  der  Vendee  durch  offensive  Ope- 
rationen zu  unterstützen. 

66.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  10.  Juni  1795.  LXIL]   ....    147 

Die  Vertagung  der  Operationen  missfällig  bemerkt.  Dem 
Feinde  wurde  Gelegenheit  geboten  sich  zu  verstärken,  hier- 
über geht  Luxemburg  verloren.  Zwei  Millionen  Gulden  der 
Armee  zugeschickt.  Bellegarde  nach  Wien  zu  senden.  Ver- 
haltungsmassregeln  gegen  den  Feind. 
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G7.  Clerfayt  an  den  Kaiser.    Gross-Gerau,  15.  Juni  1795.   LXIII.  .    153 
Beklagt,  den  kaiserlichen  Wünschen   abermals   nicht  ent- 
sprechen zu  können. 

68.  Wurmser  an  den  Kaiser.    Wien,  20.  Juni  1795.   LXIV.      ...    154 

Entwurf  eines  neuen  offensiven  Operationsplanes  gegen 
das  Elsass. 

69.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.   27.  Juni  1795.   LXV 156 

Verhaltungsmaßregeln  gegen  Preussen,  die  Reichsstände 
und  deren  Contingente.  England  sendet  Crawfurd  zur  Armee; 
die  Verpflichtungen  gegen  England  erheischen,  ihm  offenen 
Einblick  in  den  Stand  der  Armee  zu  gewähren. 

70.  Grenville  an  Crawfurd.   London,  6.  Juli  1795.   LXVI 159 

Ersucht,  durch  energische  Offensive  den  Aufstand  in  der 
Vendee  zu  unterstützen. 

71.  Bellegarde  an  Clerfayt.   Wien,  8.  Juli  1795.   LXVII i6o 

Unterredung  mit  Thugut.  Für  die  Erhaltung  von  Ehren- 
breitstein  und  Mainz  Alles,  selbst  eine  entscheidende  Schlacht 
zu  wagen.  Unterredung  mit  dem  Kaiser.  Lazansky  wegen 
der  Verpflegung  zur  Armee  gesandt. 

72.  Grenville  an  Clerfayt.   London,  10.  Juli  1795.  LXVIII 164 

Der  König  ersucht  dringend,  die  Offensiv-Operationen  zu 
beschleunigen. 

73.  Clerfayt  an  den  Kaiser.    15.  Juli  1795.   LXIX 16i 

Monatlicher  Bedarf  der  Armee  5  Millionen  Gulden.  Unver- 
antwortliches Gebahren  der  Finanz-Hofkamme«-. 

74.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.   18.  Juli  1795.   LXX 166 

Correspondenz  mit  Grenville  vorzulegen.  Die  Unthätigkeit 
der  Armee  missfällig  bemerkt.  Die  Lüge,  dass  von  Wien  aus 
die  Operationen  gehemmt  werden,  findet  Verbreitung.  Treu- 
lose Eeichscontingente  sind  mit  Gewalt  zu  ihrer  Pflicht  zu- 
rückzuführen. Die  Operationen  sollen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
leitet, von  Wien  aus  können  nur  allgemeine  Vorschriften  ge- 
geben werden.  Der  Feldmarschall  bleibt  dafür  verantwortlich, 
wenn  die  Franzosen  vom  Rhein  Verstärkungen  nach  Frank- 
reich senden. 

75.  Dietrichstein  an  Thugut.   Frankfurt,  26.  Juli  1795.    LXXI.   .    .     171 
Lügenhafte  Ausstreuungen  der  Preussen  über  Hardenberg, 
Thugut  und  österreichische  Friedensunterhandlungen.  Der  Geist 
der  Armee  ist  vortrefflich. 
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76.  Clerfayt  an  den  Kaiser.    Schwetzingen,  30.  Juli  1795.    LXXII.    173 

Dem  Lord  Grenville  wurde  erklärt,  dass  mit  der  Armee  nur 
Demonstrationen  gemacht  werden  können. 

77.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.   30.  Juli  1795.   LXXIII 173 

Die  Theilung  der  Armee  in  eine  Defensiv-  und  eine  Offensiv- 
Armee  beschlossen;  letztere  an  Wurmser  übertragen.  Ver- 
bal tungsbefehle. 

78.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.   30.  Juli  1795.   LXXIV 177 

Auswechslung  der  Tochter  Ludwig's  XVI.  Das  Conde'sche 
Corps  bleibt  Wurmser  unterstellt. 

79.  Extrait  d'une  depeche  de  l'Empereur  au  gene>al  Clerfayt.    Ohne 
Datum.     LXXIV.  Beilage  A 179 

Der  beschränkte  Vorschlag  des  Austausches  der  französischen 
Prinzessin  gegen  die  französ.  Staatsgefangenen  zurückgewiesen, 
dagegen  der  Austausch  aller  Kriegsgefangenen  angetragen. 

80.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Schönbrunn,  30.  Juli  1795.    LXXV.    .     180 

Die  Auswechslung  der  Prinzessin  Maria  Theresia  bedin- 
gungsweise angenommen. 

81.  Der  Kaiser  an  Wallis.    Schönbrunn,  2.  August  1795.    LXXVI.      182 

Theilung  der  Hauptarmee  in  eine  Reichsarmee  unter  Cler- 
fayt und  eine  österreichische  Armee  unter  Wurmser. 

82.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Schwetzingen,  12.  August  1795.  LXXV1I.     183 

Die  Theilung  der  Armee  eingeleitet.  Klagt  über  den  Ver- 
lust des  kaiserlichen  Vertrauens ;  bittet  um  seine  Entlassung. 

83.  Clerfayt  an  Wallis.    Schwetzingen,  13.  August  1795.    LXXVIII.    186 
Wünscht  das  Armee-Commando  niederzulegen. 

81.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,  20.  August  1795.    LXXIX.    .    .     187 
Belobt    die   Versicherung    vollster    Uebereinstimmung   mit 
Wurmser.  Die  Bitte  um  Entlassung  abgelehnt. 

85.  Clerfayt  an  Wallis.    Schwetzingen,  21.  August  1795.   LXXX.   .     189 
Ersucht  um  Enthebung  vom  Armee-Commando. 

86.  Clerfayt  an  Wallis.   Ohne  Datum.   LXXXI 190 

Bittet  krankheitshalber  um  seine  Entlassung. 

87.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Schwetzingen,  21.  August  1795.  LXXXII.     190 

Erlittene  Kränkungen  bestimmen  ihn,  auf  seinem  Rücktritte 
zu  bestehen. 

88.  Wurmser  an  Thugut.   Freiburg,  26.  August  1795.    LXXXIII.   .     191 
Schlagfertiger  Zustand  der  Armee. 

89.  Wurmser  an  Thugut.   Freiburg,  31.  August  1795.   LXXXIV.    .    193 

Die  Armeetheilung  beendigt.  Duka  findet  den  Rheinüber- 
gang schwierig.  Das  Gerücht  der  Vorrückung  Conde"s  in  die 
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Franche-Comte    findet  Verbreitung.    Der  Feind  will  bei  Uer- 
dingen  über  den  Rhein. 

90.  Thugut  an  Degelmann.    Wien,  31.  August  1795.  LXXXV.    .    .    195 

Bacher  will  Oesterreich  zur  Anerkennung  der  Republik  bewe- 
gen. Verhaltungsbefehle  für  die  kaiserl.  gegen  die  feindlichen 
Cominissäre  bei  Auswechslung  der  Prinzessin.  Madame  Tourzel. 

91.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Schönbrunn,  7.  Sept.  1795.  LXXXVI.    203 

Offensivplan.  Das  Conde'sche  Corps  hat  über  Porrentruy 
nachzurücken,  falls  die  Armee  in  die  Franche-Comte  vor- 
dringt. Verhalten  gegenüber  den  französischen  Prinzen  und 
Monsieur  auf  französischem  Boden.  Civil-Administration  im 
Elsass.  Publicationen  im  Namen  Ludwigs  XVIII  sind  nicht 
zu  dulden. 

92.  Entwurf   einer  Proclamation   für  den  Prinzen   von  Comic.     Ohne 
Datum.     LXXXVI.  Beilage  A 209 

93.  Entwurf    einer  Proclamation     im   Elsass.     8.   September    1795. 
LXXXVI.  Beilage  B 210 

94.  Wurmser  an  Thugut.  Freiburg,  13.  September  1795.  LXXXVII.    211 

Clerfayt  will  hinter  den  Main  zurück.  Dispositionen 
Wurmser's  zu  seiner  Unterstützung. 

95.  Wurmser  an  Thugut.  Freiburg,  16.  September  1795.  LXXXVIII.    212 

Rheinübergang  und  der  Elsasser  Plan  bei  geänderter 
militärischer  Lage  aufgegeben.  Madame  de  Stael  über  Sa- 
voyen  und  Nizza.  Ersucht  um  Verhaltungsbefehle  gegenüber 
Preussen. 

96.  Wurmser   an    den  Kaiser.   Freiburg,  16.  Sept.  1795.   LXXXIX.    214 

Alle  marschfertigen  Truppen  eilen  Clerfayt  zu  Hülfe. 

97.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.   Wien,  16.  September  1795.   XC.     .    .    217 

Die  Fortschritte  der  Franzosen  eine  Folge  der  bisher  einge- 
haltenen Defensive.  Einverständlich  mit  Wurmser  die  Offensive 
zu  ergreifen  und  mit  dem  Feind  die  Entscheidung  herbeizuführen. 

98.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  17.  September  1795.   XCI.      .    219 

Ergänzung  der  Artillerie  und  Cavallerie  im  Werk.  Mit- 
theilung der  an  Clerfayt  ergangenen  Weisungen.  Der  Armee 
ist  ihre  Energie  zurückzugeben,  um  zu  siegen.  England 
hofft  mit  Recht,  Oesterreich  werde  die  Unternehmungen  in  der 
Bretagne  unterstützen.  Lauer,  Bellegarde  und  Turpin  haben 
Feldzugspläne  zu  entwerfen. 

99.  Dietrichstein  an  Thugut.  Freiburg,  17.  Septembei   1795.    XCII.    224 

Clerfayt  denkt  nur  immer  an  Rückzug.  Kurpfalz  unter- 
handelt wegen   Uebergabe  Mannheims. 
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100.  Dietrichstein  an  Thugut.  Freiburg,  21.  September  1795.   XCIII.    226 

Quosdanovich  hofft  die  Heidelberger  Magazine  zu  retten. 
Mannheim  im  Besitz  der  Franzosen.  Wurmser,  der  einzige 
General,  der  im  Unglück  seinen  Kopf  behalt.  Pfalz,  Württem- 
berg und  Baden  unterhandeln  mit  Frankreich.  Verletzung 
der  Schweizer  Neutralität  durch  die  Franzosen. 

101.  Dietrichstein  an  Thugut.   23.  September  1795.   XCIV 228 

Beurtheilung  der  Generalität  und  des  gemeinen  Soldaten. 
Hardenberg  schmäht  die  Franzosen.  Hohenlohe  berühmt  sich, 
den  Rückzug  Clerfayt's  gedeckt  zu  haben. 

102.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,  23.  September  1795.   XCV.    .    231 

Der  unentschlossene  und  niedergeschlagene  Ton  der  letzten 
Depesche  missfällig  bemerkt.  Bei  fernerem  Rückzuge  wird 
mit  kaiserlicher  Ungnade  gedroht.  Die  Erhaltung  Ehreu- 
breitsteins  anbefohlen.  Der  Feind  ist  entscheidend  anzu- 
greifen, gewonnene  Vortheile  auf  das  Entschiedenste  auszu- 
beuten. 

103.  Wurmser  an  Thugut.    Offenburg,  25.  September  1795.   XCVI.    229 

Treffen    bei    Handschuhsheim.    Clerfayt   hat   Lauer    ohne 
Verabredungen  gelassen.  Bellegarde  und  sein  guter  Kopf. 
101.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  25.  September  1795.    XCYII.  .    233 
Androhung  allerhöchster  Ungnade,  falls  die  kaiserlichen 
Weisungen  vom  16.  und  23.  nicht  befolgt  würden. 

105.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Schönbrunn,  25.  Sept.  1795.    XCVIII.    231 

Die  Anordnungen  Wurmser's  gebilligt.  Mittheilung  der 
an  Clerfayt  ergangenen  strengen  Befehle.  Württembergs, 
Baden's  und  Baiern's  Treulosigkeit.  Im  Falle  der  Procla- 
mirung  einer  Neutralität  sind  die  Pfalz,  Baiern  etc.  als  feind- 
liches Gebiet  zu  betrachten,  vorderhand  jede  mögliche  Scho- 
nung zu  üben. 

106.  Der  Kaiser  an  Wallis.   Wien,  25.  September  1795.   XCTX.      .    239 
Oberst  Gomez  nach  Galizien  abberufen. 

107.  Thugut  an  Wurmser.   Wien,  25.  September  1795.    C 210 

Die  Neutralität  der  Pfalz  darf  nicht  anerkannt  werden. 
Im  Falle  der  Uebergabe  Mannheim's  ist  aus  den  pfälzischen 
Ländern  Kriegsbedarf  ohne  Vergütung  zu  beziehen. 

108.  Degelmann  an  Thugut.    Basel,  25.  September  1795.    CI.  .    .    .    241 

Theremin  als  französischer  Agent  bietet  für  das  linke 
Rheinufer  Baiern  an.  Sieyes  und  Boissy  d'Anglas.  Fried- 
liche Stimmung  des  Comite  de  salut  public. 
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109.  Wurmser  an  Thugut.   Offenburg,  28.  September  1795.    CIL    .    249 

Desarmirung  der  pfälzischen  Truppen.  Nothwendigkeit,  an 
Mannheim  ein  Beispiel  zu  statniren,  um  reichsständische 
Separatfrieden  zu  verhindern. 

110.  Wurmser  an  den  Kaiser,    Offenburg,  28.  September  1795.    CHI.    252 

Die  Entwaffnung  der  pfälzischen  Truppen  ist  trotz  der 
Protestationen  Deroy's  und  Wrede's  erfolgt.  Verabredung 
zwischen  Clerfayt  und  Wurmser. 

111.  Der  Kurfürst  von   Sachsen   an   Lindt.   Pillnitz,   28.  September 
1795.    CVII.  Beilage 266 

Rückberufung  des  sächsischen  Reichs -Contingents  nach 
Sachsen. 

112.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Aarheiligen,  29.  September  1795.    CIV.    256 
Beklagt  den  Verlust  des  kaiserlichen  Vertrauens. 

113.  Degelmann  an  Thugut.   Basel,  30.  September  1795.    CV.     .    .    257 
Theremin  trägt  einen  Waffenstillstand  an. 

114.  Wurmser  an  den  Kaiser.   Heidelberg,   2.   October  1795.    CVI.    261 

Persönliche    Zusammenkunft     der    beiden    Feldherren    in 
Heidelberg.    Schlechter    Zustand    der   Festung   Philippsburg. 

115.  Lindt  an  Clerfayt.  Herxhausen,  2.  October  1795.    CVII.  ...    265 
Desertion  der  kursächsischen  Truppen  von  der  Reichsarmee. 

116.  Clerfayt  an  Lindt.   Aarheiligen,  2.  October  1795.    CVIII.    .    .    267 
Protest  gegen  den  Abzug  des  sächsischen  Reichscontingents. 

117.  Wurmser  an  Thugut.   Heidelberg,  4.  October  1795.    CIX.    .    .    268 

Der  Abzug  der  Sachsen  erhöht  die  Unentschlossenheit 
Clerfayt's. 

118.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  6.  October  1705.   CX.      ...    270 

Der  Plan  Mainz  zu  entsetzen  wird  gebilligt.  Zusammen- 
wirken der  beiden  Feldherren  geregelt. 

119.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Schönbrunn,  6.  October  1795.   CXI.    272 

Bedachtnahme  auf  einen  honorabeln  Frieden.  Klage 
über  den-  Geist  der  Muthlosigkeit  und  des  Ungehorsams, 
der  sich  bei  den  Officieren  bemerkbar  macht. 

120.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  7.  October  1795.  CXII.  ...    275 

Der  Württemberg'sche  Separatfriede  verfrüht.  Entwaffnung 
der  pfälzischen  Truppen  gebilligt.  Belohnung  der  gutgesinnten 
Bevölkerung  durch  Erleichterung  aller  Kriegslasten.  Wieder- 
eroberung Mannheim's  angeordnet. 

121.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  7.  October  1795.   CXIII.  .    .    278 

Die  deutsch-patriotische  Gesinnung  des  Erbprinzen  von 
Württemberg  belobt. 
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122.  Degelmann  an  Thugut.   Basel,    den   10.  October  1795.    CXIV.    279 
Unterredung;  mit  dem  Friedensagenten  Theremin. 

123.  Thugut  an  Degelmann.   Wien,  11.  October  1795.   CXV.  ...    282 
Instruction  über  die  an  Theremin  zu  gebende  Antwort. 

124.  Gomez  an   Thugut.    Aschaffenburg,   14.  October   1795.    CXVI.    284 

Der  Rückzug  der  Clerfayt'schen  Armee  und  dessen  Kriegs- 
plan  gerechtfertigt. 

125.  Dietrichstein  an  Thugut.  Heidelberg,  15.  October  1795.    CXVII.  287 

Wttrmser's  Feuereifer.  Verdienste  der  Generäle  Bajalics, 
Prechtern,  Kleuau  und  Lauer.  Folgen  des  Treffens  bei  Hand- 
schuhsheim. Das  Avancements-System  Schuld  des  fühlbaren 
Mangels  guter  Generäle. 

126.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Heidelberg,  16.  October  1795.  CXVIII.  290 

Ausführlicher  Bericht  über  die  Entwaffnung  der  pfalz- 
baierischen  Truppen. 

127.  Clerfayt  an  den  Kaiser.  Weilmünster,  16.  October  1795.   CXIX.  292 

Fortsetzung  der  Operationen.  Stimmung  in  den  Reichs- 
landen; die  Franzosen  verachten  die  Preussen.  Albini  con- 
spirirt  mit  Hohenlohe.  Loyales  Benehmen  des  Landgrafen 
von  Hessen-Darmstadt. 

128.  Bellegarde  an  Allvintzy.    Heidelberg,  16.  October  1795.    CXX.    294 

Günstige  Wendung  der  Dinge  am  Kriegsschauplatz.  Vor- 
bereitung zur  Ueberrumpelung  der  Festung  Mannheim. 

129.  Wurmser  an  Thugut.    Ohne  Datum.    CXXI 297 

Dietrichstein.  Bedenkliche  Lage  der  Ober -Rheinarmee 
durch  Clerfayt's  Unschlüssigkeit.  Klenau,  die  Haupttriebfeder 
der  glücklichen  Affaire  bei  Handscluihsheim. 

130.  Theremin  an  Degelmann.   Paris,   18.  October  1795.    CXXII.   .    299 

Das  Comite  de  salut  public  verwirft  die  Waffenstillstands- 
Ideen,  wünscht  schleunige  Friedensunterhandlungen. 

131.  Dietrichstein  an  Thugut.    Frankfurt,  18.  u.  19.  October  1795. 
CXXIII 300 

Die  Reichspost  von  Preussen  bestochen;  letzteres  hat 
dem  Reichsfeind  Mannheim ,  Mainz  und  Ehrenbreitstein 
zugesagt.  Clerfayt  in  Conferenz  mit  Wurmser.  Fortschritte 
der  Kaiserlichen,  eine  Verlegenheit  für  Hohenlohe.  Merveldt. 
Kritik  der  Operationen.  Altersunterschied  der  französischen 
und  österreichischen  Generalität.  Jourdan,  Pichegru,  Lefevre. 
Der  Landgraf  von  Darmstadt.  Der  Nürnberger  Patrizier 
Zwanziger.  Contributionen  in  Frankfurt.  Mülens,  Metzler 
und   Send.    Die   Bürger  von    Sachsenhausen   und   Frankfurt 
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für  Oesterreich.  Preussische  Censur.  Landsturm.  Gehobene 
Stimmung  der  Armee.  Schwatzhaftigkeit  der  Officiere.  Der 
Kurfürst  von  Köln.  Dinnersperg,  Seckendorff,  Wimmer,  Go- 
mez.  Der  Landgraf  von  Cassel.  Albini  unterhandelt  um 
Frieden.  Englische  und  russische  Agenten.  Zweideutige  Aeus- 
serungen  Hohenlohe's.  Sehnsucht  Clerfayt's  nach  Winter- 
quartieren. 

132.  Dietrichstein  an  Thugut.  Seckenheim,  21.  October  1795.  CXXIV.    330 

Langsamkeit  in  den  Operationen  Clerfayt's.  Gebrechlich- 
keit Wurmser's.  Schwerfälligkeit  der  Artillerie.  Oberndorff. 
Salabert.  Der  Herzog  von  Weimar.  Hatzfeld.  Klenau.  Quos- 
danovich.  Bajalics.  Oreskovich.  Bellegarde.  Lauer.  Davido- 
vich.  Kray.  Meszaros.  Allvintzy.  Wartensleben.  Latour.  Eine 
Regiments-Deputation  verlangt  für  Klenau  das  Theresien- 
kreuz.  Unterredung  Wurmser's  mit  Wrede. 

133.  Bellegarde  an  Thugut.    Seckenheim,  22.  October  1795.    CXXV.    340 

Nächtlicher  Ueberfall  Mannheim's  missglückt.  Vorfallen- 
heiten  vor  Mannheim. 

134.  Degelmann  an  Thugut.   Basel,  23.  October  1795.    CXXVI.      .    345 

Theremin's  Sendung.  Bemerkungen  über  die  geänderte 
Sachlage  und  die  ihm  gegebene  Antwort. 

135.  Bellegarde  an  Allvintzy.  Seckenheim,  26.  October  1795.  CXXVII.    347 

Vorfallenheiten  vor  Mannheim.  Clerfayt  verlangt  eine 
persönliche  Begegnung  mit  Wurmser. 

136.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,   28.    October  1795.    CXXVIII.    348 

Wohlgefallen  über  die  günstige  Wendung  des  Feldzuges 
und  die  über  Jourdan  gewonnenen  Vortheile. 

137.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Seckenheim,  30.  October  1795.  CXXIX.    349 
Kriegerische  Begebenheiten. 

138.  Thugut  an  Degelmann.    Wien,  31.  October  1795.    CXXX.   .    .    351 
Die  Verhandlung  mit  Theremin  ist  abzubrechen. 

139.  Plunkett  an  Grünne.   Ohne  Datum.    CXXXI 352 

Mittheilungen  über  die  Operationen  Clerfayt's. 

140.  Degelmann  an  Thugut.     Basel,   3.  November  1795.     CXXXII.    355 

Versuche  Frankreichs,  sich  durch  die  Agenten  Theremin 
und  Maugeot  Oesterreich  zu  nähern. 

141.  Waffenstillstands-Convention  des  Comitc  de  salut  public.    Ohne 
Datum.    Beilage 358 

142.  Bellegarde  an  Allvintzy.   Seckenheim,  5.  Nov.  1795.    CXXXIII.  350 

Erstürmung  des  Galgenberges  vor  Mannheim  und  der 
Mainzer  Contravallationslinien. 
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143.  Griinne  an  Allvintzy,    Seckenheim,  5.  November  1795.    CXXXIV.  361 
Absendung  Latour's  zur  Unterstützung  Clerfayt's. 

144.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,   6.  November  1795.  CXXXV.    362 

Die  Operationen  sind  auf  das  Lebhafteste  fortzusetzen, 
die  Capitulation  Mannheims  zu  erzwingen.  Das  gegen  das 
kurpfälzische  Gouvernement  einzuhaltende  Benehmen. 

145.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,  6.  November  1795.    CXXXVI.    364 

Allerhöchstes  Wohlgefallen  über  die  Erstürmung  der 
Mainzer  Linien.  Die  Operationen  lebhaft  fortzusetzen.  Der 
Brückenkopf  von  Neuwied  den  Franzosen  abzunehmen.  Die 
Preussen  ziehen  nach  Franken. 

146.  Bellegarde  an  Plunkett.   Seckenheim,  9.  Nov.  1795.    CXXXVII.    367 

Das  Belagerungsgeschütz  unterwegs.  Charakteristik  Wurm- 
ser's.  Die  Unentschlossenheit  Clerfayt's  verhindert  entschei- 
dende Ausnützung  errungener  Erfolge. 

147.  Latour  an  Wurmser.  Sandhofen,  9.  November  1795.  CXXXVIII.    370 

Unterredung  mit  Clerfayt.  Unschlüssigkeit  des  Letztern 
im  Verfolgen  des  Feindes. 

148.  Latour  an  Wurmser.  Leiselsheim,  11.  November  1795.  CXXXIX.    374 

Fortgang  der  Operationen  am  linken  Rheinufer.  Zersplit- 
terung der  Kräfte.   Clerfayt  sendet  Haltbefehl. 

149.  Latour  an  Wurmser.   Bockenheim,  11.  November  1795.    CXL.    377 

Der  Haltbefehl  Clerfayt's  nicht  befolgt.  Vordringen  nach 
Frankenthal. 

150.  Bellegarde  an  Plunkett.  Seckenheim,  11.  November  1795.  CXLI.    378 

Eröffnung  der  Trancheen.  Operationen  am  linken  Rhein- 
ufer könnten  Mannheim's  Capitulation  beschleunigen. 

151.  Latour  an  Wurmser.    Bobenheim,  12.  November  1795.    CXLII.     379 

Pichegru  bei  PVankenthal  geschlagen.  Unthätigkeit  Cler- 
fayt's tind  seiner  Armee. 

152.  Wurmser  an  Clerfayt.  Seckenheim,  12.  November  1795.  CXLIII.    381 

Die  Verstärkungen  Pichegru's  •aus  dem  Ober-Elsass  eine 
Sage.  Die  Bewegungen  Jourdan's  bedeutungslos.  Ersuchen,  die 
gewonnenen  Vortheile  nachhaltig  auszubeuten,  die  Capitu- 
lation Mannheim's  zu  befördern. 

153.  Wurmser  an  den  Kaiser.   Seckenheim,  16.  Nov.  1795.    CXLIV.    384 

Mannheim  auf  beiden  Rheinufern  eingeschlossen.  Piche- 
gru hinter  der  Rehbach.  Eröffnung  der  Parallelen. 

154.  Wurmser  an  Clerfayt.  Seckenheim,  18.  November  1795.  CXLV.    385 

Wünscht  mit  der  Ober-Rheinarmee  in  das  Elsass  einzu- 
dringen, wenn  die  Nieder-Rheinarmee  Landau  einschliesst. 
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155.  Montaigu  an  Pichegru.  Mannheim, 21.  November  1796.    CXLVI.    386 
Rechtfertigung  der  Uebergabe  Mannheim's. 

156.  Wurmser  an  Thugut.  Seckenheim,  22.  November  1795.  CXLVII.    388 
Die  Capitulation  Mannheim's. 

157.  Wurmser  an  den  Kaiser.   Mannheim,  22.  Nov.  1795.    CXLVIII.    388 

Die  kaiserlichen  Truppen  besetzen  die  Festungswerke 
Mannheim's.  Verdienste  Lauer's,  Unterberger's,  Ebner's, 
Perczel's. 

158.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  25.  November  1795.  CXLIX.    389 
Verhaftung  OberndorfFs,   Salabert's,  Davans'  und  Schmitz'. 

159.  Clerfayt  an  den  Kaiser.   Frankenthal,  27.  November  1795.    CL.    390 

Freudige  Stimmung  der  Bevölkerung  im  Rheinland.  Die 
Armee  soll  Winterquartiere  beziehen.  Der  Marschall  will  die 
Armee  verlassen. 

160.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Wien,  4.  December  1795.    CLL    .    .    392 

Die  Verhaftung  OberndorfFs  und  Salabert's  gebilligt. 
Verhalten  gegen  Kurpfalz. 

161.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,  10.  December  1795.    CLII.     .    395 

Mahnung,  den  Feldzug  kräftigst  fortzusetzen.  Bewilligt 
ihm  den  Abschied  nach  Beendigung  des  Feldzuges. 

162.  Grünne  an  Plunkett.    Mannheim,  13.  December  1795.    CLIII.    397 
Planlose  Kriegführung  bei  der  Nieder-Rheinarmee. 

163.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  14.  December  1795.    CLIV.  .    398 

Beziehung  guter  Winterquartiere  anempfohlen.  Der  neue 
Feldzug  soll  mit  entscheidenden  Schlägen  begonnen  werden. 
Das  Gewonnene  ist  zu  behaupten.  Bellegarde  nach  Wien  be- 
rufen. Verleihung  der  Feldmarschallswürde. 

164.  Wurmser  an  Thugut.    Mannheim,  14.  December  1795.     CLV.    401 
Klage  über  die  schlechte  Verpflegung  der  Armee. 

165.  Grünne  an  Plunkett.    Mannheim,  16.  December  1795.    CLVL    402 
Missstimmung  zwischen  den  beiden  Hauptquartieren. 

166.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  17.  December  1795.    CLV1I.   .    404 

Verleihung  eines  Dragoner-Regimentes  an  den  Erbprinzen 
von  Württemberg. 

167.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  19.  December  1795.  CLVIU.    405 

Die  kriegerischen  Ereignisse  vor  Kaiserslautern.  Belle- 
garde  geht  nach  Wien. 

168.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  19.  December  1795.  CLIX.    407 

Dank  für  die  Ernennung  zum  Feldmarschall.  Bittet,  seinem 

Sohne  die  ihm  entzogene  kaiserliche  Huld  wieder  zuzuwenden, 
v.  Viven^ot,.    Thugut,  Clerfayt  u.  Wurmser.  40 


—     626     — 

Stückzahl  Seite 

169.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  20.  December  1795.    CLX.    .    410 
Die  in  Mannheim  ausgeschriebene  Contribution  wird  missbilligt. 

170.  Wurmser  an  Thugut.     Mannheim,   23.  December  1795.     CLXI.    411 
Ersucht,   die  Rehabilitation  seines  Sohnes  zu  unterstützen. 

171.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  29.  December  1795.  CLXII.    413 

Darstellung  der  Umstände,  welche  den  Abschluss  des 
Waffenstillstandes  herbeigeführt  haben. 

172.  Der  Kaiser  an  Wallis.    Wien,  19.  Jänner  1796.    CLXI1I.     .    .    417 
Absendung  von  Truppenverstärkungen  nach  Italien. 

173.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Wien,  20.  Jänner  1796.    CLXIV.     .    418 

Kurpfälzische  Beschwerden.  Zwangsmittel  sind  nur  äusser- 
sten  Falls  anzuwenden;  Salabert's  Papiere  nach  Wien  zu 
schicken. 

174.  Bellegarde  an  Wurmser,    Wien,  29.  Jänner  1796.    CLXV.  .    .    419 

Unterredung  mit  dem  Kaiser  und  Thugut.  Der  mysteriöse 
Poinsinet.  Entwürfe  zu  neuen  Operationen.  Hofstimmung 
gegen  Thugut.  Persönliche  Angelegenheiten. 

175.  Der  Kaiser  an  Clerfayt.    Wien,   6.  Februar  1796.    CLXVI.     .    427 

Enthebung  vom  Armee-Commando  und  Verleihung  des 
ungarischen  General-Commandos. 

176.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  18.  März  1796.    CLX VII.      .    428 
Kurpfälzische  Beschwerden. 

177.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  21.  Februar  1796.    CLXVIII.    429 

Oberndorff,  Davans  und  Schmitz  auf  Verwendung  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  in  Freiheit  gesetzt ,  Salabert  ist 
in  Haft  zu  behalten.  Kurpfälzische  Beschwerden. 

178.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  31.  März  1796.    CLXIX.    .    .    431 

Den  desarmirten  pfälzischen  Truppen  sollen  ihre  Waffen 
zurückgegeben  werden. 

179.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Wien,  3.  April  1796.    CLXX.  .    .    .    432 
Erzherzog  Carl  übernimmt  die  Armee  Clerfayt's. 

180.  Der    Herzog    von    Zweibrücken    an    seinen    Comitial-Gesandten. 
Schwetzingen,  6.  April  1796.    CLXXII.   Beilage       .....     435 
Klagt  über  das  österr.  Project,  den  Austausch  Baierns  betreffend. 

181.  Der  Kaiser  an  Wallis.    Wien,  13.  April  1796.    CLXXI.    .    .    .    433 

Beaulieu  übernimmt  das  Commando  aller  Truppen  in  Italien. 

182.  Wurmser  an  Thugut.    Ohne  Datum.  April  1796.    CLXXII.  .    .     433 

Wahre  Darstellung  der  Unterredung  mit  dem  Herzog 
von   Zweibrücken. 

183.  Der  Kaiser  an  Wallis.    Wien,  5.  Mai  1796.    CLXXIII.     .    .    .     436 
Neue  Truppensendungen   nach  Italien. 
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184.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  6.  Mai  1796.    CLXXIV.     .    .    437 

Ueberseudung  der  Abschriften  der  an  den  Erzherzog  er- 
gangenen Befehle. 

185.  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.    Wien,  6.  Mai   1796.    CLXXV.    437 

Kündigung  des  Waffenstillstandes.  Allgemeine  Regeln  fin- 
den Kriegsplan.    Vortheile  eines  Vordringens  in  das  Elsass. 

186.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  7.  Mai  1796.    CLXXVI.     .    .    4(5 
Das  gegen  den  Grafen  von  Provence  einzuhaltende  Benehmen. 

187.  Der  Kaiser  an  Nostitz.    Wien,  25.  Mai  1796.    CLXXVIT.     .    .    446 

Die  Verpflegsbeamten  der  italienischen  Armee  sind  zur 
Verantwortung  zu  ziehen. 

188.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenburg,  29.  Mai  1796.  CLXXVIII.    447 

Die  Ereignisse  in  Italien  bedingen  die  Aenderung  des  Ope- 
rationsplanes. Uebertragnng  des  italienischen  Armee-Com- 
mandos.  Abmarsch  der  Truppen  vom  Rhein  festgesetzt.  Höhe 
der  österreichischen  Streitmacht  in  Italien.  Allgemeine  Re- 
geln für  den  dort  zu  befolgenden  Kriegsplan.  Diplomatische 
Verwendung  Dietrichstein's  und  des  Obersten  Vacquant. 

189.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenburg  30.  Mai  1796.  CLXXIX.    452 
Verwendung  des  Obersten  Vacquant  am  Württemberg'schen 
Hofe. 

190.  Wurmser  an  Thugut.   Mannheim,  6.  Juni  1796.    CLXXX.   .    .    454 

Dankt  für  das  bezeugte  Vertrauen  und  für  die  Zutei- 
lung Dietrichstein's. 

191.  Der  Kaiser  an  Nostitz.   Wien,  7.  Juni  1796.   CLXXXI.  ...    455 

Absendung  Allvintzy's  zur  Berichterstattung  über  den 
Zustand  der  italienischen  Armee. 

192.  Der  Kaiser  an  Nostitz.  Wien,  8.  Juni  1796.    CLXXXII.      .    .    456 

Beaulieu  ist  nachdrücklichst  anzuweisen,  mit  weiterem 
Rückzug  innezuhalten. 

193.  Wurmser   an  Thugut.   Mannheim,    12.  Juni  1796.    CLXXXIII.    457 

Zusendung  politischer  Schriften.  Davidovich  führt  die  1 .  Co- 
lonne.  Hotze  bleibt  am  Rhein.  „Die  Mannheimer  Federmesser.« 

194.  Wurmser   an  Thugut.   Mannheim,    15.  Juni    1796.    CLXXXIV.    458 

Kundschaftsnachrichten.  Die  Franzosen  wollen  zwischen 
Hiinningen  und  Mainz  den  Rhein  überschreiten.  Gefährliche 
Lage  des  Erzherzogs. 

195.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenburg,  16.  Juni  1796.    CLXXXV.    459 

Melas  ad  Interim  mit  dem  Commando  der  italienischen 
Armee  betraut.  Allviiitzy  regelt  in  Tyrol  die  Landesvertei- 
digung. Verhältnisse  des  Hauptquartiers. 

40* 
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196.  Ein    ungenannter   französischer  General   an   einen  Ungenannten. 

30.  Juni  1796.    CLXXXVI 462 

Französischer  Kriegsplan.  Verhältnisse  in  der  Armee 
Bonaparte's.  Massena.  Cervoni.  Kellermann.  Salicettä.  Ueber- 
einkommen  mit  Sardinien  wegen  der  Lombardie.  Aussaugung 
des  Landes  bis  auf  den  letzten  Heller. 

197.  Wurmser  an  den  Kaiser.   Trient,  3.  Juli  1796.    CLXXXVII.  .    464 

Neigung  der  italienischen  Staaten  zum  Frieden.  Mangel- 
hafte Verpflegung.  Elend  der  Verwundeten  und  Kranken  in 
den  Spitälern.   Wichtigkeit  des  Monte  Baldo. 

198.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Roveredo,  13.  Juli  1796.  CLXXXVIII.    465 

Graham  soll  Jervis  zur  Detachirung  von  Kriegsschiffen 
in  das  adriatische  Meer  veranlassen.  Ankunft  der  Truppen 
vom  Rhein. 

199.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Baden,  14.  Juli  1796.    CLXXXIX.  .    467 

Sehnsuchtsvolle  Erwartung  des  Beginnes  der  Operationen. 
Allgemeine  Gesichtspunkte  zu  deren  Leitung.  Dringende  Noth- 
wendigkeit,  den  französischen  Verwüstungen  Einhalt  zu  thun. 

200.  Der  Kaiser  an  Wurmser.    Wien,  18.  Juli  1796.    CXC 470 

Der  Beginn  der  Operationen  sehnlichst  erwartet. 

201.  Thugut  an  Wurmser.   Wien,  21.  Juli  1796.    CXCI 471 

Gerüchte  über  Verletzung  der  Schweizer  Neutralität 
durch  Frankreich.  Die  Lamentationen  des  Tyroler  Guber- 
niunis    zurückgewiesen. 

202.  Wurmser  an  Nostitz.    Roveredo,  25.  Juli  1796.    CXCII.  .    .    .    472 

Beginn  der  Operationen.  Gute  Stimmung  der  Armee. 
Allvintzy  leitet  die  Verpflegung.  Fröhlich  deckt  Tyrol.  Der 
Commissär  Floch  und  die  Verpflegsbeamten. 

203.  Canto  d'Yrles  an  Wurmser.  Mantua,  l.Aug.  1796.  CX CHI.  Beil.    475 

Oberlieutenant  Khevenhüller  in  Mantua.  Abzug  des  Fein- 
des mit  Zurücklassung  des  ganzen  Artillerieparkes. 

204.  Wurmser  an  den  Kaiser.    Valeggio,  2.  August  1796.    CXCIII.    474 

Entsatz  von  Mantua  vollbracht.  Die  Armee  im  Vormarsche 
gegen  Mailand.  Lauer  nach  Mantua  abgegangen. 

205.  Wurmser  an  den  Kaiser.    Ala,  10.  August  1796.    CXCIV.    .477 

Zustand  und  Vertheilung  der  Armee  nach  den  Schlachten. 
Mangel  an  fähigen  Generälen. 

206.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Laxenburg,  11.  August  1796.    CXCV.    478 

Bekanntgabe  kaiserlicher  Huld  und  Gnade.  In  Wien 
herrscht    freudige     Stimmung    über    die    guten     Nachrichten 
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vom  Kriegsschauplätze.    Canto  d'Yrles  und  Rukarina  erhal- 
ten das  Theresienkreuz. 

207.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenburg,  19.  August  179G.    CXCVI.    4«o 

Schmerzliche  Enttäuschung  über  die  ungünstige  Wendung 
der  Dinge.  Lauer  Generalstabschef.  Der  neue  Kriegsplan  ist 
an  Ort  und  Stelle  zu  entwerfen.  Vincent  überbringt  mündliche 
Befehle.  Missbilligung  der  in  der  Armee  laut  gewordenen 
Friedenssehnsucht. 

208.  Der  Kaiser  an  Wurmser.  Laxenburg,  19.  August  1796.  CXCVII.    483 

Colli  hat  allsogleich  nach  Wien,  Wöllwarth  zum  Regi- 
mente  abzugehen.  Das  Vertrauen  ist  nur  Lauer  zuzuwenden. 

209.  Wurmser  an  den  Kaiser.    Trient,  1.  September  1796.    CXCVIII.    486 

Vorlage  des  Lauer'schen  Operationsplanes  und  der  aus 
Mantua  eingetroffenen  Nachrichten.  Die  Armee  am  7.  Sep- 
tember in  Bassano  versammelt. 

210.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Bassano,  6.  September  1796.    CXCIX.    489 

Vorrückung  der  Armee.  Davidovich  und  Reuss  geschla- 
gen. Kriegerische  Vorfallenheiten.  Verstärkungen  aus  Croa- 
tien  unterwegs. 

211.  Wurmser  an  Quosdanovich.  Mantua,  16.  September  1796.   CCIII.    499 
Beilage  A 

Das  Gefecht  bei  Cerca  hat  den  Weg  nach  Mantua  ge- 
bahnt. Befehl  zur  Vorrückung. 

212.  Wurmser  an  Specht.   Mantua,  18.  Sept.  1796.    CCIII.  Beil.  B.    500 
Befehl,  sich  Ferrara's  und  des  Po  zu  bemeistern. 

213.  Der  Kaiser  an  Nostitz.    Wien,  21.  September  1796.    CC.     .    .    492 
Bemerkungen  über  den  gesunkenen  Geist  der  Armee. 

214.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.   Wien  24.  September  1796.  CGI.  .    .    494 

Ernennung  zum  Interims-Armee-Commandanten.  Allge- 
meine Gesichtspunkte  zur  Leitung  der  Operationen.  Auf- 
rechthaltung der  Disciplin.  Oberstlieutenant  Vincent  zur 
Armee  geschickt. 

215.  Thugut  an  Allvintzy.    AVien,  25.  September  1796.    CCII.  ...    497 

Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  vom  Juden 
Abraham  Nossa  überbrachten  Nachrichten. 

216.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.  Laxenburg,  25.  September  1796.  CCIII.     498 

Uebersendet  die  von  Nossa  aus  Mantua  überbrachten 
Nachrichten. 

217.  Wurmser  an  Allvintzy.   Mantua,  5.  October  1796.    CCIV.        .    501 
Aufforderung,   zum   Entsatz   Mantua's   vorzurücken. 
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218.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.   Laxenburg,  6.  October  1796.     CCV.    503 
Die  Einschiffung  der  Quosdanovich'sclien  Truppen  unter- 
sagt. Anordnungen  zur  Befreiung  Mantua's. 
•219.  Wurmser  an  Allvintzy.    Mantua,  24.  October  1796.    CCVI.  .    .    505 
Bedenklicher  Zustand  der  Festung  in  Folge  der  Zunahme 
der  Sterblichkeit. 

220.  Wurmser  an  Allvintzy.   Mantua,  28.  October  1796.    CCVII.    .    507 
Derselbe  Gegenstand. 

221.  Bonaparte  an  die  italienische  Armee.  4.  November  1796.  CCVIII.    509 
Armeebefehl. 

222.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.    Wien,  9.  November  1796.    CCIX.    .    510 

Ankündigung  von  Verhaltungsmassregeln  im  Falle  einer 
Vorrückung  in  das  Venetianische. 

223.  Thugut  an  Allvintzy.    Wien,  12.  November  1796.    CCX.  .    .    .    511 

Verhaltungsmassregeln  bei  etwaiger  Besetzung  Ferrara's 
und  der  am  rechten  Po-Ufer  liegenden  Länder. 

22  1.  Memoire.    CCX.  Beilage 513 

Verhaltungsbefehle  in  Betreff  der  Administration  der  Län- 
der bei  allfälliger  Vorrückung  in  die  am  rechten  Po  -  Ufer 
gelegenen  italienischen  Staaten. 

225.  Thugut  an  Vincent.    Wien,   12.  November  1796.    CCXI.   ...    517 
Bekanntgabe  der  kaiserlichen  Zufriedenheit. 

226.  Allvintzy  an  den  Kaiser.    Caldiero,  23.  November  1796.    CCXII.    518 

Zustand  und  Stimmung  der  Armee  nach  den  Schlachten 
von  Caldiero  und  Arcole. 

227.  Allvintzy  an  den  Kaiser.  Roveredo,  2.  December  1796.    CCXIII.    521 
Französischer   Antrag   eines    allgemeinen  Waffenstillstandes. 

228.  Thugut  an  den  Hofkriegsrath.  Wien,  4.  December  1796.  CCXIV.    523 

Französische  Couriere  und  Unterhändler  sind  schon  an 
den  Vorposten  abzuweisen. 

229.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.    Pressburg,  5.  December  1796.    CCXV.    524 

Neue  Verhaltungsbefehle  zur  Fortsetzung  der  Offensiv- 
( »perationen  und  zur  Befreiung  Mantua's.  Falls  der  Entsatz 
unmöglich,  soll  Wurmser  Mantua  räumen  und  sich  nach 
Rom  durchschlagen. 

230.  Allvintzy  an  den  Hofkriegsrath.     Trient,  6.  Dec.  1796.     CCXV1.    529 

Vorbereitung  zum  Beginne  der  Operationen,  trotz  der 
Ungunst  der  Witterung  und  Jahreszeit,  Enge  Cantonniruns 
der  Truppen  bei  Bassano. 
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231.  Allvintzy  an  den  Kaiser.   Trient,  9.  December  1796.   CCXVII.    530 

Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Beginn  der  Operationen 
entgegenstellen. 

232.  Allvintzy  an  den  Kaiser.  Trient,  12.  December  1796.   CCXVII1.    532 
Derselbe  Gegenstand. 

233.  Wurmser  an  Allvintzy.    Mantua,  17.  December  1796.   CCXIX.    533 

Verschlimmerung  des  Zustandes  der  Festung.  Erschre- 
ckende Zunahme  von  Krankheit  und  Sterblichkeit. 

234.  Der  Kaiser   an  Allvintzy.    Wien,    17.  December  1796.    CCXX.    534 

Die  Reise  des  französischen  Unterhändlers  Clarke  nach 
Wien  verwehrt.  Oberstlieutenant  Vincent  mit  der  Unterhand- 
lung eines  partiellen  Waffenstillstands  am  italienischen  Kriegs- 
schauplatze betraut.  Nachrichten  aus  Mantua. 

235.  Allvintzy  an  Clarke.    Ohne  Datum.     CCXX.  Beilage  A   .    .    .    538 

Das  Formular  des  Schreibens:  Die  Reise  nach  Wien  abge- 
lehnt. Gherardini  in  Turin  wird  angewiesen,  mit  Clarke  zu 
verhandeln. 

236.  Note.    Ohne  Datum.     CCXX.  Beilage  B 540 

Instruction  für  Vincent  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Clarke. 

237.  Allvintzy  an  Berthier.    Trient,  23.  December  1796.    CCXXI.   .    545 
Vincent  soll  mit  Clarke  in  Vicenza  zusammentreffen. 

238.  Berthier  an  Allvintzy.    Mailand,  27.  December  1796.    CCXXII.    546 
Annahme  dieses  Vorschlages. 

239.  Clarke  an  Allvintzy.    Mailand,  27.  December  1796.    CCXXIII.    547 
Erwartet  positivere  Vorschläge. 

240.  Wurmser  an  Allvintzy.    Mantua,  30.  December  1796.    CCXXIV.    548 
Die  Festung  wird  bis  auf  das  Aeusserste  behauptet  werden. 

241.  Allvintzy   an   den  Kaiser.   Bassano,    1.  Jänner  1797.    CCXXV.    550 

Camelli  konnte  die  kaiserlichen  Befehle  nicht  nach  Mantua 
bringen.  Nachrichten  aus  der  Festung,  die  bis  zum  dreizehn- 
ten approvisionirt  ist. 

242.  Vincent  an  Allvintzy.    Vicenza,  3.  Jänner  1797.    CCXXVI.      .    551 

Clarke  betrachtet  die  österreichischen  Vorschläge  als  Ab- 
lehnung der  französischen. 

243.  Clarke  an  Allvintzy.    Vicenza,  3.  Jänner  1797.    CCXXVII.  Beil.    557 

Das   Directorium    vertritt   den   Antrag    eines  Waffenstill- 
standes  für   das  ganze  Kriegstheater,    lehnt  den  österreichi- 
schen Antrag  eines  partiellen   Waffenstillstandes  ab. 
244    Allvintzy    an    den  Kaiser.    Trient,    5.  Jänner  1797.    CCXXVII.    553 

Der  äusserste  Versuch,  Mantua  zu  entsetzen,  wird  am  7. 
unternommen.  Weyrother's  Operationsplan.  Lieutenant  Lang. 
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245.  Vincent  an  Thugut.    Trient,  5.  Jänner  1797.    CCXXVIII.    .    .    560 

Bericht  über  seine  Verhandlungen  mit  Clarke.     Charak- 
teristik   desselben ,    seines    Secretärs    Peret   und    seines  Ad- 
jutanten Cuviller. 
•246.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.    Wien,  5.  Jänner  1797.    CCXXIX.     .    566 

Allgemeine  Regeln  bei  Besetzung  des  venetianischen  Ge- 
bietes. Befehl,  Mantua  zu  entsetzen  und  Bonaparte  hinter  den 
Mincio  zurückzuwerfen.  Warnung  vor  der  Zersplitterung  der 
Kräfte. 

247.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.    Wien,  5.  Jänner  1797.    CCXXX.      .    569 

Der  Papst  verlangt  den  österreichischen  Feldmarschall- 
Lieutenant  Colli  zum  Commandanten  seiner  Streitkräfte.  Wenn 
es  den  päpstlichen  Truppen  gelingt,  die  Franzosen  aus  Bologna 
und  Ferrara  zu  vertreiben,  sind  die  am  12.  November  ge- 
gebenen Instructionen  ungiltig. 

248.  Der  Kaiser  an  Allvintzy.    Wien,  5.  Jämier  1797.    CCXXXI.     .    571 

Ermunterung,  die  Offensive  baldigst  zu  ergreifen.  Com- 
plicirte  Pläne  sind  zu  vermeiden,  die  in  Triest  liegenden 
Hesseu-Darmstädtischen  Truppen  zu  verwenden. 

249.  Allvintzy   an   den  Kaiser.   Avio,   16.  Jänner  1797.    CCXXXII.    573 
Bericht  über  die  Schlacht  bei  Rivoli. 

250.  Beilage.   CCXXXII 575 

Erzählung  aller  Vorfälle  während  der  angriffsweisen  Vor- 
rückung  vom  7.  bis   15.  Jänner. 

251.  Wurmser  an  Allvintzy.   Mantua,  20.  Jänner  1797.    CCXXXIII.    582 

Aufforderung,  die  Festung  zu  entsetzen,  die  sich  bis  zum 
28.   halten   wird. 

252.  Thugut  an  Allvintzy.    Wien,  30.  Jänner  1797.    CCXXXIV.  .    .     582 

Ganz  Wien  lässt  den  persönlichen  Anstrengungen  des 
Feldzeugmeisters  Gerechtigkeit  widerfahren. 

253.  Der  Kaiser   an  Allvintzy.    Wien,    30.  Jänner   1797.    CCXXXV.  '583 

Das  Vertrauen  in  seinen  Feldherrn  kann  unverschuldetes 
Unglück  nicht  erschüttern.  Die  Armee  soll  sich  an  der  Brenta 
behaupten,  Kräftezersplitterung  vermeiden.  Das  wiederholte 
Ansuchen  um  Abberufung  vom  Armee-Commando  genehmigt. 
Erzherzog  Carl  zum  Nachfolger  bestimmt.  Vom  Rhein  sind 
Verstärkungen  am  Marsch. 

254.  Wurmser  an  Thugut.    Mantua,  2.  Februar  1797.    CCXXXYI.  .    587 

Klage  über  den  Verlust  von  Mantua,  das  aus  Mangel 
an  Lebensmitteln  übergeben  werden  muss.  Cocastelli.  Auer. 
Mohr.  Defi'enfeld.   Zach.  Lauer.  Rukawina  und  Canto. 
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255.  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mantua,  3.  Februar  1797.  CCXXXVII.    589 

Meldet    die    Capitulation    der   Festung    und    sendet    das 
Tagesjournal  ein. 

256.  Beilage.    Mantua,  3.  Februar  1797 590 

Bericht   über   die  Beschaffenheit    der  Truppen   und    Spi- 
täler der  Garnison  in  Mantua. 

257.  Der  Kaiser  an  Wurmser.   Wien,  14.  Februar  1797.    CCXXXVIII.    600 
Gnädige   Aufforderung,  nach  Wien  zu  kommen. 

Anhang. 

258.  Der  Kaiser  an  Mercy.   Laxenburg,  15.  Juli  1794.    CCXXXIX.    601 
Uebertragung  einer  ausserordentlichen  Mission  nach  London. 

259.  Thugut  an  Mercy.   Wien,  (15?)  Juli  1794.   CCXL 602 

Instruction  für  diese  Mission. 

260.  Thugut  an  Mercy.   Wien  (20—31?)  Juli  1794.    CCXLI.  .    .    .    606 
Derselbe  Gegenstand. 
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Wurms  er  an   AJlvintzy. 

Siehe:  pag:  548. 
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